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Drud von TG. v. Zabern in Mang. 


Vorwort. 


Die Ueberzeugung, welche unter den Einwohnern von Mainz 
tagtäglich mehr an Beſtand gewinnt, daf die Widerſtandsfähigkeit 
ſowohl, als die Zulänglichkeit der zur Vertheidigung der Bundes⸗ 
feſtung beſtimmten Kräfte und Mittel nicht tm Verhäͤltniſſe zu 
den Anforderungen der jetzigen Kriegskunſt ſtehen, hat mir aus 
ber Geſchichte von Mainz jene Epoche ing Gedächtniß gerufen, in 
welcher unſere Vaterſtadt großentheils in Folge der Nichtbeachtung 
aͤhnlicher Mahnungen fn die Hände unſeres Erbfeindes gerieth. 
Und je länger ich die damaligen Verhältniſſe einer eingehenden 
Prüfung unterwarf, um ſo mehr wurde ich von der Ueberzeugung 
durchdrungen, daß eine wahrheitsgetreue Geſchichte von Mainz 
während der erſten franzöſiſchen Occupation nicht nur für die 
Einheimiſchen ein Bedürfniß, ſondern für ganz Deutſchland vom 
höchſten Intereſſe ſein dürfte. 

Die vorurtheilsfreie Beurtheilung jenes denkwürdigen Jahres 
wird nicht nur die damalige Einwohnerſchaft von dem Vorwurfe, 
der heute noch mehr oder weniger auf ihr laſtet, befreien, daß 
fie die Franzoſen und ihre Beſtrebungen, die Stadt und deren 
Umgegend mit Frankreich zu vereinigen, mit Freuden aufgenom⸗ 
men, ſondern ſie wird auch aufs neue lehren, daß die Franzoſen 
niemals freundliche Geſinnungen gegen Deutſchland hegten, ſelbſt 
damals nicht, als fie mit den ſchön klingenden Verſprechungen 
von Befreiung und Beglückung der Völker auftraten, ja ſelbſt 
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Allgemeine Einleitung. 


Der Schluß des vorigen Jahrhunderts iſt durch eine Reihe 
von Ereigniſſen bezeichnet, die dem alten Zuſtande der Staaten 
und der öffentlichen Verhältniſſe Europas ein Ende bereiteten. 
Lange angebahnt, aber immer nod des Ausbruchs gewärtig, 
geht ein Strom neuer Ideen durch die Gemüther, der ſich un⸗ 
aufhaltſam Bahn bricht und dem herrſchenden, von Alters her⸗ 
gebrachten Syfteme mit Erfolg die Spitze bietet, Vergebens tritt 
nod) einmal efne Zeit lang bie alte Staatskunſt in die Schranken, 
um mit ihren nicht mehr brauchbaren Waffen gegen die Neuzeit, 
Die ihr unverſtändlich erſcheint, den ungleichen Kampf zu begins 
nen; vergebens: ſchon thürmt fih Welle auf Welle, ſchon reißt 
ber Strudel der Zeit jeden widerſtrebenden Körper hinab. 

In ber glorreichen Regierung Friedrichs des Großen begrüpte 
die Welt zum erſten Male die Verwirklichung einer humaneren, 
vernünftigeren Richtung; langſam, aber um ſo ſicherer und er⸗ 
folgreicher, erfaſſen Friedrichs Reformen faſt das ganze Staats⸗ 
gebaͤude. Groß geworden in dem Studium einer neuen, von 
franzöſiſchen Denkern angebahnten Philoſophie, aus welcher ſein 
Scharfblick das Richtige von dem nicht unbedeutenden Bei⸗ 
ſatz eitler Prahlerei und deſtruktiver Tendenzen zu ſichten weiß, 
widmete Friedrich ſeine ganze Thätigkeit dem Wohle ſeines 
Staates und ſeines Volkes, das in ihm, wenn auch zu Zeiten 
ſeine Willensrichtung eine despotiſche war, ſeinen Vater verehrte. 
Sein Beiſpiel zündete rings um ihn her, und wen nicht der 
eigene Sinn dazu trieb, der folgte den Eingebungen der ver⸗ 
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lockenden Eitelkeit, hinter dem großen Könige nicht zurückzublei⸗ 
ben. Nicht Allen gelang es, ihrem Muſter nahe zu kommen, 
denn nicht Alle wußten zur rechten Zeit Maaß zu halten, Bon 
edlem Ehrgeize befeelt und durchdrungen von wahrhafter Liebe zu 
feinem Volke, fuchte Kaiſer Joſeph IL. die Segnungen der Auf fláz 
rung über fein bis dahin in geïftiger Entwicklung nod niederz 
gebhaltene8 Land zu verbreiten, mufte aber al8 Opfer feiner 
kühnen, von feinem Volke nicht verftandenen und daher fiets 
mißachteten Pläne fallen, 

Während von allen Seiten dag deutſche Bolk dem erhabenen 
Streben dieſer beden Monarden Die gerechte Bewunderung 
zollte, geſchah doch nicht das Geringfte, um bie troftlofe Lage von 
Deutſchland felbft zu beſſern. So edel Friedrich und Joſeph 
dachten, beide dachten nur für ihre Länder. 

Schon lange hatte bag deutſche Reich eigentlich als ſolches auf⸗ 
gehört zu ſein. Jeder einzelne Reichsſtand hatte die Rechte, die 
in dem Oberhaupte lagen, an ſich geriſſen, und letzterem fehlte 
jede Macht, ſeinen Willen, oder was er für das Beſte erkannte, 
durchzuſetzen. Zerklüftet in unzählige Einzelherrſchaften, deren 
Intereſſen wechſelſeitig collidirten, fehlte dem deutſchen Reiche 
jede Lebensfähigkeit; nur ſchwach war das Band, das die ein⸗ 
zelnen Staaten umſchlang; es ſollte nie feſter werden, dafür 
ſorgte bie Sonderpolitik ber deutſchen Herren ſelbſt und die Poli⸗ 
tik des Auslandes. Der Name des Kaiſers, der Reichswürden, 
des Reichsſtags und des Reichskammergerichts ſchleppen fid nod 
fort und halten noch theilweiſe die Erinnerung an die Zeiten des 
alten Kaiſerſtaates wach. Daß jeder Reichsſtand bei ſolchen Ver⸗ 
hältniſſen innerhalb ſeines Gebietes wirthſchaften konnte, wie er 
wollte, verſteht ſich von ſelbſt; es gab Niemanden, dem man 
Rechenſchaft ablegte oder ablegen mußte. Noch gab es keine 
Stände im heutigen Sinne des Wortes, die dag Recht des Volkes 
gewahrt hätten; denn jeder Stand, d. h. jede Corporation im 
Staate, hatte nur einſeitig ſein Intereſſe im Auge. 

Jahrhunderte lang dauerte dieſer Zuſtand und wer weiß, wie 
lange er ſich noch fortgeſchleppt haben würde, wenn nicht ein 
Anſtoß von außen das ganze innerlich morſche Gebäude nieder⸗ 
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geviffen hätte. Der deutſche Bürger würde wohl ſchwerlich Hand 
an dieſe geheiligte Reliquie angelegt haben, an ber er nod gläu⸗ 
big hing. Es liegt nicht im Charakter des Deutſchen, mit Gewalt 
Reformen, namentlich im Politiſchen, durchzuſetzen; er erwartet 
lieber, dap die Strómungen der Zeit, beren Einfluß keine Staats⸗ 
macht fid entziehen Eann, nad und nad) bas Neue, wenn es gut 
it und fid bewährt, an die Stelle des Alten ſetzen. 

In dieſem paſſiven Erwarten der Dinge, die da kommen ſoll⸗ 
ten, war Deutfdland durch bie bamaligen Vorgänge in Franks 
reich aufgeſchreckt. Dort hatte fich feft Sabrhunderten auf den 
Krümmern der beftandenen kleinen Feudalherrſchaften ein mäch⸗ 
tige8 Rönigthum entwidelt, dag mit gleicher Kraft das Boll wie 
den Adel im Jaume bhielt und deſſen abfoluter Charalter in den 
Worten Ludwigs XIV. »l'état c'est moie ſich am getreueſten 
wiederfpiegelte, Hand ín Hand mit dem Despotismus ging díe 
Verſchwendung und Ueppigkeit des Hofes, die den Staatshaus⸗ 
halt erſchöpften und namentlich unter der ſchwachen Regierung 
Ludwigs XV. eine allgemeine Verderbniß aller Staͤnde zur Folge 
hatten. Unter ſeinem Nachfolger Ludwig XVI. brach endlich der 
lang gebäufte Stoff ín Brand aud, ber alle Spuren der früheren 
Zeit vertilgen follte. Es ift ein merkwuͤrdiges Schickſal, was 
biefen , an fih gutmüthigen, zu Reformen geneigten, dabei nüch⸗ 
ternen und fittenveinen König traf. Auf ſein Daupt fiel das 
Verſchulden feiner Borgänger, deren Fehler zu verbeſſern ſein 
eifvigfter Wunid war. Es war zu ſpät; alle Concefftonen nütz⸗ 
ten nichts mehr bef einem Bolle, das fo lange unter dem Drude 
gefeufst und fet, Durdy Die neuen Lehren von Freiheit und Volks⸗ 
fouveränitát erhitzt, ſein vermeintliches Recht fid felbft mit dem 
Schwerte ín ber Hand erkämpfen wollte. Unſchlüſſig, wie er 
ben Bewegungen begegnen follte, werfäumte ber Hof, an welz 
dem die veridiedenartigften Parteien wm ihren Einflup auf die 
Entſchlüſſe deë Königs ſtritten, den vidhtigen Augenblick, um wit 
feſter Willenskraft den drohenden Aufſtand im Keime zu erſticken 
und das Maaß der Reformen auf bas zu beſchränken, was der 
Koͤnig aus eigenem Wohlwollen und aus eigenem Antrieb zu ge⸗ 
waͤhren gefinnt war. 
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In der äußerſten Finanznoth und nachdem eine Berufung der 
Notabeln als erfolglos ſich ergeben, verfiel man darauf, die im 
Jahre 1614 zum letzten Dale verſammelten États généraux zu 
berufen und ihnen bie Lage der Dinge vorzutragen und Abhülfe 
3u erlangen, Am 25. Mat 1789 wurde die Sitzung derfelben 
evöffnet; der gleich fid offenbarende Widerſtand deg über ſeine 
Bedeutung durch Abbé Sieyes belehrten fogenannten tiers-État 
gegen Die privilegirten Klaſſen, Die Enthüllung des zerrütteten 
Staatshaushaltes, verbunden mit dem unklugen Benehmen der 
Regierung, viffen die Mitglieder dieſer Verſammlung aus der 
Bahn ruhiger Berathung heraug auf den gefährliden Tummel: 
platz der politifdsen Leidenſchaften. Stüd um Stüd fiel von der 
Krone ein guter Theil der (hr innewobhnenden Gewalt ab, um 
dem fouveränen Bolle, al8 der Quelle aller Rechte, wieder zuz 
getheilt zu werden, Die Perſon des Königs ſelbſt Fam dabei ín 
Gefahr, fo daf fid) bald mit Siderheit der Ausgang des Kam⸗ 
pfes zwifdpen dem Volke und dem Könige vorausſehen lief. Auf 
die Liebe ſeines Bolles zählend, für deſſen Wobl er ſtets bevadst 
war, und vor jeder Gewaltthaͤtigkeit zurückſchreckend, verſchmähte 
es der König, al8 er die Gewißheit gewonnen, daß Alles tene 
Revolte, fondern eine Mevolutton fet, für die Sicherheit feiner 
Perſon zu ſorgen. Anders dachten die Prinzen deë Rönigshaufes. 
Die Brüder bes Königs, der Graf von der Provence (nadymals 
Ludwig XVIIL) und der Graf von Artois (nadymal8 Karl X), 
ſowie die Verwandten des König, namentlid die Prinzen Condé 
und Conti, verließen bald Frankreich und veranlaften burd ihr 
Belfpiel ben mifvergnügten Adel, den Schauplatz ber Niederlage 
fefner Partei zu räumen. Vorerſt begaben fid dieje Emigranten 
an den Euriner Dof, von wo aug fie, unterftügt durch ben frü⸗ 
beren Miniſter Calonne, dag füdlide Frantreidy gegen Paris und 
bas Ausland gegen die franzöfifde Revolution in Bewegung fes 
ten, Nachdem eine Contrerevolution fn Won zu Ende deg Jahres 
1790 entbedt und miflungen war, fiedelten die Emigranten nac 
Deutſchland äber und namen im Funi 1791 zu Koblenz an dem 
Hofe deë Rurfürften von Trier, Clemens Wenzeslaus, der mit 
bem königlichen Hauſe verwandt war, ihren Wobnfig. Die Prins 
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zen ſchmeichelten dem bei aller Herzensgüte doch etwas eitlen 
Herrn, der nicht bedachte, in welche gefährliche Lage er ſich und 
ſein Land dadurch bringe, wenn er den durch den König und die 
Natfonalverfammlung zur Rückkehr aufgeforderten franzöſiſchen 
Prinzen Vorſchub Teifte. Dieſe begnügten fid nicht damit, bie 
Höfe zu Gunften der Krone Frankreichs zu beſtimmen, fte woll⸗ 
ten felbft handelnd auftreten, vidhteten (n Koblenz ein Miniſterium 
für das „auswärtige Frankreich“ ein und organiſirten mehrere, 
aug flüdstigen Franzoſen zufammengefete Corps, Dieſe Demonz 
ſtrationen, weit entfernt, dem Koönige zu nützen, waren für dies 
(en, weil man ihn der Verbindung mit ben geflüdhteten Prinzen 
steh, Die Quelle neuer Leiden, für dag Boll und beffen Bertreter 
Stoff zu Anklagen, um deren Begründung man ohnehin nicht 
verlegen war. Sich felbft fdyadeten aber die Prinzen durch ihr 
unkluges Benehmen: das Loos ihres Bruders und ihre eigene 
Lage hatten in nichts den frivolen und übermüthigen Sinn, durch 
ben fie ſchon in Paris fid) allgemefn verhaßt gemacht hatten, zum 
Beffern wenden Eönnen. Wie, al8 wenn man nod ín den Yagen 
bes Glückes lebte, gab man ſich Zerftreuungen aller Act hin; flatt 
für empfangene Wohlthaten dankbar zu fen, witzelte und fpottete 
man unaufhöorlich über den nur zw nachſichtigen Rurfürften, 

Wie bier, ſo trieben e8 die Emigranten auch an anderen 
Plägen des Rheins. Auch nah Mainz Eamen fte und fanden an 
dem Furfürcftlidhen Hofe gute Aufnahme. 

Mainz bot zu Ende des vorigen Jahrhunderts dem Befdauer 
den wohlthuenden Anblick efner lebensluftigen Stadt bar. Neben 
dem ziemlich zahlreich wertretenen Adel geiſtlichen und weltlichen 
Standes, welcher durch die Reſidenz des erſten Kurfürſten des 
deutſchen Reichs herbeigezogen worden und hier in Nachahmung 
veg franzoſiſchen Hoftones eine große Pracht entfaltete, zeigte ſich 
ein biederer Bürgerſtand, in ſeiner Behäbigkeit wenig um poli⸗ 
tiſche Dinge beſorgt, die ihm, wie überhaupt dem deutſchen 
Bürgerſtande ſeit dem Verfall des Städteweſens, beſonders in 
Folge des 30jährigen Krieges, ferne lagen. 

Der glaͤnzenden Außenſeite dee kurfürſtlichen Reſidenzſtadt ents 
ſprach keineswegs der wirkliche Zuſtand der Verhältniſſe. Mainz 


— 6 — 


war niht mehr bas golbene Mainz ber früheren Jahrhunderte. 
Dem an ben Tag gelegten Wohlleben fehlte es an der nothwen⸗ 
digen Grundlage, naͤmlich einem blühenden Handel und thätigem 
Gewerbfleife, und vor allem an efner dem Charakter und dem 
Bildungsgrade ber Stadt beffer entfpredenden Berfaffung. Was 
bie Mainzer efnft grof gemacht hatte, war verſchwunden und fie 
zehrten nur nod an ben glorreiden Erinnerungen vergangener 
Jetten bes Glücks. 

Mainz, früher bie erfte Stabt Deutſchlands, woraus bas 
Licht des Chriſtenthums fn den befonijden Often und Norden 
verpflamst worden, deren Bürger zn einer Zeit, wo Deutſchland 
ber voben Willkür preisgegeben war, mit mächtiger Hand und 
patriotifdem Geiſte für Die Rechte deg von allen Seiten angez 
feindeten Staͤdteweſens gekämpft, war bald, nachdem e8 ín feinen 
Mauern bie wichtigſte aller Erfindungen, die Buchdruckerkunſt, 
an bag Tageslicht hatte treten ſehen, ín jähem Sturz von fefner 
Höhe gefallen. Lange don hatten bie Mainzer Erzbiſchöfe gez 
ſtrebt, bie reiche Stadt fid unterthan zu maden, ein Streben, 
bem wir anderwärts én Deutfdland vielfach begegnen, ſeitdem 
Die Großen auf Koften ber Reichsgewalt ſich die Landeshoheit 
über bie ihnen untergebenen Gebiete allmälig aneigneten. Mance 
ehemals freie Reichsſtadt mußte fid dem gewaltigen Nadbarn 
Beugen, ohne daß ihr rechtmäßiger Beſchirmer ihren Fall hätte 
verbüten Fönnen. Muthig Fämpften die Mainzer für hr Recht 
und ihre Freiheiten. In der ftreftigen Wahl Dieterg von Sfenz 
burg und Adolphs von Naffau follte bas Loos entſchieden wers 
ben. Durd ſchmachvollen Berrath fn dem verzweifelten Kampfe 
der Mordnacht beg 28, Oktober 1462 fand bie Freiheit der Stadt 
für immer ihren Untergang. Beim Brande von 140 Häufern 
und Kirchen, über ben Leiden 500 tapferer Dänner erzwang 
Erzbiſchof Adolph den Huldigungseid. Die Schreckenskunde von 
ber grauſamen Vertreibung ber Mehrzahl ihrer Bürger, von den 
Graͤueln der Pländerung und dem Schickfale der altberühmten 
Stadt ging durch bas ganze deutſche Reid, leider, nad ben 
Berhältniffen der Zeit, nur von machtloſer Rlage begleitet, Reich⸗ 
thum, Anſehen und Dacht waren zugteid) mit der Freiheit, welde 
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einzig ihren Verluſt aufzuwiegen, ihre Herſtellung wieder zu ge⸗ 
winnen vermochte, für immer verſchwunden, und der Verſuch, 
welchen die Bürger nach dem Tode Adolphs für die Wieder⸗ 
erlangung ihrer früheren Selbſtſtändigkeit wagten, konnte nur 
dazu führen, die Oberherrſchaft der Erzbiſchöfe zu befeſtigen. 

Das Maaß des Unglücks voll zu machen, mußte um jene 
Zeit der ohnedies durch die bezeichneten Vorgaͤnge gedrückte Han⸗ 
bel ber Stadt ſeinem völligen Ruin dadurch entgegengehen, daf 
ſeit der Eutdeckung Amerikas und des neuen Weges nach Oſtindien 
der Waarenzug, der bis dahin ſeine Richtung nach dem Rheine 
genommen, verlegt wurde; wie ſehr ſich auch die Kurfürſten 
bemühten, dem Handel durch Begünſtigungen aller Art aufzus 
helfen, ſo war doch alles umſonſt. 

Der JOjaͤhrige Krieg, in welchem nacheinander Schweden, Fran⸗ 
zoſen, Spanier und Deutſche die Stadt beſetzten und bedrängten, 
und die Einnahme von Mainz im Jahre 1688 durch bie Fran⸗ 
zoſen, woran ſich im folgenden Jahre eine Belagerung und Be⸗ 
ſchießung ber Stadt durch die Deutſchen anſchloß, trugen nur 
dazu bef, Die Bürger herabzudrücken und jeglichen Aufſchwung 
niederzuhalten. Erſt in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
fag die Stadt an, ſich zu erholen. 

Nicht lange vor ber Epoche, beven Schilderung Gier perſucht 
wird, war auf den erzbiſchoͤflichen Stubl eín Regent berufen worden, 
unter Defjen väterlicher Leitung das Wohl der Stadt fid wieder 
zu heben begann. Jm Jahre 1763 war Emmerich Joſeph von 
Breidenbach⸗Bürresheim unter dem allgemeinen Jubel deë Volkes 
als Erzbiſchof und Kurfürſt erwählt worden, Herzensgüte und 
ein feſter Wille, das, was er einmal als gut erkannt, ohne Vor⸗ 
urtheil und Rückſicht durchzuſetzen, waren die Srundzüge ſeines 
Charakters. Die Verbeſſerung der Schulen, die verbeſſerte Hand⸗ 
habung der ganzen Verwaltung des Staates, die verbeſſerte 
Lage des Handwerkerſtandes und des Armenweſens waren die 
Reſultate ſeiner angeſtrengteſten, nur zu frühe unterbrochenen Be⸗ 
mühungen. Die einzelnen Züge ſeines Privatlebens, die uns 
aufbewahrt find und ín denen Die ganze Fülle ſeines liebevollen 
Herzens ausgepragt iſt, verleihen dem Bilde deg edlen Herrſchers, 
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wie es uns aud der Geſchichte entgegentvíitt, efnen unwiderſteh⸗ 
lichen Reiz. Die Zeit fefner Regierung war díe Tete glückliche 
Epoche der Euvfürftliden Herrſchaft, und daher knüpft fid nod 
jet an fefnen Namen fo mandje ſchöne Erinnerung fm Derzen 
des Boltes, 

Seinem Nachfolger in der Regierung, Friedrich Karl von 
Erthal (ſeit 1774), war es nicht beſchieden, das von Emmerich 
Joſeph begonnene Werk, dem auch er ſich widmete, in Ruhe zu 
Ende zu führen. Während ſeiner Regierung brads die franzöſiſche 
Revolution aug, welde fn ihren verſchiedenen Stadien das Gez 
ſchick von Mainz berührte und die hier beftehenden Berhältniffe 
von Grund aud veränderte, 

Der erfte Zuſammenſtoß mit der franzöfijden Revolution und 
díe dadurch herbeigeführte Occupation unferer Stadt durd díe 
Franzoſen tft der Gegenftand dieſes Werkes, das ín feinem Verz 
laufe uns ben Beweis liefern wird, wie feft der patriotifde Sinn 
ber Manger, obwohl viel Stoff zur Unzufriedenheit vorlag und 
tro aller hochtrabenden Verheißungen ber Franzofen, an fefnem 
Gürften und an dem deutſchen Baterlande hing. Zwei fremde 
Oecupattonen von unglefder Dauer vermodhten nidt die Baters 
landsliebe zu erfdüttern, von Der man anderwärt8, wo man 
yon äbnlidem Unglüd verfdont blieb, oft geringſchätzig geure 
theflt hat, 


Erſtes Bach. 


Aebergabe von Mains an Die Sranzofen. 


Erſtes Kapitel. 
Rückblick auf das damalige Mains. 


Der Kurfürſt Friedrich Karl hatte nicht minder als fen Vor⸗ 
gänger das Bedürfniß empfunden, zum Wohle ſeines Staateg 
Reformen Horzunehmen, wie fie durch Die herrſchend gewordene 
Geiſtesrichtung ſeiner Zeit bezefdsnet wurden, Diefem feinem 
Streben verdankte namentlfd die Mainzer Unfverfitát, an welde 
er Die bebeutendften Fachmänner, ohne Rückſicht auf ihre Cons 
feffion, berief, und der er durch Auflöfung der drei reichſten 
Rlöfter (Rarthaufe, Ultenmünfter, Reiche-Klaren) und von 17 
Kanonifaten efne genügende Dotation befduf, ihr Wiederauf⸗ 
blühen und den Nuf, efne der erften Univerfitäten Deutſchlands 
3u fefn. Auch auf anderem Felde zeigte fid die veformatorijde 
Thätigkeit des Rurfürften, wie durd Theilnahme an den Des 
ſtrebungen für die unabhängigere Stellung der deutſchen Kirche 
bem römiſchen Stuble gegenüber (Emer PunEtattonen). Doch 
gelang es ihm nicht, die gleide Liebe und Zuneigung (eines 
Volkes ſich zu erwerben, die das Wirken ſeines Vorgängers ge⸗ 
krönt hatte. Es lag dies in ſeinem Charakter; er hatte nicht 
die Leutſeligkeit und das Wohlwollende Emmerich Joſephs; was 
dieſer nach den Eingebungen ſeines Herzens vollbrachte, war 
bef Friedrich Karl dag Reſultat einer Eälteren Berechnung. Auch 
vermißt man bef Tegterem Die Confequeng ſeiner Handlung. Wie 
er ín religiöſen Dingen zwiſchen moderner Aufklärung und 
ängſtlicher Bigotterie ſchwankte, ſo war aud ſeine Politik ein 
beſtändiges Balanciren. Anfangs dem öſterreichiſchen Kabinete 
ergeben, liefs ev ſich bald dazu verleiten, gegen Oeſterreich für 
Preußen zu agiren, dem von letzterem geſtifteten Fürſtenburde 
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kaiſerlichen Dienftens ín Mainz hatte er wenig zu thun und that 
noch weniger; ſeine militäriſchen Kenntnifje waren gering und er 
bíng daher immer von Andern abs dod Stolz und Eigenſinn 
hinderten ihn oft, befferen Anſichten betzutretens dabei war er 
ängftlé und zu ſchwach, um für das Gute oder Richtige ent: 
ſchieden aufzutreten, Er ſtand don früher bet dem Rurfürften 
nicht ín Gnaden 6); und als er durch den Kanzler Albini wieder 
etwas gehoben wurde, wagte er nicht am Hofe, wo eigentlich 
Niemand für die Feſtung oder das Militärweſen Intereſſe hatte, 
mit Ernſt ſich ſeiner Pflichten anzunehmen, indem er nur bemüht 
war, Niemanden dort zu verlegen. 7) Somit war dieſer Mann 
ſeinem hohen Poſten durchaus nicht gewachſen, auch glaubte er 
an ewigen Frieden!8) 

Jetzt, wo ihm aufgetragen wurde, die Feſtung in gehörigen 
Stand zu ſetzen, wendete er ſich nicht an ſeine Collegen, die 
Generaͤle, deren der Kurſtaat damals zwölf zählte, noch an die 
Ingenieur⸗ und Artillerieoffiziere, um von ihnen ein Gutachten 
zu erhalten und es mit ihnen zu berathen: ſondern er trug dem 
Ingenieurmajor Rudolph Eickemeyer auf, einen ſpyſtematiſchen 
Pan über die Feſtung zu entwerfen. Dieſer, ein junger kennt⸗ 


6) General Franz Ludwig Graf von Hatzfeld, ein Anverwandter des 
Rurfürften, wirkte am Dofe befonders gegen Gymnich; etn paar Jahre 
vorber wurde er Intendant ves Zeughauſes, und als Gymnich bie Auf: 
ſecht wieder erlangte, ſchob man die Unordnung ganz allein auf fenen 5 
bern et war allgemein verhafit, wie Forfter am 1, Fanuar 1791 (Brief⸗ 
wechſel, S. 257) ſchreibt. Derfelbe Hatzfeld ift ver anonpme Verfaſſer von 
„Der Untergang bes Churfürſtenthums Mainz, von einem churmainzi⸗ 
(den General, herausgegeben von Neigebauer” (Frankfurt 1839), worin 
er ſich zwar nicht muthig, aber doch niht fo unerfapren in praktiſchen 
Kriegsdienſten zeigt, wie er N. Staatsang. IL. 153 genannt wird. 

1) Er hatte tm geringften Anfdlag einen Gehalt von 11,000 fl. 
Gymnich, Befdreibung ver Feſtung Mainz, mit Betrachtungen (won einem 
Anonymus) begleitet, S. 86. 

6) So urtheilten bie Zeitgenoſſen, freilich meift nad dem Falle von 
Mainz; denn in bet früheren Zeit war man theilweife anderer Anficht. 
Neuwied. Zeit. IL 307 3. B.: „Cuftine bedroht Mainz, aber ber erfahrene 
General Gymnich tommandirt dort und wir Fönnen ein militäriſches Jus 
tranen zu ihm haben: er vertheidigt fid.” Dies Zutrauen bewährte fid 
niht. Vergl. aud: Weber Mainz, S. 110. 
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nißteicher wab talentvoller Mann, entwarf ſofort einen Planꝰ), 
ber auch Vie Genehmigung erhielt und ſogleich ín Angriff gee 
nommen wurde. Wiewohl man keinen großen Eifer hatte, ſo 
geſchah doch Manches: bie Graͤben wurden ausgehoben, die Waͤlle 
hergeſtellt, Brücken und Thore ausgebeſſert, Palliſaden ín großer 
Menge ín ben kurfuͤrſtlichen Waldungen, wie ſchon oben erwäbnt, 
gehauen und herbeigeſchafft. 

Mit dem Jahte 1792 wurde bie Beſorgniß vor einem Kriege 
größer. Man unterhandelte mit den benachbarten, namentlich den 
heſfifchen Fuͤrſtenhaͤuſern, vamit bie Beſatzutig der hieſigen Feſtung 
im Nothfalle aaf 10,000 Mann verſtärkt werde, Um dieſe Zeit 
ſchickte auch Der Prinz Condé zwei franzöſiſche Fngenteutofftziere 10) 
hierher, welche erklaͤrten, daß ſie mit den getroffenen und noch 
zu treffenden Anſtalten vollftändig einverſtanden ſeien. 

In früheren Zeiten waren manche Kurfürſten des Erzſtiftes 
kriegeriſch geſinnt; man kann dieſes den Mainzer Kirchenfürſten 
im vorigen Jahrhundert nicht nachrühmen. Emmerich Joſeph 
war für den Frieden und die Neutralität im Kriege ſo ſehr ein⸗ 
genommen, daß er längere Zeit mit dem Plane umging, alle 
Geftungswerke ber Stadt zu zerftören, indem er wohl einſah, 
daf der Rurftaat an Geld und Leuten unvermögend fet, fo weit 
ausgedehnte Werke zw vertheidigens er abnte wohl, was fm 
Oktober 1702 geſchah. 

Der jetzige Kurfürſt war zwar auch durchaus nicht kriegeriſch 
geſinnt, aber er tar ein eitler Herr und wuͤnſchte ín der Politik 
eine große Rolle zu ſpielen. So wie er in Deutſchland ſich in 
manche Angelegenheiten miſchte, die ſeine Stellung gerade nicht be⸗ 
rührten, ſo ſchien die franzöſiſche Revolution ihm eine Gelegenheit 
zu ſein, um ſeinen Einfluß auch nach außen hin zu erweitern. 
Er bemühte ſich raſtlos, eine Gegenrevolution für Frankreich zu 
bewirken, weniger zwar aus Furcht, die freien Ideen könnten 
aud) ben deutſchen Fürſten und Staaten gefaährlich werden, als 
vielmehr weil er meinte, es kaͤme fhm wie allen Fürſten zu, das 


9) Er iſt erhalten bet Unterg. 34. 
10) Einer heißt Bouligni bet Eickemeyer, Denkſchr. 39. 
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lich. Als dieſer am Schloſſe anfuhr, um ſeine Aufwartung zu 
machen, ſchickte man keinen Hofoffizianten ihm entgegen, ſo daß 
ver Geſandte ſich verirrte, bis ein Küchenjunge ihm den Weg in 
den Audienzſaal zeigte; auch lud der Kurfürſt ihn nie ein und ließ 
es hingehen, daß die Emigranten ihn öffentlich verhöhnten.17) 
Und als fm Juli Die Ankunft des Kaiſers nahte, bedeutete der 
Mainzer Hofkanzler von Albini den franzöſiſchen Geſandten, er 
möge Mainz verlaſſen, indem bei einem möglichen Andrang von 
Fremden man ihn vielleicht nicht vor Unannehmlichkeiten ſchützen 
könnte, worauf Villars ohne Abſchiedsaudienz am 18. Juli die Stadt 
verließ. Es war dies daſſelbe taftlofe Benehmen, das man ín. 
Koblenz gegenüber dem dortigen franzöſiſchen Geſandten Bigot 
de St. Croix ſich zu Schulden kommen ließ, nur daß in Koblenz 
ber Empfang weniger rückſichtslos und den Emigranten. jede 
Beleidbigung des Gefandten ſtrengſtens unterfagt war. 

Ob ber franzöſiſche Gefandte während ſeines Aufenthaltes in 
Mainz Verbindungen anfnüpfte, Eann nicht erwiefen werden; ſpaͤ⸗ 
tere Erzaͤhlungen reden mebrfads davon. Die Feſtungswerke mit. 
allen (bren Schwächen konnte er ſelbſt leicht kennen lernen, da Nie⸗ 
manden der Eintritt verboten war; doch meinen wir nicht gerade, 
daß er von der franzöſiſchen Regierung den Auftrag hatte, über Stadt 
und Einwohner zu berichten; denn Frankreich dachte nicht an 
Krieg; es hatte wenigſtens erklaͤrt, keine Eroberungen machen 
zu wollen. 

Am 19. Juli 1792 kamen nad ber Kaiſerkrönung in Frank⸗ 
furt der neue Kaiſer Franz II., der König von Preußen Friedrich 
Wilhelm II., der König beider Sicilien, die Kurfürſten von 
Köln 18) und Trier und viele Fürften und Herven deg deutſchen 


11) Sie flellten vecht kindiſch einen Sdheerenfdleifer vor fein Fenfter 
und lieben ihre Säbel ſchärfen. Auch bie Gefandten anderer Höfe hiel-⸗ 
ten fih von Villars fern, mit Ausnahme des holländifden Gefandten Lucius. 

18) N. Staatsang. IL. 143 bemerfen, ber Kurfürcft von Koͤln fet incog- 
nito hier geweſen; bod auf ber Lifte ber anweſenden Fürften und Perren 
(Mains. priv. Zig. vom 27. Juli) ſteht ſein Name zuerft, und Bogt, 
Rhein. Sage IV. 245, bemerkt, daß er als Deutſchmeiſter im Deutſchen 
Paus wohnte; dagegen vermiſſe ich auf jener Lifte den bier genannten 
König von Reapel. 
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Reiches mit Gefolge 19) nad Mainz, wo ein Miniſter⸗ und Fuͤrſten⸗ 
fongrefs wegen des Rrieges mit Frankreich abgehalten werden 
follte; aud bie Häupter der Emigrirten, Die Brüder des frans 
zoͤſiſchen Königs Ludwig XVI., der Graf von ber Provence 
und der Graf von Artoi8, und andere Berwandte deë Königs20) 
fanden fid) ein. Der Rurfürft, dem e8 ſehr ſchmeichelte, daß ín 
Mainz unter ſeinem Einfluffe Europas Geſchicke beſtimmt würs 
ben, Veranftaltete grope Feſte; dem jagdliebenden Könige von 
Reapel wurde auf dem Schloßplatz ein Treibjagen veranftals- 
tet; Die Favorite wurde bef einem Abendfefte prachtvoll erleuch⸗ 
tet, und ebenſo wettelferten Ubel und Bürger, ihre Häuſer zu 
ſchmücken und zu illuminiren.?) Dies waren die letten Feſte 
bes Kurfürftenthums und ded deutſchen Reiches. Mit ihnen 
waren Berathungen der eenfteften Art verbunden: es handelte 
ſich um den Rrieg, der gegen bie franzöfijde Revolution jetzt 
offen zu führen wars er war ſchon längſt von dem Raffer und 
dem Könige von Preußen verabredet und jet follten nur die 
nöberen Beſtimmungen geordnet oder feftgefet werden. 
Wiewohl Ratfer und König zum Kriege gegen Frankreich ges 
ſtimmt und bereft waren, fo herrſchte dod nicht volljtändige 


19) Die Gafthäufer waren fo überfüllt, daß man für en Zimmer auf 
eine Nacht 1 —2 Karoline zabite. 

20) Am zweiten Tage des Uufenthaltes Sr. Raif. Majeftät fet, erzählen 
die Staatsanz. 143, Prinz Condé in einem Wagen mit 8 Pferden nad Mainz 
gefommen und habe, am Schloſſe anfahrend, mit dem Kaiſer zu ſprechen 
begebrt. Da er aber in Stiefeln war, bemerkte der Dofmarfdrall, daß 
es gegen die Etikette fel, ihn alfo zu melden; ber Prinz habe im Gaſt⸗ 
bof zu den drei Rronen ſich umgekleidet, mute aber aud jet warten big 
ber Kaiſer gefpeift. Jm gropen Saale in Gegenwart deg Hofes und der 
Zuſchauer auf ben Galerien habe ver Prinz (Gn gebeten, fid der Ausge⸗ 
wanderten anzunebmen; da habe der Kaiſer gefagt: „dte Franzofen haben 
mir ben Krieg angekündigt; den werde td führen; das Ucbrige geht mid 
nichts an.“ Der Prinz babe hiermit Dof und Stadt werlaffen und fid 
nad Worins begeben. Uns ſcheint die Aeußerung ded Kaiſers oder aud 
bas Ganze unwahr; feit Januar war Worms dem Condé verboten. 
Vergl. Rh. Antíg. L 1. 50. 

21) In einer Beilage zum Mainzer SIntelligenzblatt wird ber Weg 
genau angegeben, den die Herrſchaften am 19. Abends 9 Uhr durch bie 
Stadt matten, um die Illumination in: Augenfdeln zu nehmen; 


ID en 
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Einigkeit unter ihnen; namentlid) war die Entſchaͤdigung hieran 
ſchuld. Die Diplomaten Spielmann und Cobenzl, öſterreichiſche 
Miniſter, und Sdhulenburg und Haugwitz, preußiſche Miniſter, 
waren der Anſicht, daß die Entſchädigungen für die Kriegskoſten 
gleich ſein und nicht in Frankreich geſucht werden müßten. Oeſter⸗ 
reich wollte Bayern gegen Belgien eintauſchen, Preußen eine 
polniſche Provinz (etwa das jetzige Poſen) ſich zulegen. Da aber 
Oeſterreich meinte, daß Bayern eine zu kleine Entſchadigung ſei 
und daher noch das preußiſche Fürſtenthum Anſpach und Bap⸗ 
reuth verlangte, fo wies dies der König von Preußen mit Ent- 
rüſtung ab und es kam hierüber zu keinem feſten Beſchluſſe. 
Wichtiger faſt noch waren die Verhandlungen mit Frankreich; im 
Namen Ludwigs XVI. führte fie Mallet du Pan, ein .efnfacher, 
titelloſer Mann; mit dieſem waren die deutſchen Miniſter einig, 
daß man durch den Krieg nur beabſichtige, den franzöſiſchen 
König den Händen der Revolution zu entreißen, ohne dem Lande 
ſelbſt irgend einen Theil zu entziehen. Mit den Emigrirten 
dagegen zerfiel man faſt gänzlich; ſie waren in ihren Anſprüchen 
unerſchöpflich, intriguirten beſtändig und machten ſich ſo überall 
verhaßt, ohne ſelbſt unter einander einig zu ſein; man traute 
ihnen nirgends mehr. Noch am 20. Juli beſchloſſen die Miniſter, 
die Emigrirten nicht in großer Maſſe auftreten zu laſſen: 8000 
Mann ſollten ſich mit dem Herzoge von Braunſchweig, 5000 mit 
den Oeſterreichern im Breisgau vereinigen, 4000 denſelben fn 
Belgien folgen; Brod und Fourage wollte man ihnen liefern und 
den Prinzen zum letzten Male 200,000 fl. ſchenken. Ungern und 
faft widerſtrebend nahm dies der ín Koblenz reſidirende Hof 
an; bie Franzoſen Fonnten ihren Jorn nicht bergen, daß fie 
betteln mufiten bei den Deutiden, Die ihr Düntel veradtete, Und 
die Deutſchen felbft ſahen, wie nicht einmal dieſe von ihnen 
beſchützten Franzoſen gute Gefinnung gegen Deutſchland hatten.) 

Wenn bef biefen Beftimmungen die deutſchen Fürften und Mi⸗ 
niſter eine gewifje Mäßigung und Umſicht an den Tag legten, fo 
entgingen fhnen dieſe, bef feder widhtigen Handlung nothwendigen 


22) Vergl. Spbel, Geſchichte der Revolutionszeit J. 496. 
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Eigenſchaften, al8 fie das Manifeſt gegen Frankreich genehs 
migten. Mallet du Pan hatte gemeint, das Manifeſt müßte 
alle BVerftändigen fn Frankreich beruhigen, zugleid aber den 
Feinden bed Koͤnigs zefgen, daß die Einmifdung deg Auslandes 
mit Ernſt eintrete, Dod der Einfluß der Emigranten über” 
wog und ganz nad ihrem Sinne war das berüdhtigte Mani⸗ 
feft, welde8 ben 24jährigen Krieg zwiſchen Deutfdhland und 
Frankreich hervorrief. Die BFranzofen hatten zwar bereits am 
20. April dem Könige von Ungarn und Böhmen den Krieg 
angekündigt und Batten bef dieſer Faffung gebofft, daß das 
deutſche Reid) ſeinen Kaiſer nidt unterftügen würde, worin fie 
fih aud für bas Erfte niht täufdten, Doch war don im 
vorigen Fabre zu Pillnitz am 27. Auguft zwiſchen Preufen und 
Defterveid eine Uebereinkunft wegen eines Fünftigen Krieges gez 
troffen Worden; feBt aber wurde der Angriffskrieg befdlofjen. 
Das erwäbnte Mantfeft, welches ein Emigrant, Marquis von 
Limon, verfertigt haben fol 29), erklärte zwar nicht dem Könige 
von Frankreich den Krieg, fondêrn die Berbündeten wollten nur 
denfelben den Händen der Revolution entreifen und die Ruhe 
und dag Glück Frankreichs fo ziemlich wieder auf die alte Art 
berftellens hierbei Drobten fie den Orten, die fih ihrem Ein⸗ 
marfde widerſetzen würden, eremplaríifde Züchtigung, und Per 
Hauptſtadt Paris felbft vollftändige Zerſtörung: Drohungen, Die 
man allerdings ausführen Fonnte, wenn der Wille ernſt gewefen 
wäre; aber bald. trat die nod nicht verharſchte Uneinigkeit der 
zwei Häupter ber Verbindung ſtörend ein, Mit Widerwillen 
und wohl nídt ohne Ahnung deg verhängnifvollen Momentes 
hatte der Herzog von Braunſchweig am 25. Juli in Koblenz dem 
Manifest nad einigen kleinen Aenderungen ſeine Unterſchrift befs 
geſetzt; es war in Mafnz ín der Favoríite24) verfaft und wurde 
ín ber kurfürſtlichen Buchdruckerei gedruckt. 25) 


23) Däufier, Deutſche Gefdidte vom Tobe Friedrichs, L 330; nad) 
Anderen (ft das Manifeſt von Galonne verfaßt; vergl. Rhein. Antig. L 1, 102. 

20) Dier waren die Berathungen ber Fürſten; die Miniſter befpraden 
ſich in dem nahegelegenen Weifenau. 

25) Es ſteht in der Mainzer priv. Zeitung vom 30. Jult, 
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Wie nun, um dag Dantfeft In Vollzug zu leen, Die Bers 
bündeten am 19, Auguſt ín die Champagne einfielen und nad 
einigen glüdliden Gefechten bald ben Nüdzug antraten, worauf 
die Franzofen mit Glück ín den öfterreidhijden Niederlanden ein⸗ 
braden u. ſ. w., dieſes zu erzählen gehört genau genommen 
nicht hierher. 

Wie im Alterthum die Geſchichtsforſcher bei dem Beginne 
grofer Ereigniffe von Wundern und ſeltſamen Erſcheinungen zu 
berichten wiſſen, fo find aud) ín einer dronifenartigen Erzählung 26) 
aug jener Zeit einige Wunderdinge verzeidhnet, Die wir nur an: 
führen, um zu zeigen, daß die Menſchen immer dieſelben find. 
Dort heit e8: „Damals trug fih allerhand Wunderliches hier 
3u3 Die Waden fagten aug, des Nachts ein Getöſe ín- den 
Sdanzen und Minen zu hören, al8 wenn man Dort arbeitetes 
fie ſahen Lichter in den verſchloſſenen Arbeitshäufern, vernamen 
Lärm, wie wenn Truppen anrückten, fo daß die Soldaten davon: 
liefen und Eeiner mehr Wade thun wollte, Am 20, September 
Abends um 8 Uhr fuhr eine Feuerkugel von Weften gen Often, 
welde fo hell glänzte, daß Straßen und Zimmer erleudstet waren, 
In ber Liebfraukirch bemerkte man Nadt8 eine große Hellung“ — 
welde Erfdefnung man {don in der Sdywebenzeit bemerkt hatte, 


Bweites Kapitel. 
Borbereitungen sum Kriege. 


Der Rurfürft war der einzige Reichsſtand, der an dem Kriege 
deg Kaiſers und deg Königs von Preufen gegen Frankreich fos 
gleich anfangs 1) Theil nahm; er machte ſich nämlich bei dem 
Kongreſſe dahier verbindlid, 2000 Mann ín einigen Monaten 
du dem Feldzuge zu ſtellen; er gab daher ſogleich nad der Abreiſe 

26) Ste ift vom Stephansthurmer aug jener Zeit bis 1845 geführt, 
im Manuſcript. 

1) Später lief ber Landgraf von Heſſen⸗Caſſel etn anſehnliches Corps 


an ber Moſel gum Deere ſtoßen. Vergl. Geſchichte ber franz. Erobe⸗ 
rungen 8. 
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ber Fürſten?) den Befehl, eine folde Anzahl von Truppen mobfl 
su maden, 3u glefder Zeit aber ließ ev die Arbeiten an den 
bieftaen Feſtungswerken einftellens er belt ſich durch das Bünd⸗ 
niß hinlaͤnglich geſchützt, und da die Deutſchen beſchloſſen hatten, 
demnächſt in Frankreich einzufallen, wer hätte da nicht den glück⸗ 
lichſten Erfolg hoffen ſollen, den die Emigranten längſt vorausgeſagt 
hatten? wer ſollte im Rücken der deutſchen Armee etwas von den 
Franzoſen zu befürchten haben? So leicht nahm man den Krieg. 

Der Kurfürſt ſollte eigentlich 4000 Dann unter den Waffen 
habenz dod die ganze Kriegsmacht deg Rurftaates beftand daz 
mal8 aus 2800 Mann Infanterie ín vier Regimentern, welde 
„von Gymnich, Rüdt, Hapfeld und Knorr”, nad ihren Gene: 
ralen, oder dag blaue, gelbe, rothe und grüne, nad den Farben 
ber Rockaufſchläge, genannt wurden; ferner aug 50 Hufaren, 50 
Jägern, 120 Artilleriften, 6 6 Mineurs und 6 Sapeurs, Dieſe 
Eruppen Jagen vertheilt in den Feſtungen Mainz, Köníigftein und 
Erfurt. Außerdem hatte ber Kurfürft nod eine Leibgarde von 
50 Dann. Ueber bie ganze Kriegsmacht war al8 General en 
chef Freiherr von Gymnich geftellt, der, Wie oben erwähnt, zus 
gleich Gouverneur der Feftung wars ihm ffanden zur Seite 11 
Generale. Der Hofkriegsrath beftand aus 2 Präfidenten und 
7 RNäthen 3); an Mittel- und Unterbehörden fehlte es aud nicht, 
Jur Beſatzung der Feſtung diente nod eine oberrheinijde Kreis⸗ 
fompagnie von 60 Dann, well biefer Kreis Mainz als efne 
fefner Feſtungen anſah. 

Zu früheren Zeiten, im Mittelalter, wo Mainz eine freie 
Stadt war, zeichneten ſich die Bürger durch Tapferkeit und krie⸗ 
geriſchen Sinn aus; man erinnere ſich nur, mit welchem Muthe 
ſie im Oktober 1462 ihre Freiheit vertheidigten, freilich mit un⸗ 
glücklichem Erfolge. Seitdem aber damals die Stadt unter geiſt⸗ 
liches Regiment kam, hatten ſich die Dinge längſt geändert. Die 


2) D. h. nad dem Kongreſſe in Mainz, nicht wie Häuſſer, Deutſche 
Geſchichte zc. J. 370 ſagt: „nachdem bad Pauptquartier ber Verbündeten 
Mainz verließ“; denn bas Hauptquartier war niemals hier. 

3) So ber Mainzer Staatskalender von 17023 Eickemeyer's Denk⸗ 
ſchrift 25 neunt nur 6. 
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Solbaten wurden zwar fm vorigen Jahrhundert nidt geworben, 
Wie in manden anderen, namentlid geiſtlichen Staaten, fondern 
man nabm fie aus den Landeskindern, und die Rekruten, metft 
tüchtige und ſtarke Leute, Fonnten wohl zu guten Soldaten heran⸗ 
gebfldet werden. Allein Dag Militär Ddiente längft mehr zum 
Paradiren, al8 zum Nutzen. Namentlich fehlte es an tüchtigen 
Offizieren; nicht die Tauglichen avanzirten, ſondern meiſt Ade⸗ 
lige, noch in den Kinderjahren, unfähig die Waffen zu tragen, 
manche, Die nicht einmal vecht ſchreiben und rechnen konnten *) ; 
dieſe erhielten die Stellen, wurden ſchnell Unterz und Oberlieu⸗ 
tenant8, fo wie e8 dem Fürſten oder ſeinen Günftlingen geftel. 
Solde Offiziere Eonnten und mochten nicht die Strapagen deë 
Dienfte8 auch nur fm Frieden ertragen; daher befdränkten fid 
die Vebungen auf Paradedienſt. Nur felten fanden gröfere Das 
növer ſtatt. Das legte, deſſen man fid erinnerte, wurde im 
Jahre 1787 zur Feier der Wahl des Coadjutors bef Oberolm 
abgehalten; e8 fand allgemeinen Beifall, wie, die damaligen 
Blätter erzählen.5) Seitdem begnügte man fid aber mit flädtíz 
ſcher Paradez man glaubte fa an Eeinen Krieg. Und wenn ein 
Kurfürft an einem Kriege oder an einem Feldzuge ſeine Truppen 
Theil nehmen lief, fo merkte man leidt, daß vor allem Die 
Uebung' den Solbaten, Kenntniſſe den Offizteren, kriegeriſcher 
Sinn Allen fehlte. Die Mainzer nabmen nicht mit Unrecht 
Theil an dem Schimpf, der damals auf den Pfaffen=Solvaten 
bhaftete, wiewohl fte nicht Die ſchlechteſten Truppen der geiſtlichen 
Regierungen geweſen ſind. Die Theilnahme des Kurſtaates am 
7jährigen Kriege hatte keine Aenderung hervorgebracht 8); dies 


2) Ueber Mainz u. ſ. w., S. 108. 


2 Bergl. Rheiniſches Magasin (ene Mainzer Wochenſchrift) 1787, 
S. 37 ff. 
6) Gleim, én dem Siegeslied auf die Schlacht bet Roßbach (Werke 
L 22), fingt: 

„Willkommen war die Nacht 

Dem bezablten Datmjer aud, 

Der ohne Dut und Derz 

Gaf hinter einem Seraugh, 

Beweinend ſeinen Schmerz.“ 


Ob hierbei auf einen ſpeciellen Fall angeſpielt wird, iſt unbekannt. 
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zeigte ber Luͤtticher Feldzug 1790, wo bie Mainzer Truppen, 
zwar etwas beſſer als die Trierer, dennoch gleich dieſen Hohn und 
Spott efnernteten. 7) 

Um nun bie Eruppen zu dem neven Kriege zu komplettiren, 
mufiten Aushebungen vorgenommen werden. Im Erfurter Lande 
gingen fie nicht ohne Schwierigkeiten vor fid. Die tapfern Sol- 
baten dieſer Stadt und ded Eichsfeldes hatten bef dem erwähn⸗ 
ten Feldzuge gegen Lüttich grofen Schaven gelitten und keine 
Ehre eingeerntet. Jet wollte man fid nicht ebenſo gegen Frantz 
reich gebraudhen laffen und berief fid auf alte Rechte. Der 
Coadjutor, welder dort Statthalter war, ſuchte zu berubigen 3 
aber erft als die Unruhen wuchſen und Drohungen audgefprodjen 
oder verwirklidt wurden — denn efnige Fenſter follen (hm eins 
geworfen worden ſein — da gab er dag Berfpreden, daß die 
neu ausgehobenen Eruppen nicht ín den Krieg nad Außen ziebhen, 
fondern nur al8 BefaBung von Mainz dienen follten. Doch das 
Berfpreden wurde nicht gehalten.s) 

Der Gouverneur von Oymnich erhielt fofort vom Rurfürften 
ben Auftrag, einen Plan zur Mobilmachung des Heeres zu ents 
werfen, um bald an dem Kriege Die verfprodsene Theilnahme zu 
bethätigen. Wiewohl ein âbnlidyer Plan, den Gymnich vor nicht 
langer eit dem Kurfürſten vorgelegt hatte, vom Kabinet al8 
unzulänglich erfannt war, indem der General von Hatzfeld deſſen 
Fehlerhaftigkeit auseinandergeſetzt hatte), fo liefs dod der Rurs 
fücft den Gouverneur fet nad Gutdünken walten. Dieſer bez 
ſtimmte, daß aus jedem der vier Regimenter eine ziemlich gleiche 
Zahl Solbaten genommen und daraus zwef Batafllone, jedes 
au 1000 Mann, gebilbet würden; ebenſo waͤhlte er Obers und 


T) Eickemeyer, Dentw. S. 87 ff., wo des Ruͤhmlichen nichts erzählt 
wird; bagegen heißt es in Ueber Mainz, S. 110: „bag Mainzer Cons 
tingent bat fid unter Hatzfeld nad dem pfälziſchen die mreiften Lorbeern 
errungen“, u. ſ. w. 

8) Forſter, Darſt. 372, Rhein. Antiq. IL 7, 199. Die Staatsanz. IL. 
140 verlegen dieſe Aushebungen in Erfurt und die Unruhen daſelbſt vor 
bie Krönung des Kaifers Franz IL 

9) Unterg. 47. 


Unteroffiztere durch einanber, fo daß bef den meiſten Kompag⸗ 
nien Die Soldaten nicht ihre Vorgeſetzten, dieje nicht fene kann⸗ 
ten. Vergebens fleliten Die Offiziere die Gefahren efner folden 
"Zufammenfegung vor. Nod mehr Unzufriedenheit ervegte unter 
ben Offizieren ſeine Beſtimmung: „daß zwar alle Offiziere nad 
dem Dienſtalter beordert werden ſollten, daß es aber jedem, der 
dazu die Kräfte nicht fühlte, oder deſſen häusliche Verhältniſſe es 
nicht geſtatteten, freiſtehen ſollte, ſeiner Ehre unbeſchadet, nicht 
mitzugehen.“ Vergebens remonſtrirten gegen dieſes Reftript die 
Offiziere; auch das Kabinet fühlte das Widerſinnige deſſelben; 
doch behielt der General Recht. Die fähigſten Offiziere blieben 
su Haus; die mitgingen, Waren mißvergnügt. Aehnlich verfuhr 
man ín Der Wahl des Anführers der ganzen Truppenzahl. Der 
Rönig von Preußen wünfdhte ben General Grafen von Hapfeld 
und batte dieſes Hurd) ein ſchmeichelhaftes Schreihen van Koblenz 
auê fefnem Gefandten ín Mainz, Freiherrn von Stein, anzeigen 
lafjen. Damals meinte man aud, daf die Mainzer Truppen 
3u Den Preußen ftofen würden; aber der Kanzler, Freiherr von 
Albini, fagte in Frankfurt bie Yruppen Dem Makler zu, und da 
er nod perſönlich dem Grafen Hatzfeld abgenefgt war, fo bes 
ſtimmte er den Rurfürften, dem Generalmajor von Knorr én 
Erfurt das Kommando zuzuweiſen; al8 aber wiederholt der 
preußiſche Gefandte deë Königs Wunſch vorbrachte, meinte man, 
die Zruppenzall fef zu geving für einen General und ernaunte 
den Obriften von Winkelmann hiezu.10) 

Wir wollen nicht ausführlich erzählen, wie es dem Mainzer 
Heere, das ſobald als möglich ausziehen ſollte, an den noth⸗ 
wendigſten Erforderniſſen fehlte. Zelte wurden in aller Eile 
angeſchafft und waren ſchlecht, die Packpferde ſchwach und un⸗ 
brauchbar.14) Von den Rekruten mußten viele mit ausziehen; 
die andern Soldaten hatten ſchon zwei Jahre, wahrſcheinlich aus 


10) Der Graf von Hatzfeld wollte hierauf ſeine Entlaſſung nehmen, 
ief fich aber durch den Wunſch des Kurfürſten und die Bitten ſeines 
Regiments umſtimmen und reiſte zur preußiſchen Armee ab. 

11) Nur im Staatsanz. a. a. O. werden die nach Speyer beocerlen 
Truppen „wohl equipirt“ genannt. 
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Sparſamkeit, weder kampirt noch im Feuer exerzirt; die Kano⸗ 
nen, die eben aus dem Guſſe kamen, waren noch nicht beſchoſſen; 
und da die Artillerieoffiziere dem General von Gymnich dringend 
vorſtellten, es ſei nöthig, die Artillerie 8 bis 14 Tage vorher 
im Schießen zu üben, meinte der General, aus dieſem Geſchütz 
würde ſchwerlich ein Schuß geſchehen, indem die Franzoſen ſo⸗ 
gleich bei ihrem Erſcheinen zum Teufel laufen würden, oder, 
ſetzte er hinzu, im Nothfalle könne man fie aud gegen die Frans 
zoſen ſelbſt probiren.12) So dachte Gymnich, fo die andern 
Mainzer Generale, wie auch die franzöſiſchen Emigranten. 

Aus jener Zeit ſind noch manche anekdotenhafte Aeußerungen 
uns aufbewahrt, welche zeigen, wie man die Franzoſen verachtete, 
wie gering man den Feldzug anſchlug. Als bei dem General von 
Gymnich, wo mehrere Emigranten und einige Offiziere des nach 
Frankreich beſtimmten Heeres, wie auch Damen bei Tiſche ſaßen, 
alle Franzoſen, die an der Revolution Theil nahmen, ohne Aus⸗ 
nahme für pendables 18), d. bh. hängenswerth erklärt wurden, 
ſoll der Gouverneur gerufen haben: „Gemach, meine Herren! wo 
bie Denker und bie Stricke all hernemen?” Sogleich erboten ſich 
die Offiziere zu Henkern, die Damen boten fhre Haare zu Striden 
bar. Einer der Anwefenden 14) verfprad) dem Souverneur einen 
Sad voll eigenhändig abgefdnittener Jakobinerköpfe. „Schicken 
Sie mir”, habe dieſer erwiedert, „die Hunde felbft, ich will fre ín 
ben Rafematten verſchmachten laffen.” 15) Der Obriftlieutenant von 
Fechenbach fagte: „Ich habe drei Rapaunen auf meinem Küchen⸗ 
wagen; eínen dente fd fn Landau, einen ín Nancy, einen in Paris 
3u verzebren.” Die fonft liebenswürdige Gräfin von Gymnich 16) 
erbat fih nur einen Finger von Petton, Als der Marquis 


13) All dieſes beridhtet nur Unterg. 47 ff. 

13) Denn der hohe Adel in Mainz ſprach meift franzöfſiſch! 

4) Eickemeyer legt tn der Denkſchrift 53 biefe Ueuferung dem Daupte 
mann Dahl ín ben Mund, én ben Dentw. 109 dem Major 3. 

15) So Denfw. a. a. O.; in ber Denkſchr. 52 iſt bie Aeußerung 
gemäßigt und außerdem entſchuldigt Eidemeper deswegen den General. 

56) Eickemeyer nennt fu ber Denkſchr. 53 den Namen ber Sráftn 
nicht, En ben Denkw. 109 mit dem angegebenen Beiwort. 
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b'Autidyamp 17) mit feinem Corps an den Fenftern der Herzogin 
von Grammont vorüberzog, rief dieſe fhm Glüd zu für feinen 
Feldzug nad Paris; „es iſt nur ein Spaztergang nad Parië”, 
antwortete Dieferz und dieſes Wort blieb fept eine Lofung bet 
allen vornebhmen Zuſammenkünften.18) Bet folden Aeußerungen 
fahen die Berftändigeren kein Glück im Kriege voraus. 
Nachdem nun die Mainzer Truppen, wie die Offiziere es 
verlangten, einigermaßen eingeübt waren, ließ der General, um 
nicht das Mißvergnügen des Kurfürſten ſich zuzuziehen, das erſte 
Bataillon von 1200 Mann, dem es noch großentheils an den 
erſten Bedürfniſſen fehlte, am 28, Auguſt 19) ein Lager bef Heilig: 
Kreuz, dicht bei der Stadt, beziehen, damit es noch einige Tage 
im Freien kampire. Schon am 21. war die Artillerie dort einge⸗ 
rückt und machte täglich mit den neuen Kanonen Schießübungen.?0) 
Die Tage, welche die Soldaten hier zubrachten, waren wenig 
dem Exerziren gewidmet; es war ein Zudrang der Mainzer wie 
zu einem Jahrmarkte; ſie halfen das Bier trinken, das der 
Kurfürſt zur Begeiſterung den Soldaten reichen ließ, und dieſe 
lebten in vollem Taumel. Am 31. Auguſt zog dies Bataillon 
unter Oberſt von Winkelmann nach Speyer „vergnügt“ ab 21), 
und das zweite, das am 4. September im Lager einkehrte, folgte 
am 8, Septbr, 22) unter Obriſtlieutenant von Fechenbach; jenem 
folgten bie Jelte auf Miethwagen, dieſem Packpferde, von denen 
die meiften don am erften Fage marode waren. Auch die Sol: 
baten waren fo wenig abgehärtet, daß fie ín Guntersblum ganz 


17) Er fübrte am 30. Juli bie königl. franzöfifde Gendarmerie und 
ber General be Mosbae am 31. die königl. Garde du corps — wie bie 
Emigranten dieſe Truppen nannten — tn Parade burd die Stadt, wie 
bie Mainzer prio. Zeitung 1792, Nro. 122, melbet. | 

18) Alle biefe Anekdoten finden fih nur bet Eickemeyer, der aber én 
ſeinen zwei Schriften fih nicht gleid bleibt. 

19) Darft. S. 155 nad ber Mainz. priv. Jtg. 138 ift es am 27. um 
1 Uhr gefdebhen. 

30) Mainz. priv. Jtg. 138. 

31) Wie Mainz. prio. Jtg. 140 beifept. 

22) Unterg. 59 gibt ben 7, an; bas Nichtige hat bie Darft. 16 und 
Mainz. prio. Jtg. 145. 
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ermüdet ankamen und enige Tage Raft hielten. Viele Mainzer 
begleiteten fie bis hierher, zechten tüchtig tm Pfälzer Hofe und 
beſtellten fih bef dem Weggehen Galanteriefaden von Paris, 
Als fie nah Speyer amen, lief fie Der kaiſ. General Graf von 
Erbach nicht in ſein Lager einrücken, weil fie nit mit den zum 
Kampiren nöthigen Dingen, mit Mänteln und Deden (an bie 
man ín Mainz gar niht badte), verfehen waren; fie muften 
in Dudenhofen Quartier nehmen. 

Die Zahl der abgeſchickten Mainzer Truppen war im Ganzen 
2071, unter ihnen 54 Kanoniere; fie führten 4 ſechspfündige 
Kanonen, 2 fechöpfündige Haubigen und 6 zweifpännige Muni⸗ 
tionswagen, lauter neue Gegenftände, mit. Die Munitton für 
das grobe Geſchütz ift aud bekannt; fie beftand für jede Kanone 
aug 150 Kugeln und 50 — 60 Kartätſchenpatronen; für jede Paus 
bige aug 60 Granaten und 20 Kartätſchen. Refervemunition war 
Eeine ba, und wiewohl man ffe fn Mainz verfprad und von 
Speyer aug verlangte, es wurde kene hingeſchickt, da fie nicht 
fertig war. Jur Dedung der Feſtung rückten vom 4, Septbr. an 
nad und nad ín Mainz Reichstruppen ein, fm Ganzen nicht 600 
Mann von fünf verſchiedenen Fürften, wie unten angegeben wird. 

In und um Speper lagen jet 0,000 Dann, welde bns 
reichten, Die Fatferlidhen Magazine 29) zu decken und feden-Anariff 
zurückzuſchlagen. Am 10, September aber marſchirte auf Befehl 
deg Derzogs von Braunfdweig der kaiſ. General Graf von Er⸗ 
bad mit dem groößten Theile ſeiner Truppen in Die Niederlande. 
ev ließ bei Speyer nur zurück Die zwei Mainzer Bataillone 24) und 
ein kaiſerliches (Cvon Giulay) von 1100 Dann, fo daf nícht viel 
über 3000 Mann zurückblieben, welde geringe Zahl fo nahe der. 
franzöfijden Grenze großes Bedenken erregtez es war voraugzus 


33) Man berednete ihren Werth auf einige Millionen Gulden. Vergl. 
Rhein. Antig. L 1, 118, 

24) Man nahm dem Grafen von Erbach übel, dap er die Mainzer 
Truppen nicht mit in bie Niederlande nahm; allein ihnen fehlten alle Er= 
forbernifre zu einem Feldzuge. Unterg. 61. Unrichtig fagt Schloſſer, 
Gefd. bes 18. Jahrh. V. 475: „Der Graf von Erbad lief nur wentg 
Zruppen fn Mainz und am Rheine herauf bië nah Speyer zurück.“ Der 
Graf bekümmerte fih um Mainz gar nicht. 


ſehen, daß die Franzofen, die keine 4 Stunden entfernt ihr Lager 
batten, einen Verſuch maden würden, die großen Magazine des 
Kaiſers ín Speyer wegzunehmen. Um der Furdt, die veshalb 
auch hier ín Mainz herrſchte, zu begegnen, ließ die kurfuͤrſtliche 
Regierung in den Mainzer und Frankfurter Zeitungen einrücken, 
„tap: ber Obriſt von Winkelmann ſolche Vorkehrungen getroffen 
habe, daß alle Unternehmungen der Franzoſen auf dieſen Punkt 
unmöglich ſeien.“ 25) Am 12. zog er mit ſeinen zwei Bataillonen 
in Speyer ein und es ſcheint, daß der kaiſ. Obriſtlientenant von 
Diedrich, der die zurückgelaſſenen Oeſterreicher kommandirte, an⸗ 
gewieſen war, ſeinen Befehlen zu gehorchen. Die Vorkehrungen, 
die Der Obriſt traf, waren hoͤchſt ungenügender Art und bez 
ſchränkten fih darauf, ihn ín den Stand zu ſetzen, den Anmarſch 
der Franzoſen möglidft frübzeitig zu erfahren; er ſtellte nämlich 
rings um die Landſeite von Speyer ſechs Piquets von 12, 90 
und 60 Mann: auf 6) ; Nachts wurden ſie theilweiſe verſtärkt und 
zugleich das alte Schlößchen bei Marientraut, etwa eine Stunde 
von Speyer, beſetzt. Da keine Reiterei in Speyer war, ſo kamen 
auf wiederholte Vorſtellung am 25. Septbr. 150 kaiſ. Dragoner 
(meiſt Rekruten oder Rekonvaleſzenten) vom Regiment Joſeph 
Toscana, und am nämlichen Tage ſchickte General von Gymnich 
von. Mainz 17 Huſaren und einen Lieutenant27), fo daß die gez 
fammte Truppenzahl nicht ganz 3350 Dann zählte. Sogar den 
eben angekommenen Hufaren feblte es an allem Nöthigen; Kara⸗ 
biner und Piſtolen waren im elendeften Zuftande. 





25) So Unterg. 613 ſolches finde ich nicht tn den Mainzer Zeitungen . 
jener Tages dbagegen fleht Priv. Dr. Jtg. 149: „ín den Gegenden von 
Landau berum befinden fih gar keine Franzofen mehr” — was niht riche 
tíg: war — und: „Winkelmann iſt ſtark genug, bie geringe Beſatzung von 
Landau im Jaum zu halten.” 

26) Vergl. Unterg. 63, mit efnem Plane ber Umgegend von Speyer. 

21) So Darft. 165 Eickem. Dentídr. 57 gibt 15 —20 Mann, Unterg. 
65 einige 20, Werner III. 317 aber 50 Dufaren an. Die Dir. Jtg. 
156 nennt, ohne bie Zahl anzugeben, eine ſtarke Abtheflung kurfürſtlicher 
Huſaren. N. Staatsanz. IL. 141 läßt gleich Anfangs 24 Dufaren mits 
ziehen und trop wiederbolten Verlangens keine nahtommen. Bon biefen 
Huſaren lebt nod. einer, Johann Schauermann, dem wit mande Nad 
richten verdanken. 


— ——⸗ 
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Weil man einen Angriff befürchtete, ſtellte man jetzt die Ka⸗ 
nonen und Haubitzen in gewiſſen Zwiſchenraͤumen vor Speyer 
auf, jedvch fv, daß: bie verſchiedenen Abtheilungen fid nicht 
ſehen, alſo aud: nicht gehörig unterftügen Fonnten. Die Rome 
mandeure Der verfdiebenen Abtheilungen wußten nichts von einem 
Plane weder bei einem Angriffe noch bei einem Rückzuge; ebenſo 
wenig war für die Magazine irgend eine Vorſorge getroffen. 
Oberſt Winkelmann hatte ſich hier nod unfähiger gezeigt, als 
ſein Borgefepter Gymnich in Mainz. Er ſoll aud nur deswegen 
gewaͤhlt worden ſein, weil er unter allen Feinden der Franzoſen 
in Mainz als ber allerwüthendfte bekannt war; ale Anhänger 
ber Freiheit wollte er ohne Weitere vernidten; hatte er dod 
einen. Plaw entworfen, wie man Paris verbrennen Eönne, ohne 
daß efrie Seele. entwiſche.ss) Ju Mainz (don hatte er den Kopf 
nicht mehr beffammens in Speyer wufte er fid gar nicht zu 
helfen. Died: fürdytete. man: aud ín Mainz; namentlid) hat der 
preußiſche Geſandte von Stein, der von dem bevorftehenden Ans 
griffie der Franzoſen Kenntniß hatte, dem Kanzler Albini ſein 
Bedonken über Winkelmanns Vorkehrungen geäußert; allein man 
beliebte ſich zu täuſchen. 29) 

Am 29, September Abends brachte ein Bauer von Berg⸗ 
hauſen her die Nachricht, daf der Feind ín vollem Anmarſche 
fet. Sofort wurden Bagage, Rriegskaffe und Hofpital ber 
Mafnzer nad Worms hín gefandt. Die öſterreichiſchen Offiziere 
waren. etwas langfam, und da fie erft am andern Morgen Die 
Bagage abfandten, fiel fie grofientheilg den Feinden ín die Hände. 
Die Mannſchaft wurde vor Speyer aufgeftellt und blieb die ganze 
Nadt unter Gewehr; erft um 7 Uhr Morgens kehrte fie nad 
Speyer zurück, indem der Oberſt meinte, dieſen Tag nit ans 
gegriffen zu werden. Aber Faum waren die Soldaten eine halbe 
Stunde zerftreut, als das Piquet, dag bef Dubenhofen fland, 
Die Nachricht ſchickte, daß die Patrouille dort bereits auf bie 


8) Eidem. Denkſchr. 54; unterg. 57. Nur Staatsanz. a. a. O. wird 
er „ein verdienſt⸗ und einſichtsvoller Offizier“ genannt. 
39) Unterg. 69. 
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Feinde geſtoßen ſei, die keine halbe Stunde mehr von Speyer 
entfernt ſeien. Augenblicklich ward Allarm geſchlagen; aber nur 
theilweiſe und langſam fanden ſich die Truppen ein; kurz vor 
neun Uhr erſt ſtehen die Kompagnien an ihren beſtimmten Plätzen 
vor den Thoren Speyers und erwarten muthig den Feind. 


Brittes Kapitel. 
Die Franzoſen erobern Speyer und Worms. 


Inzwiſchen hatten die Franzoſen in der Champagne Glück 
gegen bie Verbündeten gehabt.) So wie nun dort die Deutſchen 
ben Rückzug antraten und die Franzofen fn die Nheinlande 
einvüdten, fo wollten aud bie Generale am Oberrhefn fid 
Lorbeern verdienen. Fa die Befehl&haber von Strafburg und 
Landau?) muften weber irgend militäriſche Kenntniſſe nod 
einen Funken von Muth haben, wenn fie nicht wenigſtens gegen 
Speer, beffen Magazine, wie fie wufiten, wenig gededt waren, 
einen Verſuch wagten. Biron zwar, der den Oberbefehl ín 
Straßburg fübhrte, war nicht gerade geneigt, eine Expedition 
ben Rhein abwärt8 zu unternehmen; aber der General Cuſtine, 
der unter ihm fand, bisher wenig befannt?), wünſchte don 


1) Die Urfade fenes Glückes wird, fo viel wir wiffen, bet allen, 
namentlich den deutſchen Gefdidtfdreibern fener Jett, nur allein den 
Waffen Frankreichs zugeldrieben. Wenn man aber glefchzeitige Duellen, 
namentlich franzöſiſche, zu Rathe ziehet, fo findet man über bie Urſachen 
fene Rückzuges gang andere Angaben, welche zwar von ben bigherigen 
Darftellungen abweiden, aber um fo glaubwürdiger find, weil durch fie 
zugleich der franzöfifde Waffenrubm gemindert wird. Auch widerfprecden 
fie nicht ähnlichen Vorfällen fener Zeit. Das Nähere fiehe Beilage IL 

2) Landau wurde durch den Frieden von Naftatt 1714 franzöſiſch und 
blieb es 100 Jahre, bi zum zweiten Pariſer Frieden. 

3) Die priv. Mainz. Jtg. 126 erzählt, daß am 3. Auguft die Oefters 
reicher bef Knittelsheim auf das Corps der Generale Broglio und Cuftine 
ſtießen, welde ſich in größter Unordnung big auf den Damm bet Offens 
bad zurückzog und dann, durch einen Moraſt geſchützt, ca ira! fang. 
Geſch. 15 fet bet, daß Kellermann fpâter fn ber Nationalverfammlung 
biefe Feigheit dem Cuſtine vorwarf, aber Euftine ſchwieg. Weiter war 
berfelbe am Rheine nicht belannt. 
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länaft nad Speer vüden zu dürfen, indem er meinte, „man 
müſſe Die deutfden Magazine zerſtören, Adel, Geiſtliche und 
Beamte zu Kontributtonen zwingen, das Volk aber ſchonen; die 
Pfaffenftrage, fo nannte er die vheinifden DBiSthümer, müßte 
betmgefudt werden.” Am 9. September, alſo Tags vor dem 
Abmarſche deë Grafen von Erbad aus Speyer, ſchrieb Biron 
an den Rrieggminifter, „daß ‘Cuftine etwas vorhabe, er werde 
ibm freie Hand laffen, dod empfehle er Vorſicht.“ Dieſe hielt 
Cuftine für weniger nothwendig, feit die Truppen von Speger 
abgezogen waren; er fammelte um Landau ein Heer aus Linien⸗ 
und Nationaltruppen, an Die ev bef der Eidesleiſtung folgende 
Rede) hielt: 
„Waffenbrüder, meine Freunde ! 

„Seit bem zweiten Auguſt ward mir die Stelle eines Generals 
der Armee, Der Wunſch ber Bürger zu Landau und die Ges 
fahren dieſer damals bedrohten Stadt hielten mich ín dieſem Des 
partement nod) auf 3 Die proviforijde ausübende Macht beftätigte 
mefne Gewalt und übertrug mir die Befehle über die niederrhets 
nijden Truppen. 

„Ehe hievon Gebrauds zu machen ift, bin ich ber Nation den 
Eid der Treue ſchuldig. Ich will die Freiheit vertheidi— 
gen, fd will bie Gleichheit handhaben, kein Geſetz wild 
ich anerkennen, wenn es nicht von unfern erlaudten Stells 
vertretern herrührt, eber auf dem Kampfplatz flerben, als 
nicht alle Despoten, welde ín ihrer Tollkühnheit einer mädhtigen 
Nation Gefege vorzuidyretben wagen, zermalmens ich werde mids 
ewig glücklich ſchätzen, die Ketten zerſchmettert zu haben, in welde 
fie uns ſchmieden wollen. 

„Hört dann aber auch, Waffenbrübder, die Stimme eines durch 
Erfahrung Elugen Mannes! hört den Nuf eines unter den 
Waffen grau gewordenen Rriegers!5) 

„er Steg fann den Hanen jener allmälig anfommenden 
Bataillone nidt werden, wenn Die gegen den Feind ziehenden 


3) Nad Geſch. Beilage 1 wörtlich; weil das franzöfiſche Original 
uns nédht vorlag, änderten wir ín den Ausdrücken nichts. 
5) Cuftine war damals 52 Jahre alt, 
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Krieger weichlich ſich hinter die Tiſche der an der Straße hin⸗ 
ſtehenden Schenkplätze ſetzen, dort beim vollen Glas eine Freiheit 
anpreiſen, welche ſie nicht zu vertheidigen wagen, ſtundenlang 
erft dem treuen Soldaten, der ſeinen Platz nicht verließ, nad: 
gezogen kommen; ſo müſſen wir in die Gewalt der Despoten 
fallen, welche wir zerſtreuen konnten. 

„Von dieſen Wahrheiten überzeugt, werde ich zum Antritt 
meiner neuen Laufbahn ſtrenge Befehle geben. Ich werde fie bez 
folgen laſſen, denn nur dadurch bringen wir Ordnung in unſere 
Bewegungen und kraftvolle Unterwürfigkeit in unſere 
Befehle. 

„Noch rufe ich euch zu, Freunde! Alle Völker ſind unſere 
Brüder; die Zeiten ſind vorbei, wo wir Nationen bekriegten; die 
Stärke unſerer Waffen treffe in Zukunft allein die Uebertreter der 
anvertrauten Gewalten, die Despoten und ihre Knechte! Ehren 
wir die Freiheit der ruhigen Bürger, wenn wir die Flamme des 
Krieges in ihr Land hinüber bringen! Daß keine unſerer Waffen 
durch das anklebende Blut des unſchuldigen Bürgers verunehrt 
werde! Die Ehrfurcht, mit der wir ihnen und ihrem Eigenthum 
begegnen, ſei ein Beweis für fie, daf der für Freiheit kämpfende 
Franke, aud wenn er gezwungen würde, mit Gewalt fid) ihrer 
Städte zu bemächtigen, ihnen mit der efnen Hand die Freiheit 
darbiete, indem er mit der andern Das Schlachtſchwert in den 
Buſen ihrer Unterbrüder ſtößt. Die Soldaten ber Sffaverei, 
ihre Führer feiten die einzigen, welde unter unſern Streiden fallen ! 

„Wißt endlid, meine Freunde! Nur der Dann ift der Freíz 
heit würdig, welcher, indem er für fie ſtreitet, Alles entbehren 
lernt, fid) an bie ungeftümfte Witterung, an alles Unangenehme 
gewöhnt. Dan muf Alles dulden Eönnen, damit wir den Steg 
für uns erhalten, 

„Wo iſt ein einziger unter uns, welder nicht erröthen würde, 
fein Leben der übermüthigen Nachſicht niederträchtiger Despoten: 
diener zu danken? Der frete Mann, werth dieſes Namens, des 
ſchönſten, deſſen man fid ſchmeicheln kann, wird der mit ruhigem 
Auge ben Sklaven anfehen können, welcher mit ihm ſeine Eiſen 
theilen wil? 
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„Kameraden! bie Zeit iſt vorbei, die Zahl unſerer Feinde zu 
berechnen; wier müffen fie ſchlagen und überwinden. Der Feige 
möge mit (einem eiëtalten Blut fih mit DBerednungen abgeben, 
Get alles Zutrauen in euere Befehlshaber, dann erft können fte 
euh zum Ueberwinden vorberetten! Liebt bie Ordnung und eid 
grof tm Slagen, dann iſt der Sieg auf unferer Seite! 

Dieſe Rede, welde fofort veröffentlidt wurde, follte nicht 
nur Die Soldaten begeiftern, fondern aud) die Deutiden gewin⸗ 
nen, namentlid fte wegen Mißhandlungen von Seiten der Frans 
golfen beruhigen. Er verltef nun das franzöftfde Gebiet, und 
hatte nicht viel über 13,000 Fufgánger, 4000 Refter und 40 
Kanonen 6), als er am 30, September?) Morgens 11 Uhr auf 
der Landauer Strafe gegen Speyer anrückte; ev theilte fid). nun 
ín 3 Kolonnen und umſchloß dier die ganze Stadt. Der Kampf 
begann an brei Stellen; die Kaiferliden und Mainzer Eämpften 
tapfer, wiewohl letztere theils Rekruten waren, theil8 nod ín 
keinem Rampfe geftanden hatten; daß Winkelmann die Truppen 
in kleine Corps zerſplitterte, erleichterte dem Feinde den Sieg. 
Bald mußten die Deutſchen der Uebermacht weichen: wie konnten 
auch 10 Kanonen gegen 40, 3350 Mann gegen 17,000 Stand 
halten! Doch dauerte der Kampf vier Stunden; erſt nach 3 Uhr 
zogen ſich die Truppen nach Speyer zurück, und da ſie hierher 
von den Franzoſen verfolgt wurden, verließen ſie die Stadt, um 
über den Rhein zu ſetzen. Der Theil der Truppen, welcher zu⸗ 
letzt die Stadt verließ, wurde gleich vor den Thoren von der 
feindlichen Kavallerie eingeholt und umzingelt, fo dap er ſich foz 
fort als kriegsgefangen ergab. Die Oeſterreicher wehrten ſich 
noch aus den Häuſern der Stadt; aber auch ſie mußten weichen, 
und fo gelangte die Hauptmaſſe, General von Winkelmann an. 


6) So Werner IIL 318, Toulong., Hist. de France, III. 24; ähn⸗ 
lich Eickemeyer und Andere; Forfter (Brief vom 2. Oftbr.) gibt 12,000 
(wie aud die Neuwied. Zeit. IL 307, aber 15,000 Beilage 304), in ſei⸗ 
zer Darft. vom 14. Oltbr. aber nur 8000 Franzoſen an. Duber an Forfter 
nennt 8 Regimenter, darunter Piemont, Beauvoifis, Lamark und Naſſau. 
Cuftine ín feinem Bericht nennt die Zahl ſeiner Truppen nicht. 

1) Diefen Tag geben Alle an, aub Forſter in fetnen Briefen, aber 
in ber Darft. 380 hat er den 29. September. 


3. 


m 
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ber Spitze, an Den Rhein; va man aber hier keine Vorkeh⸗ 
rungen gur Veberfabrt getroffen batte, oder, wie aud erzählt 
wird, da Die beftellten Schiffleute theil8 aus Angſt, theils viels 
leicht auch auf Befehl des Fürſtbiſchofs von Speyer, an dag ans 
bere Ufer nad) RNheinhaufen gefahren waren, fo marfdhicten fie 
wieder rheinabwärts nad) Speyer zu, gelangten hier in Moraſt 
und Laffer, wobet einige 40 Dann ertranfen, Ulg hier nicht 
durchzukommen war, Eehrten fie denjelben Weg zurück, wurden 
aber jet von Cuftine8) eingeholt, worauf fie Eapitulirten und 
von den Franzofen nad Speyer zurückgeführt wurden,®) An 
300 Mann verireten fid) und kamen nad manden Abenteuern én 
bre Heimath zurück; enige andere vetteten ſich durch Schwim⸗ 
men. Wieviele Menſchen auf beiden Seiten bei dem Kampfe 
gefallen ſind, weiß man nicht, denn die Angaben ſind höchſt 
perſchieden: ſie ſchwanken zwiſchen 60 bis 120 Deutſchen und 
weniger als 60 bis 400 Franzofen. 10) 

Bis Abends 9 Uhr währte der Einmarſch der franzöſiſchen 
Truppen in Speyer; während ſie ſelbſt vive la nation! ſchrieen, 
war der Empfang kein freundlicher; die Speyerer gedachten noch 
der Grauſamkeiten, welche die Franzoſen im Jahre. 1688 verübt 
hatten, und fürchteten eine Plünderung; auch hatten ſie gleich 


B) Rhein. Antiq. IL. 7, 201 erzählt: „Cuſtine, von einem Mainzer 
Huſaren gefangen und fortgeführt, habe gelegentlid bedauert, daß er nicht 
einmal ſchnupfen tönnte, und da der Dufar es zugeftanden, habe der Gee 
neral bemfelben Die volle Dofe ing Gefidt gefdüttet, ben Zügel von beffen 
Pferd ergriffen und, bisher felbft gefangen, denfelben als Gefangenen 
fortgeſchleppt“ — efne Anekdote, die aud von Andern ſchon erzählt wurde 
und gewiß nicht wahr (ft, wie aud der erwähnte nod lebende Dufar mich 
verfiderte. — Nah Werner a. a. O. âuperte Cuftine bet der Kapitulation 


zu Bintelmann: „einen alten Krieger, der den Muth habe, mit wents 


gen Zruppen fid fo lange zu vertheidigen und nur durch den Verrath 
fetner Landsleute ein Opfer werde, könne man nidt anders als ehrenvoll 
behandeln.“ Auch von biefer Aeußerung wiſſen die älteren Nachrichten nichts. 

9) Einen ausführlichen Bericht über den Kampf gibt Unterg. 71 ff., 
mit einem Plane der Umgegend von Speyer. 

10) Die kleinere Zahl gibt Unterg. 83, die größte Geld. 355 Mainz. 
3tg. a. a. ©. ſetzt den Berluft nur auf 50; ganz falfd fest ben Verluſt 
ber Deutfden die Neuwted. Jtg. IL 319 auf 400, wornach der Rhein. 
Antiq. IL. 7, 201 allein 700 Dainzer fallen läßt. 
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anfangs Angſt vor Mangel; daher hielten ſie ſich zurück. Da 
manche Wirthe, Bäcker und Andere ihre Häuſer verſchloſſen, 
brauchten die Franzoſen Gewalt und erbrachen hie und da 
Häuſer und Keller. Aber dem General Cuſtine lag Alles daran, 
daß die Franzoſen bei ihrem erſten Eintritt in Deutſchland ſich 
ben Schein von Gerechtigkeit und Milde verſchafften; „woll⸗ 
ten ſie ja doch Freiheit und Frieden den Hütten bringen.“ Er 
ließ daher bekannt machen, daß die Truppen Alles ſogleich be⸗ 
zahlen müßten, und hielt ſtrenge Mannszucht. Doch iſt ſich nicht 
zu wundern, daß hie und da noch geplündert und geſtohlen wurde, 
beſonders da die Nationalgarde aus armen Leuten und dem nie⸗ 
drigſten Geſindel beſtand. Daher ſind die Nachrichten über das an⸗ 
fängliche Benehmen der Franzoſen ín Speyer ſehr verſchieden11); 
bald aber war man einig, daß ſie muſterhaft ſeien oder Cuſtine 
fie in ſtrengem Gehorſam zu halten verſtehe. 

Die gefangenen Deutſchen mußten ihre Waffen in Speyer ab⸗ 
legen und übernachteten im Dom; die Offiziere erhielten Erlaub⸗ 
niß, br Nachtquartier nad Gutdünken zu wählen. Am andern 
Tage wurden die Offiziere, Kadetten und Chirurgen auf das 
Ehrenwort: nicht weiter in dieſem Kriege zu dienen, entlaſſen. 
Auch hierbei ſollen einige Unordnungen vorgefallen ſein: mehrere 
wurden von den Nationalgardiſten trotz der Kapitulation geplün⸗ 
dert und mißhandelt; daher General Le Blon ſie am 2. Okt. 
bis an die Rheinhauſener Fährte begleitete Im Ganzen aber 
rühmten auch die heimgekehrten Offiziere die gute Behandlung 
bei den Franzoſen. Die übrigen Gefangenen, vom Feldwebel 
abwärts, im Ganzen etwa 270012), ſchickte Cuſtine nach einigen 
Tagen nach Landau und ließ ſie weiter nach Straßburg bringen; 
bier wurden einige 2019) Verheirathete auf Verwenden des vor⸗ 


11) Vergl. über das erftere beſonders Unterg. 82 und Girtann. IX. 
387. Auch die Mainz. Zeit. in ihren Ertrablättern vom 1 —3. Olt. ſpricht 
von Mißhandlungen; dod fpâter (am 8. Olt) fagt fie: „die wentgen 
Gefangenen hat man ín Landau wohl behandelt” Ueber letzteres vergl. 
namentlich bie Eickemeyer'ſchen Schriften und darnach Werner. 

12) Nah Belag. 21 kamen 2546 nad Strafburg, darunter 1095 Oeſter⸗ 
reicher (nad Gefd. 35); Neuw. Jtg. a. a. O. hat 2900 Gefangene. 

18) 21 nach Belag. 24 3 Forſter (Brief vom 15, OE) gibt 25, in fete 
nee Darſt. 389 (vom 14. Olt) nur 12, 
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matigen Mainzer Vicarius Dorſch, jept Profeffor in Straßburg, 
ín ihre Heimath entlaſſen; Die übrigen wurden ín das Innere von 
Frankreich 14) geführt, wo man überall Sorge trug, fie für Die 
Freiheit und Die franzöſiſche Berfaffung zu gewinnen, weshalb fre 
eine gute Behandlung genoffen. Fünf eroberte Fahnen ſchickte 
Cuſtine an ben Nationalfonvent, der fie in den Gewölben ſeines 
Verſammlungsſaales aufbhängen liefs. 

Der Stabt und dem Domkapitel von Speger 15) wurden von 
Cuftine eine Kriegsſteuer von 500,000 Lvres 16) auferlegt, unter 
bem Borwand, weil die franzöfifden Emigranten einmal eine 
Nadt ín der Stadt zugebradt hatten; denn fonft hatte Speyer 
mit Frankreich gute Nadbarfdsaft gehalten. Auch wurde ein 
Freiheitsbaum gelest, Kokarden ausgetheilt und Freunde gewor⸗ 
ben. Jm Ganzen fielen übrigens wenige Exzeſſe vor und Cuſtine 
wußte fie niederzuhalten, fo daf, dag Betragen der Franzofen 
bei ihrem erften Eintrítte ín Deutfdland unter dem Volle eher 
Lob als Tabel fand, Die kaiſerlichen Borräthe wurden nady 
Landau durch Bauernfuhren gefdafft, Die ſogleich bezahlt wur⸗ 
benz ebendahin bradte man aud dag ſchwere Geſchütz und vie 
Pferde der Deutſchen. In Speyer blieb nur eine kleine Beſatzung; 
der größte Theil kehrte nad einigen Tagen nad Landau zurück. 

Wir rüden hier den Bericht Cuftine'8 über den Kampf bei 
Speyer an General Biron ín Straßburg wörtlidy efn ; 17) 

„Aus dem Dauptquartier bet Speyer, den 30. Sept, 1792, 
im J. Jahr der franzófifden Republik. 
"General ! 

„Ste wiffen, da dem Plane gemäß, den Ste entworfen 
haben, fd Speyer angreifen follte, wo fid über 4000 Oeſter⸗ 
reicher und Mainzer 8) befanden und Magazine angelegt waren, 


14) Nad Biezans Darft. 20, nad Langres Belag. 21. 

15) Speper war eine freie Reichsſtadt, beſaß aber nichts außer der 
Stadt; ber Fürftbifdof von Speyer, der in Bruchſal vefidicte, beſaß in 
ber Stadt die meiften Kirchen. 

16) 450,000 nad Neuw. Jtg. a. a. O. 

11) Nad ber Neuwied. Jtg. 1792 IL. 3165 Geſch. 29 ff. begleitet dieſen 
Bericht mit mehreren Anmertungen. : 
18) Goll beifen „unter 4000. 
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bie man für ziemlich Beträdstlids audgab. Ich hätte gewünſcht, 
biefen Plan ſogleich, als die Armee, die ich kommandirte, orgas 
nifirt worden war, ausführen zu Eönnen, allein Das Wetter war 
mir bisher ſehr ungünſtig. Sobald es indefjen mir möglich wurde 
zu marſchiren, benutzte ich den erſten Augenblick, um meine Armee 
bei Landau zu verſammeln. Die von dem anhaltenden Regen⸗ 
wetter gar ſehr verdorbenen Wege machten meinen Marſch äußerſt 
mühſam, beſonders für das Corps, das ich ſelbſt anführte und 
welches beſtimmt war, dem Feinde den Rückzug nach Worms 
abzuſchneiden. Um 29,19) um 9 Uhr Abenss ſetzte ich mid ín 
Marſch, und am 30, um 2 Uhr Nachmittags Fam ich bet dem 
Scheidewege an, wo die Landftrafen von Speper nad Worms 
und nad Mannheim führen. Ich fand bie Defterveidher und 
Mainzer vor Speyer ín Schlachtordnung, fhren vechten Flügel an 
einem gähen Abhange, ber ſich oberhalb des Wormſer Thores 
befindet, vor ihnen einen Hohlweg, und ihren linken Flügel gegen 
Gräben ausgedehnt, die mit ſtarken Hecken umgeben waren. Ich 
ſtand keinen Augenblick an, ſie in dieſer Stellung anzugreifen, 
und indem ich auf ihre Linie ein ſtarkes Kanonenfeuer richtete, 
welches mich bei Formirung meiner Linie deckte, ließ ich zu 
gleicher Zeit gegen ihren rechten Flügel 4 Bataillone anrücken, die 
ſich einer Anhöhe bemächtigen ſollten, von der man dieſen Flügel 
beſchießen konnte und die ſelbſt über ihn hinausging. Die Feinde 
entſchloſſen ſih gar bald zum Rückzuge in die Stadt und ich 
machte mich darauf gefaßt, da ich den Eifer ſah, der meine 
Truppen beſeelte, die Thore mit Aexten aufzuſprengen. Dieſer 
Vorſchlag ward von ihnen mit Entzücken aufgenommen. Das 
erſte Thor ward alſo zuſammengehauen, darauf das der zwei⸗ 
ten Ringmauer, und nun wurden die Feinde von allen Seiten 
zurückgetrieben. Da fie aber ín Die Häuſer gedrungen waren und 
biefclben burdylödhert hatten, fo wurden meine Truppen, al8 dieſe 
die Strafien von Speyer anfüllten, mit einem ſtarken Heuer bes 
grüßt. Allein die Vorſicht, die ich gebraudst hatte, an die Spitze 


19) Die Neuwied. Jtg. hat hier den 20.5 aber die Strafb. Jtg. 970 
hat ben richtigen Zag. 
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benen, Die nod kurz vorher mit Worten gegen die Franzoſen gez 
wüthet hatten, befaf den Muth zu bleibenz fie wollten nur fid 
und ihr Eigenthum vetten, unbekümmert um die Pflicht, Die fte 
gegen den Staat hatten, unbeforgt, wie es der Stadt gehen 
würde. Sie fdhafften ihre Weine, ihre Roftbarkeiten, ihren Haus⸗ 
rath, kurz ihre ganze bewegliche Habe theil8 zu Land, theils zu 
Waſſer fort. Was der durch Jölle und Príivileaten gelähmte 
Handel nie vermodt hatte, das fduf ín einem Augenblicke díe 
Furcht: ber Rhein gewährte zum erften Male den Anblid eines 
belebten Fluſſes, indem unzählige Fahrzeuge, grope wie Kleine, 
mit Gütern ſchwer beladen, mit Neifenden, d. h. Fliehenden, 
ganz befept, unaufhörlich nad Koblenz hinabfubren. Dan zahlte 
unglaublide Summen, die fpäteren zehnmal ſoviel alg Die erftez 
ren, und Alle zablten gern, um nur fortzufommen.t) Auf gleidje 
Weiſe war die Straße nad Frankfurt mit einer Reihe von Ruts 
iden, Bradtwagen und Fuhren wie befäet. Wer Wagen oder 
Pferde nicht fand oder nicht bezablen konnte, floh zu Fuß in das 
Rheingau oder ín Die benadbarten Orte, Mehr als 200.000 
Gulden 2) gingen zur Beſtreitung dieſer ſchleunigen Reiſe aug den 
Kaſſen der Fliehenden ín die Hände der arbeitenden Klaſſe. Mit 
ber Hälfte dieſer Summe hätte man aud fet nod Mainz ín den 
gebörigen Vertheidigungsſtand fegen Fönnenz aber die Furcht bes 
nahm alle Befinnung. 

Mitten ín dieſem Schrecken Fam der Rurfürft, teil er Dag 
Unglück gebhört hatte, von Afdhaffenburg cilend am 3. Oktober 
Wier an, und am folgenden Tages) verfammelte auf feinen Be⸗ 
febl der Hofkanzler von Albint auf dem neuen Stabdthaufe bie 
Zünfte und die Bürgerſchaft; er zeigte ihnen den Unfall bet 


1) Borfter (Brief vom 9, Oktbr.): „Naden, welde man bis Köln mit 
7 fl. bezablt, haben 30 Karoline geloftet und zulebt hätte man gern 50 
gegeben und konnte keine mebr bekommen.“ 

3) Dieſe faft unwahrſcheinliche Summe geben Forfter (Darſt. 383) 
und König (zu Eickem. 12) an, ſonſt Niemand. 

3) So Forſter (Brief vom 5, Olt); Andere geben den 5. an, Belag. 
ben 15. afs Druckfehler. Nah Sdaab (Bunvesfeft. 300) und Werner 
HL 323 fam ber Kurfürſt am 2. bier an; Sybel a. a. O. 609 gibt ben 
8. fälſchlich, Däuffer a. a. O. 372 als Tag ber Ubvetfe ven 3. Oltbr. 
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Speyer an, verhehlte ihnen nicht die bevorftehende Gefahr, ſchil⸗ 
derte die Leiden, in welche Frankreich durch die ſogenannte Frei⸗ 
heit gekommen, und ſetzte auseinander, wie Mainz, wenn es ín 
franzöſiſche Hände käme, in noch größere Drangſale ſtürzen würde, 
beſonders da die Deutſchen den Schlüſſel des Reiches nicht in 
fremden Händen laſſen würden — wie dies auch vor 100 Jahren 
geſchah — und forderte die Bürger auf zur tapfern Vertheidigung 
und zu muthvollem Widerſtand 9); zugleich ſtellte er im Namen 
des Kurfürſten die Frage: ob die Bürger wünſchten, daß der⸗ 
ſelbe, wie er gerne bereit ſei, ín Der Reſidenz der Gefahr unter 
feinen Bürgern entgegenharre, oder ob er ſeine Perfon ín eine 
andere Gegend des Staates in Sicherheit bringen folle,5) Die 
Antwort war voraugzufehen und der Rurfürft begab fid nod 
dbenfelben Tag Abends halb 10 Uhr über Elfeld nad Würzburg 6), 
nachdem er vorbher den Domdedanten Frhrn. von Fedhenbad und 
ben Hofkanzler von Albini zu Statthaltern eingefest hatte, Auch 
Batte der preußiſche Gefandte von Stein ihm dringend zur Abs 
reiſe gerathen. Daf der Kurfürft in der Eile oder aud Noth die 
Pupillen= und Waiſenkaſſe mitgenommen, wurde ihm nachmals 
ohne ſicheren Nachweis vorgeworfen, 


+) „Sie follten es nicht maden, febt Eickem. Denkſchr. 65 bei, wie 

die fefgen Frankfurter, welde bet der Nachricht, daß der Feind bet Speyer 
über ben Rhein fee, befdloffen hätten, (bre Thore zu öffnen und tom 
eine Million Gulden als Geſchenk anzubieten”’ Sehr unwahrſcheinlich im 
Munde ded Kanzlerd. 
59) So Unterg. 109, Belag. 30, Gefdh. 495 Andere laſſen den Kur⸗ 
färften fogletdh abretfen, ohne daß jene Frage geftellt wurde, wie Eicke— 
mever und Werner a. a. O.; nur Darft. 22 fagt: daf nad der Abreiſe 
bes Kurfürften Albint erklärt habe, derfelbe fet bereit zurückzukehren, wenn 
die Bürger es wünſchten. Forſter a. a. O. erwähnt die Frage gar nicht, 
weiß aber, daß ber fliebende Kurfürft an fetnen Wagen die Wappen ab= 
fragen lief. Andere Anetvoten gibt N. Staatsanz. 149. 

6) Lehne 163 und Eidem. Denkw. 115 feben bet: „Der Eindrud dies 
fer Nede wurde in Etwas durch einige Bürger geſchwächt, bie mit der 
Nachricht kamen, dap de H. Kanzlers Packwagen foeben die Rheinbrücke 
glücklich paſſirt wären.“ König (Die Clubiſten ꝛc. II. 412) ſchmückt dies 
aug und Rhein. Antiq. IL 7, 13, der ben Roman ausſchreibt, müht fih 
ab, den Kanzler deshalb zu entfdyulbigen. Wiewohl Forſter (Darft. 385) 
faats „die hohe Statthalteridaft habe weislich bre Hochheimer und beften 

4 
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Am nämlichen Vage wurde aud von Staatês und Kirchen⸗ 
wegen geflüdstet,. Die reiden, mit Edelſteinen und Perlen ges 
ſtickten Infule und Meßgewänder, die Biſchofsſtäbe, Altargeräthe, 
Heiligen-Bilder von koſtbarem Metall und Alles, was unter dem 
Namen des Domſchatzes mehrere Millionen an Werth betrug, 
ließen die Kapitularen einpacken und fn Begleitung eines aud 
ihrer Mitte nach Düſſeldorf bringen.)) Das große Reichsarchip 
und das kurfürſtliche Silber machten denſelben Weg; das Landes⸗ 
archiv ging den Main hinauf nach Aſchaffenburg. 

Uebrigens herrſchte Schrecken und Flucht nicht nur in Mainz, 
ſondern 15 Meilen im Umkreis und weiterhin hielt man ſich für 
unficher: die Wormſer flohen nach Mainz, die Mainzer nach 
Frankfurt, die Fraukfurter nach Würzburg; jede Stadt, jeder 
Ort wurde leer durch Auswandernde, wurde angefüllt von Flüch⸗ 
tigen; nirgends aber größere Furcht und Flucht, als in Mainz. 
Dazu vermehrten ſich noch die Gerüchte; der Maltheſer Bleſer, 
der von Worms hierher flüchtete, verſicherte: „er habe 80 Ka⸗ 
nonen auf dem Markt in Worms gezählt.“ Hier ſchilderte man 
die Zahl der Franzoſen in Worms auf 30,000, in Frankfurt 
ſprach man von 50,000, in Würzburg gar von 80,000. In 
Darmſtadt verbreitete ſich Die Nachricht, daß 20,000 Mann durch 
die Bergſtraße über Darmſtadt nach Frankfurt zögen, während 
80,000 M. vor Mainz rückten. 

Die Flüchtlinge, die in Mainz Sicherheit ſuchten, eilten 
wieder fort, da ſie hier alles in Schrecken ſahen. Wie der Adel 


Effekten in Sicherheit gebracht“, ſo halten wir doch die Erzählung, wie 
fie oben vorliegt, für eine ſpätere Zuthat, beſonders da Eickem. J. Schrift 
65 ffe nicht anführt, und Unterg. 90 ſteht: „Albini that wirklich Alles, 
was in ſeinen Kräften ſtand, um die Forteilenden zu beruhigen.“ Er 
ſelbſt blieb bis zuletzt und hat ſpäter perſönlich den Mainzer Landſturm 
angeführt. Gleich unwahrſcheinlich dünkt uns, was Forſter a. a. O. bei⸗ 
fügt: „Da Albini die Bürger »liebe Brüder« angeredet habe, zwei Worte, 
die ſeit Menſchengedenken in Mainz nicht aus dem Munde einer Excellenz 
gehört worden ſind, ſo habe ein Bierbrauer mit einem derben Fauſtſchlag 
auf ben Tiſch ſeine Verwunderung hierüber kundgegeben.“ Solche Kühn⸗ 
heit hatte damals kein Mainzer. Forſter's Briefe haben dieſe Anekdoten 
nicht. Von Neuern hat nur Häuſſer 373 dieſelben theilweiſe aufgenommen. 
1) Wörtlich aus dorſter's Darſt. 384. 
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und die Geiſtlichkeit, fo flohen auch die Beamten und Gelehrten; 
muv zwei Aerzte blieben ín Mainz, darunter Profeſſor Wedekind; 
die meiſten Profeſſoren der Univerſität entwichen. Die Mehrzahl 
der Juriſten machte hier eine rühmliche Ausnahme: während von 
der Hofkammer nur einige blieben, behauptete der größte Theil 
des Hofgerichts und faſt das ganze Stadtgericht ſeinen Poften.s) 
Forſter ſchreibt am 9. Oktober: „In unſerer ganzen Straße (neue 
Univerſitätsſtraße) iſt nur noch ein Haus außer dem meinigen, wo 
nicht Alles fortgelaufen wäre’; und ſein Schwiegervater Heyne 
antwortet am 12. Oktober von Göttingen: „Eines ſolchen pani⸗ 
ſchen Schreckens, als ſich in Mainz verbreitet hat, erinnere 
ich mich aus dem ſiebenjährigen Kriege doch nicht. Und doch 
waren damals weit erbittertere Feinde. Mit dem plumpen 
Oeſtreicher ließ ſich noch weniger anfangen, als mit den pfiffigen 
Preußen.“ 

Anfangs erhielt ſo ziemlich jeder einen Paß, indem die Statt⸗ 
halterſchaft bekannt machte, daß ohne ſolchen Niemand die Thore 
paſſiren dürfe. Doch da das Auswandern zu ſehr überhand 
nahm, beſtimmte ſie am 7. Oktober: „daß ein Paß nur in der 
aͤußerſten Moth ausgeſtellt werde.) Dadurch geſchah der Flucht 
einigermaßen Einhalt. Auch kehrten die nächſten Tage, da die 
Franzoſen nicht ſofort von Worms hierher rückten, manche, die 
nur in die Nähe geflohen waren, wieder zurück. 

Die eigentliche Bürgerſchaft aber war nicht entwichen, ſie 
blieb in der Vaterſtadt und wollte Haus und Herd nicht ver⸗ 
laſſen; im Gegentheil, ſie war entſchloſſen, dem Feinde den 


8) Darft. 28. 

9) Forſter, Darft. 384: „Kaum hatte der Adel und die hohe Klertfet 
(re Koftbarteiten gerettet, fo erging ein ſtrenges Berbot, das allen 
äbrigen Einwohnern die Nachahmung bet ſchwerer Ahndung unterfagte.” 
Bir glauben nicht, daß das BVerbot vom 6. und 7. Oktober, das wie 
in den Mainzer Blättern nicht veröffentlicht finden, fo fpezielle Beſtim⸗ 
mungen entbtelt, wiewohl wir zugeben wollen, dap den Bürgern weniger 
ein" Paß verabfolgt wurde, als den Udeligen und Geiftlidjen. Forſter in 
feinen Briefen erwähnt das Berbot gar nicht, daher nahm ich biefe Faſſung 
niht in den Tert, wie Häuſſer L 373 that und Molefdott (Georg Forftee 
257) und Vehſe (Geſch. d. kl. deutsch. Höfe, XL 231) nachſchreiben. 

4. 
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möglichſten Widerſtand zu leiſten.10) Daher übernahmen bie 
Bürger gleich am erſten Tage, als die Soldaten auf die Außen⸗ 
werke eilten, die Wachen an den Thoren und in der Stadt. 
Zugleich wurden die Arbeiten an den Feſtungswerken mit allem 
Eifer wieder begonnen, und da es an Arbeitern fehlte, wurden 
die Landleute aus den nächſten Dörfern herbeigeholt; ſchon am 
3. Oktober fanden fid an: 200 Bauern eínt4)3 jeder erhielt des 
Tags WU Kreuzer. Auch die Bürger halfen eifrig bef den Feſtungs⸗ 
arbeiten, doch fehlte es am nöthigen Schanzzeuge, ſo daß, als in 
den nächſten Tagen ſich ungleich mehr Bauern einfanden, viele 
müßig ſtehen mußten. 

Um den erſten Anmarſch des Feindes zu hindern, legte man 
am 4. Oktober zwei neue Schanzen an; die eine an der Straße 
nach Weiſenau bei dem früheren Karthäuſerthor, ſo daß die 
Kanone, die hier aufgeſtellt wurde, den ganzen Weg bis an das 
Weiſenauer Kloſterchen beftridhs Die andere Schanze war an dem 
oberen Wege nach dem nämliden Orte, an der Fünfwunden⸗ 
Kapelle, Tags darauf wurde die Bellenallee, Die zwiſchen dieſen 
beiden Wegen hinter der Favorite war, umgehauen, wobei die 
angefehenften Bürger mithalfenz doch wurde Fein ordentlicher 
Verhau gebildet, fondern man liefs die Bäume liegen, ſo wie fte 
umgeftürzt waren, was ber Militärbehörde zum Borwurf gez 
madt wurde, 12) 

Am 3, Oktober fam die Kriegskaſſe nebft Lazareth und Baz 
gage, angefübrt vom Eurfürftlidhen Oberlieutenant Merz, hier an 3 
fie war ben Tag vor dem Unglück bet Speger von Winkelmann, 
Wie ſchon erwähnt, über den Rhein gefdidt worden, wurde 
aber, al8 fie Nachts um 12 Uhr vor Mannheim ankam, nicht 
ín die Stadt gelaffen — wegen der Neutralität der Pfälzer! Nicht 


10) Nur Forſter ſpricht mehrmals ſehr herabſetzend von den Mainzer 
Bürgern ; vergl. die Briefe vom 2. und 7, Oktober. 

11) Geſch. 91; Forſter greift vor, wenn er ſchon am 2. Oktober 
fdretbt: „Deute kommen etliche taufend Bauern aus den umliegenden 
Aemtern, die an den Feſtungswerken arbeiten ſollen.“ 

12) Gymnich J. 11 bemerkt, daß dieſer Verhau deshalb keinen Nutzen 
hatte; ſein Gegner IL 27 mißt ihm hiervon die Schuld zus warum nicht 
vielmebr ben Ingenteuren ? 
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einmal die ranken erhielten Aufnahme; erft Morgens um 7 Uhr 
durften fie über die Neckarbrücke!8), von wo fie durch die Berg: 
ſtraße nad Mainz eilten. Diefe, welde bie Franzofen gar nicht 
geſehen hatten 14), madsten eine furchtbare Beſchreibung von ihnen. 
Dagegen rühmten die Offtzieve, Die von Speyer zurücfamen, das 
gute Ausſehen und Die gute Disciplin der Feinde; befonders wurde 
Cuftine wegen feine8 menſchenfreundlichen Benehmens gelobt. 
Gleich bet der unglücklichen Nachricht ſuchte man Hülfe aus 
der Nachbarſchaft zu erhalten; am 5. verließen 26 Eilboten die 
Stadt, um die Kreisſtände um ſchleunige Beſetzung der Feſtung 
anzugehen. Auf 20 diefer Schreiben folate gar keine Antwort 15), 
die andern entichuldigten fih, Es war überall die gräplidhfte 
gurdt vor ben Zranzofen und Cuftine; mande Fürften und 
Große hatten gleich nad der Einnahme von Speper und Worms 
fid an jenen gewandt und einen Schutzbrief (sauve garde) fid 
erbeten 16), d. h. durch Geſchenke oder Bitten, mit Berfpreden 
ber Neutralttit, den Franzofen den Durdgang angeboten und 
gewünſcht und gebeten, daß keine Brandſchatzung ftattfinde; an⸗ 
dere zogen ihre Truppen zurück. Keiner dachte ſich dem Feinde ent⸗ 
gegenzuſtellen, keiner ſuchte ſich in Vertheidigungszuſtand zu ſetzen, 
viel weniger dem Nachbar oder dem Vaterlande zu Hülfe zu eilen. 
Der Kurfürſt hatte zwar im Anfang des nämlichen Jahres 
ein Einverſtändniß mit den heſſiſchen und andern benachbarten 


13) Mainzer Jtg. vom 1. Oktober, Extrabeilage 1; Geſch. 27 ſetzt 
bei, daß die Mainzer Truppen in Mannheim Brückengeld bezahlen muß—⸗ 
ten; dieſes habe zwar die pfälzer Regierung an das Mainzer Vogteiamt 
Virnheim zuruckgeſchickt mit ver Aeußerung: „es fet aus Verſehen erho— 
ben worden”; doch fet auf Befehl des Mainzer Oberamtes Starkenburg 
das Geld nach Mannheim wieder zurückgegangen. 

19) Sie brachten einen Bauern aus der Umgegend von Speyer mit, 
welcher, da er mit einem Feuerzeuge in einem kaiſerlichen Magazin ge⸗ 
ſehen wurde, als Verräther galt, ſchwer mißhandelt wurde und im dritten 
Jahre auf der Citadelle in Magdeburg ſtarb. (Eickemeyer, Denkſchr. 63.) 

15) In Frankfurt bat man um 12 ſchwere Kanonen und eine Kom- 
vagnte Artillerie; es wurde abgefdlagen. 

16) Schrieb dod Cufitne an den Kriegsminifter, daf er in Speyer, 
als er eben vom Pferde ſtieg, ein ſolches Sqreiben von Wetzlar erhal⸗ 
ten habe. 
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Fürſtenhäuſern getroffen 17), um im nöthigen Zal auf eine Bes 
fagung von 10,000 Mann zählen zu können; allein zur Zeit dee 
Noth dachte man an Die Berfpreden nicht, ‘ 

Der Landgraf von Darmftadt hatte fih nod im vorigen Jahre 
als einen heftigen Franzoſenhaſſer gezeigt und flehentlich den 
Reichstag zu Regensburg gebeten, ihm zu ſeinen Gütern und 
Rechten im Elſaß zu verhelfen, „damit nicht“, wie er ſich aus⸗ 
drückte, „ein ſeit Jahrhunderten verehrungswürdig geweſener Fürſt 
der Katten in ſeinem eigenen Lande aufs Möglichſte unvermögend 
werde.“ Jetzt hatte Angſt jene Geſinnung verdrängt. Den 
Mainzern, welche Hülfe verlangten, antwortete er: „Die Fran⸗ 
zoſen hätten ſeine Güter im Elſaß ſo gut behandelt, daß er ſich 
nicht mit ihnen überwerfen wolle.“ Zugleich führte er ſeine 
Druppen, 3000 an der Zahl 18), nad Stefen, um den Franzoſen 
kein Aergerniß zu ſein, und wies die Aemter an, dem Feinde 
keinen Anſtoß zu geben und ffe sub reservatione reservandorum 
wohl zu verpflegen.19) Der Landgraf, fonft gut und deutſch gez 
ſiunt, fürdhtete für fid und fein Land, da kein deutſches Heer ín 
ber Nähe war, um es zu ſchützen, und wünſchte daher neutral 
zu bleiben wie der pfaͤlzer Hof. Von letzterem ſpricht der preußi⸗ 
ſche Geſandte ſehr verächtlich: „er ſei ganz mit den Feinden 
einig; die pfälziſchen Beamten wollten ſogar den Mainzer Pa⸗ 
trouillen Schwierigkeiten in den Weg legen.“ Erhielten doch fran⸗ 
zöſiſche Spione pfälziſche Päſſe. 

Fürſt Eſterhazy ſtand mit einem bedeutenden Heere bei Frei⸗ 
burg; er wurde durch mehrere Eilboten — zuletzt durch den kur⸗ 
fürſtlichen Kammerdiener Scheurig — dringend erſucht, der bedroh⸗ 
ten Reichsfeſtung zu Hülfe zu eilen. Er kam nicht; er fürchtete, 
die Franzoſen möchten, wenn er ſeine Stellung verlaſſe, in Vor⸗ 
deröſterreich einfallen. Alle Reichsſtände ließen den Schlüſſel des 


17) Wie Eickemeyer J. 37 aus Gymnichs Verficherung berichtet. 

18) „Durch dieſe würde Mainz wahrſcheinlich gerettet worden ſein.“ 
Eickem. J. 65. Forſter (Brief vom 8. Dai 1792): „Die Gefahr iſt eben 
nidt grof, dba die Fürſten ganz En der Nähe und auf den Wint bevrett 
ſtehen, bie Stadt zu deden.” 

19) Vergl. die Alten im Darmſt. Archiv; Sybel a. a. O. 609 und 
Stein's Brief vom 9, Oktober in der Lucdhefinifden Korreſpondenz. 
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Reiches tim Stich 20); faſt nur gelegentlich kamen Truppen hier⸗ 
ber, wie Wir weiter unten aufzählen werden. Inzwiſchen vers 
breitete man täglid fn Mainz thefl8 Nadsridten über bie balbige 
Ankunft deutſcher Hülfstruppen, theils Berichte über Nicberlagen 
der Franzoſen in den Niederlanden; mochten ſolche Dinge wahr 
oder falſch ſein, man hoffte dadurch den Muth der Mainzer zu 
erhalten. Namentlich ſoll Freiherr von Stein, der preußiſche 
Geſandte, die Mainzer Zeitung mit ſolchen Nachrichten mehrfach 
beſorgt haben. Eben derſelbe hat aber das Verdienſt, daß er 
gleich nach dem Speyerer Unglück eine Scharfſchützenkompagnie 
aus Den Jägern und Burſchen adeliger Häuſer der Stadt und 
Umgegend errichtete, und mit dieſen ſelbſt rheinaufwärts bis 
Nierſtein rekognosciren ging. 

Mittlerweile hatte man durch Trommelſchlag bekannt gemacht, 
ba die Bürger, welde keine oder unbrauchbare Waffen beſäßen, 
völlig brauchbare im kurfürſtlichen Zeughauſe erhalten könnten. 
Und ſogleich ſtürmte man hin, um ſich für die Stadt zu bewaff⸗ 
nen; Bürger und Handwerksburſche, Studenten und ganz junge 
Leute, faſt Knaben, alle holten Waffen; ſchon am erſten Tage 
waren über 1000 Gewehre verabreicht. Freilich hatten manche 
des Scheins wegen oder aus nichtswürdiger Abſicht Gewehre ent—⸗ 
nommen; denn ſchon am andern Tage verkauften ſie ſolche. Da 
dies bekannt wurde, gab man nur gegen Empfangſchein Waffen 
her, was man im Anfang in Eile zu thun vergeſſen hatte. Auch 
die koſtbaren Gewehrkammern des Kurfürſten wurden geöffnet. 

Mitten in dieſer erſten Aufregung wurde die Stadt plötzlich 
in größte Furcht geſtürzt. Am 5. Oktober 21) um 4 Uhr Fam 
von den Huſaren, die zur Rekognoscirung den Rhein hinauf ge⸗ 
ſchickkt worden waren, einer2) ín der großten Eile in die Stadt, 


20) Revol.⸗Alm. 1794, TA, erzählt als Sage: „Ein (nicht näher bes 
zeichneter) Befehlshaber habe etn paar Regimenter nad Mainz beordern 
wollen; allein etn (ebenfalls nicht näher bezeichneter) Offizter, der an 
die Franzoſen verkauft gewefen, habe es al unnöthig widerrathen ; fpäter 
entlarvt, büßte er ín einem Kerker.“ 

31) Dáuffer a. a. O. 372 fet unridtig den 4. 

23) Eickemeyer und Schaab geben einen Huſaren⸗Lieutenant an, Wahr⸗ 
ſcheinlich hat ein folder die Nachricht offtziell mitgetheilt. 
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überall bie Nachricht verkündend, Die Franzofen feiten im raſchen 
Anzug. Der Allarmſchuß geſchah. Der Kriegsrath, der gerade 
beiſammen war, eilte audeinander, Alles befepte die Wälle, Alles 
war ín banger Erwartungs dod) der Franzoſe Fam nicht. Später 
evfube man, daß die Nadenheimer, welde dieſen Huſaren wegen 
feiner Trunkenheit und Rohheit gerne los ſein modhten, durch einen 
Schiffmann in das Wirthshaus, wo er gewöhnlich zechte, die 
Nachricht bringen ließen, daß die Franzoſen bereits über Nier⸗ 
ſtein gerückt wären, worauf der Held zur Freude der Nacken⸗ 
heimer in aller Eile nach Mainz floh, überall jene eitle Furcht 
erregend. 29) Doch war fie nicht ohne Folgen. Die Naſſau⸗Weil⸗ 
burgiſchen 24) Truppen, die am Raimundi⸗Thor flanden, ergriff 
ein fo paniſcher Schreden, daß fie ihrem Obriſtlieutenant erklär⸗ 
ten ; fie feten nicht nad Mainz gefommen, um fid für den Kurz 
fürften todtſchießen zu laffen.2) Da ber Borgefegte nicht zu 
imponiren verftand, fo machten fie dag Ther auf und zogen über 
Mombach ín ihre Heimath 26); dod in Erbenheim gereute es fie 
ſchon, und fie fchicten efnen Boten nad Mainz, um wieder eín= 
zutreten; aber der Gouverneur ſchlug es ab und der Fürft ven 
Weilburg bedeutete fie, daß fie fid nidht mehr in ſeinem Lande 
follten blicken laffen.27) Als bald darnach der alte Domfänger 


23) Forſter Darft. 390 erzählt, eine Deerde Sdhaafe babe vem beherz⸗ 
ten Reiter den Angſtſchweiß ausgepreßt; nah Dâuffer a. a. O. fab der 
Hufar eine pfälziſche Patrouille für ben Feind ans doch 3 Seiten weiter 
gibt er ben efgentliden Grund an. 

2 Schaab a. a. O. nennt hieer das Naſſau⸗Oraniſche Kontingent und 
läßt fie über die Nheinbrüde fliehen — was nicht wahrſcheinlich. 

35) Vehſe (Geſch. d. U. deutſch. Döfe, XI. 231) meint, daf die Führer 
an ber Flucht ſchuld gewefen, indem „fte vorftellig machten, daß fa ver 
Reichskrieg nod nicht erklärt ſei“, u. ſ. w. 

26) Die Zahl der Entwidenen wird verfdieden angegeben: Forfter, 
Beief vom 6. Oktbr. hat 50, Unterg. 116 hat 70 bis 80, Darft. 27 un= 
gefähr 100, Eickemeyer L 77 und Vehſe a. a. O. geben 1205 fet Tagen 
nod 62 Weilburger hier; Häuſſer, 375, läßt diefe 62 Dann fortlaufen; 
wieviele am 4, Septbr. einrückten, finde ich nirgends verzeichnet. 

31) Únterg. 117, Forſter fhreibt am 8. Oltbr.: „Die 50 Weilburger 
find tm Rheingau von ben Bauern eingebracht, haben Prügel gelriegt 
und dienen wieder auf ben innern Feſtungswerken.“ Wenn derfelbe bets 
fet, dap am 7, wegen eines Allarmſchuſſes bet einem Brande ein Daufen 
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von Hoheneck mit ſchwer bepacktem Wagen zur Brüucke fuhr, rief 
Einer am Rheine nach: Oho, Weilburger! und ſofort ertönte 
am ganzen Rheine dieſer Ruf, und von jetzt an hießen Weilbur⸗ 
ger Alle, welche aus der Stadt flohen. 

Die übrigen Weilburger haben ihren Poſten nicht verlaſſen, 
wie ausdrücklich bemerkt wird 289); von den Fuldaern heißt es 
ſogar, daß ſie gleiches Lob mit den öſterreichiſchen Huſaren ver⸗ 
dienten, welche ſtrenge Mannszucht beobachteten und ganz ihre 
Schuldigkeit thaten.29) Wenn daher Forſter bemerkt: „die etliche 
hundert Mann Fuldner und Naſſauer haben bald gemerkt, daß 
es hier etwas mehr als Pulver zu riechen geben könnte, und laufen 
daher täglich zu fünfzigen als echte Paradeſoldaten von ihrem Poſten 
nad Hauſe“, fo darf man darunter nur die oben erwähnte Thats 
fade verſtehen, welde Forfter fwäter ins Allgemeine übertrug.80) 

An demfelben Fage wurde ein Kriegsrath gehalten, zu wel⸗ 
dem Der Gouverneur die Generale von Faber und von Rüdt, 
die Mommandanten der Hauptwerke, die Ingenieure und die 
Artillerieoffiziere einſlud. Ueber diefen Rriegsrath haben wir zwei 
Berichte, einen ausführlichen und einen ſehr kurzen; befde ſtim⸗ 
men nicht ganz miteinander überein. Nad) fenem 21) legte 
Eickemeyer einen ausführlichen Plan vor, worin er die Beſetzung 
und Vertheidigung der Außenwerke mit triftigen Gründen in 
Schutz nahm und zugleich die Nachtheile auseinanderſetzte, die 
für die Stadt entſtaͤnden, wenn dieſelben verlaſſen oder von den 


fuldaiſcher Soldaten deſertirte, ſo weiß hiervon kein Anderer etwas. N. 
Staatsanz. IL 155 [affen die Weilburger erft am 19. deſertiren, aber 
wieder einbringen. 

28) Unterg. a. a. ©, 

29) Staatsanz. 152. 

30) Forſter, Darft. 387; ebenfo falſch ft, was fogletd folgt: „Um 
bie Defertion zu verhindern, lagern fih kleine Pikets wor bie Thore und 
ein paar Bräden find abgebroden.” Kein Anderer erwähnt weder dieſes 
nod ienes. Nah Forſter's Briefen vom 2, Oktbr. flanden jene Eruppen 
ín Beifenau. 

31) Bon Eidemeyer L 68, IL 1175 ihm fchretben nah Werner 325 
“und Saab, Bundesf. 301; Forfter, Darft. 389, gedenkt aud des Kriegs⸗ 
raths und ber zwei Anfichten, erwähnt aber des Eickemeyer gar niht, 
ſondern führt an, dap „ Andere” die Außenwerke in Schu nahmen. 


— 60 — 


„Softe es ferner wider alle Erwartung fo weit Fommen, daf 
Häuſer in der Stadt ín Brand geriethen, fo wird die Hälfte des 
Schadens aud dem kurfürſtl. Aerario bezahlt, die andere Hälfte 
aber nad der Gefellfdhaftgregel auf alle Einwohner und Häuſer⸗ 
befiger der ganzen Stadt vertheilt werden, dergeftalten, daß jeder 
einzelne Schaden nicht anderft, als Schaden der ganzen Stadt ohne 
alle erdenkliche Ausnahme angefehen und behandelt werven folle, 

„Endlich hat Eurfürftliche Statthalteridhaft, um der hieſigen 
rechtſchaffenen Bürgerſchaft alle mögliche Hülfe zu verſchaffen, 
nicht nur zugleich auch alle wehrhaften Landesunterthanen zur 
Hülfe aufgeboten, ſondern auch ſonſt keine Mittel und Wege ver⸗ 
ſäumt, um ſich eines ſchleunigen äußeren Sukkurſes zu verſichern. 

„Welches alles der hieſigen guten Stadt zu ihrem Troſte und 
jedem einzelnen Einwohner zu ſeiner Beruhigung hiermit bekannt 
gemacht wird. Mainz, ben 7, Oktober 1792, 


Karl Georg, Freiherr von Fedenbad, 
Domdechant und Statthalter, 


Franz Joſeph, Freiherr von Albini.” 

Diefer Aufruf wurde an alle Furfürftlidhen Aemter mit folz 
gender Proflamations7) gefdjidt: 

„Sámmtlichen Eurfürftl. Vizedom, Ober⸗ und Aemtern theilen 
wie ín ber Anlage dasjenige mit, was anbeut von hoher Statts 
balterfdsaft wegen der hieſigen Nefidenzftadt proklamirt worden 
und tragen denfelben hiermit auf, ín allen Gemeinden ungefäumt 
befannt maden zu laffen, daf feder brave Unterthan, der vorhin 
alg Soldat gedient hat, und feBt wieder, fo lange die gegenz 
wärtige Gefahr dauert, zur Bertheidigung der hieſigen Feftung 
herbeieilen würde, nicht nur wohl verpflegt, fondern nod überz 
dies alle Woche 2 Gulden erhalten werde, Die Eurfürftlidh hohe 
Statthalterſchaft verfpredse fih von der Baterlandsliebe ſämmt⸗ 
licher getreuen Unterthanen, daß es nichts mehr al8 dieſes väters 
lichen Aufrufs bedürfe, um ſich, wie ſchon viele andere freiwillig 
gethan haben, hierher ſchleunig auf den Weg zu machen. 

Mainz, den 7. Oktober 1792. 

J. G. Reuter. J. M. Kiſſel.“ 


31) Nach Schaab, Bundesf. 303. 
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Am nämlichen Tage ſchreibt die Mainzer Zeitung: „Hier (ft 
Alles, was Dann Gefft, unter die Waffen getretens fogar díe 
Afademiker, da fie die Gefahr des Vaterlandes vor Augen faben, 
holten fid) au$ dem Zeughauſe Gewehre und haben nun mit den 
Scharfſchützen und Jägern die gefährlichſten Poften vor der Stadt 
übernommen. Auch find zur Bertheidigung unſerer Reichsfeſtung 
einige taufend freiwilliger Rheingauer 288), welde bes Ruhmes 
geer theuren und tapfern Vorfahren niht unwürdig ſein wollen, 
theils hier eingetroffen, theil8 auf dem Wege, Ueberhaupt ftrömen 
aus allen benadybarten Eurfürftliden Aemtern funge, fm Kriege 
erfahrene Männer haufenweiſe herbei, welde voll patriotijden 
Muthes die Waffen gegen die Feinde des Vaterlandes ergreifen 
und bereft find, fid) bis auf ben legten Blutstropfen zu vertheidigen.” 

Die nächſtfolgenden Fage verliefen ziemlich ruhig; man arbei⸗ 
tete eifrig an den Feſtungswerken, und da man bald hötte, daf 
bie Franzoſen nad Landau zurüdgezögen feten, fo beſuchte man 
die benadybarten Orte und freute fid), der Drohenden Gefahr ent 
tonnen 3u ein. Die Statthalterfdaft hatte aber die Furcht nod 
nicht abgelegt; namentlid (deint dag Einſchleichen von Fremden 
der Spionen fie aufmerkſam gemacht zu haben, denn es erſchien 
demnaͤchſt folgende 

„Bekanntmachung.?0) 

„Von kurfürſtlicher Statthalterſchaft wegen wird hiermit 
allen Hauseigenthümern hieſiger Stadt befohlen, daß bis auf 
weitere Verordnung Niemand, ſelbſt auch die Gaſtwirthe nicht, 
irgend einen Fremden, weſſen Standes er ſein möge, länger als 
A Stunden beherbergen ſollen, ohne hierüber die ausdrückliche 
Erlaubniß von der kurfürſtlichen Statthalterſchaft erhalten zu 
haben. Mainz, den 10. Oktober 1792, 

K. G. Freiherr von Fechenbach, 
Domdechant und Statthalter, 
Freiherr von Albini.“ 


38) Als Cuſtine erſchien, waren nur 200 Rheingauer in der Stadt; 
alſo iſt die Zahl hier übertrieben, oder kehrten die meiſten in den nächſten 
Tagen wieder nach Hauſe? 

39) Nach Schaab, Bundesf. 305. 
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Fünftes Kapitel. 
WBertheidigungsanftalten. 


Inzwiſchen follte dag ſchwere Geſchütz aufgefübrt werden); 
ba Die Artillerie Fein Fuhrwerk hatte und die Poſt nebft den 
Kutfdern niht genug Pferde ftellen konnten, fo führten ber Abdel 
und díe Klöfter ín Eurzer Zeit über 200 Pferde zufammen. Artilz 
leriehauptmann Engelhardt erhielt vom Gouverneur den Auftrag, 
fo ſchnell al8 möglid Cin einem Page) die Were zu beſetzen. Da 
ber Plan, den Eickemeyer hierzu entworfen hatte, fid) nicht fogleids 
vorfand, fo thetlte Engelhardt das Gefdü nad efgenem Gute 
dünken ein; doch al8 ber Plan kurz Darnad zum Borfdein 
fam, muften die Geſchütze umgeſtellt werden, 

Ueber Die Zahl ber Gefdüge haben wir aug jener Jett drei 
Nachrichten, Die fid ſcheinbar widerſprechen, aber doch leicht vers 
einigen laſſen. Der Gouverneur erklärte ſpäter, daß die Werke 
mit 184 Kanonen und 9 Haubigen beſetzt geweſen ſeien. Cuſtine 
fand vor 130 meſſingene und 107 eiſerne Kanonen?); der Bers 
faffer deg Untergangs 9) gibt tabellarifd 154 Kanonen und Hauz 
bigen, wie ſie bis zum 10, Oftober aufgepflanzt wurden, an 
und bemerkt: „Die Tabelle enthält ſämmtliches Geſchütz, wie 
es bi8 zur Uebergabe der Stadt auf die Werke vertheilt war”; 
da eben derſelbe aber kurz vorher fagt, Daf befm Auffahren des 
Geſchützes noch alle jene Stücke daftanden, welde bef dem neuz 
den Feſte gebraudht wurden, und dann zuſetzt, „daf mande 
Kanonen, weil die Laffetten oder Räder verbroden waren, nicht 
aufgeftellt werden konnten“, fo (deint Die Tabelle, wie aud die 
Ueberſchrift heit, nur die damals aufgeführten Stüde zu ents 
Balten, fo daf der Widerſpruch der drei Angaben fid folgenders 











‚ D Nad Forſt. Briefw. 348 begann die Auffabrung ſchon am 1. Olt. 
3) Gymnich IL 37 und Darft. 91; Schaab, Bunvesf. 313, gibt 430 
ftatt 130 vielleicht nur als DOrudfehler an, twas Werner TIL 345 nads 
ſchreibt. 
3) Unterg. 93, wo es auch heißt: „daß außer kleinen Reparaturen 
20 Laffetten, eine Laffettenwand, 19 Achſen, 24 Räder, 4 Protzriegel 
u. ſ. w. ganz neu gemacht werden mußten.“ Vergl. Eickemeyer J. 79. 
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maßen fen laͤßt. Bis zum 10, Oktober wurden auf bie Wälle 
gebracht 154 Kanonen und Haubitzen; auf denfelben flanden 
noch won fräber 39; alfo 193 Ranonen und Haubigen bildeten 
bie ganze Bertheidigung der Werle, wie Gymuich angibt. Wegen 
Maugelhaftigfeit vourden 44 nicht aufgefteltt, fo ba Cuftine fm 



























Ganzen 237 Stück ſchweres Geſchütz vorfand. 
Das Geſchütz wurde folgendermafen aufgefabren: 
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Die Mörfer blieben im Zeughaus, weil keine Bomben gez 
füllt waren, ° 
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Die Feſtungswerke waren alfo hinlänglid) mit Geſchütz vers 
febhen.+) Weniger war für Munition geforgt.5) Zwar war ein 
aroper Borrath von Pulver vorhanden, und aud viele Rugeln 
jeven Raliberg waren aufgethürmt. Allein an Patronen fehlte 
es, obwohl die Refervemunition glüdlider Wetfe nad Speyer 
nod nidht abgegangen war, Invaliden mußten jept tm Zeug⸗ 
hauſe Patronen verfertigens es ging aber nur langfam damit 
Yoran, daher fpäter, al8 Die Franzoſen fdyon vor den Thoren 
ſtanden, Sdhneider herbeigezogen wurden, um Stüdpatronen zu 
maden. Die Munition wurde fogleid auf Die Wälle geſchafft, 
aber theils ſpärlich, theil8 unpaffende Rugeln zu den Kanonen 
gelegt. Eickemeyer verlangte, daß Leudstfugeln auf die Außen⸗ 
werke gebracht werden folltenz man behauptete, es ſeien keine 
vorhanden, Und dod fand Cuftine viele nod) vorräthig, wie 
überhaupt nad) beffen Einzug fid zefgte, wie die Stadt hinz 
veidhend mit Munition verhehen war. Allein hier wie fn allen 
militärifden Berhältnifjen der Feftung ſah man, daf den Höhe⸗ 
ven theil8 der gute Wille, theil8 das Talent fehlte., 

Wir wiffen nicht, wieviel Rugeln und Pulver damals auf 
bie einzelnen Werke gekommen iſt; nur von der Karlsſchanze iſt 
folgende Tabelle erhalten : 6) 


1 6pfündige Daubige mit 8 Sranaten und 14 Rartätichen, 
„ __Kanonen „ 122 Kugelpatronen u. 60 Kartätſchpatronen, 
3 4pfündige ” „ 90 Ĳ „ 30 ” 
3 3pfündige Ĳ „ 90 Ĳ „_ 30 
1 9pfündige Sólange „ 100 Kugeln und 100 ungefüllte gatronenfädes 
außerdem nod 2 Pulverfäffer. 


+) „Um die Cuſtine'ſche Artillerie, 40 Stücke int höchſten Anſchlage, zum 
Sdwetgen zu bringen”, wie Gymnich IL 37 bemerkt. 

8) N. Staatsanz. IL. 154 wird bie Unordnung, namentlid) tm Zeug⸗ 
haufe und Artilleviewefen, dem Grafen von Hatzfeld zugefdrieben, wels 
der, wie oben erzählt, bie Intendanz úber vas Zeughaus eine Zeit lang 
überkam. Dagegen fdreibt Eidemeyer L 21: „Graf Hatzfeld erhielt den 
Nuftrag, der Artillerie etne beffere Verfaſſung zu geben; aber aud da 
fraten unüberfteiglihe Schwierigkeiten etn”, d. h. der Dof wollte nicht 
nd der Gouverneur fdwiegs die Urfade mag allerbingg theilwetfe der 
Zwieſpalt zwiſchen Hatzfeld und Gymnich gewefen fein. Dok an ein 
paar Perſonen lag die Fäulniß ber Verhältniſſe nicht. 

6) Unterg. 95, 
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Für efne hinreichende Befagung war, wie {don bemerkt, 
längft niht mehr geforgts man wiegte fih in der Doffnung, 
im Halle der Noth Truppen genug heranziehen zu können. Und 
fo wie beim AUbzuge der Mainzer Truppen nad Speyer einige 
ReidyStruppen aug der Nähe eintrafen, fo glaubte man fn den 
erſten Tagen des Oktober, zu welder Zeit man überall hin um 
Hülfe fandte, wentgftens von Hanau, Darmstadt und anderen 
benachbarten Reichsſtänden die ecbetene Unterftügung zur Beſetzung 
ber Feſtung ſchleunigſt zw erhalten, Der Kaiſer felbft ließ am 
it. Oktober durch ſeine Gefandten die Fürften und Stände aufz 
fordern, das bedrohte Reid fn webrhaften Stand zu ſetzen. Doch 
Me Reichsſtände ſchickten nicht, und die Truppentheile, die gez 
legentlich von öfterveidhijder Seite hierher amen, waren wenig 
geübt, wenn aud) von gutem Geffte befeelt. Wie wenig aud: 
reichend Die große Feftung aber befept war, mag folgende genaue 
Angabe über alle Truppentheile zeigen. | 

Bon den 4 Mainzer Regimentern mit Einſchluß der bef Speyer 
verfprengten und wieder eingetvetenen Solbaten gibt folgende Juz 
fammenftellung Auskunft. 

Regiment Gymnich; 10 Obers und 32 Unteroffiziere 1), 11 
Spielleute, 31 Gefveite, 180 Gemeine; zufammen 264 Mann, 

Regiment Rüdt: 6 Obers und 28 Unteroffiztere, 12 Spiel 
leute, 27 Gefreite, 172 Gemeine; zuſammen 245 Mann, 

Regiment Hatzfeld: 12 Oberz und 38 Unteroffizievre, 11 
Gpielleute, 23 Gefreite, 157 Gemeine; zufanunen 241 Mann, 

Regiment Knorr: 7 Obers und 13 Unteroffiziere, 5 Spiel 
leute, 11 Gefreite, 122 Gemeine; zufammen 158 Mann, 

Kurfürſtliche Leibgardes): 5 Oberz und 4 Unteroffiziere, 1 
Spielmann, 60 Gemeine 3 zufammen 70 Mann. 


1) Gymnich J. 15 gibt aud die Grade der Oberoffiziere näher an: 
fo 1 Obrift bet Gymnich, 2 Obriften bet Hatzfeld, 1 Obriftlieutenant 
bet Rüdt, Dapfelo, Knorr u. ſ. w. 

8) So Gymnich a. a. O.; Staatganz. IT. 151 nimmt zwar nur 60 
Mann an, gibt ibnen aber 5 Oberoffiztere, 2 Trompeter, 1 Vauter 
u. ſ. w.; (bre Mierde waren nach ber Krönung verkauft ober fonft ver= 
wendet worden. 


5 
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Kurfürſtliche Landiäger: 1 Obers und 5 Unteroffiziere, 33 
Gemeine; zufammen 39 Dann. 

Oberrheinijde Kreiskompagnie: 2 Obers und 4 unterofftziere, 
2 Spielleute, 6 Gefreite, 46 Gemeine; zuſammen 60 Mann. 

Die ganze in Mainz liegende Infanterie beſtand demnach aus 
1077 Mann. | 

Mainzer Artillerie: 4 Obere und 16 Unteroffiziere, Â3 Ges 
meine; zufammen 63 Manu?) | 

Mainzer SFngenteure 10): 20 Mann. 

Mainzer Kavallerie (Hufaren): 5 Obers und 4 Unteroffi⸗ 
ziere, 42 Gemeine; zuſammen 51 Mann, 

Die ganze Mainzer Beſatzung der Feſtung betrug alſo 1211 
Mann. 

Die Zahl der ReichStruppen, welche tm September ankamen, 
betrug 591 Mann fte beftanden aus: 

Biſch. Wormſer: 1 Obers und 3 Unterofftztere, 2 Spielleute, 
5 Gefveite, 46 Gemeine; zufammen 57 Mann. | 

Abt. Fulda: 6 Obers und 11 Unteroffiztere, 6 Sptelleute 
11 Gefrveite, 100 Gemeine; zufammen 134 Mann, 

Fürſt. Naſſau-Oranien: 11 Ober⸗ und 20 Unteroffiziere, 6 
Spielleute, 18 Gefreite, 159 Gemeine; zufammen 224 Mann. 

Gürft. Naſſau-Weilburg: 2 Obers und 6 Unteroffiziere, 4 
Spielleute, 50 Gemeine; zufammen 62 Mann, t4)) 

Fürſt. Naſſau-Uſingen: 1 Oberz und 8 Unteroffiztere, 4 Spiel: 
leute, 101 Gemeines zufammen 114 Dann, 12) 


9) So Eymnich L 195 Untergang 98 gibt 66 an, indem er einen 
Oberlieutenant und 2 Zeugbiener zuſetzt; Staatsanz. a. a. O. hat 40 
„meiſtens alte Leute.“ 

10) Dieſe fehlen bef GOymnich, ſtehen aber bei Unterg. 96. 

11) Dieſe Anzahl Weilburger blieb zurück, nachdem am 5. Oktober 
100 abgezogen waren. 

12) Die Angaben find über dieſe Reichstruppen febr verſchieden. N. 
Staatsanz. 152 haben 300 Fuldaer; Schaab, Bundesf. 300, gibt 194 
Fuldaer, 246 Oranier an, wobei bie andern ausgelaſſen find. Vehſe 
a. a. O. 231 gibt nur im Ganzen 120 Naſſauer an, die alle, wie er 
meint, durchgingen. Darſt. 160 bat 350 Weilburger und im Ganzen 
Reichſstruppen 800, wie er die 16 bis 1700, bie er früher 26 angab, 
corrigirt. 
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Sonach waren, als die Franzoſen fid der Stadt näherten, 
1802 Solvaten 13) in der Feſtung; von dieſen waren ein Dríittel 
Kefruten oder ungeübte Leute, welde in ihrem Leben nod) Feine 
Patrone abgebifjen hatten, Um biefelbe Zeit rückten an vegulären 
Zruppen ein: 

Um 2, Okt. kehrte vom kaiſerl. Regiment Giulay etn Faͤhn⸗ 
brich mit dem Hofwital von Speyer und der Bedeckung oder 22 
Gemeinen efn. Um 11. Olt, ſchickte der kaiſerl. Werbdirektor 
Fürſt von Naſſau⸗Uſingen an Werbkommandirten hierher 5 Offi⸗ 
sere, 45 Gemeine. Am 13. Olt, 14) rückten kaiſerl. Eſterhazy⸗ 
Huſaren, Die nach ben Nederlanden gehen follten, ein (tapfere 
tente mit firengfter Mannszucht): 3 Offiztere, 150 Gemeine. 
Endlich am 19, Okt. amen kaiſerl. Rekruten und Refonvalefzens 
ten, bie eben dahin follten, nad: 4 Offiziere, 850 Gemeine, 15) 
Bon dieſen erhielten viele bier erft Gewehre.t6) Kaiſerliche waren 
alſo fn Mainz 108017) Mann. Die Zahl der vegulären Truppen 
belfef fidh fm Ganzen auf 2882, 16) 

Bürgerlidhe aus Stadt und Land ergriffen ebenfall8 die Waf: 
fen; ihre Anzahl berechnet fid folgendermafen: Der preupifdse 
Geſandte von Stein hatte gleich auf die unglückliche Nachricht kur⸗ 
fürſtliche und herrſchaftliche Jaäger an 80 — 90 Mann zuſammen⸗ 
gebracht, mit denen er bis Guntersblum rekognoszirte; bei der 
Rückkehr gingen viele in ihre Heimath, ſo daß nach Mainz nur 
56 Jäger Famen,19) Die Ausgedienten auf dem Lande hatte 


13) Wenn Stetn fn einem DBríiefe vom 9. Okt. die ganze Garnifon 
auf 1500 Mann angtbt, fo fdheint ev nur die Snfanterte, und zwar mit 
Abzug der don Speyer efngetretenen, gerechnet zu haben. 

18) So Mainz. Jtg. 1655 Andere haben den 15. DH. Auch bie Zahl 
wird febr verſchieden angegeben: Eickemeyer, Denkſchrift 83, gibt 250, 
Dentw. 125 eine Schwadron ohne Zahl ans Forfter bat 200; N. Staats: 
anzeigen nur 100 u. f. w. Obige Zahl geben Gymnich und Unterg. ; 
dorſter én fetnem Brief vom 16. Olt. nennt fie grob und brutal, 

15) So Gymnich und Unterg.; Darftellung 46 hat 821, Eidemeyer in 
tunder Zahl 800, Dâuffer a. a. O. 372 wohl als Druckfehler 804. 

16) Mad Gymnich über 100, welde Zahl fein Gegner für zu bod hält. 

17) Nicht 1300 bis 1400, wie Rhein. Antig. IL. 1, 127 ſteht. 

18) Nicht 2875, wie Untergang 101 unrichtig zuſammenzählt. 

19) So vereinige ich die Angaben bet Unterg. 101 und Gymnich J. 22, 

5. 
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man zwar am 7, Okt, einberufen, aber da am 13, der Eintritt 
einftweilen fiftict war, fanden fid) vom Lande nur 30 Dann eín.20) 
Dagegen rückte ber fogenannte Nheingauer Ausſchuß ein, d. h. 
bewaffnete Bauern wenigftens 200 Dann.) Alſo vom Lande 
famen fm Ganzen etwa 300 Mann. 

Sn Mainz hatte man den gröpten Eifer für Fürft und Baters 
land, und die Einwohner waren eines befjeven Geſchickes werth. 
Zuerſt find hier zu nennen; Bürgerartilleriften 3 Offiziere, 2 
Unteroffigtere und 34 Gemeine, d. h. Brofelftoniften, welde bei 
feterlidhen Gelegenbeiten die Ranonen abbrennen halfen und das 
ber von einigen Abgaben fret waren fie waren wenig geübt 22), 
und da fte mit den oben erwähnten 43 (gemenen) Artilleriften 
nidt hinreichten (für die 193 Kanonen 23), fo wurden zum Kas 
nonendienfte an 100 Sdhloffer uno über 145 Schreiner herans 
gezogen. Eine Kompagnie bürgerlidher Scharfſchützen, mit guten 
eígnen Büchſen und Standröhren verfehen, leifteten auf der 
Karlsſchanze ſchöne Dienfte, obwohl fre nur 22 Mann zäblten. 
Die Akademiker, befonders Furiften, mit guten Jagdgewehren 
und Büchſen bewaffnet, anfangs unter Freiherrn von Stein, 
bernad) unter dem kurfürſtlichen Reiſefourier Baratino, beltefen 


20) Nicht 50 Dann. Gefd. 71. | 

31) So Staatbang. IL 1505 Gymnich IL 55 „etwas über 1005 fein 
Gegner „wohl niht mebr als 200”, Unterg. 103 „zwiſchen 3 — 400.” 
Sie lagen im Neiden-Rlaren: und fn einem Theile bes Dominitaners 
kloſters. Sybel a. a. O. 609 hat gar 1500 Rheingauer Bauern. 

22) So klagt Gymnich J. 235 doch ihm mit die Schulv zu Unterg. 
99, Nad N. Staatsanz. 153 kamen die Bürgerartilleriften, als Hatzfeld 
im Auguft 1791 bie Artillerietompagnien etnübte, um die Erlaubniß ein, 
fid mitüben zu dürfen; ba fagte der Kurfürſt: „er ſähe lieber, dap bie 
Bürger bet (bren Nahrungsgeſchäften blieben, als daß fie die Zeit mit uns 
nützer Waffenübung hinbrächten.“ Geit jener Zeit fand keine Uebung ber 
Artilleriſten mehr flatt. Uebrigens haben namentlich die bürgerliden Ars 
tilleriften fid bet ber Belagerung audgezeichnet. Auf ber Karlsſchanze bat 
ber erſte Schuß eines folden einen Reiter nebft dem Pferde getödtet; ber 
Kanonier Vabftell, 80 Jahre alt, war nod fo gelentig, daf er mehrere 
vortreffliche Schüſſe anbradte. Gymnich IL 56 und 49. 

23) So daß nad Unterg. 100 auf einen Urtilleriften 4, nad) Gymnich 
II. 49 und 57 nur 3, oder mit Zuzählung der Bürgeractilleriften auf einen 
mehr als 2 Kanonen tommen, was Lebteres Gegner nod zu boh halt. 
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fidh auf 101 Dann. Endlich übernahmen nod Dienfte 700 
Handwerksgeſellen und über 1500 Bürger.) Alſo traten von 
ben bürgerliden Einwohnern ber Stadt fm Ganzen fn Dienft 
wenigftens 2600 Mann. 

Als die Franzofen bor Mainz anfamen, belief ſich daher die 
geſammte bewaffnete Macht fn der Feftung auf 5780 Mann 25). 
Die BürgerEompagnien übten ſich täglich, wie dag regelmäßige 
Militär, ín den Waffen. Die Eruppen befebten die Außenwerke, 
die Bürger die Thore und Wachen (n der Stadt, Kurfürſtliche 
Räthe, Hofmuſiker, Advokaten, Eurz die angefehenften Leute wie 
die gewöhnlichen Bürger zogen, „wenn fie aud klein, bucklig, 
kurzſichtig, harthörig und eisgrau waren“ 26), freudig auf ihren 
Poſten; die Wachparade war eine Muſterkarte; doch Manchem 
verging bald die Luſt, Nachts Wache zu ſtehen; ſie ſtellten ſich 
einen Mann, dem fie 40 Kreuzer bezahlten.?7) 

Die Beſetzung der Werke geſchah folgendermaßen: Auf dem 
Hauptſtein ſtand das Gymnich'ſche Regiment, und da Oeſter⸗ 
reicher, die Juriſten und bewaffnete Bürger und Handwerks⸗ 
geſellen zu demſelben beordert waren, ſo belief ſich die dortige 
Beſatzung ungefähr auf 550 Mann. General von Rüdt kom⸗ 
mandirte dort. 

Auf dem Linſenberge ſtand das von Hatzfeld'ſche Regiment, 
zu welchem Oeſterreicher, Schützen, Bürger und Handwerks⸗ 
geſellen ſtießen, ſo daß gegen 500 Dann dort lagen, unter dem 
Obriſt von Knodt. 

Die Schanzen Philippi und Eliſabeth beſetzte das Knorr'ſche 


24) Daf hierbei aud Standesunterſchiede ſich geltend machten, wurde 
ſpäter vorgeworfen; ſo äußerte Buchbinder Zech am 20. Dezember in 
dem Klub: „Die Glieder des Handelſtandes ließen ſich nicht ſo tief 
herab, ſich unter das Kommando eines bürgerlichen Hauptmanns zu be— 
geben, welches Herr Hauptmann Eckel am beſten bezeugen kann; ja fie 
ließen ſich noch beigehen, öffentlich zu proteſtiren.“ Zech, Anrede an 
ſeine Mitbürger u. ſ. w. 10. 

35) Toulong. a. a. ©. III. 26 bat bie runde Zahl von 6000 Mann. 

26) Staatsanzeigen IL 150. 

3) Der Prorektor Bodmann zog auf die Bae; gorfter zahlte 40 
Kreuzer. Forſter Briefw. 397. 
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Regiment mit Eruppen, Schützen und Bürgern, fm Ganzen befz 
läufig 420 Mann; es befehligte Gier der Obriftlientenant von 
Amelunxen.28) 

In der Karlsſchanze ſtand das von Rüdt'ſche Regiment, dem 
die kaiſerlichen und kurfürſtlichen Förſter und bürgerlichen Scharf⸗ 
ſchützen zugezählt waren, fm Ganzen bet 520 Dann.) Bon 
biefer Schanze waren zwei Poften vorgefdsoben, Der eine an 
bie Fünfwundenfapelle 30) mit 50 Landjägern unter einem Ober⸗ 
lieutenant, Der andere mit 22 Oeſterreichern und einer Ras 
none unter efnem Fähndrich an dem Eíngange des ehemaligen 
Rarthäufer Thores. Das Kommando führte Obriftlieutenant von 
Safter, dann Graf von Hatzfeld bet feiner Rückkehr (Cam 17). 

Auf der Citadelle waren 50 Naſſau⸗Oranier unter dem Gez 
neralmajor von Stuger, 

Zwiſchen Münſter⸗ und Naimundithor flanden etwa 300 
Mann Reidhötruppen unter Dem Obriftlieutenant von Knodt. 
Die Natmundi-Baftton befepte die Furfürftlidhe Leibaarde von 70 
Dann. 

Am Rhein, vom Etfenthor bi8 zum Bocksthor, waren bie 
ausgedienten Bauern und der Rheingauer Auêfdup 4), 230 Mann, 
aufgeftellt, unter dem penſionirten Obriftlieutenant Ollinger. 

Das Neuthor war durd die oberrheinijde Kreiskompagnie 
von 60 Mann unter Oberlfeutenant von Stubenraud beſetzt. 

An der Brüde und am Kafteler Brückenkopf waren die übri⸗ 
gen Reichstruppen (nídt 300 Mann) unter (hren Offizieren 
aufgeſtellt. 

Die Wachen in der Stadt und an den Thoren, wie auch 
innerhalb ber Waͤlle beſorgten meiſtens die Bürger. 

Die öſterreichiſchen Huſaren (153 Dann) ſtanden auf dem 


38) So Unterg. 1045 nad Eickemeyer IL 130 kommandirte bier 
Obriſt von Breftenbach. 

29) Nad Geſch. 69 waren 1500 Röpfe nicht hinreichend, dieſe Schanze 
nothdürftig zw befetzen. 

30) Ste ſtand oberhalb dem Michelsberg, am Wege nach Heilig⸗Kreuz, 
und wurde im folgenden Jahre zerſtört. 

31) Nad Geſch. 72 kamen die Rheingauer zwar willig En die Stadt, 
wollten aber, wie bie Bürger, nur die innern Thore beſetzen. 
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Thiermarkt und wurden zum Patrouilliren, zu Ordonnanjzen und 
Aehnlichem verwendet. 

Die Eintheilung geſchah in den erſten Tagen des Oktober 2), 
und im Ganzen blieben die Werke bis zum 12. Oktober alſo 
beſetzt. So thätig und eifrig war Alles, wiewohl Koſt und 
Pflege, beſonders anfangs, unordentlich und dürftig waren. 33) 

Nachdem ſo Militär und Bürger für die Vertheidigung der 
Feſtung ſehr beſorgt waren und die Statthalterſchaft vieles ge⸗ 
than hatte, was zur Ermuthigung und Beruhigung der Ein⸗ 
wohner beitrug, waren inzwiſchen günſtige Nachrichten einge⸗ 
troffen. Schon am 8.84) Oktober erfuhr man, daß die Franz 
zoſen ín aller Eile Worms und Speyer verlaſſen hätten. Da 
erholte man ſich von der bisherigen Angſt einigermaßen; jetzt 
glaubten ſchon viele, daß die Franzoſen nur um die deutſchen 
und franzöſiſchen Magazine wegzunehmen, jene Städte heimge⸗ 
ſucht hätten. Die Arbeiten an den Feſtungswerken wurden zwar 
eifrig fortgeſetzt, aber man hielt nicht mehr mit allen Truppen 
die Wälle beſetzt; die Bürgerſchaft legte einſtweilen den Dienſt 
nieder, Die Hâälfte der Garniſon kehrte ín die Stadt zurück, die 
andere Hälfte blfeb in den Werken und wurde täglíd abgelöft. 
Die Statthalterfdpaft und der Kriegsrath ſchienen, unbegreiflider 
Weiſe, die Gefahr für befeitigt zu halten, denn es erging an 
bie Landgemeinden folgendes Schreiben: 35) 

„Kurfürſtlich mainziſche Landesregterung. 


„Sämmtlichen kurfürſtl. Vizedom, Ober und Aemtern iſt zwar 
durch ein Generale vom 7. d. aufgetragen worden, die Unter⸗ 
thanen, welche vorhin als Soldaten gedient haben, zur Verthei⸗ 
digung hieſiger Stadt aufzumuntern und anhero zu beordern. 
Da ſich aber inzwiſchen die Gefahr entfernt hat, ſo haben kur⸗ 


32) Unterg. 104 nimmt ben 1. Oktober an. 

33) Unterg. 114 gibt Näheres. 

20) Wenn Forſter am 7. Olt. Morgens ſchreibt: „Geſtern ließ Mon- 
sieur Lapierre anſagen, bie Franzoſen hätten Worms geräumt“, fo hatte 
er ſchnellere Nachrichten als die andern Einwohner. Eickemeyer, Dente 
(drift Bt, ſagt, daß am 9, die Anzeige hievon eintraf. 

35) Nad Schaab, Bundesfeft. 316. 
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fürftl. Beamte mit wirklicher Abſchickung obgedachter Furfürftl 
Unterthanen einzuhalten; jedoch haben ſie alle diejenigen, welche 
fid aus Vaterlandsliebe zur Vertheidigung hieſiger Stadt bereit⸗ 
willig finden, namentlich aufzuzeichnen, das Verzeichniß an das 
kurfürſtl. Militärgonvernement einzuſchicken und einſtweilen dieſe 
von Vaterlandsliebe beſeelten Unterthanen dahin zu disponiren, 
daß ſie bei Annäherung der Gefahr und auf den erſten Ruf ſo⸗ 
gleich in hieſige Stadt zur Vertheidigung der Feſtung herbeieilen. 
Mainz, den 13. Okt. 1792. A. F. Lieb.“ 


Die Mainzer Zeitung fuhr inzwiſchen fort anzuzeigen, daß 
bereits vom Nieder- und Oberrhein Truppen nad Mainz eilten, 
welche aber nicht ankamen. Trug man ſich doch auch mit der 
Nachricht, Preußen habe einen Waffenſtillſtand mit Frankreich 
geſchloſſen, und meinten manche, daß damit der ſchnelle Rückzug 
Cuſtine's zuſammenhänge. Man beliebte ſich zu täuſchen, was 
wir vor Allem dem Kriegsrath, beſonders dem Gouverneur und 
ſeinem rechten Arme, dem Ingenieurmajor Eickemeyer, hoch an⸗ 
rechnen. Daß die wenigen Adeligen, die noch in Mainz waren, 
wieder hochfahrende Aeußerungen vernehmen ließen, war nicht 
auffallend. Zwar gegen die Bürger hatten ſie ihren Ton etwas 
herabgeſtimmt, aber im Ganzen zeigten ſich, ſobald die Gefahr 
entfernt ſchien, die früheren Gedanken und Worte, 36) 

Als die Soldaten, die bei Speyer gefangen, in Straßburg 
aber, weil ſie verheirathet waren, vom General Biron entlaſſen 
wurden, nach Mainz zurückkehrten und, vor den Gouverneur ge⸗ 
führt, die gute Behandlung bei den Franzoſen rühmten, ſoll dieſer 
geſagt haben: es wäre beffer geweſen, wenn jeder 25 Stockſchläge 
wohl aufgezählt erhalten. Sie wurden unverweilt unter Bes 
bedung nad ber Feſtung Röntgftefn gebracht, 

Aehnlich äußerte fid ber Ranzler von Albini. Als etn Ritt⸗ 
meifter, der nad Worms hin zum Retognosztren gefdhidt war, 
berichtete, die Franzoſen bielten gute Mannszucht und hätten 


36) So trieb ber Vicedom Freiherr von Bibra, ein ſonſt ſtolzer Mann, 
bie Popularität bis ins Laͤcherliche; dagegen behielt der Finanzminiſter 
von Seckendorf ſeine hochadelige Würde. 
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Alles baar bezahlt, fagte er: „Weber wäre es mir gewefen, von 
Ihnen 3u hören, daß Worms und die Umgegend audgeplündert 
und verheert worden ſeien.“ 37) 

Man modte nicht glauben, daf die Franzofen, wie es das 
mal8 wirflid der Fall war, bei ihrem Einfalle Maafs halten 
lonnten. Zugleich ervegten Die Nachrichten, die man vom Kriegs⸗ 
ſchauplatze in den Nederlanden erhielt, düſtere Gedanken. Viele 
Emigranten Famen Hon Dort zurüd fn Die Stadt; ffe mupten 
biefelbe aber fogleid wieder verlaſſen.ss) Sogar zwei franzöſi⸗ 
be Artfllerteoffiztere, Die Prinz Condé ſchickte, wurden feftgez 
halten und mußten nad ein Paar Stunden weiter reiſen; Die 
Bürger duldeten Die Fremden nicht, 

Die Einwohner von Mainz waren bef der Gefahr, in franz 
zoſiſche Gewalt zu gerathen, efgentlid nicht getheilten Sinnes. 
Die Bürgerſchaft, wozu wir auch die Kaufleute rechnen, alſo 
ber bef weitem größere Theil, war den franzöſiſchen Freiheits⸗ 
ideen entweder abgeneigt oder mit denſelben unbekannt; der Adel 
und die hohe Geiſtlichkeit hatten durch ihre Flucht aus der Stadt 
ihre Angſt vor dem Feinde kundgegeben. Dies hatte zwar auf 
die Bürger keinen guten Eindruck gemacht, denn man glaubte 
mit Recht, dem Adel käme es zuerſt zu, bef drohender Gefahr 
ſich nicht zurückzuziehen, ſondern mit Muth dem Bürger voran⸗ 
zuſtehen; doch wurden dieſe dadurch nicht abgeſchreckt, die 
rechte Anſicht den Franzoſen gegenüber feſtzuhalten. Mochten 
manche auch dem Kurfürſten und der Geiſtlichkeit die Flucht ver⸗ 
denken, andere entſchuldigten ſie, weil die Fürſten und Geiſt⸗ 
lichen in Frankreich jeder perſonlichen Gefahr und Verhöhnung 
ausgeſetzt waren; mochten auch viele unzufrieden mit der Regie⸗ 
rung, andere liberalen Grundſätzen in der Verwaltung geneigt 


31) Alles dies nur aud Eickemeyer; ſeine erſte Denkſchrift nimmt noch 
körnigere Ausdrücke; dort (S. 82) wird der Rittmeiſter Bingel genannt 
(wahrſcheinlich Andr. Pingel, DufarensRíittmeifter nad kurmainziſchem 
DPoftalender 1792, 172). 

38) Ober nad 24 Stunden, wie Forfter's Betef vom 20, Oktober 
angibt. Mainzer Jtg. vom 18. Olt: „Dan fieht heute eine Menge 
Emigranten durch Mainz über die Brücke führen.“ 
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ſein; den Franzoſen war die Bürgerſchaft durchaus nicht gewo⸗ 
gen. Viele fürchteten von ihnen ähnliche Gräuelthaten, wie man 
ſie aus dem vorigen Jahrhundert noch in Erinnerung hatte; kein 
Bürger dachte die franzöſiſchen Grundſätze nach Deutſchland zu 
verpflanzen; höchſtens wünſchte man den Coadjutor zum Regen⸗ 
ten, von dem man ſich Vieles und Gutes verſprach. Demokra⸗ 
tiſche Anſichten herrſchten unter den Bürgern von Mainz nicht. 
Ein ſehr kleiner Theil der Einwohner war anders geſinnt; 
nicht gerade viele, aber talentvolle und einflußreiche Männer 
waren den freien Ideen der neuen Zeit zugethan. Dieſer Frei⸗ 
heitsſinn aber war in Mainz nicht plötzlich aufgetaucht, d. h. nicht 
die franzöſiſche Revolution erſt hatte dieſen Ideen Eingang ver⸗ 
ſchafft; nicht erſt die Profeſſoren, welche der letzte Kurfürſt ſeit 
1784 berufen, batten Neuerungen gewünſcht und angeſtrebt. Schou 
unter dem vorletzten Kurfürſten, dem vielgeliebten Emmerich Jo⸗ 
ſeph, wurden freiere Anſichten, namentlich durch ſeine Schul⸗ 
reformen, angebahnt, und wenn dieſe auch nach deſſen Tode 
förmlich beſeitigt wurden, ſo blieben doch nicht wenige Männer 
der neuern Richtung zugethan. Dieſe nannte man Emmerizianer; 
ſie bildeten einen Gegenſatz zur jetzigen Regierung; ſchreibt man 
ihrem Einfluſſe doch zu, daß Dalberg gegen den Willen des 
Kurfürſten — der einen preußiſchen Prinzen wünſchte — zum 
Coadjutor gewählt wurde. Dieſelben Männer, Weltliche und 
Geiſtliche, nahmen auch an dem weitverzweigten Illuminatenorden 
Theil und waren bald mit Urſache, daß Fremde, meiſt Mit⸗ 
glieder jenes Ordens, berufen wurden. Als im Jahre 1784 der 
Orden in Bayern, ſeinem Hauptſitze, aufgehoben wurde, kamen 
manche von dort hierher, und als ihn hier, im Jahre 1786, 
gleiches Loos traf, blieben bie Anhänger ihren Grundfätzen treu; 
ſagt man doch auch, daß ihre Verbindung unter dem Namen 
„Propaganda“ fortbeſtanden habe. Mit dem Beginne der fran⸗ 
zöſiſchen Revolution gewannen dieſe Männer neue Anhaltspunkte 
und ſcheuten ſich nicht mehr, wie vordem, demokratiſche Grund⸗ 
ſätze öffentlich zu bekennen; man pries das Glück der franzöſiſchen 
Freiheit und wußte die Zuſtände in Frankreich im Gegenſatz zu 
den deutſchen Verhältniſſen zu ſchildern und zu loben. Wir wollen 
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hier aus früherer Zeit die Namen derer nicht aufführen, welche 
für Illuminaten galten 29); es find dieſelben, welde nachmals 
bie eifrigften Anhänger der Franzoſen wurden. Doch müſſen wir 
einige Männer bezeichnen, welche kurz vor dem Einzuge der 
Franzoſen wegen ihrer allzu freien Aeußerungen ſich vor andern 
auszeichneten. Forſter, Bibliothekar der Univerſität, bekannte 
ſich ín ſeinen Anfichten 40) zu den freieſten Grundſätzen; Dorſch 
md Blau, Profeſſoren der Theologie, wuͤnſchten ein Ende dem 
geiſtlichen Regimente; erfterer hatte daher Mainz verlaſſen; Andr. 
FJoſeph Hofmann, Profeffor des Naturrechts, war für die Frei⸗ 
heit exaltirt wie wenige andere, Aehnliches gîlt von ben Pros 
feſſoren Wedekind, Metternich, dem Major Eickemeyer u. a. m. 
Venn dieſe Diänner früher mehr gelegentlid oder geheim ihre 
Anfidsten verbreiteten, fo ſuchten fie jest, wo Die Franzoſen mit 
Deutſchland Krieg führten und ſchier vor den Thoren ftanden, 
bre Begeiſterung für die Freiheit öffentlid und laut zu bekennen ; 
dies geſchah namentlich ín der Leſegeſellſchaft. Daher fand fid 
die Statthalterſchaft veranlaßt, am 13. Oktober an dieſelbe fol⸗ 
gende Warnung ergehen zu laſſen: 
„An die Leſegeſellſchaft dahier.1) 

„Die bekannten dermaligen Zeitumſtände würden zwar der 
kurfürſtlichen Statthalterſchaft hinlängliche Urſache geben, alle 
franzöſiſchen Journale und Zeitungsblätter, welche nichts als un⸗ 
glücklichen Aufruhr predigen, für die Zukunft zu verbieten. Da 
jedoch kurfürſtliche Statthalterſchaft vollkommen überzeugt iſt, 
daß alle dieſe Schriften nicht vermögend ſind, auf das dahieſige 
gutdenkende und für ſeine eigene Ruhe rühmlich beſorgte Publikum 
einen widrigen Eindruck zu machen, ſo gedenket zwar die kur⸗ 
fürſtliche Statthalterſchaft noch zur Zeit nichts zu verfügen, was 
die Neugierde vieler hieſigen Einwohner beſchränken könnte. Sie 
verſiehet ſich jedoch zu den Gliedern der Geſellſchaft, daß die⸗ 


39) Vergl. Vogt, Rhein. Geſchichte IV. 249; Revol.⸗Alm. 1794, 75 
(dort wird unrichtig Stamm aufgeführt, welcher erſt mit den Franzoſen 
nach Mainz kam); Darſt. 65 König, Haus und Welt IL. 19. 

40) Anfichten vom Niederrhein uw. ſ. w. 1790, 3 Theile. 

2) Rad Darſt. 70. 
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felben, al8 patriotiſch gefinnte Männer, hievon keinen andern als 
nöthigen Gebrauch maden und fid auf der Leſegeſellſchaft ſelbſt 
bei Leſung ſolcher Schriften keine applaudirenden Anmerkungen und 
Diskurſe erlauben werden; indem kurfürſtliche Statthalterſchaft, 
falls ſie von einem oder dem andern Mitgliede dergleichen er⸗ 
fahren würde, eine ſolche Verwegenheit nicht anders als Zeichen 
eines, obgleich ohnmächtigen, doch böſen Willens anſehen und 
mit aller Strenge an den Uebelgeſinnten zum abſchreckenden Bei⸗ 
ſpiele beſtrafen müßte. Das Direktorium der Leſegeſellſchaft hat 
demnach dieſe Erinnerung in mehreren Abſchriften auf dem Tiſche 
der Leſegeſellſchaft zu hinterlegen. Mainz, den 13. Okt. 1792, 
Georg Karl Freiherr von Fechenbach, 
Domdechant und Statthalter, 
von Albini.“ 

Ob die erwähnten Männer mit ihren Freunden und Anhän⸗ 
gern noch an andern Plätzen zuſammenkamen oder regelmäßige 
Zuſammenkünfte hielten, wie ſpäter erzählt wird, bleibt unge⸗ 
Wi, iſt jedoch nicht unwahrſcheinlich.) 

Dieſe freiſinnigen Elemente ſuchten ohne Zweifel das Feuer 
der franzöſiſchen Freiheit nach Mainz und Deutſchland hinzuleiten. 
Manche der oben erwähnten Männer mochten es für ihre Pflicht 
anſehen, mitzuwirken, daß eine freiere Verfaſſung in den geiſt⸗ 
lichen Staaten, namentlich in Mainz, wo Adel und Geiſtlichkeit 
eine ſehr bevorzugte Stellung einnahmen, eingeführt würde; ſie 
mochten glauben, daß die Mainzer mit Freuden eine Aenderung 
der ihnen unerträglichen Zuſtände begrüßen dürften. Waren doch 
ſchon damals freie Aeußerungen in Mainz nicht ungewöhnlich; man 
ſprach gern über Regierung und Regierer, erzählte mit einem ge⸗ 
wiſſen Wohlgefallen die Fehler der Geiſtlichen; aber zu etwas 
mehr als Worten kam es bei den Bürgern nicht. Schnell im Auf⸗ 
brauſen, fanden ſie ſogleich wieder den Gehorſam, wie dies der 
Handwerkeraufſtand vor zwei Jahren zeigte. Ein leichter Sinn 
charakteriſirt von jeher den Mainzer 8), und dieſer mochte ſchuld 


42) Der Fürſtenberger Dof, wo Metternich wohnte, wird als Bers 


ſammlungsort genannt; auch Koſtheim galt als ſolcher. 
43) Wenn Sneedorf, Briefe eines reiſenden Dänen, 1791, 113, ſagt: 


fein, daß Freunde der Freiheit auf ihn bauen zu Fönnen wäbnten, 
wenn eine Gelegenheit, ihre Berhältnifje zu ändern, fid) herbei⸗ 
führen ließe. 

Wie weit nun dieſe freigeſinnten Männer gingen, um die Ver⸗ 
faſſung in Mainz zu ſtürzen, d. h. ob einzelne Mainzer Einwoh⸗ 
ner mit den Franzoſen im geheimen Einverſtändniſſe ſtanden, ob 
Verrätherei die Stadt denſelben in die Hände ſpielte, wird im 
Einzelnen und mit Gewißheit ſchwer zu erweiſen ſein. Sicher 
iſt, daß manche ſowohl wegen ihres Benehmens vor dem Falle 
von Mainz, als beſonders wegen ihrer ſpäteren Handlungen und 
Reden von einem ſträflichen Verdacht nicht freigeſprochen werden 
fónnen. Wir wollen jedoch einzelne Vorfälle oder Aeußerungen, 
die über ſie aus der Zeit vor dem Einzuge der Franzoſen, von 
ber Wir eben reden, erzählt werden, um fo weniger hier ein⸗ 
reihen, al8 fie in Schriften erwähnt find, Die offenbar tm Parteis 
interveffe verfapt wurden. So viel (ft gewiß, daß Cuftíne, der 
nad feinem efligen Rückzuge aus Worms und Speyer nicht im 
gerinaften Daran dachte, die Feftung Mainz zu erobern, erft vote er 
zurückgekehrt war, fichere Nadyridten über díe hieſige Beſatzung 
und den Zuſtand der Feſtung erhielt; er Fonnte fie aber nur durch 
Mainzer unb aug Mainz erhalten. 4) Aud erzählt Cuftine felbft, 
daß er Einverftändniffe in Mainz hattes gleich nad ber Eine 
nahme ſchrieb er nad) Paris: »j'étais instruit de son exacte 
situation par mes observateurs«, und genauer ín {einem Dez 
richte: »j'étais non seulement instruit avec précision des 
forces qui étaient dans la ville, de la nombreuse artillerie 
qui bordait ses remparts, mais encore de la situation posi- 


„3% tann Sie verfidern, daß von Frankfurt bis durch Mainz, Dann: 
heim, Stuttgardt, Bafel, Zurch fb immer 10 Demokraten gegen Einen 
finden”, fo berubt dies auch auf berfelben falſchen Anficht. 

44) In Mainz felbft wurde wegen Verdachts von Berrätheret ein Aka— 
demiker Namens Od verhaftet, weil er Pläne der Feſtung berettd einge 
padt hatte; boch wurde er am 21. Oktbr. wieder freigelaffen. Darft. 37. 
Borfter fchreibt am 3. Oktbr.: „Wir fangen Spione als Zimmerleute und 
Savoyarden verkfeivet, die in (bren Leiern cine Menge Briefe haben; 
aub wir (enden Spione nah Worms” u. f. w. \ 
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tive de cette importante forteresse+5), und weiter ebendaſelbſt: 
»j'avais su me procurer avec de grandes actitudes et par 
Tintelligence et la grande audacité du jeune Stamm la con- 
naissance précise des points qui avaient été négligés dans la 
place.« 6) Von dfefem Stamm aber wird erzählt, daf er am - 
16. Oktober mit Profeſſor Böhmer und dem franzöfijden Obri- 
ſten Houchard ín Mainz geweſen fe +7); wen er damals gefproz 
den, wer kann dies beſtimmen? denn fpätere, fogar dialogiſch 
abgefaßte Erzählungen können hier nicht in Betracht kommen.s) 
Noch iſt unzweifelhaft, daß Profeſſor Wedekind, welcher Kranke 
in Nackenheim behandelte, mehrere Tage von Mainz abweſend 
war und erft mit Cuſtine dahin zurückkehrte. Bei ſeiner Rück⸗ 
kunft erklaͤrte er: „daß Cuſtine ihn als Spion angeſehen und 
feſtgehalten habe“, wobei freilich ſonderbar iſt, daß Cuſtine ihn 
zur Tafel gezogen hat und nun ſofort deſſen Freund wurde) 





45) Gleiches gibt Forfter Darft. 396 zu: „Cuſtine wart von dem Jus 
ſtande ber Feſtung, der Schwäche der Beſatzung, der Stimmung der Ein⸗ 
wohner und dem Mangel an Kriegsvorräthen fo genau unterrichtet, daf 
er mit feinem Hetnen Deere und ohne álles Belagerungsgeſchütz durch 
blofen Ueberfall Mainz zu erobern boffte.” 

46) Moniteur 1792, 27. Oftbr.; Journ. de Paris 1792, 29, Oktbr. 
Daniel Stamm aud Strabburg diente als Gemeiner und wurde wegen 
feiner Berbienfte bet Cuftine aide de camp (Flügeladjutant). Kalender 
deg alten Gerhard 83. Mit Unrecht nennt ihn Sybel a. a. O. 611 efnen 
mainziſchen Offizter, und (Ditfurth) Erzählungen aus ber heff. Kriegs⸗ 
geſchichte 95 etnen zu Cuſtine übergelaufenen Mainzer; aud Däufjer a. a. 
O. 376 kennt bn nicht näher. 

MI) Darſt. 36; Geſch. 53. Eickemeyer nennt die Behauptung, daf 
Stamm in Mainz war, „grundlos“, gibt aber zu, daß derſelbe mit zwei 
Reiſegefährten in Weiſenau geweſen fet. Denkſchr. 83. In ben Denkw. 
126 nennt Eickemeyer den Namen des Spions nicht. 

48) Schöne Raritäten IL. 45; darnach haben die Klubiſten von König 
und Zitz ſolche Zuſammenkünfte in Mainz fn ihre Romane aufgenom⸗ 
men, wodurch aud fie, gegen ihre eigentliche Tendenz, ein Einverftänd= 
niß vorausſetzen. 

420) Darſtell. 43. Unterg. 114 meint: „Cuſtine hatte Wedekind feſt⸗ 
gehalten, weil er deſſen Ausſage von der Schwäche der Mainzer Feſtung 
nicht geglaubt, bis andere Mainzer Verräther es beftätigten.” Davon 
keine Silbe ín den Schriften Eickemeyer's, welcher nad Darſt. 45 Wede⸗ 
kind's Familie wegen ſeines Ausbleibens tröſtete: „er werde aufgehalten, 
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Cuſtine moete {bn und andere Mainzer ſchon dem Namen nad) 
ennen 3 denn don frübher war der Franzofe in Strafburg mit 
dem oben erwähnten Dorſch befannt geworden; wurden dod durch 
biefen gefangene Mainzer nad Hauſe gefdidt, um das Glück 
ber franzöfijden Freiheit zu preiſen. Dorſch aber ftand ín gez 
heimem Briefwechſel mit den liberalen Freunden in Mainz. 

Diefe8 find Fäden genug, welde aug dem Labyrinthe der 
verſchiedenen Meinungen ang Lidt führen. Nicht war Cuftine 
läng@, etwa durch den Gefandten, mit der Erbärmlidhleit der 
Mainzer Feſtung befannt, denn fonft wáre er (dynell von Worms 
hierher geeilt, fondern erft nad feinem Rückzuge Fam er mít 
Mainzern ín der Stabt in Einverſtändniß, und fomit war Vers 
rath im Spiel, denn alle die heißen Verräther, welde dem Feinde 
irgendwie gegen das Vaterland beiftehens wer aud; nur durch ein 
Wort, durch efnen Wink oder durch Unterlaſſung alſo ſich ver⸗ 
ſehlt, verdient jenen Namen. 


Sechſtes Kapitel. 


Belagerung von Mainz. 


Cuſtine hatte inzwiſchen bald nach ſeinem Rückzuge eingeſehen, 
wie es gar nicht nothwendig war, die Eroberungen, die er ohne 
Mühe gemacht hatte, aufzugeben. Kein Heer kam, um die 
Grenzen gegen Landau hin zu decken; nicht einmal die Städte, 
welche der Feind verlaſſen hatte, wurden beſetzt; die Oeſterreicher, 
welche Cuſtine beſonders fürchtete, wie aus ſeinen Briefen her⸗ 
vorgeht, blieben unbeweglich bei Raſtatt ſtehen. Nur wenige 
und unbedeutende Truppentheile kamen einzeln langſam und faſt 
zufällig nach Mainz. All dieſes war Cuſtine nicht unbekannt; 
ihm wurde von Mainz aus mitgetheilt, wie unzufrieden die 
Bürger mit dem Kurfürſten und ſeiner Regierung fetent), wie 


bis ſich ber Angriff auf bie Stadt entſcheide“ — eine Seine Wenbung, um 
den eigentlichen Ausdruck zu umgehen. 


1) Ohne dap fie doch franzöſiſch werden wollten, ſetzen wir bei. 
Vergl. oben S. 74. 





N 
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eingenommen für die Sache der Freiheit, wie geneigt den Fran⸗ 
zoſen, wie bei der Schwäche der Garniſon und dem Mangel an 
Munition Niemand an einen ernſtlichen Widerſtand denken werde 
u. a. m. Im Vertrauen auf dieſe Nachrichten oder gar Auffor⸗ 
derungen und bauend auf die Einverſtändniſſe in der Stadt?), 
rückte Cuftine am 15, Oktober?) wieder bis Worms vor, Hier 
ſchrieb er am 19, Oktober an Biron:*) 
„Bürger, mein lieber Kamerad! 

„Ich habe noch Doffnung, mid der Stadt Mainz zat bes 
meiſtern; ich bin der Zahl der dortigen Truppen ſicher und ich 
bin von allen Vertheidigungsmitteln von dieſer unterrichtet. Dieſe 
erfahre ich durch das Einverſtändniß, welches ich mir in dieſem 
Poſten ausgewirkt habe. Die Truppen, die ich kommandire, 
haben den Anmarſch mit einer unbegreiflichen Behendigkeit aus⸗ 
geführt. Ich habe eine Kolonne längs der Gebirge durch den 
Weg von Dürkheim und Alzei veranſtaltet. 

„Ich habe mich durch alle möglichen Rapporte überzeugt, daß 
die Oeſterreicher von dieſer Seite noch nicht marſchiren. Ich 
hoffe, daß ich in Mainz 800 Oeſterreicher, die übermorgen dahin 
kommen ſollen, fangen werde. 

„Ich kann Ihnen nicht genug empfehlen, mir von allem, 
was ſie erfahren, beſonders von dem Rückzuge der Oeſterreicher, 
Nachricht zu geben. Ich habe meine Maßregeln ſo eingerichtet, 
daß ich mich allezeit zurückziehen kann, und wenn ich auch keine 
andere Wirkung herausbrächte als jene, den Rückzug unſerer 
Feinde aus Frankreich zu beſchleunigen, in welcher Eile ſie viele 
Gegenſtände und Menſchen aufopfern müßten, fo habe ich all⸗ 
zeit eine bedeutende und wichtige Lücke ausgefüllt. Mein An⸗ 
marſch betäubt nicht nur allein Worms, ſondern auch die ganze 
Gegend des rheiniſchen Deutſchlands. 


2) So berichtet Eickemeyer ſelbſt aus Cuſtine's Mund. Denkſchr. 110. 

3) So Mainzer Ztg. 166 u. a.; Eickemeyer's Denkſchr. nennt den 
15., in den Denkw. ben 18.5 nad Geſch. 73 verließ er erſt am 16. die 
Gegend von Landau. 

+) Aug ber Neuwieder Ztg., Beilage 322 (aug der Pariſer Chronik) 
woͤrtlich abgedrudt, 
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ten 3u veranftalten fid bewogen geſehen; gleichwie aber hiezu 
Betten, beftehend aus einem Unterbett oder Matraz, zwei Kopf⸗ 
Biffen oder einem Pülfen, einer Rulte und einem Leillach, erfors 
berlidh, fo wird ſämmtlichen Bürgern hiermit überlaffen, ente 
Weber ein vorgedachtes Bett, bezefdnet mit ihrem Borz und 
Zunamen, auf hiefigem Stadthaus Eommenden Donnerftag früh 
einzuliefern, oder aber zu gewarten, daß man einem jeglidhen die 

nöthige Mannſchaft zur DBequartterung zuweifen werde, Ueber 
das efnzuliefernde Bett wird feder efne Nummer wegen | des Wies 
derempfangs erhalten. 

Mainz, den 14, Oktober 1792, 

Kurfürſtl. Mainziſches Vizedomamt.“ 

Auch Cuſtine hatte von der Ankunft der Oſterreicher gehört; 
ohne Zweifel war ihm von Mainz aus die Anzeige gemacht wor⸗ 
den. Da er aber meinte, ſie kämen aus den Niederlanden, ſo 
ſchickte er eine Abtheilung ſeiner Truppen nach dem Hundsrücken 
hin, um Bingen und Kreuznach zu beſetzen. 

Am 18. zeigten ſich zuerſt einige Abtheilungen der Franzoſen 
bef Harxheim, Gaubiſchofsheim und Weiſenau. Cuſtine ſelbſt 
brachte dieſe Nacht noch in Worms zu und ſchrieb nach Paris: 
er zweifele nicht im geringſten, Mainz ſehr bald zu erobern. 

Wie groß das Deer war, mit welchem Cuſtine vor Mainz 
erſchien, iſt nicht genau bekannt, auch nicht mit wieviel Truppen 
er jet ín das deutſche Gebiet eintrtrat. Wenn man bm auch 
nad) der höchſten Angabe 20,000 Dann zufdyrefben will, fo erz- 
ſchienen bod nídht fo viele vor Mafnz. Manche Orte mußte er 
unterwegs befegen, fo Worms, wo etwa 500 Mann blieben ; 
ebenſo viele flanden an der Rheinbrüde bet Oppenheim. Von 
da aug wurden 1500 Dann unter Neuvinger durch Starken⸗ 
burg nad Frankfurt gefdidt. Als er vor Mainz ankam, ober 
nod früber, entfanbdte er 2000 Dann gegen Bingen und Kreuz⸗ 
nad, um ſeinen linken Flügel zu deden oder die Oeſterreicher, 
Die er bon Dort erwartete, zurückzuhalten. Wenn man dieje Abs 
fheilungen abredsnet, fo werden vor Mainz ſich nicht über 12 bis 
13,000 Mann Eruppen gelagert haben; dieſen hatten fid nod 
einige taufend Dann Gefindel, im efgentliden Sinne des Wors 
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teg ohne Hoſen und Waffen, zugefellt. 6) Die Armee führte 45 
Ranonen mit fidh, meift Achtpfünder, einige Zwölfpfünder, Eeine 
von ſchwererem Kaliber, Cuſtine dachte alfo bet feinem Heran⸗ 
rúden nicht an eine eigentlidhe Beſchießung, nod weniger an eine 
Belagerung der Stadt, fondern er baute auf den Schrecken, der 
feit der Eroberung Speyers vor ihm berging, und auf das Ein⸗ 
verſtändniß, ín dem er mit Mainzern ſtand; aud meinte er, daß 
feine Soldaten, Die fett ihrem Stege über Winkelmanns Heer 
eine große Meinung von ſich hatten, vor Begierde nad neuen 
Heldenthaten branntens dod dazu follte ihnen jet noch keine 
Gelegenheit gegeben werden. 

3u Mafnz hatte man fet bei der wirklichen Ankunft des Heins 
des eigentlid) weft weniger Urſache, in Angft und Sdhreden zu 
gevathen, al8 vor bierzeln Zagen, Wenn Cuftine fogleid nac 
der Einnahme von Speger und Worms vor Mainz gerüdt wäre, 
hätte man es entſchuldigen müffen, wenn der Gouverneur die 
geftuna fofort den Franzoſen übergeben hättes denn wir haben 
oben gefehen, fn weldem Zuftande die Vertheidigungsanſtalten 
damals waren. Seit fener Zeit geſchah aber viele8, wodurch 
man boffen Fonnte, dem Feinde efne geraume Zeit Widerftand 
zu leiſten, bis von außen nachhaltigere Hülfe käme; denn zu erz 
warten war, daß, wenn Mainz längere Zeit belagert würde, die 
Deutſchen zum Entſatz herankommen würden. Auf lange Zeit 
hin konnte Mainz keine Belagerung aushalten. So ſchreibt der 
preußiſche Geſandte von Stein am 9. Oktober: „Die bewaffnete 
Bevoͤlkerung reicht wohl hin, dem Feinde einige Zeit zu impo⸗ 
niren, kann aber die Stadt nicht vertheidigen, wenn ſie kräftig 
angegriffen wird. Ihre Geſinnung iſt gut, aber die Mittel der 
Vertheidigung ſind durchaus null.“ 

Da der Feind ganz in der Nähe war, wurden jetzt die 


6) Die Angaben find höchſt verſchieden: bie älteſte (Forſter, Brief 
vom 20. Olt.) gibt 12,000 Mann und Darft. 396 mit Gewißheit, wie 
er zuſetzt, nur 13,000 an. Darft. A hat 11,000, Gymnich IL 68 nad 
der Angabe der Franzofen 13,000; Geſch. 60 hat 18,000 Mann, darunter 
5000 M. Kavallerie. Ueber bie Angaben Eickemeyer's werden wir unten 
ſprechen. 

6. 
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Stabtthore geſperrt; von den Brücken über bie äußeren Gräben 
nabm man bie Diele hinweg, dod blieben die unteren Ballen, 
über bie man ohne Gefahr gehen Fonnte. Rings um die Stadt 
waren Die Bäume zwei Schuhe über der Erde abgehauen und díe 
Wege mit den gefällten Stämmen verrammelt. Wie man die 
Bellenallee oberhalb der Favorite wngeftürzt hatte, fo verfperrte 
man ben Weg gegen Weiſenau vollftándig, fndem man 18,000 
Klafter Buden=Sdheitholz, welches vor der Favorite aufgefdidstet 
fland, zufammenwarf und weithin den Durdygang vereitelte. Auch 
por dem Raimundithore hatte man den Elzijden Garten, vor 
dem Münfterthore mehrere zufammengehauen und beträchtliche 
… Berhaue?) gemadt. So war die ganze Feſtung einigermafen 
verpallifadirt und geſchützt, und dba eine nicht unbedeutende Bez 
fagung ín ber Stadt lag, fo war e8 nicht unmöglich, den Angriff 
efne Zeit lang mit Glück zurüczufdlagen, und dies hofften bie 
Bürger. Gleichwohl fand eine neue Augwanderung ftatt, So 
entfernte fid) jet der Finanziminifter von Sedendorf 8) mit feiner 
ganzen Habe, vergaf aber die Príivatfammlungen des Rurfürften 
(Möbel, Bibliothek, Wagen u. f. w.), Denen er aud vorftand, 
in Sicherheit zu bringen; fie wurden eine Beute des Feindes. 

In der Nadt vom 18, auf den 19, ſtieß eine Dufarenpatrouille 
von 3 Mann in der mittleren Hohl von Weifenau (nah Laubens 
hefm) auf Die Avantgarde ded Feindes; fie gaben Feuer: zwei 
Huſaren von Eſterhazy wurden vom Pferde gefdoffen, der Dritte, 
ein Mainzer Huſar, eflte auf die Karlsſchanze mit der Nachricht 
von der Nähe der Franzofen. Dier traf General Hatzfeld — er 
war Tags vorbher von ber Armee fn den Niederlanden zurückge⸗ 
kehrt — fogleid die nöthigen Anftalten, um bie Karlsſchanze und 
bie Fünfwunden⸗Kapelle zu behaupten. 9) 

Um 19,, Morgens 7 Uhr, erſchien im Felde von Heilig⸗Kreuz 


1) N. Staatsanz. IL 155. 

6) Erſt voriges Jahr erhielt ber Rurftaat einen Finanzminifter, um 
fetne Finanzen tn die Höhe zu bringen. idem. Denkſchr. 86. Secken⸗ 
dorf wurde fet penftonict. 

9) Bergl. Unterg. 122, wo aber irrig die Nacht vom 17. bis 18. gea 
nannt wird; Eickemeyer, Denkſchr. 8, berührt dieg nur gang kurz. 
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bie erfte Rolonne des Feindes; fie ſchickte ihre Pläntler vorwärts 
und befebte, obwohl Hapfeld von der Karlsſchanze aud ſchoß, 
bie erwähnte Kapelle; fie wurde aber nod am námlidhen Tage 
vom Eaiferl, Hauptmann Daguilar dem Feinde wieder abgenoms 
men; doch fehlte e8 an Werkzeug, um ſich hier zu verſchanzen, und 
Eickemeyer, ber auch Arbeiter verſprochen hatte, ſchickte erft am 
andern Tage einige Arreſtanten, die wenig leiſteten. Die Fran⸗ 
zoſen lagerten ſich jetzt auf den Abhängen des Hechtsheimer Berges 
von Weiſenau bis Mariaborn und Mombach, und ſchlugen viele 
Zelte 10) auf, um den Anſchein einer großen Zahl zu gewinnen. 
Bald nad ihrem Erſcheinen wurde von der öfterveidijchen 
Patrouille ein franzöfifder Offister an das Gauthor gebracht, 
wo der kaiſerl. Hauptmann Andujar ſtand; fie hatte ihn bet 
3Jablbad aufgefangens er hieß Goiſſon und gab vor: „er komme 
von Landau, um feine Armee zu ſuchen und habe fid) verirrt“; 
über die franzöfijde Armee konnte oder wollte er nichts ausſagen. 
Der Gouverneur befuchte gleich am Morgen mit Eickemeyer 
bie Feſtungswerke, und nady des Leteren Angaben waren die⸗ 
felben fegt mit der erforderlichen Artillerie und der nöthigen 
Munition verſehen, wiewohl namentlid legtere nod bef der An⸗ 
funft des Feindes Wier und da febr vernadläffigt war, indem 
z. B. bef 12pfündigen Kanonen Gpfündige Kugeln Tagen oder 
umgekehrt; aud) hatte man febt erft hinlängliche Stüdpatronen 
berbeigebradt. Geheimerath Kalkhof, ein Civiliſt, hatte es übers 
nommen, folde durch Schneider maden zu laffen — ein graver 
Vorwurf für die Militärbehörde. Nod fehlte es an Leuchtkugeln, 
die man doch bei einem nächtlichen Angriffe nöthig hatte; Eicke⸗ 
meyer verlangte ſolche, ſie kamen aber nicht!1); derſelbe warf 
bie Schuld auf das ArtillerieKommando. Wenn er hierbei bez 
merkt: „War es auch nicht böſer Wille, ſo verdient wenigſtens 
das Artillerie⸗Kommando den Vorwurf ſträflicher Nachläſſigkeit“, 


10) Nach Revolut.⸗Almanach 1794, 80, waren es die Condé'ſchen 
Zelte aus Worms. 

11) Vergl. oben S. 64. Die folgenden Worte ſtehen bet Eickemeyer, 
Denkſchr. 905 En den Dentw. 129 möchte er ber Artillerie⸗Direktion „ſträf⸗ 
Ede Abſichten“ zur Laft legen. 
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fo möchte ich dieſen Vorwurf weit mehr fhm aufbürden; er beſaß 
ín militaäͤriſcher Hinſicht das höchſte Vertrauen; namentlich hatte 
der Gouverneur nichts ohne ihn gethan, alles durch ihn befohlen. 
Auch fn den letzten Tagen herrſchte die größte Fahrläſſigkeit, die 
nue aug böſem Willen, aus wahrhaft verraͤtheriſchen Abſichten 
zu erklaͤren iſt. 

Etwa um 10 Uhr kam der Gouverneur mit ſeiner Begleitung 
auf den Hauptwall am Gauthor; kaum waren ſie angelangt, als 
ſie im Kloſter Dalheim Sturm läuten hörten; es rückte nämlich 
eine feindliche Kolonne, 3 — 4000 Mann ſtark, durch Zahlbach 
und zog auf dem gewöhnlichen Wege zwiſchen dem Haupiſtein 
und Linſenberg gegen das Gartenfeld hin. Der General von 
Rüdt und Obriſt von Breitenbach12), die fene Außenwerke be⸗ 
ſetzt hielten, ließen ſie ungefährdet vorbei marſchiren, indem ſie 
dieſelben für Condé'ſche Truppen hielten, Die der Stadt zu Hülfe 
kaͤmen; „ſie ſollen weiße Kokarden, weiße Schnupftücher als 
Faͤhnchen gehabt und vive le prince Condé gerufen haben,” 13) 
Mit lefdhter Mühe hätte man dieſen Trupp zuſammenſchießen 
können, ja müffen, indem vichtig bemerkt wurde, daf aud einem 
Breunde eín folder Weg ohne Anzefge nicht geftattet fet, Als 
bie Franzofen außer Gefahr waren, fdofjen fte fn die Stavt, 
und aud) auf den Schanzen erkannte man fefnen Irrthum und 
ſchickte Schüffe nach; bod befder Fener war umſonſt; die feind⸗ 
lichen Kugeln erreichten nur die innern Wälle. 

Es waren immer mehrere hundert Bürger auf den Wällen 
mit dem Díenfte der Kanonen befdäftigt, und aub Neugierde 


13) Statt beffen nennen bie N. Staatsanzeigen IL 153 den Grafen 
von Hatzfeld (Revol.= Almanach 1794, 79, ben Major Eickemeyer) und 
fegen bef, daf fie den Bürgern, welde angretfen wollten, es auf das 
ſchaͤrffte unterſagten, weil es Condé'ſche Truppen feten. Aber Dapfelv 
kommandirte auf der Karlsſchanze und Eickemeyer befand ſich bei dem Gou⸗ 
verneur. Unterg. 126 erwähnt nur den Kommandanten des Hauptſteins. 

13) Darſt. 44, Eickem. Denkſchr. 93; ſpäter läugneten bie Franzoſen, 
alſo gerufen zu haben; doch hat auch Forſter, Brief vom 20. Okt., dieſe 
Angabe. Dee franzoͤfiſche General, der aus Mangel an Lolaltenntnip, 
Wie man ſagt, ſich alſo verirrt hat, hief Lafarelle nad Eickemeyer a. pen O. 
Derſelbe nennt den Mainzer Kommandanten nicht in ſeiner erſten, aber 
in ſeiner zweiten Schrift 130. 
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fanden fih rings ftet8 mehrere taufend Einwohner jedes Alterg 
und Geſchlechtes ein. Letztere liefen beinahe insgeſammt, als zwei 
Kugeln heranſauſten, eilends davon; von denen, die den Dienſt 
batten, nur wenige, und da darob ein Gelächter entſtand, ſo 
kehrten dieſe auf ihre Poſten zurück und verließen ſie nicht mehr, 
wenn auch weitere Kugeln einſchlugen; auch wurde von denſelben 
Niemand ín der Stadt getroffen. 14) | 

Zwar waren die Bürger im Schießen wenig geübt, aber fie 
ſtanden mit Muth und Thätigkeit den Solbaten, namentlich den 
Artilleriſten, bei; Diefe waren wegen ihrer kleinen Zahl fo vers 
theflt, daß ein Artilleriſt zwei Ranonen bedienen mußte. Gleich⸗ 
wohl wurde von allen Wällen geſchoſſen, ſowie man einen Feind 
ſich nähern ſah oder die Kanonen derſelben hörte. 

Um 11 Uhr ſchoſſen die Franzoſen von einem andern Orte 
zwiſchen Mariaborn und Bretzenheim in die Stadt; die Kugeln 
hatten keinen weiteren Erfolg, als daß die Daͤcher der Kaſerne 
an der Eisgrube durchlöchert wurden. Da von der Philippi⸗ 
Schanze die Kanonade gut beantwortet wurde, hörten die Feinde 
bald auf. Doch hatte dies zur Folge, daß der Gouverneur ſeine 
Wohnung auf der Citadelle verließ und auf den Thiermarkt in 
ben Oſteiner Hof zog. Um dieſe Zeit rückten, wie ſchon er⸗ 
waͤhnt, die Oeſterreicher über die Brücke in die Stadt ein; ſie 
ſtellten ſich zuerſt auf dem Thiermarkt vor dem Oſteiner Hof 
auf und wurden dann, nachdem ſie Erfriſchungen erhalten, auf 
die aͤußeren Werke geführt. Sie erhöhten den Muth der Bür⸗ 
ger. Dieſe hielt man auch jetzt noch vielfach mit Gerüchten und 
Nachrichten hin, wornach bald die Oeſterreicher in großer Zahl 





) Vergl. Gymnich 24 und wie deſſen Erzählung ſein Gegner 56 
berichtigt. Die Eickemeyer'ſchen Schriften erzählen, wie die Bürger bet 
bdiefen Schüſſen die metften Poſten auf ben Wällen verliepen und laut 
riefen: „Aran wolle fie aufopferns der Kurfürſt habe ben Rrieg mit den 
Franzoſen angefangen, er möge (bn auch ausmaden.” Aehnliches fagt 
Forſter, Darſt. 396; bod in vem Briefe vom 20. Olt. wird ſolches nicht 
erwãhnt, wiewobl er anderwärts ſich nicht viel vom Muthe der Mainzer 
Bürger veripricht. Ebendaſelbſt fchretbt Forfter, daß die Feinde 24pfündige 
Rugeln in Die Stadt ſandten; nad den andern RNachrichten hatte Cufitne 
ſolche nicht bet fih. Bergh. S. 63, 
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ober Eondéer, bald ſogar Ruſſen zur Hülfe der Stadt herbei⸗ 
eilen ſollten. Beſonders ſoll immer noch der preußiſche Geſandte 
von Stein ſehr erfinderiſch mit folden Neuigkeiten geweſen ſein 15); 
doch rühmt man von ihm auch, dap er mit der gröpten Tapfer⸗ 
keit Kanonen abfeuerte, 16) 

Die öſterreichiſchen Truppen wurden auf die Karlsſchanze, 
alg ben gefäbrlidften Platz, geführt und erhielten vom Rom: 
mandanten fener Schanze folgende ſchriftliche Weiſung: 17) 

„Da der Herr Ingenieur⸗-Lieutenant Eickemeyer ben verdeckten 
Weg an der Karlsſchanze und deſſen beſtthunlichſte Vertheidigung 
genau kennt, ſo habe ich demſelben den Auftrag ertheilt, das 
dieſe vergangene Nacht an der Karthaus geftandene k. k. Piquet, 
fo aud jenes des Jäger⸗-Lieutenants von Faber im verdeckten 
Wege zu placiren. 

„Dazu werde ich hoffentlid nod vor Sonnenuntergang efne 
mir von dem Kommandanten verfprodene Berftärkung ſchicken. 
Ich empfehle ſämmtlichen fm verdedten Wege kommandirten 
Herrn Offizieren, ſelben ſo lange wie möglich zu vertheidigen, 
welches auch um ſo eher geſchehen kann, als die Vertheidigung 
hinter den Palliſaden geſchieht. Sollten dieſe beiden Piquets 
dieſem ungeachtet forcirt werden, fo haben dieſe ſich ſelbſt ſchleu⸗ 
nigſt durch die Sortie in die Enveloppe zu ziehen und ſich dort 
neuerdings zu vertheidigen. Sollten nun auch beide Piquets in 
ber Enveloppe wieder forcirt werden, fo ziehen fie ſich alsdann 
erft fn Dag Dauptwerk zu mir, wo fie al8dann erft ihre Retirade 
mit mir zu nehmen haben; von allen Vorgängen erwarte ich im⸗ 
mer durch efnen verläffigen Mann Rapport. Karlsſchanze, den 
19, Oktober 1792, von Hatzfeld.“ 

Kurz nad 12 Uhr erſchien Obrift Houchard, von efnem Troms 
peter begleitet, mit dem Verlangen, zum Gouverneur geführt zu 
werden; dies geſchah und er übergab demſelben folgende 


15) Nad Eickemeyer Denkſchr. 91 feite er bets „man folle ihn einen 
Schurken nennen, wenn es nicht wahr wäre“; vergl. aud Forfter, Brief 
vom 24, Oltbr. 

16) Ueber Mainz, ein Geſpräch zwiſchen Zwet Wanderern, 8, 

17) Nad Neuwieder Zeitung 1792 I. 333, 
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„Aufforderung 
des Generals Cuſtine an den Gouverneur von Mainz. 18) 


Den 19, Oktober 1792, 
„Herr General ! 


„Die Eruppen, die Sie unter fid) haben, Eönnen Ihre Stadt 
vom Untergange nicht vetten, Was für Borwürfe hätten Sie fich 
nicht 3u maden, Herr General! wenn Sie an der Wuth Ihres 
Rurfürften Theil nehmen und die Stadt, Die Ihnen anvertraut 
it, dem Gräuel eines gewaltſamen Angriffes ausſetzten; Ste 
muͤßten dafür haften, mit Ihrem Kopfe. 

„Die Franzoſen, über die ich das Kommando führe, haben 
in Speyer gezeigt, was ſie vermögen; wenn ich zu ihnen rede 
oder ihnen befehle, dann iſt nichts im Stande, ihren Muth zu 
erſchüttern. Zaudern Sie nicht, denn ich warne Sie, wenige 
Augenblicke ſind Ihnen noch übrig; benutzen Sie dieſe nicht, dann 
iſt morgen keine Zeit mehr, eine reiche und glückliche Stadt wird 
zum Steinhaufen gemacht. Sie haben die Wahl, ob Sie die 
Verwüſtung vorziehen oder die Verbrüderung annehmen wollen, 
die wir Ihnen anbieten. Eine große Schaar tapferer Kriegs⸗ 
maͤnner wird Ihre Stadt der ohnmächtigen Wuth ber verſchwo⸗ 
renen Despoten zu entreißen wiſſen, die da glaubten, daß ſie 
nichts als mit dem Tode ringende Menſchen in Frankreich zurück⸗ 
gelaſſen hätten; ihre Armeen ſind zu Grunde gerichtet, ſie wuß⸗ 
ten nicht, was es heiße, ein freies Volk zu bekriegen. Nehmen 
Sie Antheil an dieſer unſrer Freiheit. Ihre Waffenbrüder haben 
ſchon unſer Verfahren kennen gelernt, welches wir jeder Nation 
angedeihen laſſen, die ſich zu unſerm Zwecke vereinigt. Ich er⸗ 
warte Ihre Antwort und nehme keine Bedenkzeit an. 

Franzoöſiſcher Bürger und General 
Cuſtine.“ 

Der Gouverneur antwortete dem Obriſten, er wolle ín eini⸗ 
gen Stunden die Antwort überfdiden, und fo wurde Houchard 
wieder vor die aͤußeren Werke geführt. Doch Gymnich gab keine 
Antwort und madte aud) Niemanden eine Anzeige von jenem 


8) Nad Darſt. 71, 
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Schreiben; er ſcheint noch nicht an eine Uebergabe gedacht zu 
haben, wenigſtens erklärte er dies der Statthalterfchaft 19) und 
traf weitere Anftalten zur Berthetdigung. So wurde den Hause 
efgenthümern befohlen, Waffer auf die Speicher zu tragen, weil 
ein Bombardement efntreten Eönnte, Das befte Fernrohr ber 
Univerfität wurde auf dem Stephansthurme aufgeftellt und außer 
Eickemeyer Profeſſor Metternich beauftragt, auf die Unternehz 
mungen deg Feindes Acht zu haben. Die Beobadtungen, welde 
Eickemeyer dem Gouverneur míttheilte, waren nur geeignet, auf 
denſelben nadtheilig zu wirken, Er beridhtete: Der Feind habe 
zwei Lager, das eine zijden Hechtsheim und Martaborn, das 
andere zwiſchen letzterem Orte und Drais; die Zelte feiten ſehr weit 
auseinander gefdlageri, um durch eíne große Fronte zu imponiren; 
jedes Lager könne 4 — 5000 Mann 20) enthalten; von dee Kolonne, 
die am Morgen nad Mombad gezogen fet, fehe man nur den 
Rauch hinter dem Hartenberg. Ebenſo müffe man, meint Eicke⸗ 
meyer, 4000 Mann hinter den Anhöhen zwiſchen Weiſenau und 
Heilig⸗Kreuz annehmen, was um ſo wahrſcheinlicher ſei, da der 
Feind nicht allein die beträchtliche Strecke nicht unbeſetzt laſſen 
könne, ſondern auch den erhaltenen Nachrichten zufolge von Speyer, 
bis Mainz viele Fahrzeuge geſammelt und allem Anſcheine nach 
einen Angriff von der Rheinſeite zur Abſicht habe.) Die Stärke 
der fcindlidhen Fnfanterte Eönne alfo auf 16 —17,000 Dann anz 
genommen werden, In Speger wäre die Kavallerie nad; Ausſage 
ber zurückgekommenen Offiziere 5000 M. flack gewefen; nehme 
man dazu Die reitende. Urtillerte 22), fo belaufe fid Die ganze 


19) Darft. 47, wobei er die fdon oben (GS. 58) bef anderer Gelegen⸗ 
heit angeführte Aeußerung getban haben fol: er werde bie Feftung niht 
übergeben, ehe ſein Schnupftuch tn der Taſche brenne. 

20) „Auch mehr”, fet Eickemeyer in den Denfw. 132 hinzu. 

31) Außer Toulong. a. a. O., der Eickemeyer's Denkſchrift benugt zu 
haben fcheint, weiß Niemand etwas von den tepteren Nachrichten und 
vom beabfihtigten Angriff ber Rheinſeite; auch werden beide Muthmaßun⸗ 
gen bdurd die folgenden Ereigniſſe widerlegt. Daher läßt Eidemeyer ín 
fetner zweiten Schrift (Denkw. 132) diefe zwei Punkte gans weg. 

22) Statt diefer fleht in den Denkw. a. a. O.: „Bet dem fOnellen 
Marfd ves Feindes kann man mit Grund vorausſetzen, daß ev kein Ber 
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Stärke auf etlídhe 20,000 Dann. 29) — Inwiefern dieſe Berech⸗ 
nung Eickemeyer's richtig war, ergibt ſich aus der oben angegebenen 
Truppenzahl; auch wird es der Einmarſch der Franzoſen zeigen. 

Eine andere Nachricht, die ſich Nachmittags 3 Uhr verbrei⸗ 
tete, machte einen tiefen Eindruck in der Stadt: es ging das Ge⸗ 
rücht, daß der Feind eine Menge Sturmleitern heranfahre, und 
in der That, als der Gouverneur, Albini, Hatzfeld und Eicke⸗ 
meyer deshalb den Stephansthurm beſtiegen, ſah man 14 bis 
16 Wagen, mit Leitern beladen, von Hechtsheim nach Maria⸗ 
born hin fahren. Dieſe Leitern waren von den Franzoſen auf 
den Orten von Worms an überall aus den Scheuern der Bauern 
genommen und auf deren Wagen ſelbſt hergefahren. Cuſtine 
hatte ohne Zweifel dieſe Leitern herangeführt, um den Buͤrgern 
Angſt und Schrecken zu erregen; denn wenn er auch von der 
Feſtung keinen ganz richtigen Begriff haben mochte, er mußte, 
wenn er an einen Sturm dachte, großes Geſchütz mitbringen, um 
dann Leitern gebrauchen zu können. Ob ihm ſolche Scheuer⸗ 
leitern, wie er ſie heranfuhr, bei unſerer Feſtung von Nutzen 
ſein konnten, darüber widerſpricht ſich — ſonderbarer Weiſe — 
Eickemeyer ſelbſt, denn in ſeiner erſten Schrift ſchreibt er: 
„Scheuerleitern waren hinreichend, die Linien zwiſchen den Haupt⸗ 
ſchanzen, auch ſelbſt den Hauptwall, an verſchiedenen Orten zu 
erſtürmen“ 24); dagegen ín der fwäteren Schrift: „Auf die vier 
Hauptforts war bei ihren hohen Bekleidungsmauern eine Leiter⸗ 
erſteigung unmöglich und ſo auch auf die innere Feſtung bis auf 
wenige Stellen, die wohl verpalliſadirt und mit regulaͤren Trup⸗ 


lagerungsgeſchütz mit fih führt.” Beide Berichte theilt Eickemeyer aus 
ſeiner Schretbtafel mit. 

23) Eickem. Denkſchr. 965 ſpäter (S. 100) ſchreibt er: „weil die fende 
ide Macht von mir fn übertriebener Stärke fol angegeben worden ſein, 
babe fd mid nachher aus Cuſtine's Standliften überzeugt, daß ſein Corps 
@ber 20,000 Mann ſtark war, wiewobl er einige 1000 detafdhirt hatte, um 
feinen linten Flügel zu deden.” Die Standliften waren wahrſcheinlich bet 
dem Einfalle Cuſtine's entworfens denn vor Mainz lagerten niht über 
bie oben angegebene Zahl. Nad Andern, wie Revol.-Alman. 80, hat 
Eickemeyer gar 50,000 Mann angegeben. 

2) Denkſchrift 98, 
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pen ſtark 25) beſetzt waren. Dieſe Leitern waren nicht von der 
Art, um zu dem vorhabenden Gebrauche zu dienen.“ Mögen 
wir auch zugeben, daß Eickemeyer und ſeine Freunde dieſen Lei⸗ 
tern keine große Bedeutung zulegten 26); jedenfalls war es wie⸗ 
derum ein Fehler der Militärbehörde, daß der Stephansthurm 
von Jedermann beſucht werden konnte. Eickemeyer ſelbſt tadelt 
deshalb den Gouverneur, obſchon ev jedenfalls dieſe Vernachlaſ⸗ 
ſigung mitverſchuldete, durch welche allein es möglich wurde, daß, 
wie man behauptete, der Thurm namentlich von den Profeſſoren 
Metternich und Hofmann benutzt worden ſei, um dem Feinde 
Zeichen von hier aus zu geben. 27) 

Wenn fdon dieje Leitern keinen guten Eindruck machten, fo 
ließen ſich doch die Bürger von ben Wällen nicht herabſcheuchen. 
Den Kanonenſchüſſen, die der Feind während des Tages wieder⸗ 
holte, antworteten ſie muthig wie geſtern; wo ſie einen Feind 
ſahen, feuerten ſie auf ihn, und wenn ſie auch ſelten trafen, da 
ſie wenig Kenntniß vom Viſiren und Richten hatten, die feind⸗ 
lichen Manoͤver blieben ohne Erfolg, wodurch der Muth der 
Bürger wieder gehoben wurde.?8) An dieſem Tage ſtießen auch 
Mainzer und franzöſiſche Patrouillen zweimal, am Hartenberge 
und an der Albansſchanze, auf einander, wo beide Male der Feind 
den Kürzeren gezogen zu haben ſcheint. Ebenſo vergeblich hat 
derſelbe vom Weiſenauer Klöſterchen aus Schüſſe auf ein Schiff 
gerichtet, welches vom Main her unverſehrt Palliſaden nach 
Mainz brachte. 

Noch ſind an dieſem Tage zwei Vorfälle einzureihen, welche 
zeigen, wenn fie wahr find, wie Cuſtine auf die Gemüther ber 


35) Dentw. 133; tn der Denkſchr. a. a. O. ſteht dagegen: „dap bie 
aug fieben bis achterlei Truppen und größtentheils aud Leuten zufammens 
gefebte Garnifon, die nod keinen Feind gefehen hatten, äußerſt ſchwach 
war, war kein Geheimniß.“ 

26) Darſt. 51 und Revol.⸗Alm. 80 erzählen, wie Eidemeyer und An- 
bere viel Gewicht darauf legten. 

21) Unterg. 128. 

28) Dieſes gefteht fogar Eickemeyer, Denkſchrift 100, während Zorfter, 
Darft. 396, meint, daf niht einmal bie Antunft der Oeſterreicher den 
Muth ber Bürger beleden Eonnte, 
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Bürger auch von außen 3u wirken ſuchte. Ein Schaͤfer, der am 
Morgen feine zahlreiche Heerde neben den fränkifden Truppen 
hertrieb, Durfte fie ungehindert in die Stadt bringen. Ein 
Mainzer Bürger hatte für 1000 Gulden Wâfde an einem Orte, 
wo Die Franzoſen ſtanden; ängſtlich und faft hoffnungslos ſchickte 
er Weiber mit Körben hin, um ſie zu holen, und ſiehe! die 
Franken halfen dieſen die Wäſche ſammeln und forttragen, indem 
fie aäußerten, den Bürgern thäten fie nichts zu leide, nur wollten 
fie Mainz haben. 29) 

In der Nacht vom 19. auf ben 20, beunrubhigte zwiſchen 10 
und 11 Uhr ber Feind alle äußeren Werke, indem er am Haupt: 
ſtein anfing und das Feuern, jedoch nur mit Gewehren, big zur 
Karlsſchanze fortſetzte; es waren wahrſcheinlich Patrouillen, welde 
unterſuchen wollten, wie groß der Zwiſchenraum zwiſchen den 
einzelnen Werken ſei. Die Belagerten antworteten ſowohl von 
ben Außenwerken, als von der Stadt aus; da aber keine Leucht⸗ 
kugeln da waren, war ihr Feuern unwirkſam; ja die Außenwerke 
kamen ſchier in Gefahr durch die Kugeln des Hauptwalls. Gegen 
Mitternacht trat tiefe Stille ein; doch brannten Feuer im Lager 
der Feinde, wie wenn 30,000 Mann gelagert wären, 30) 


Siebentes Kapitel. 
Pavitulation 


Am andern Tage (20, Oktbr.) früh Morgens bradten fünf 
kaiſerliche Huſaren efnen franzöfifdsen Offizier herein, Der bet 
bem nächtlidhen Patrouilliren ſchwer verwundet und Hon den 
Seinigen im Stide gelaffen wars ohne ein Wort von fefner 
Armee auszuſagen, ſtarb er im Hoſpital. Inzwiſchen rückte der 


29) Forſter's Darſtellung 396; tm Brief vom 20. Olt. erwähnt er 
nur die leste Anelvotes bod nennt er den Ort Gonfenheims bie Anderen 
ſchweigen hierüber. 

30) Neuwieder Jtg. 1792 J. 330. Was Vehſe a. a. O. Al, 230 
fast: „Die Franzofen bevannten bie Feſtung wie eine Feldſchanze“, (ft, 
wie kurz, fo falfch. 
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Feind nicht näher, aud wurde nur wenig geſchoſſen, mehr von 
ber Feſtung aud, als von feindlidjer Seite; dod fing die Munition 
ſchon an, bie und da auf den Sdhanzen zu fehlen; und als der 
Gouverneur Morgens mit Cidemeger die Feſtungswerke beſuchte, 
ſchien die Beſatzung verdrießlich und durdy den unausgeſetzten 
Dienft ermüdet; namentlich follen die Offiziere Unzufriedenheit 
geäußert haben.) 

Gegen Mittag erſchien der franzöſiſche Obriſt Houchard am 
Raimundithor und verlangte den Gouverneur zu ſprechen; Gym⸗ 
nich begab ſich dahin und erhielt zwei Schreiben von demſelben, 
einen Brief an ihn ſelbſt und eine Aufforderung an den Ma⸗ 
giſtrat der Stadt Mainz; ſie lauten: 

„Zweiter Brief 

des Generals Cuſtine an den Gouverneur von Mainz.?) 
Den 20. Oktober 1792. 
„Herr Kommandant! 


„Mein Verlangen, Menſchenblut zu ſchonen, iſt' fo grof, 
daf ich mit Vergnügen Ihrem geäußerten Wunſche nadgeben 
möchte, einen Aufſchub bis morgen zu ertheilen, um dann Ihre 
Antwort zu erhalten; aber, Herr Gouverneur, die Wuth meiner 
Grenadiere iſt ſo beſchaffen, daß ich nicht im Stande bin, ſie im 
Zaum zu halten; ſie ſehen auf nichts als auf den Ruhm, die 
Feinde der Freiheit zu bekämpfen, und auf die reiche Plünderung, 
die der Lohn ihrer Tapferkeit ſein ſoll, denn ich ſage es Ihnen 
voraus, es iſt keine regelmäßige Attaque, die Sie zu erwarten 
haben, ſondern eine Attaque mit Sturm. 

„Ein ſolcher Angriff iſt nicht allein möglich, ſondern es iſt auch 
keine Gefahr damit verbunden. Ich kenne ſo gut Ihre Feſtung 
wie Sie, und die Art von Truppen, die ſie vertheidigen ſollen. 


1) So Eickemeyer J. 102, II. 134, bie aber nicht ganz übereinſtim⸗ 
men. Revol.sälmanad 1704, 28 erzählt, daß beim erſten Kanonenſchuß 
ein Offizier auf einer Baftion feinen Degen eingeftedt habe mit der Aeuße⸗ 
rung: „er fel nicht nach Mainz gekommen, um fih todtiſchießen zu affen.” 

2) Nad Dart. 73; Unterg. 137 meint unrichtig, daß an dieſem Tage 
zwei Schreiben von Cuftine an den Gouverneur Famen: „Uus dem 
Hauptquartier zu Mariaborn“, fet Belag. 41 zu. 
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Schonen Ste das Blut fo vieler unſchuldigen Sdhlachtopfer, von 
fo vielen taufend Menſchen. Unfer Leben tft ohne Zweifel für 
uns nichts; gewohnt, e8 ín den Schlachten auf die Spige zu 
bieten, wiſſen wir es ruhig zu verleren. Aber dann mögen aud 
jene hochmüthigen Leute, die fih wetgerten, der Menſchlichkeit 
ein Opfer zu bringen, eingedenk fein, daß Eeiner von ihnen da⸗ 
von kommen wird.3) Der Ehre der Republik, die Die Ohnmacht 
jener Tprannen benügte, welde fie unterdrücken wollte, aber die 
bod vor der Fahne der Freiheit fliehen mußten, bin ich es ſchul⸗ 
dig, daß fd bie Wuth meiner tapfern Soldaten nidt bezähmen 
darf; ja Wenn fd e8 aud) wollte, meine Bemühungen wâren 
vergebens. Antwort, Antwort, Herr Gouverneur! 
Franken⸗Bürger und General der Armee 
Cuſtine.“ 


„Aufforderung 
beg Generals Cuſtine an den Bürger-Magiſtrat zu Mainz. *) 


„Jm Hauptquartier vor Mainz den 20. Olt. 1792, 
: fm erften Jahre ber Franken⸗Republik. 


„Vorſteher des Bolts! 

„Bom Volke gewählt, von hm auserkoren, ſein Glück zu 
befördern — Was kann Euch theurer, was Euch mehr angelegen 
fein, al8 von (hm Die Gräuel des Rrieges und die unvermeid⸗ 
den Verheerungen einer mit gewaltfamer Hand gemachten Ere 
oberung abzuwenden. 

„Alle Mittel ſtehen mir zw Befehl, Euere Stadt ín Aſche zu 
verwandeln, Nöfte zur Berfertigung feuriger Rugeln, DHaubigen 
und enkzündendes Feuerwerk, Ihr kennt den Grad der Bols 
kommenheit unjever Artillerie, fie erſchreckte, beſchwichtigte unfere 
hochmüthigen Feinde, fie vereltelte ihre hochfliegenden Plane, 
genährt durch die ſtrafbaren Intriguen unſerer alten Miniſter. 


3) Dieler Sap fehlt bet Toulong. a. a. O. 27, welcher nur dieſes 
Schreiben Cuſtine's mitthetlt. 

2) Nach der Mainzer Jtg. 168, der erſten Nummer nad dem Ein⸗ 
zuge der Franzoſen; die zwei Briefe an den Gouverneur hat die Zeitung 
nicht. Belag. 43 geben dem obigen Schreiben den 19. Okt., wie tud 
Unterg. 133 es dem vorhergebenden Tage zuweift. 
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„Euer Kurfürſt war Theilnehmer ihrer Wuth; die Franten- 
Republik aber wird nach ihrer Gerechtigkeit den Wunſch des 
friedlichen Bürgers von den hirnloſen Projekten Eures Kurfürſten 
zu unterſcheiden wiſſen! 

„Gebt uns Beweiſe Euerer brüderlichen Einigkeit, öffnet uns 
die Thore und rechnet auf die brüderliche Behandlung, die ich 
Euch anbiete. 

„Eine zahlreiche Beſatzung tapferer Vertheidiger, eine ganze 
Armee zu ihrer Unterſtützung, werden Euch mit gewaltiger Hand 
gegen die Drohungen verſchworner Despoten in Sicherheit ſtellen. 

„Ihr kennt vielleicht heute ſchon die traurige Lage, in welche 
ihre Wuth ſie ſtürzte; ihre Armeen fliehen aufgeſcheucht vor den 
Fahnen der Freiheit her; ohne Gefahr könnt Ihr den Ruhm 
theilen, den unſere kraftvolle Entſchließung Euch zuſichert. 

„Aber hört es, Räthe des Volks! wenn Ihr mich zwingt, 
das ſchreckliche Mittel des Krieges anzuwenden, wenn Euere 
Bürger ſich als unſere Feinde erklären, fo ſchreibt fie Euch ſelbſt 
zu Die. Gräuel des Plünderns und die gänzliche Einäſcherung 
Euerer Stadt. 

„Ihr kennt der Franken ſtreitbare Männer; die, denen ich 
befehle, hören meine Stimme, ein alter Krieger führt ſie an, 
nichts iſt ihnen unter ſeinen Befehlen unmöglich. 

„Die Anſtalten zu Euerer Zerſtörung ſind bereit, der mor⸗ 
gende Tag iſt der letzte Eures Daſeins. Ich kündige Euch nichts 
an, das nicht geſchehen wird, ich betrüge Euch nicht. Noch 
wenige Stunden habt Ihr Zeit, bedenkt Euch, handelt! 

Der Franken-Bürger General der Armee 
Cuſtine.“ 

Dieſes Schreiben übergab der Gouverneur der ſtädtiſchen 
Behörde nicht, wie es denn überhaupt erft nad dem Falle von 
Mainz durd bie Franzofen bekannt gemadt tourde, Er hielt 
aber ſogleich eine Konferenz mít der Statthalterfdraft, welde tm 
Oftefner Hofe ftattfand); es waren zugegen die Statthalter 


5) „Blaß wie ein Todter Fam er dort hin.” Staatsanz. IL. 156. Nad 
Darft. 51 war Gymnich fdon der Belagerung überdrüſfig, weit er die 


p. Fechenbach und v. Albin, Gouverneur v. Gymnich, General 
v. Hatzfeld, Geheimerath Kalkhof und der preußiſche Gefandte 
v. Stein. Nad Vorleſung der Schreiben ſtimmten Fechenbach, 
Albini und Kalkhof — alſo die Civiliſten — für fernere Ver⸗ 
thefbiaung.s) Der Gouverneur aber erklärte: er ſei geneigt, die 
Feſtung zu übergeben; auch ſtehe ihm die Entſcheidung zu, nicht 
der Statthalterſchaft. Ihn unterſtützte der preußiſche Geſandte, 
indem er jetzt offen geſtand, daß weit und breit kein Succurs zu 
erwarten ſei.7) Doch beſchloß man, vorher nod ben Kriegsrath 
zu befragen.8) Dieſer trat ſogleich zuſammen ín dem Hauſe des 
Generals v. Rüdt, denn dieſer hatte am Tage vorher auf der 
Franziskusſchanze einen Arm verletzt und mußte ſein Zimmer 
hüten. Anweſend waren die Generale v. Gymnich, v. Rüdt, 
v. Hatzfeld, v. Buſeck, die Generalmajore v. Faber, v. Kotu⸗ 
linsky und Stutzer und der Major Eickemeyer; letzterer führte 
das Protokoll. Der Gouverneur erklaͤrte nach Vorleſung der 
franzöſiſchen Schreiben: daß der Kurfürſt bei ſeiner Abreiſe der 
Statthalterſchaft feierlich anbefohlen, auch mit Hintanſetzung ſei⸗ 
nes eigenen Intereſſes, vorzüglich auf das Wohl der Bürger⸗ 
ſchaft Rückſicht zu nehmen. Die Statthalterſchaft habe ín der 
eben gehaltenen Konferenz gedufert®), lieber dem franzöſiſchen 
Deere bie Feſtung durch eine baldige Kapitulation zu überlaffen, 
als bie Bürgerfdsaft der Wuth der ſtürmenden Soldaten auszu⸗ 
fegen, und dap dieſer Meinung aud) der preußiſche Gefandte, 


werfloffene Nacht nicht fo gemächlich, als er gewobnt war, in fetnem 
Federbette ſchlafen konnte. Dagegen lobt ihn ber Öfterr. Pauptmann Ans 
bujar, al8 unermüdet, eifrig, herablaſſend. Neuw. Jtg. L 334. 

6) Daber cähmt diefe drei Männer mit Redt Schloſſer a. a. O. 478, 
nnb Vehſe a. a. O. 231 ſtellt fie neben Eickemeyer, weil dieſer gegen bie 
Rapttulatton war. 

1) Wegen biefes Rathes wollten Manche fpâter aud auf ben Gefandten 
v. Stein ben Vorwurf veg Bercathes werfen, was aber falfdh iſt. Vergl. 
Spbel a. a. O. 609. 

8) Darſt. 54; die Uebrigen berichten über dieſe Konferenz nur kurz, 
wie Unterg. 133, oder ſagen faſt nichts, wie Eickemeyer's Schriften. 

9) D. h. die Statthalterſchaft habe nad der Auffaſſung der Militär⸗ 
perfonen den weitern Widerftand aufgegebens denn fo deuten wie die 
etwas verſchiedenen Berichte. 

7 
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ein erfabrener Kriegsmann, befgetreten fet. Da jedoch vorher 
bag Gutadten des Kriegsrathes eingeholt werden follte, fo ſchil⸗ 
berte jet der Gouverneur den Zuſtand der Zeftung, „daß es au 
Mannſchaft, an bearbeiteter Munition, an Artíilleriften, au 
Sdanzzeug, kurz an allen zur Vertheidigung nothwendigen Bes 
Dürfniffen mangelez daß Eene Hülfe zu erwarten, die Beſaz⸗ 
jung aug ben verfdtedenartigften Theilen beftehe und faft ers 
ſchöpft fei”, und fügte endlids bef, „daß der fetudlide General 
_ nad allen eingelaufenen Nadhridten eine Armee von 25—30,000 
Mann befige und fn veridyiedenen Lagern um Mainz ftehe, bez 
reit, im nächſten Uugenblide die Stadt mit Sturm zu evobern 
und die Bürger ín unendliches Elend zu ſtürzen.“ Eigentlich 
wiederholte hier der Gouverneur, wad Die einzelnen Mitglieder 
des Kriegsrathes wohl wuften oder wiſſen Eonnten, und alles 
war auch ſo ziemlich der Wahrheit gemäß, nur die Stärke des feind⸗ 
lichen Heeres beruhte lediglich auf der Abſchätzung Eickemeyer's.10) 
Die Generale ſcheinen nicht ſehr kriegeriſch oder muthig geweſen 
zu ſein; auf fene Nede des Gouverneurs ſtimmten alle ſogleich für 
díe Uebergabe der Stadt.1) Da fragte der Gouverneur aud den 
Major Eickemeyer um feine Meinung; er antwortetes da bie Ueber⸗ 
gabe einſtimmig beſchloſſen, fo fet ſeine Meinung überflüſſig; dod 
habe er fid nod nicht überzeugen Eönnen, daß der Feind, wenn 
der gehörige Widerſtand geleiftet werde, einen Sturm glücklich 
ausführen könne; Die Feftung aber foͤrmlich zu belagern, verlange 
piel Jett und Aufwand. Diefe Erklärung behagte den Generalen 
nicht und fie fragten bn, ob er für das Unglück ber Stadt vers 
antwortlidy ſein wollte. Da Eickemeyer dies verneinte, wurde 
ber Beſchluß gefafit, die Feftung durch eine billige Rapitulatton 
an ben Feind zu übergeben, 12) Der Gouverneur überbradte 


10) Nau, Geld. der Deutſch. in Frankreich u. ſ. w. IV. 33, bemerkt 
nicht gans vidtig, dab man wegen der drei Lager allgemein die feind⸗ 
ide Armee auf 40,000 Mann anſchlug. 

11) Mad den Eidem. Schriften „gab Graf v. Hatzfeld zuerft ſeine 
Stimme zur Vebergabe und ſuchte feine Meinung durch mehrere Gründe 
zu rechtfertigen.“ Die Gründe find nicht beigefägt. Die andern Rade 
richten geben über eingelne Abſtimmungen nichts Näheres. 

13) Go Eickemeyer Denkſchr. 1045 wenig verſchieden Denkw. 436 und 
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biefen Beſchluß der Statthalterfdaft, die ihn jest genehmigte. 
Die Bürger wurden nidt gefragt. Eickemeyer meinte zwar, daf 
wenn Cuſtine's Sdhreiben ber Bürgerſchaft mitgetheilt worden 
wäre, fie fid allgemein für die Vebergabe erklärt haben würde 19) 3 
moͤglich vielleicht — wenn, wie im Kriegsrath, jede Ausſicht auf 
balbige Hülfe verneint und ihr die Sdhreden einer Beſchießung 
umd Plünderung von den höheren Militärperſonen mit grellen Fars 
ben wären gefdildert worden, Und dennoch mödten wie glauben, 
daß ſich unter ben Bürgern eíne Mehrzahl von Stimmen erhoben 
bätten, die ben Widerſtand weiter fortzuſetzen wünfdten, befonderg 
Da Die Feinde bisher gar keinen Erfolg errungen hatten, Wirft dod 
Der Buchbinder Jed 14) fpäter den DHandwerkern im Klub vor: 
„Für eure alte Herrſchaft habt ihr fechten wollen, und ſeid fogar fn 
ber evften Hitze boͤſe gewefen, weil die Stadt ſogleich in die Hände 
Der Neufranken übergeben wurde, ſagend: wir hätten uns nod 
webren konnen.“ 15) Die Statthalterfdraft, die, wie oben erzählt, 
ebenfalls einer ferneren Berthetdigung geneigt war, hätte ín den 
Bürgern eine Stüge gegen die Militärbehörde gefunden; aber 
man bielt eine Frage an dDiefelben der Staatdverfaffung zuwider; 
body wäre ein Heranziehen der Bürger bef efner fo wichtigen, 
fie beſonders betreffenden Angelegenheit niht nur nothwendig 
gewefen, fondern dies hätte aud, wie Eickemeyer zuſetzt, die 
Statthalterſchaft 16) und befonders den Gouverneur gegen den Bors 





Unterg. 133. Die Endern wiſſen nur wenig von Ddiefer Sigung deb 
Kriegsrathes; fogar Gymnich ín fetner Vertheidigungsſchrift 29 erwähnt 
nur Die einhellige Abſtimmung deſſelben, ohne einen Namen beizufügen. 

13) Go Denkſchr. 106; nad den Denfw. 136 gebraudte er einen nod 
weniger glaubliden Ausdruck: „daf dieſe Sttmmen zu Gunften der Fran⸗ 
gofen ausgefallen wären, läßt fih nicht bezweifeln.“ 

8) Jed, Anrede am 21. Dezbr. 13. 

15) Daher mögen wir auch nicht glauben, was Andufar beridhtet: „der 
TErompeter brachte mit feiner Bedrohung alle Gemüther (ber Mainzer) 
ín Beftârzung. Gymnich wurde von fo vielen Seiten gebeten, fih lieber 
zu ergeben, als fie unglüdtidh zu maden. Die Stadt gerteth in Bers 
zweiflung.“ Wenn died wahr wäre, würde Gymnich gewif tm Kriegs⸗ 
rath und Én fefner Bertheidigungsfdrift davon Erwähnung gethan haben; 
aub Eickemeyer ſpricht nichts dergleichen. 

18) Umrichtig tft, was Vogt a. a. O. IV. 251 ſagt: „Die Statt⸗ 
halterſchaft nahm Abſchied von ben Bürgern und fovberte ffe nod einmal 


+ 
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wurf geſichert, daß ſie die Feſtung ohne Noth den Feinden über⸗ 
geben hättent?) Der Kriegsrath wurde ſpäter, als die Stadt 
von den Deutiden wieder evobert war, nicht zur Verantwortung 
gezogen, wie dod ber Berfaffer deë Untergangs für väthlih ers 
adhtete 18); bie zwei Männer fm Kriegsrath, Denen vor den andern 
oblag, bie Feſtung ín Vertheidigungsſtand zu Gegen und zu verz 
thefdigen, nämlid ber Gouverneur von Gymnich und der Inge⸗ 
nieurmajor Eickemeyer, hielten es fwäter für nöthig, jeder eine 
Vertheidigung ſeiner Handlungsweiſe zu veröffentlichen, von denen 
wir in der III. Beilage ſprechen werden. 

Weil Eickemeyer von den höheren Offizieren der franzöſiſchen 
Sprache am mächtigſten war, wurde er gleich nach der Geneh⸗ 
migung der Uebergabe von Seiten der Statthalterſchaft in das 
feindliche Lager geſchickt mit einem verſiegelten Schreiben des 
Gouverneurs und dem Auftrage, vor der Abgabe deſſelben bei 
Cuſtine zu verſuchen, daß derſelbe die Stadt als eine neutrale 
in Beſitz nehmen wolle. Der Brief des Kommandanten von Gym⸗ 
nich an den General Cuſtine lautet: 19) 

„Den 20. Oktober 1792, 
„Herr General! 

„Wenn ich die Ehre hätte, von Ihnen perſönlich gekannt zu 
ſein, ſo bin ich überzeugt, Herr General, daß Sie nicht zu 
Drohungsmitteln gegriffen hätten, um mich zur Uebergabe einer 
Feſtung zu überreden, von der ich Kommandant bin. Ich bin 
Offizier, Herr General; auch Sie kennen das Wort, und ich 
fürchte den Tod nicht, wenn ich meine Pflicht erfülle. 


zur Vertheidigung ihres Herdes auf.“ Ebenſo unrichtig, was Nau a. a. O. 
IL 39 erzählt: „Der Gouverneur übergab die Feſtung, nachdem er aud 
bie große und zahlreiche bet ihm verfammelte Menge aus ver Stadt 
vorher fragte, ob femand nod etwas zu erinnern babe, oder einen beffern 
Vorſchlag zu maen wiffe. Alles ſchwieg.“ Gymnich erzählt fn fetner 
Bertheidigung hiervon kein Wort. 

17) Eickem. Denkſchr. a. a. O.; aber Dentw. a. a. O. meint er, 
„durch jenen Runfigeiff ware ein Theil ber Verantwortlichkeit auf bie 
Bürgerfdaft gefallen.” 

18) Unterg. 135: „Warum bies Kriegsgericht niht niedergeſetzt wore 
den, biefe Frage könnte der Hofkanzler von Ulbint am beften beantworten.” 

19) Nach Darft. 765 vergl. Rau a. a. O. 37. 
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„oer Antheil, den íd an dem Wohl meiner Mitbürger nehme, 
und das Verlangen, weldes ich trage, fhnen den Oräuel eines 
Bombardement zu erfparen, find es, die mid) bewegen. Ich 
habe volle Gewalt von meinem Fürften, Ihnen die Stadt und 
geftung Mainz unter nadyftehenden Bedingungen zu übergeben : 

„1) Die Mainzer Garnifon mit alen ihren Hülfgtruppen, 
ohne Ausnahme, kann fret und mit ben Ehrenzeichen deg Kriegs 
abgeben; fie kann fid) hin begeben, wobin fie will, und zugleich 
überläßt man (br, felbft die nöthigen Mittel zu errichten, um 
ihre Kriegskaſſe, Artillerie, Effeften und Bagage fortzuidhafren. 

„2) Das Miniſterium, die Dikafterien und alle Perfonen, 
bie in Díenften Ihrer kurfürſtlichen Gnaden flanden, wie auch die 
hohe und niedere Geiftlichkeit, dürfen mit ihren Effekten auês 
wandern. Veder Einwohner der Stadt Mainz, er fet gegens 
wärtig oder niht, genieft Die nämlide Freiheit, und jedem 
Bürger wird man jein Eigenthum ungekränkt laffen. 

„3) Obgleid mein Fürft ín keinen Krieg mit Frankreich vers 
wickelt war, fo iſt er bod bereit, keinen Antheil je daran zu 
nehmen; er hoffet daher, daß man ſein Eigenthum und seine 
Befigungen ſchonen werde, 

„4) Nad Unterzeichnung diefer Kapitulation wird alle Feind⸗ 
feltafelt aufbören, man wird von beden Seiten Kommiſſarien 
ernennen, um den Marſch, Transport und alles, was dahin 
einſchlägt, zu reguliren. 

„Herr General, ich habe die Ehre zu ſein 

Ihr gehorſamſter und ganz ergebenſter Diener 
B. von Gymnich, 
Gouverneur von Mainz.“ 

Eidemeyer, mit anbrechender Nacht 20) die Stadt verlaſſend, 
fand ſchon auf der Straße vom Hechtsheimer Wege den erſten 
franzoͤſiſchen Vorpoſten und wurde ſodann mit verbundenen Augen 


30) Wenn Darſt. 60 als Ausſage mehrerer Einwohner erwähnt wird, 
bef kurz darauf ein Darmſtädter Kurier bef dem Gouverneur eintraf und 
längfien6 bis zum 22. einige tauſend Mann als Hülfe verſprach, welde 
Botſchaft aber von dem Gouverneur übel aufgenommen und als zu ſpät 
erklaͤrt worden ſei, ſo wird dieſe Ausſage durch nichts weiter beſtätigt, im 
Gegentheil durch das widerlegt, was oben S. 54 erzählt iſt. 
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von Obriſt RNuthenberg auf Umwegen, dod fo, daß er durch 
mehrere franzöfifde Corps paffirte, nad Mariaborn zu Cuſtine 
geführt. Demfelben ertläcte er, „das der Gouverneur zwar im 
Stande, den angedrohten Angriff glücklich abzufdlagen, dennoch 
die Thore dem General öffnen wolle, wenn er die Neutralität 
von Mainz und der kurfürſtlichen Lande anerkenne.“ Cuſtine 
ſchien über dieſen Antrag ſehr betroffen, faßte ſich aber gleich und 
antwortete: „Die Franzoſen ſeien nicht gekommen, das Mainzer 
Volk zu unterdrücken, ſondern um einen Fürſten zu beſtrafen, der 
Himmel und Erde aufgeboten habe, um Frankreich in Krieg zu 
verwickeln, der ſich mit deſſen Feinden verbunden, und ſeinen 
erbittertſten Feinden, den Emigranten, Schutz und Unterſtützung 
gewährt habe, Er befinde fid an der Spitze eines zahlreichen 
Heeres, das nach kühnen Thaten dürſte. Er Fenne bie Schwäche 
der Mainzer Beſatzung und die Stimmung der Bürger; er habe 
ſelbſt geheime Einverſtändniſſe in der Stadt und ſei ſeiner Sache 
gewiß. Doch wenn auch ſein Unternehmen ſcheitere, glaube er 
eher bef dem National⸗Konvent ſich verantworten zu koͤnnen, als 
wenn er in die Neutralität einwillige; dieſe ſei auch, als diplo⸗ 
matiſcher Gegenſtand, nicht in ſeine Hand gelegt.“ 

Noch ungefähr eine Viertelſtunde unterhandelte Eickemeyer 
mit Cuſtine, aber vergebens; letzterer ſagte endlich, daß er inner⸗ 
halb zwei Stunden efne ſchriftliche Erklaͤrung erwarte, oder alle 
Unterhandlungen abbreche. Nochmals, im Fortgehen, faſt unter 
der Thüre, fragte Eickemeyer: ob der Vorſchlag, den er bringe, 
nicht mit einigen Modifikationen angenommen werden könne. 
Da auch hierauf ein kaltes Nein erfolgte, übergab er jetzt das 
Schreiben des Gouverneurs. Cuſtine's Mienen, die bisher ernſt 
und unruhig waren, erheiterten ſich beim Leſen ſichtbar; er dik⸗ 
tirte ſogleich einem Offizier eine Antwort, ohne daß Eickemeyer 
ſie hören konnte, verfiegelte vas Schreiben 4) und mit demſelben 
wurde Eickemeyer wieder an bie Vorpoſten geführt.22) 

Um 11 Uhr Nachts kam Eickemeyer in die Stadt zurück, 
und da indeſſen der Statthalter und Gouverneur die Artilkel ber 





25) Dieſes Schreiden Cuftine's ft nie bekannt gemacht worden. 
23) Alles dieſes tft nur aus Eickemeyers Schriften bekannt. 
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Rapitulatton aufgefebt hatten, fo wurden mit denfelben Eicke⸗ 
meger und Geheimerath Kalkhof noch ín ber naͤmlichen Nacht in 
das Lager geſchickt. 

Am 21., Morgens 2 Uhr, kamen fte nad Mariaborn und 
trafen ben General tm Bettes er fprad viel von der Tapferkeit 
feiner Eruppen und von den Siegen ber Franzofen fn der Chams 
pagne; er wollte imponiren; zuletzt erklärte er, daß General 
Munnier die Kapitulation mit ihnen abſchließen werde. Da dieſer 
erſt vom linken Flügel hergeholt werden mußte, legten ſich die 
Mainzer auf ein Bett und ſchliefen ein. Mit anbrechendem 
Morgen wollten ſie den Entwurf der Kapitulation einſtudiren, 
allein ſonderbar! ſie fanden ihn nicht in ihren Taſchen; Kalkhof 
batte ihn in Mainz liegen laffen 33) und fo waren fie genöthigt, 
nad bem, wad fie fn Mainz gehört hatten, eine neue Punktation 
zu entwerfen, 

Um 7 Uhr fanden fid) General Munnier und Kriegskommiſſaͤr 
Petigny ein, und beide genehmigten alle von ben Mainzern vors 
gelegten Punkte, dod) vieles verwarf Cuſtine; namentlich ſuchte 
Kalkhof das Vermögen des Kurfürſten und der Körperſchaften zu 
ſichern; allein der General bewilligte dies nicht. Auch verlangte 
er, daß die kaiſerlichen Truppen wie die übrigen ein Jahr lang 
nicht gegen Frankreich dienen ſollten; der Gouverneur aber hatte 
für dieſe ganz freien Abzug verlangt, beſonders da das Rheinufer 
offen, alſo eigentlich der Abzug aus der Stadt nicht gehindert ſei. 
Cuſtine machte Einwendungen, doch da Eickemeyer die Unterhand⸗ 
lungen abbrechen wollte, willigte er ein unter der Bedingung, daß 
der kaiſerlichen Truppen in der Kapitulation keine Erwaͤhnung ge⸗ 


38) Eickemeyer, Denkſchr. 113; in den Denkw. 141 und bef Lehne wird 
dieſer Umſtand übergangen; ebenſo erwähnt ihn kein anderer als Forſter, 
Darft. 397; doch fügt er die Namen ber Mainzer nicht bet. Früher 
hatte er im Patriot J. C. 32 behauptet: „Eickemeyer habe ſeinen Dita 
bũrgern eine vortheilhaftere Kapitulation zu erhalten gewußt, als ihn 
ſeine Inſtruktion angewieſen hatte.” Man ſieht dies nicht gerade, wenn 
man Gymnich's oben erwähnten Brief an Cuſtine mit der unten folgen⸗ 
den Kapitulation vergleicht. Auch glauben wir, daß der Entwurf der 
Kapitulation nicht vem Regierungsrath Kalkhof, ſondern dem Major Ede 
meper übergeben worden fet, 
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ſchehe; daher wurde ein Bote nad Mainz gefdidt, daf diefe uns 
bedingt abziehen tönnten, 

Um 10 Uhr kamen die Abgeordneten nach Mainz zurück und 

fanden im Oſteiner Hofe bei dem Gouverneur den Stadtrath 
verſammelt. Der Gouverneur nahm die Kapitulation an und 
verkündigte ſie dem Stadtrath und anderen Kollegien. Huſaren⸗ 
Rittmeiſter von Rüdt überbrachte die Unterſchrift ín das feind⸗ 
liche Lager. Um 3 Uhr kam er mit der Ratifikation der Kapi⸗ 
tulation zurück. 
Denſelben Tag Abends verließen die Statthalter, die ihnen 
befgeordneten Perſonen und die meiſten Generale die Stadt. Der 
Kanzler von Albini eilte nad Würzburg, um dem Kurfürſten 
Die traurige Runde von dem Schickſale ſeiner Reſidenz zu übers 
bringen, Nad wenigen Tagen begab fid der Rurfürft mit dem 
Kanzler nad) Heiligenſtadt im Eichsfeld und wandte von jetzt 
alle Sorge an, um durch Kaiſer und Reich ſeine Stadt den Fein⸗ 
den wieder abgunebmen: 

Die kaiſerlichen Truppen, welde an den gefährlichſten Stellen 
verwendet wurden, wollten gerade von der Karlsſchanze aus 
ihre Poften nad) Weifenau und Heilig⸗Kreuz vorſchieben, al8 fte 
Wie bie übrigen Corps ben Befehl erhielten, die Feindſeligkeiten 
einzuftellen, indem Unterhandlungen mit dem Feinde im Gange 
wären. Der Brief des Kommandanten v. Gymnich an den £‚ £, 
Hauptmann Andufar von Joſeph Colloredo lautet: 24) 

„Nachdem ber £‚ k. Herr Hauptmann Andufar von Joſeph 
Colloredo mit fefner unterhabenden Mannſchaft zu Berthetdigung 
ber Feſtung Mainz meinem Kommando überlaffen worden; da 
aber bermalen wegen von allen Seiten geſuchten und nicht ers 
haltenen Sukkurſes mid gemüffiget2s) ſehe, mid) mit den frans 
zöſiſchen Truppen in Kapitulation einzulaſſen: fo wird dem Heren 
Hauptmann angeordnet, hier zu verbleiben und ſich in jenes zu 
fügen, was die Kapitulation mit ſich bringen wird, da man 
ohnehin darauf bedacht iſt, ſelbe ſo wenig nachtheilig zu machen, 


34) Nach Neuwieder Zig. L 332. 
25) So bie Neuwieder Ztg. tm Bericht von Andujar; Darſtell. 77 
fet hier „genöthigt.“ 


— 105 — 


al8 e8 immer möglid iſt. Da nun der Herr Hauptmann der ältefte 
der Herren Infanteriſten⸗Offiziere ift, fo bat bderfelbe dieſen 
Befehl ben gefammten Herren befannt zu maden, welde fol, 
dem wie derfelbe nachzukommen haben, Mainz, den 20, Okto⸗ 
ber 1792, 
Gouverneur von Kur⸗Mainz und k. k. Generalmajor 
M. von GOymnich.“ 

Der Hauptmann Andujar gerieth hierüber in Wuth und ers 
klärte vem General-Uvjutanten, der den Befehl überbrachte, daf 
er ſich lieber ín Stücke hauen affen wolle, al8 ſich und die kaiſer⸗ 
lichen Truppen dem Feinde auf Distretion ergeben. Auch wünſchte 
er zu den Berathungen gezogen zu werden 26); allein weil er 
teinen höheren Rang hatte, wiefen died die Generale im Kriegs⸗ 
rath zurück, fonft müßten aud die Anführer der Reichstruppen 
gugelaffen werden. Zugleich berief Andujar die übrigen Offiziere, 
und da fie wie er gefinnt waren, fo erging folgende Antwort 
und einftimmige Erklärung durch Vermittlung des Haupt: 
manns Andujar an den Kommandanten : 27) 

„Rad Erhaltung beg von Ew. Erzellenz mir ertheilten Befehls 
habe allſogleich die £. £. Herren Offizierd, Die meinem Kommando 
anvertraut Worden find (während veg Waffenſtillſtandes) zufams 
menberufen, den Befehl kommunizirt und felben meine Meinung 
und beften3s) Entſchluß offenbart, und alle find der nämliden 
feften Meinung und Entſchließung, fidy bis auf den leBten Mann 
zu vertheidigen und nie den Franzoſen fid zu ergeben, 

„Wenn alfo Ew. Erzellenz uns unterſtützen wollen, fo ters 
ben wir uns auf8 áuperfte vertheidigens wo niht, fo kann ich 
mid ín keine Bedingniſſe einlaffen, fondern muß es auf'8 ſchleu⸗ 
nfgfte Sr. Hochfürſtl. Durdlaudt, Herrn Feldmarſchall Prinzen 


36) Nad Werner, Dom von Mainz IV. 344 erklärte er diefen Wunſch 
ſchriftlich. Nah »Die alten Franzofen ín Deutſchl.« 14 drängte er fih tn 
bas Vorzimmer bes Saale, wo der Kriegsrath verfammelt war, und 
da man (bm die Nothwendigkeit ber Kapttulation erdrterte, vief er aus: 
„Wenn ihr denn alle kapituliren müßt — Ed muf nicht, well ich al etn 
ehrliebender Mann wicht wilt” 

37) Mad Neuwieder 3tg. a. a. O. 333. 

8) So Neuwieder Zig.; Dacft. 78 hat hier „feften.” 
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zu Naſſau⸗Uſingen berichtet werden, unter beffen hohem Befehle 
ich ſtehe, ſobald meine Beſtimmung hier aufhoͤrt. Bet ber Fünf⸗ 
wunden⸗Kapelle, Nachts um 11 Uhr, den 20. Oktober 1792. 
Sign. de Andufar, 
k. €. Hauptmann vom Joſeph Colloredo Regiment.” 
Da man hiernach meinte, daß die Kaiſerlichen die Feindſelig⸗ 
keiten nicht unterlaſſen würden, ſo erfolgte mehrmal der Befehl, 
auf díe Franzoſen, wenn ſie ſich auch der Feſtung naͤherten, nicht 
zu ſchießen; ſo erging noch Morgens früh am 21. an die Kaiſer⸗ 
lichen folgende Weiſung:?9 
„Von Seiten Sr. Erzellenz des Heren Kommandanten iſt der 
Befehl ergangen, daß, wenn ſich die Franzoſen ruhig verhalten, 
man fid) von unſerer Seite aud ruhig verhalten ſollte, welches 
der ka k. Herr Hauptmann unter den im Kommando ſtehenden 
Piketern und übrigen Mannſchaft bekannt zu machen belieben 
wolle. Karlsſchanze, am 21. Oktober 1792. 
von Jaſter, Oberſtlieutenant. 
„Abgeſchrieben von mir Endesunterzeichneter: 


Lünichhauſen von Mandelslohe, 
Oberlieutenant vom kaiſerl. Infanterie⸗Regiment.“ 


Während ſich aber die Kaiſerlichen genau an dieſen Befehl 
hielten, ſcheinen die Franzoſen wegen der Unterhandlungen nicht 
ihre Angriffe oder Plänkeleien ganz unterlaſſen zu haben. Denn 
als Hauptmann Andujar mehreren Feinden, die ſich den deutſchen 
Poſten unfern ber Karlsſchanze näherten, einen Korporal, der 
der franzöſiſchen Sprache kundig war, nebſt 3 Mann zuſchickte, 
um ſie an die Kapitulation zu erinnern, ſchoſſen die Feinde, ohne 
jedoch zu treffen. | 

Auf obiges Sdhreiben des Hauptmanns Andufar ertheilte ber 
Gouverneur Feine Antwort, und als deshalb der kaiſerl. Obers 
beutenant von Schmidt (vom DeutichmeiftersRegtment) zu hm 
gefdickt wurde, liefs er fagen, man müffe auf ben Trompeter 
warten, den ev abgeſchickt hätte; inzwiſchen follten die Kaiſer⸗ 
lichen auf ihren Poſten verbleiben. Andujar, ín großer Beſorgniß, 
den Franzoſen übergeben zu werden oder ehrenrührige Bedin⸗ 


29) Nad ver Neuwieder Jtg. a. a. O. 332. 
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gungen zu erhalten, ſchickte ſchon nach einer Stunde den Ober⸗ 
lieutenant Windecker (vom Regiment Kaunitz) mit der Aeußerung, 
daß, wenn er keinen Beſcheid erhalte, er ſogleich die Stadt ver⸗ 
laſſen werde, indem die Franzoſen ſchon den Generalmarſch ſchlü⸗ 
gen, wie wenn ſich die Stadt ergeben habe. Jetzt hielt man 
ſogar den Oberlieutenant mit der Antwort hin, ſo daß Andujar, 
um nicht den Uebergang über die Rheinbrücke zu verlieren, ſeine 
Soldaten verſammelte und an den Rhein rückte. Da ließ der 
Gouverneur auf dem Wege ſie noch erſuchen zu bleiben, bis die 
Kapitulation abgeſchloſſen ſei; doch umſonſt. Sie zogen, den 
Gouverneur laut verwünſchend, um 10 Uhr über die Brücke 20), 
gerade um díe Zeit, als die Kapitulation in Mainz ankam. Ste 
marſchirten durch das Naffauifde nath Koblenz 3 unterwegs, in 
Raftätten, ſchickte Andujar einen Bericht über ſein Verhalten én 
die Neuwieder Jeitung, worin er unter Anderm fagt: „Was 
mids ſchmerzt, ft Diefes, nad) 24 Jahren Dienfte gegen die Subs 
ordination gehandelt zu haben; um aber bef 1000 Mann der Wills 
für beg Feindes zu entziehen, war es nicht anders möglich.“21) 

Die Bürger wuften bisher von den Unterhandlungen, welde 
ftatt hatten, nichts; dod muthmaften viele ſolches, weil don 
Taas vorher Das Schießen eingeftellt war. Unruhig hierüber, 
ſchickte die Bürgerfdaft gegen Mitternacht eine Deputation ín 
ben Ofteiner Hofs fie erfubr hier, daß Unterhandlungen mit 
dem feindlichen General wegen der Uebergabe der Stadt eins 
geleitet feten, daf aber hierbei bas Wohl der Bürger und bie 
3ufiderung ihres Eigenthums zum hauptfädliden Augenmerk ges 


50) Wenn BForfter, Darft. 398, fagt: „In Kaftel mißhandelten und 
plänberten fie einige Bürger auf ihrem Nüdzuge“, fo möchten wir dies 
gevave nicht glauben, befonders ba er hierbei übermäßig auf bas öfters 
reichiſche Deer ſchimpft. Seine Briefe und Andere erzählen davon nichts. 

31) Cuſtine fagt ín fetnem Berichte: „Die Oefterreider hätten aus 
Angſt und Furcht bie Kapitulation nicht abwarten wollen” (wergl. unten) ; 
bies iſt eben fo falſch, wie wenn deutſche Zeitungen damals ben Rückzug 
berfelben als eine glorreiche Unternebmung rübmen, indem er mitten 
durd die feindliden Truppen bewerkſtelligt ſei; denn auf der rechten Rhein⸗ 
feite war damals noch kein Franzoſe fidtbar gewefen. Aehnlich nod 
Menzel, die letzten 120 Jahre IL 87: „Der tapfere Hauptmann Andufar 
ſchlug ſich durch und entkam.“ 
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nommen werde. Morgens wurden durch den Abmarſch der Defters 
vefdher Die Bürger von der Gewißheit der Vebergabe überzeugt. 
Gegen Mittag wurde dem verfammelten Bolle vom Stadthauſe 
berab die Kapitulation mitgetheilts fte lantete : 
„Kapitulatton. 32) 

„Wir Unterzeidnete Louis Dominique Munnier, Maréchal 
de camp ber Frantenrepublif, und Anne René Joseph Petigny, 
Kriegskommiſſär der neufräntijden Armeen, Bevollmädstigte des 
General Cuftíne zur Feſtſtellung der Kapitulationsartikel der 
Stadt Mainz, auf efner Seites 

„Und Moris Kalkhof, geheimer Rath des Rurfürften und 
Erzbijdof8 von Mainz, und Rudolph Eidemeyer, Fngenteurz 
major, von dem Rommandanten der Stadt und Feftung Mainz, 
Greiheren von Gymnich, zur befagten Kapitulation Bevollmäch⸗ 
tigte, auf Der anderen Seite, — haben, zu diefem Endzweck vers 
einigt, nadhftehende Artikel feſtgeſetzt: 

„Artikel 1. Die Mainzer und andere mit ihnen verefnigte 
Kreistruppen, ohne alle Ausnahme, olen fret und mit allen 
kriegeriſchen Ehrenzeichen abziehen, und Fönnen fid ihren künf⸗ 
tigen Aufenthalt nach Belieben erwählen. Sie nehmen ihre Kriegs⸗ 
kaſſen, ihre Artillerie und ihr Gepäck mit ſich, wozu man ihnen 
alle nut immer nöthigen Paſſe ertheilen wird. 

„Art. 2. Da die Beſatzung aus 4 Bataillonen beſteht, ſo 
darf ſie nicht mehr als 4 Feldſtücke mit den dazu nöthigen Pferden 
und Munitionswägen mit ſich führen. Jur Fortbringung ihrer 
Bagage wird man ihnen die nöthige Zahl von Schiffen und 
Fuhren verſchaffen. 

„Art. 3. Die genannten Mainzer und Kreistruppen machen 
ſich anheiſchig, von dem heutigen Tage an ein Jahr lang weder 
gegen die fränkiſche Republik, noch gegen die Bundesgenoſſen der⸗ 
ſelben zu dienen. 

„Art. 4. Alles zur Feſtung gehörige Geſchütz, alle dahin 
Bezug habenden Zeichnungen und ſonſtigen Papiere, aller Kriegs⸗ 
und Mundvorrath, wie auch díe übrigen militäriſchen Magazine 


32) Nach der Mainzer Zeitung vom 22. Oktober. 
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und Eimrichtungen, welde fid in der Stadt Mainz befinden, 
follen daſelbſt bleiben und den Kommiſſären überliefert werden, 
welde der General der Frantenarmee hierzu ernennen wird, 

„Art, 5. Alle ín ben militärijden Spitälern befindlide Kranke 
follen daſelbſt auf Koſten ihrer Corps fernerhin verpflegt und 
ben legtern nad ihrer Geneſung mit Päffen und ſicherem Gelefte 
nachgeſchickt werden. 

„Art. 6, Der neufränkifde General wird unmíttelbar nad 
der befderfeitigen Ratifikation gegenwärtiger Kapitulation das 
Nheinbrüdenthor und das Gauthor durch 2 Kompagnien frän⸗ 
kiſcher Grenadiere beſetzen laſſen. 

„Art. 7. Das Miniſterium, die Dikaſterien, die hohe und 
niedere Geiſtlichkeit und alle in Dienſten deë Rurfürften befind⸗ 
lieben Perfonen haben die Erlaubnif, fid mit ihrer Habe zu 
entfernen. Jeder gegenwärtige oder abweſende Einwohner von 
Mainz folk eben daffelbe Redt genießen; einem feden von ihnen 
fol auf Verlangen Paß und ſicheres Geleit ertheflt werden. 

„Art. 8, Der fränkifde General nimmt das befondere 
Eigenthum eines jeden Einzelnen unter den Schutz des Geſetzes 
und verbürgt deſſen Sicherheit gemäß den Grundgeſetzen der 
fräaͤnkiſchen Konſtitution. 

„Geſchehen und beſchloſſen durch uns unterzeichnete Kommiſſa⸗ 
rien in dem Lager bei Mariaborn, unweit Mainz, den 21. Okt. 
1792, im erſten Jahre der Frankenrepublik. 


Unterzeichnet: 
Kalkhof, " Der Bürger Maréchal de camp, 
Geh. Rath Sr. kurfürſtl. Gnaden Munnier. 
zu Mainz. Petigny, 

R. Eidemeger, Ariegskommiſſaͤr. 
kurmainz. Ingenieurmajor. Genehmigt durch den Bür⸗ 
Genehmigt durch mich, den ger General der fraͤnk. Armeen, 

Gouverneur von Mainz, den Cuſtine. 
21. Okt. 1792. Mainz, den 21. Okt., im 


Unterz.: v. Gymnich. erſten Jahre der Freiheit, 1792, 


Abgeſehen vom Inhalte der Kapitulation, waren die Bürger 
größtentheils mit der Uebergabe höchſt unzufrieden; ſie waren 
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nod nicht überzeugt, daß die Vertheidigung unmoͤglich fet, und 
wenn man auch Die Zahl der Feinde übertrieben hatte, wenn 
aud) die Leitern Furcht erregten: die Erfolge der Feinde waren 
bis jet zu unbedeutend oder eigentlich nichtsſagend, als daß man 
fofort die Schmach der Vebergabe auf fid) laden ſollte; die Bürger 
äußerten ſogleich ihren Unwillen; viele ſchimpften, andere waren 
untröſtlich, mehrere glaubten an Verrätherei, die meiſten ſprachen 
offen von der Feigheit der höchſten Militärbehörde, von der 
Schwäche ver Statthalterſchaft.22) 

Um 12 Uhr wurden die Thore geöffnet, und da es gerade 
Sonntag war, ſtrömten viele Bürger vor die Stadt, viele auch 
beſuchten das franzöſiſche Lager. Auch Forſter ging mit ſeiner 
Frau und einigen Freunden dorthin; er rief einem Soldaten 
zu: „Vive la républiquel“ und der Franzoſe, den Deutſchen 
perachtend, auch wenn er ihm Glück wünſchte, grollte entgegen: 
„Sacré, elle vivra bien sans vousl“ Wiewohl Forſter etwas 
abergläubiſch war, ſah er dies doch nicht als einen warnenden 
Zuruf an. Im Lager wurden Nationalkokarden von geſponnener 
Wolle ausgetheilt; nicht wenige kamen mit ihnen geſchmückt in 
die Stadt zurück. Auch erhielt den Bruderkuß, wer ihn wollte. 
Andere aus dem niederen Volke, die jetzt Vieles oder Alles für 
erlaubt hielten, draugen in die Weinberge vor der Stadt, ver⸗ 
zehrten die Trauben daſelbſt und fügten den Eigenthümern, na⸗ 
mentlich der Univerſität und dem Viktorſtift, durch Verwüſtung 
ver Reben großen Schaden zu.3*) Niemand wagte zu ftören.35) 


33) Darſt. 64; Werner III. 343. „Allgemeiner Unwillen und Erftau⸗ 
nen erregte bie Uebergabe“, nach v. Juſtin, Erſter Feldzug der k. k., 
k. preuß. und heſſ. Armeen u. ſ. w. (1793) 108. 

34) Forſt., Darſt. 399, meint: durch dieſe Ausſchweifung waͤre bie 
Plünderung der Häuſer in der Stadt abgewendet worden. Wir glauben, 
daß keine Urſache zur Plünderung vorlag, und halten das Verzehren der 
Trauben und die Verwüſtung der Gärten mehr für Muthwillen als bös⸗ 
willige Abſicht; faſt möchte es ſcheinen, daß Forſter hierbei an die Plun⸗ 
derung der Klubiſtenhäuſer im Juli 1793 gedacht habe. 

85) Auch 200 Klafter Holz auf dem Schloßplatz wurden geplündert, 
bis bie herankommende franzöfiſche Wache vem Unfug ein Ende machte. 
R. Siaatsanz. IL 160. 
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Dieſen Tag galt keine Autorität, daher fanden auch 30 bis 40 
Gefangene Gelegenheit, ihre Feſſeln abzuſtreifen und zu entfliehen. 

Gegen 6 Uhr beſetzten zwei Kompagnien franzöſiſcher Nas 
tionalgarden das Gauthor und die Rheinbrücke; ihnen folgte bald 
mit dem Generalſtab Cuſtine, der ſeine Wohnung im kurfürſt⸗ 
lichen Schloſſe aufſchlug. Die kurfürſtliche Dienerſchaft bewir⸗ 
thete ihn fürſtenmäßig. Kurz darnach, noch am Abend, kam er 
auf das neue Rathhaus, wo der Rath, die Stadtoffiziere und 
mehrere Bürger ſich verſammelt hatten; er hielt eine kurze Rede, 
worin er die Bürger verſicherte, er ſei nur gekommen, ihnen die 
Freundſchaft der Republik anzubieten; er werde ihnen keine Ver⸗ 
faſſung geben, wozu der Eroberer das Recht habe, ſondern er ehre 
als Freund der Freiheit und Gleichheit die Rechte des Volkes, 
nur dieſes habe das Recht, ſich eine Regierungsform zu geben; 
ſelbſt dann, ſetzte er hinzu, wenn ihr Sklaverei den Wohlthaten 
vorziehen würdet, mit welchen die Freiheit euch winket, bleibt es 
euch überlaſſen, welcher Despot euch eure Feſſeln zurückgeben 
ſoll; ich werde alle konſtituirende Gewalt bis dahin beſchützen, 
wo ein freier Wunſch den Willen der Bürger bekannt gemacht 
haben wird. Er ſchloß: es ſtände daher in ihrer unbeſchränkten 
Gewalt, entweder bei ihrer alten Verfaſſung zu bleiben, oder 
ſich ſelbſt eine neue zn wählen, oder die franzöſiſche Konſtitution 
anzunehmen. 26) Die Rede hielt er in franzöſiſcher Sprache, 
worauf Profeſſor Böhmer, ſein Sekretär, ſie in das Deutſche 
übertrug. Nur gegen 100 Perſonen waren zugegen; nur 12 oder 
15 viefen: es lebe die Freiheit! es lebe bie Republik! 

Diefe Mede war ber Anfang der Mainzer Revolution 5 denn 
god am náämliden Tage traten in der Lefegefelifdaft und én 
andern Häuſern Manche auf, bielten Reden für Fretheit und 
Gleichheit, ſchilderten das Glück einer Republik und verfuchten 
ſogleich den Umſturz der alten Berfaffung zu bewirken; fie hoffs 
ten, daß Die Bürger im erften Taumel die franzöfijde Freiheit 


36) Darfiellung 126, Geſchichte 78; Borfter, Brief vom 24. Oktober, 
Rau IV. 70 und Werner IL 351 verlegen Diefe Rede auf ben 23.3 
uatidhtig legen beide legteren ihm den Aufruf vom 26. Dltober hier én 
ben Mund. 
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annehmen würden, Dod umſonſt; die Bürger hörten zu und 
ſchwiegen. 

Am folgenden Tage, den 22. Oktober, kamen Morgens ein⸗ 
zelne franzöſiſche Soldaten ín die Stadt; fie kehrten gegen Mit⸗ 
tag wieder ín dag Lager zurück. Gegen 2 Uhr rückten ungefähr 
3000 Branzofen der Stadt náher, und nachdem nod einige - 
Corps zugeftopen waren, zogen etwa 5000. Mann 37), Cuftíne 
an der Spie, unter dem Spiele der Marſeillaiſe um 5 Uhr 
burd das Gauthor ín die Stadt und flellten fid) in langen Reihen 
auf der großen Bleiche auf und Cuſtine drie ihnen zu: „ Faites 
Phonneur à la nation!“ 

Der Empfang der Franzofen von Seiten der Einwobner war 
ruhig und kalt; der Bürger war fli und bedenklich, ohne lebs 
hafte Zeichen der Ubneigung, aber aud) ohne allen Beifall und 
ohne Frohloden38); man ladte, wenn Einzelne unmäßige Freude 
zeigten; fo, al8 der kurfürſtliche Kammerſekretär Stumme ben 
Einzug der Franzofen zu Pferde begleitete, oder wenn Profeffor 
Metternich mit fetner Kokarde ſtolzierend andern efne ſolche zu 
tragen anrieth oder fogar mit Drohungen es verlangte, Der 
Ruf „Vive la nation!“ erſcholl nur felten und einzeln. 

Dieſe Gleidhgültigfeit gegen die Franzofen oder das dumpfe 
Schweigen bei ihrem Eintritt entfprang weniger aug der Jus 
friedenheit mit der bisherigen Lage, al8 aud ber Abneigung 
gegen das Fremde, alfo aus einem gewiſſen patriotiſchen Ges 
fühle; denn wenn auch manche eine Aenderung der Dinge im 
Kurſtaate oder in Deutſchland wünſchten, ſie wußten, daß kein 
Franzoſe eines Deutſchen Freund ſei und erinnerten ſich an 
die Gräuel der Verwüſtung und die Bedrückungen, welche die 


31) So Darſtellung 84; Eickemeyer, Denkſchr. 121: „ein beträchtlicher 
Theil der fränkiſchen Truppen.“ 

38) So Forſter Darſt. 399, hier gewiß ein ſicherer Gewährsmann; 
uͤbertrieben iſt ſowohl Geſch. 95: „Der Ruf „Vive la nation“ erſcholl 
von einer Bande Verſchworner, bon einigen wenigen Schwindelköpfen, 
von verdorbenen oder gedungenen Menſchen, die ihr Glück zu machen 
hofften“; als aud Eickemeyer Oenkſchr. 115: „Viele konnten ihre Freude 
nicht verbergen, die ihnen die Hoffnung einer Veränderung der Dinge 
verurſachte.“ 
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Vorfahren bet aͤhnlichen Einfällen dieſer Feinde erdulden mußten. 

Zu dieſer allgemeinen Abneigung geſellten ſich gleich anfangs 
noch zwei Wahrnehmungen, welche die Bürger noch mehr den 
Franzoſen entfremdeten oder gegen ſie aufbrachten. Am erſten 
Tage ſchienen nur Linientruppen, die ziemlich gut gekleidet waren, 
in die Stadt gerückt zu ſein; aber nachher kamen die Nationaltrup⸗ 
pen im kläglichſten Aufzuge, in der That vielfach ohne Strümpfe 
und mit zerriſſenen Hoſen oder auch ohne ſolche; viele auch 
körperlich verunſtaltet, krumm und bucklicht, im eigentlichen Sinne 
meiſt höchſt elende Leute. „Das Auge der Mainzer, das nur 
gewöhnt war, geputzte, gepuderte Paradeſoldaten mit knappen 
Roͤcken und Beinkleidern, mit gewichſten Gamaſchen und ſpiegel⸗ 
blankem Gewehr zu ſehen, konnte dieſe beſtaubten, ſchmutzigen, 
zerlumpten Kerle, die auf ihren roſtigen Bajonetten ihr Kom⸗ 
misbrod oder ihre Portion Fleiſch aufgeſpieſt trugen, unmöglich 
ohne eine Nebenempfindung von Veraͤchtlichkeit anſehen.“ 29) Die 
andere Bemerkung betraf die Zahl der Franzoſen. Die, welche 
das Lager beſuchten, wunderten ſich ſchon nicht wenig über das 
kleine und unbedeutende Heers wie leere Zelten fn Menge aufz 
geſchlagen, wie wenig Munition und Vorrath von Lebensmitteln 
vorhanden waren, wie kein großes Geſchütz, keine Röſte zu einem 
Bombardement ſich im Lager fanden, wie die gefürchteten Leitern 
nue für Bauernſcheuern geeignet waren u. a. m. Jetzt rückten 
im Ganzen 6000 Mann in die Stadt, eine viel kleinere Zahl 
ging nach Frankfurt, nur wenige blieben in den benachbarten 
Dörfern, alſo, daß das ganze Belagerungsheer ſich höchſtens auf 
13,000 Dann belief. 40) Scham und Ingrimm ergriff die Be⸗ 


39) So wörtlich Forſter Darſt. 107, hier wiederum ein ſicherer Ges 
währsmann, mit dem aud alle anderen Nachrichten übereinſtimmen, außer 
N. Staatsanz. IL 162: „Offiztere und Gemeine waren ſchön und reinlid) 
gekleidet, wohl genäbrt und nidt mit Lumpen bedekt, over mit Ungeziefer 
überſäet, wie bosbhafte Berleumdung dummer Ariſtokraten fie ſchilderte, 
und wogegen Das allgemeine Zeugnif von Mainz laut ſpricht.“ Eine 
unverſchämte Lüge! 

20) Vergl. oben 82. — Thiers, Hist. de la Révolution (220 édition, 
Brux. 1844) 209 gibt ihm 17,000 Dann und kein Belagerungsmatertal und 
geſteht Einverſtaͤndniſſe in Mainz zu. Weber dad Frühere fleben dort einige 
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wohner, daß ein fo winziges Deer die militäͤriſche Behörde und 
den Kriegsrath in ſolchen Schrecken ſetzen konnte, um ihm die 
Feſtung zu übergeben. Dies waren die Eindrücke, welche die 
Franzoſen und ihr Anblick gleich in den erſten zwei Tagen auf 
die größere Mehrzahl der Bürger und Einwohner machte; hier⸗ 
bei mögen wir allerdings Einiges auf die Verſchiedenheit des 
Charakters und der Sprache rechnen, da die Franken das Schick⸗ 
ſal haben, auf alle ihre Nachbarn einen unangenehmen Eíindrud 
gu maden. #4) 

Da Cuftine ín derſelben Nadt Truppen über die Brücke nad 
Frankfurt beorderte, begab fid) der Gouverneur Morgens zu dem⸗ 
felben, um (hm audgeinander zu ſetzen, wie es gegen die Kapitu⸗ 
lation fet, daf er ſeine Eroberungen über den Rhein ausdehne. 
Dod davon ftand eigentlidh in derſelben nichts, und. ſomit hatte 
deg Gouverneurs Proteftation keine Folge. Eíidemeper, der den 
Gouverneur begleitete, blieb auf Cuſtine's Verlangen zurück, ins 
dem dieſer von fhm Erläuterungen über die Feſtungswerke wünſchte; 
er war ſofort bereit, dieje zu. geben. Weil der franzöfijde Ges 
neral hierbei einen ganz ſchlechten Plan von Mainz zeigte, meinte 
Eidemeper, gegen Cuſtine's früheres Bekenntniß, das wir oben 
börten, daß berjelbe keine widhtigen Einverftändnijje ín Mainz 
befeffen, ja Eurz vor feinem Anmarſche erft den Plan gefafit habe, 
die Feftung anzugreifen, weil ihm fonft Pláne von Mainz überz 
fdidt worden wären. Einverftändniffe kann man ín einer Feftung 
haben, aud ohne genaue Pläne von derfelben zu erhalten, +2) 


Beblers nad ihm zwingt Cuftine in Worms eine Garnifon von 2700 
Mann, die Waffen zu ſtrecken, und nimmt Frankenthal nah Worms weg ; 
in Mainz hätten die Preußen eine kleine Garniſon gelaffen, welde auper 
ben Oefterreidern die Waffen ſtreckten, u. a. m. 

#1) Wenn Forfter, Darft. a. a. O., hierbei zuſetzt, „daß bie Franten 
höchſtens nur gegen Die Spanter eine ähnliche Abneigung empfinden”, fo 
kenne (ch wenigſtens tene andere Neigung der Franzofen zu den Deutfden, 
alg bie Neigung, uns zu beherrſchen, um nichts Anderes zu fagen. 

422) Dies (deint aud Eickemeyer in feiner zweiten Schrift gefühlt zu 
haben; denn mit Umgebung dieſer Anficht bemerkt er 143, daß Cuſtine 
erft nad der Einnahme von Speyer Nadyridten über Mainz eingezogen 
und erhalten habe. 
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Damals bemerkte Cuftine: die Mainzer Offiziere hätten ſich 
zum Abzuge Pferde aus dem kurfürſtlichen Marſtalle genommen; 
dieſe müßten ſie hergeben, da ſie jetzt Eigenthum der Republik 
ſeien. Da Eickemeyer zeigte, daß dies die gewöhnliche Einrich⸗ 
tung im Kurſtaate ſei, erklärte Cuſtine, er mache mit dieſen 
Pferden den Offizieren ein Geſchenk. Wenn Eickemeyer zuſetzt, 
daß er nicht wiſſe, mit welchem Rechte den Offizieren dieſe Pferde 
ſpäter abgenommen worden ſeien, ſo nehmen wir an, daß die 
Offiziere ſie dem Eigenthümer freiwillig wieder zuſtellten, indem 
fie vom Feinde keine Geſchenke annehmen wollten. 9) 

Am 21., als Cuſtine die Stadt betrat, ſollte ſchon die ganze 
Armee einrücken; allein ba zur Einquartierung nod) nicht die gez 
hörigen Vorkehrungen getroffen waren, ſo blieb ſie auf die Vor⸗ 
ſtellung des Gemeinderaths noch dieſe Nacht in dem Lager. Als 
an den zwei folgenden Tagen die Linien- und Nationaltruppen, 
letztere in dem ſchon erwähnten Aufzuge, einzogen, wurden fte, 
wie die deutſchen Truppen, in die meiſt leerſtehenden Häuſer des 
Adels und der Geiſtlichkeit gelegt, und da dieſe nicht ausreichten, 
ín die Häuſer der Bürger einquartiert. Die Betten, welde, wie 
oben erwähnt, Die Bürger für die Kaiſerlichen geliehen hatten, 
wurden jet zurückgegeben, indem fid der gemeine Franzofe mit 
Stroh, einem Kopfkiſſen und einer wollenen Dede begnügte. Das 
Quartieramt, beftehend aug einem kurfürſtlichen Regierungsrath, 
einigen Stadträthen, dem franzöfijden Quartiermeiſter und einem 
Sekretär, machte bekannt, daß der Hauswirth den Einquarz 
tierten 4) nur drei Fage lang ein Zimmer, Licht und Holz nebſt 
tagerftätte zu geben habe, Nad Ablauf diefer Feit erbielten die 


43) In ber zweiten Schrift übergeht Eickemeyer dieſen Gegenftand. 

4) N. Staatsanzeigen IL. 162 fdyretben 30 bis 40 Manns aber weiter 
unten 292: ín efnem Daufe wurden 3 bis 4 efnquartiert (etn Druds 
ſchler?); Forſter, Brief vom 22. Oktober: „mir waren 20 Mann zugen 
dacht; allein der Ouartiermeifter, dem mid Dr. Köhler in Wörrſtadt 
empfohlen hatte, ſtrich fie aud und fete ſich felbft an die Stelle.” Da 
Vorwürfe wegen der Parteilichkeit bet der Bertheilung der Einquartierung 
vorfamen, fo erklärte das ſtädtiſche Billetenamt am 6. November, daf 
lein Haus aug Parteilichteit übergangen fet, und forderte zur Angabe der 
lagen auf; vergt. Mainzer Sntelligenzblatt 89. 

8, 
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Soldaten Die erwähnten Bedürfniſſe aus ben militärifden Das 
gazinen, Die Offiziere mußten fogleid) Holz und Licht auf eigene 
Koften fid anſchaffen. Die Franzofen gaben in den erften Tagen 
keine Urſache zu irgend einer Klage, fo daß unerwartete Zufrie⸗ 
denheit bei den Bürgern eintrat. 

Schon gleich am 21. wurden die Mainzer und Kreistruppen 
auf ihren Poſten abgelöſt; dieſe verſammelten ſich auf der Eis⸗ 
grube und zogen von da durch das Bocksthor, den Rhein hinunter 
über die Brücke mit klingendem Spiele und brennenden Lunten; 
voran zogen die Mainzer Truppen mit zwei Kanonen und Mu⸗ 
nitionswagen; ihnen folgten die Kreistruppen, ebenfalls mit zwei 
Kanonen und der Munition; den Beſchluß bildeten die Mainzer 
Grenadiere, die ticfurſtuiche Leibgarde und die Sepäd= und 
gouragewagen mit nöthiger Bedeckung. Sm Ganzen zogen 1350 
Mann ab3 der Jug über die Brücke dauerte faft eine und eine 
halbe Stunde, Die Einwohner hatten fid ín großer Zahl, 4 bië 
5000, an dem Rhein und an der Brüde verfammelt, aud viele 
Landleute aug der Umgegend. Auf Die meiften machte der Aus⸗ 
zug der deutſchen Truppen einen traurigen Eindruck; viele konn⸗ 
ten ſich der Thränen nicht erwehren; nur ſehr wenige ſchienen 
ſich zu freuen; unter dieſen werden Hofgerichtsrath Hartmann und 
Profeſſor Metternich genannt, die mit dreifarbigen Kokarden prang⸗ 
ten.“s) Der General von Faber, Die Kriegsräthe Riedel und 
Will und Major Eickemeyer blteben ín Mainz zurück, um Die in 
ber Kapitulation enthaltenen Beftimmungen zu Ende zu führen. 

Die Eruppen verblieben ín Kaſtel, Koſtheim und anderen: bez 
nachbarten Orten big zum andern Morgen aud folgender Ur⸗ 
fade. Als fte auf der Eisgrube ftanden, zeigte der Kriegszahl⸗ 
meifter Waderbart an, daß er aus Mangel an nöthigen Wagen 
die Kriegskaſſe niht einpaden könne. Als nun folde Gerbeiz 
geſchafft waren und Die Kaſſe fortgefabhren werden follte, wurde 
fie auf Befehl Cuſtine's angehalten. Eickemeyer ging mit dem 
Kriegszahlmeiſter fogleidh zu demſelben, um von (hm die Urſache 
dieſes kapitulationswidrigen Verfahrens zu vernehmen. Cuſtine 
ſagte: „er habe erfahren, daß die Finanzkaſſe, welche jetzt ein 


45) Als die Rheingauer in ihre Heimath zurückkehrten, rief ein Joe 
hannisberger ſeinem Landsmann, dem Studenten J. Weitzel, zu: „Wir 
haben Mainz verſpielt!“ 


DD mms 
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Eigenthum der Republik fef, während der Kapitulation Gelb ín 
bie Kriegskaſſe eingelegt habe.“ 6) Vergebens zeigte der Kriegs⸗ 
zahlmeiſter, daf die Finanzkaſſe jene Summe der Kriegskaſſe 
ſchulde. Die Summe wurde ſogleich abgezogen; gleichwohl ließ 
man, da mehrere Bürger Forderungen an die Kriegskaſſe einge⸗ 
reicht hatten *7), nichts verabfolgen. Da ſchickte der Gouverneur 
von Kaſtel aus einen Ingenieur⸗Lieutenant Mangin?s), beffen 
Vater, ein Franzoſe, in Mainz Baumeiſter war, zum General 
Cuſtine, welcher endlich ſich erbitten ließ, 25,000 Gulden ab⸗ 
ſchläglich dem General von Gymnich für die dringendſten Be⸗ 
dürfniſſe zu überſchicken. Jetzt begaben ſich die Kreistruppen in 
ihre Heimath. Gymnich zog mit den Mainzern erſt am 25. von 
LKaſtel nad Aſchaffenburg ín das Standquartier. Er begab fid 
von da zum Kurfürſten, der ſich noch in Heiligenſtadt im Eichs⸗ 
feld aufhielt, und bald darauf erſchien ein Reſkript, worin der 
Kurfürſt nicht allein ſeinem ehemaligen Feſtungs-Kommandanten 
und der unter ihm geſtandenen Garniſon für die während der 
Belagerung von Mainz geleiſteten guten Dienſte dankte, ſondern 
auch noch beifügte, daß er überzeugt ſei, wie es nicht die Schuld 
des Kommandanten und der Garniſon ſei, daß Mainz nicht habe 
gerettet werden können. | 

Das Inventarium des Feſtungsmaterials, das die Franzoſen 
am 23. aufſtellten, zeigte, daß der Vorrath in Mainz beſtand 
aug 13049) meſſingenen und 107 eiſernen Kanonen, 20,983 Bom⸗ 
ben, 27,684 Haubigenkugeln, 7757 Granaten, 250,973 Kanonen⸗ 
Fugeln, 2305 Rartätfden, 174 Jelten, 1537 guten und. 3600 
ſchlechten Flinten 50), 1772 Musteten, 138,867 Pfund Blei und 


46) Died foll ber Kammerſekretär Stumme dem General Cuftine hins 
terbracht haben; Darft. 87, Geſch. 65. 

41) Sie erbielten nad und nah etwa 20,000 Gulden. 

#) Da diefer Mangin hier bet Cuftine einen guten Erfolg bewictte, 
fo lief er fih vom Rurfürften in Deiligenftadt ben Auftrag geben, „nad 
Mainz zurückzukehren und bet Cuftine die Auêlieferung der ganzen Kafſſe 
und der kurfürſtlichen Efrelten zu bewirken.“ In Mainz trat er ſogleich 
als Hauptmann unter die franzöfiſchen Jäger, und um ſein Verſprechen 
zu erfüllen, ſchickte er dem Kurfürſten — einen großen Hund, der in 
Mainz zurückgeblieben war. So lohnen bie Fremden der Deutſchen Jus 
trauen. Unterg. 148. 

49) Schaab Bundesf. 313 ſchreibt 430, wie oben S. 62 bemerkt iſt. 

50) Ohne bie Gewehre, welde an bie Bürger vertheilt waren, 
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Betlage ML. 
(3u Seite 32.) 


Veber Die geheimen Gründe, welde den Rückzug der Allitrten aus 
ber Champagne veranlaften, finden wir unfers Eradteng wohl den beften 
Aufſchluß in ber Unterhandlung des franzöfifden Generals Dillon und 
beg preußiſchen Generals Kalkreuth, welde Toulongeon t) aug beren 
Konferenz am 11. Oltober 1792 im Dörfchen Slorteur protokollariſch in 
folgendem Geſpräche míttheilt. 

Dillon: Der König von Preußen wird bedauern, bas Blut fetnes 
Volkes vergoſſen und fetne Schätze verſchwendet zu haben, wenn er über= 
legt, daß fein wahrer Vortheil ft, fid mit und zu verbinden und dag 
übermüthige Oeſterreich zu demüthigen, welches Schlefien zurückbegehrt 
und nue mit Mißvergnügen Brandenburg eine der erſten Stellen in Eu⸗ 
ropa ſpielen fiebt. Aber wiewobl ich und Ste keinen Auftrag hierüber 
haben, ich wieberhole: bevor man fo grofe Sntereffen behandelt, müſſen 
die preufifden Armeen Frankreich räumen und der König von Preußen 
muf die Republik und die abgeordneten Gewalten bes Nattonalfonvents 
_ anertennen. De 

Kalkreuth: Die Aufforberung, die Sie Hier maden, wäre zu vielen 
Betrabtungen geetgnet. Ste fdhreiben Gefefe vor und haben nod keine 
Schlacht gewonnen. Unſere verefnigten Armeen find ebenſo ſtark al8 die 
Ihrigen. Ste follen Verdun haben, aber wenn wir darauf beftehen, es 
zu bebalten, Fönnten Ste nur nad einem Siege dort einrücken. Ich 
boffe, daf unſer Benehmen, indem wir Ihnen ben Pla überlaffen, Ihnen 
ben Wunſch ved Königs, fih. mit Frantreid zu benebmen?) (s'arranger), 
beweifen wird. 

Dillon: Nachdem dieſe erfte Sache erledigt ift, bleibt uns eine nicht 
weniger wichtige übrig; es iſt die Zurüdgabe von Longwy; ber König von 
Preußen kann durch bie ſchnelle Räumung dieſes Platzes ſeinen Wunſch, 
fid) mit ber Republik auszugleichen (s'accommoder), beweiſen, und ich vers 
berge Ihnen nicht, daf man 200,000 Mann vorthin ſchicken kann, wann 
es nöthig iſt. 

Kalkreuth: Der Platz von Longwy iſt nicht von den Truppen des 
Königs beſetzt, alſo geht ihn die Räumung deſſelben nicht unmittelbar 
an. Was er verſprechen könnte, wäre, ſich in Nichts zu ſeiner Verthei⸗ 


1) Histoire de France depuis la révolution de 1789 écrite d'après 
les mémoires et manuscrits contemporains recueillis dans les dépôts 
civils et militaires, par le cit. F. Emm. Toulongeon, anc. milit., ex- 
constituant, membre de inst. nat. Paris 1801. IL Theil 152. — 
Obiges Geſpräch flebt ín Ueberſetzung én sledenbolg Tlineroa 1792 Dez, 
und daraus im fränkiſchen Republikaner (eine Mainzer Wochenſchrift) 
1793, 12 (vom 8, Februar). 


3) Berföpnen überſetzen bie Andern. 
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bigung zu mifden. Ich glaube fogar, Ste verfihern zu können, dap 
feine Truppen durchaus teinen Antheil daran nehmen werden. 

Dillon: Diefe Berfiderung genügt niht. Der Einfluß des Königs 
muf die Räumung dieſer Feſtung entſcheiden ohne Blutvergiefen und er 
muf durch dieſes Mittel fetnen Rückzug aus dem Gebiete der Nepublit 
beweijen. 

Kalkreuth: Ich habe keine Vollmacht zu handeln erhalten. Diefe 
Unterredung iſt keine vertrauliche, aber ich bin überzeugt, daß es nicht 
ſchwer ſein wird, ihn zur Raäumung von Longwy ebenfo leicht zu bewe 
gen, als zu derjenigen von Verdun, — u. ſ. w. 

Und fiehe, Verdun und Longwy wurden ohne Schwertſtreich den Fran⸗ 
zoſen überlaſſen. 

Graf von Kalkreuth bat zwar tm März ded folgenden Vabres eine 
Berichtigung obigen Geſpräches bekannt gemadt3), allein, wenn er aud 
einzelne Theile ded Geſpräches zurückweiſt, wie „er habe nicht gefagt, 
ber König würde fid in bie Vertheidigung von Longwy nicht mifden, 
fondern, daf Se. Maf. nicht über Longwy disponiren würden, da dieſe 
Beftung eine Eroberung ber EE. Eruppen fet“ — „Dillon babe teinen 
drohenden Eon gehabt” — „an bie Anertennung ber Republik fet nicht 
gedacht worden” u. f. w., — fo erwähnt er dod Eefnen Grund, warumt 
jene Feſtungen fo ſchnell geräumt wurden; und fomtt burften die deutſchen 
Geſchichtſchreiber, meinen wir, nicht bisher tiefes Stillſchweigen Aber jene 
Berhandlungen fefthalten. | 

Andeutungen Aber diefelben und beren Erfolge finden wir aud in 
einem gleichzeitigen Werle *), wo ed heft: 

„ir muften zum Voraus für gut finden, die beiden Feſtungen 
Longwy und Verdun ben Neufranten wieder einzuräumen. Die vorbers 
gegangenen Unterhandlungen hierüber, bie von Seiten des erpoftulirenden 
Feindes ſchon Kennzeichen einer Superiorität über und verriethen, follen 
in den erwähnten „Launen“ 8) geltefert werden. Genug, Preußens altes 
diktatoriſches Anſehen fant hier niht wenig herab; ja, wir muften es 
geduldig zuhören, daf die fubelnden Neufranten én unferm Angefiht unter 
Abfeurung der Kanonen bie erwähnten Feftungen wieder in Beſitz nah⸗ 
men. Dod waren ffe human genug, uns nod zu erlauben, daf wir 
verfchtedene Lebensmittel aus vem Magazin von Longwy für bie Deffen, 
Defterveidher und uns holen durften. Es blieb aber aud nod genug für 
fie zurück.“ 





S) Archenholz, Dinerva 1793, 162, 


9 Briefe eines preußiſchen Kugenzeugen (Laukhard [LA] ber Eickemeyer's 
Denkſchrift beraudgab) über den Feldzug ded Herzogs von Braunſchweig 
u. ſ. w. 1794. 206. 


5) „Launen, Bemerkungen und Geſpräche über ben Krieg der Ver⸗ 
bündeten“, iſt der Titel eines Werkes, in welchem derſelbe Verfaſſer viele 
Enthüllungen zu geben verſpricht, das wir aber nicht auffinden konnten; 
er ſcheint es nicht edirt zu haben. 


— 122 — 


Beilage HI. , 
(3u Seite 100.) 
Gymnich's und Eickemeyer's Vertheidigungsſchriften. 


Schon gleich in den erſten Tagen nach der Uebergabe der Stadt an 
die Franzoſen ſprach man von Verrätherei, und es dauerte nicht lange, 
fo wurde vor Allen dem Ingenieurmajor Eickemeyer ſolche zur Laſt gelegt. 
Derfelbe war, wie wiv erzählt haben 1), bet dem Abzuge dee Mainzer 
Truppen zurückgelaſſen worden, um die Feftungsverhältniffe mit ben frans 
zöfiſchen Behörden zu ordnen. Daburd fam er mit Euftine in Berührung 
und Diefer machte ibm, „weil ihre politifden Anfichten nicht veefdieden 
waren”, ben Antrag, in franzöfifde Kriegsdienſte zu treten.) Und am 
3. Nov. erſchien in ber Mainzer NationalsZeitung folgendes Schreiben: ) 
Hochwürdigſter Erzbiſchof, 

gnädigſter Kurfürſt und Herr! 

Meine öfteren Vorſtellungen über die Nothwendigkeit einer beſſeren 
Unterhaltung der Feſtung Mainz mußten Euer kurfürſtlichen Gnaden über⸗ 
zeugen, wie ſehr mir die Vertheidigung derſelben am Herzen lag, und 
die Befolgung der von mir hiebei aufgeſtellten Grundſätze würde ihren 
Verluſt verhütet haben. Daß ich mich auch dann, als dieſer wichtige Ort 
bei faſt gänzlichem Mangel der Erforderniſſe zur Gegenwehr feindlich an⸗ 
gegriffen wurde, mit äußerſter Anſtrengung verwendet habe, ihn zu ers 
halten, und erſt nachdem die verſammelte Generalität die Unmöglichkeit 
eines Widerſtandes einmüthig anerkannt hatte, zur Uebergabe beitrat, 
werden bie hohe Statthalterſchaft und bas kurfürſtl. Militärgouvernement 
bezeugen. 

Nad Erfüllung dieſer Pflichten hielt ich es bet jetziger Lage, wo ich 
mich aufier Stand ſehe, Euer kurfürſtl. Gnaden Militärdienſte leiften zu 
können, am nützlichſten, meine Vorleſungen an der Univerſität fortzuſetzen 
und meldete wid daher um die Erlaubniß meines hieſigen Aufenthaltes 
bei dem kommandirenden General der franzöſiſchen Armee. Derſelbe mochte 


1 S. 116. 

3 So Denkw. 163. Nach Darſt. 144 war Eickemeyer, nachdem er 
nach Ordnung der Verhältniſſe abgereift war, am 28. OE. von Aſchaffen⸗ 
burg mit Urlaub nad Mainz zurückgekehrt, um ſeine mathematiſchen Bors 
leſungen an ber Univerſität zu beginnen, und trat am 29. bei Cuſtine 
in franzöfiide Dienfte mit einem Gehalt von 3000 fl. Die Eidemeper= 
ſchen riten reden von biefer Abreiſe und Rückkehr nichts, und nak 
Forſter's Brief vom 26. Oktober war er am 25. nod fn Mainz. Nad 
Dentw. 166 beginnt Eickemeyer ſeine militäriſche Thätigkeit in franzöfiſchen 
Dienſten zu Ende des November. 

3) Djr. Nat.⸗Zeit. 172. Es fällt mie auf, daß die drei Agemey 
ſchen Veriheidigungsſchriften dies Schreiben nicht mittheilen, wiewohl fie 
fich darauf berufen. 
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einige8 Valent für Militärgeſchäfte in mir entbedt haben und bot mir bed 
biefer Gelegenheit bie Stelle als franzöfifden Oberften an. 

Da nun bet diefer Veränderung keine Kollifton von Intereſſen etntrítt, 
welde einen Mann von Ehre abhalten Fónnte, aud dem Dienfte eines 
neutralen Fürſten in den einer kriegführenden Macht Aberzutreten, fo 
glaubte ich bie Annahme biefer Stelle, welde meine dermaligen Glücks⸗ 
umftände merklich verbeffert +) und mir Die vortheilbafteften Ausſichten für 
bie Folge verſpricht, meinem perfönlichen Beften ſchuldig zu ſein, und der 
Gevante, Euer kurfürſtl. Gnaden einen Militärgehalt zu fparen, wofdr 
ich nun keine Dienſte leiſten kann, wie nicht minder die Hoffnung, in 
meiner: neuen Stellung zum Wohl meiner hieſigen Mitbürger wirken zu 
können, entſchieden mich endlich ganz. 

Ich habe nunmehr jene Aufträge erfüllt, welche mir der Herr Gouver⸗ 
neur vor ſeinem Ausmarſche übertragen hat, und es bleibt mir alſo nichts 
übrig, als Euer kurfürſtl. Gnaden bie mir ertheilten Patente als Major 
und Oberſtlieutenant zurückzuſtellen und Höchſtdenenſelben für die mir bids 
her ecwiefene Huld und Gnade zu banken. Der (6 mit dem tiefſchuldig⸗ 
fien Reſpekt verbleibe ° 

Euer kurfürſtl. naden 
unterthänigſt gehorſamſter 
RN. Eickemeyer.) 


Auf dieſes Schreiben wurde der Vorwurf der Verraͤtherei gegen Eicke⸗ 
meyer allgemein laut. Man ſah ein, wie fich manches nicht ſo verhielt, 
wie im Briefe geſchrieben ſteht; er war z. B. nicht außer Stand geſetzt, 
Militärdienſte bei dem Kurfürſten fernerhin zu thun, wie ſeine Kollegen 
fie fortſetzten; ev hielt keine Vorleſungen in Mainz, ſondern trat in fran⸗ 
zoͤſiſche Kriegsdienſte; der Kurfürſt kann niht neutral genannt werden, ba 
er gegen die Feinde Truppen ſendete, u. ſ. w. 

Vor Allem fragte man: wie verdient der genannt zu werden, der in⸗ 
nerhalb 10 Tagen frei und ungezwungen aus dem Militärdienſte eines 
Fürſten zum Feinde übertritt, um ſofort denſelben Fürſten zu bekriegen? 
Und wegen dieſes Schrittes hielt man für gewiß, daß die unverantwort⸗ 
liche Uebergabe der Stadt ihm zuzuſchreiben ſei. 

Außer Eickemeyer war der Gouverneur von Gymnich ſelbſt Gegenſtand 
ber Anklage, indem man bald ſeiner Bequemlichkeit und Feigheit, bald 
ſeiner Unwiſſenheit und Sorglofigkeit die Schuld der Uebergabe zuſchrieb, 
namenilich ſei letztere, meinte man, Urſache geweſen, daß er Andern, 


2) Denkw. 164 heißt es: „Daf mid nicht Eigennutz hiezu bewogen 
hat, kann doch wohl keinen Zweifel leiden.“ Aehnlich Lehne a. a. O. 180. 

5) Das Schreiben hat keinen Tag. — Iſt es Zufall oder Abſicht, daß 
de Mainzer National⸗Zeitung vom 3. Nov., worin dies Schreiben ent= 
halten iſt, bie nämliche Zahl (173) trägt, wie bie vorhergehende Zeitung 
vom 1. November? Daber findet fid ín mander Sammlung jener Jets 
tungen die Nummer mit dem Schreiben nicht (3. B. ín dem Exemplar 
der Darmſtädter Dofbibltothel). 
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befonderg dem Major Etdemeger unbebingtes Vertrauen ſchenkte und ſo 
in die Falle ging, die ihm geſtellt wurde. 

Gleich nad der Einnahme von Mainz durch die Deutſchen (Juli 1793) 

hat der Gouverneur für gut gefunden, eine Vertheidigungsſchrift zu ver⸗ 
öffentlichen 6); fie will durch Beſchreibung der Feſtungswerke, der Kriegs⸗ 
mittel und der militäriſchen Streitkräfte, ſowie der Stärke der Feinde 
zeigen, daf eine längere Vertheidigung unmöglich war; er erwähnt keine 
Perſönlichkeiten, nirgendswo gedenkt er Eidemeyer's. 7) 
Die Schrift genügte in offiziellen Kreiſen: Gymnich blieb in Amt und 
Würden und Nau, Profeſſor der Staatskunde, nahm die ganze Vertheidigung 
in ſein Geſchichtswerk 8) auf, „damit die Gründe der Kapitulation aud 
für bie Nachkommen aufbewabrt würden.” Dod fand Gymnich's Schrift 
foglefdh nad ihrem Erſcheinen einen Beurtheiler; derſelbe zeigt in feiner 
Srtft9): daß die Nothwendigkeit nicht erfordert hätte, ble Feftung vor 
einem bedeutenden Angriffe dem Feinde zu übergeben. Zugleich erfdeint 
bier biefelbe Anficht, wie bet dem BVerfaffer bes Untergangs: daß Eicke⸗ 
meyer's Berichte darauf hingingen, die Stadt in Feindes Hände zu brin⸗ 
gen. Dir fam es mandmal vor, dap Graf von Hatzfeld w), Gymnich's 
Gegner und der Berfafrer des Untergangs u. f. w., aud von biefer anos 
nymen Schrift der Berfaffer fei. 

Ein RNezenfent dieſer Schriften 11) bemerkt richtig: „Derr v. Gymnich 
batte fich mit einigen Worten verthetdigen follen. Ein offenes Bekennt⸗ 
niß, daß er weber die Feftung, nod die dienlichen Mittel, fie zu verthei— 
digen, gekannt und dap er deshalb fein Vertrauen auf einen febr gefdide 
ten Dann, aber unglüdliderweife auf einen Berräther, den bekannten 
Eickemeyer, geſetzt habe, würde (bn binlänglid gegen jeden Verdacht ge= 
ſchützt haben. Die militäriſche Welt iſt fo unbillig nicht, von einem Gou— 
verneur von Mainz, das ja nur alle 100 Jahre einmal belagert wird, 
dergleichen Kenntniſſe zu fordern und zählt ein ſolches Ereigniß billig un⸗ 
ter die Unglücksfälle, ſo, als wenn etwa bas Gras auf dem Glacis wers 
birbt oder der Wein an der Citadelle erfriert.12) Der Gouverneur hat 


6) Beldreibung, ber Beftung Mainz und der Umftände, unter welden 
fie tm Oktober 1792 den Franzofen übergeben wurde, verfapt vom Kurs 
fürſtlichen Militärgouverneur Freih. vo. Gymnich. Frankfurt. 31 S. kl. 8. 
(opne Angabe des Jahres over Tages). 

Nur 25 erwähnt er den Rapport des auf ben Stephansthurm gee 
(bidien Ingenieurmajors, ohne ben Namen betzufügen. 

Nau a. a. O. IV. 40 — 635 biefer Bans erſchien 1794. 

5) Des Freih. v. Gymnich furf. ' Rilitärgouw. Befdreibung der Beftung 
Mainz u. ſ. w., mit einer Vorrede, Anmerkungen und Betrachtungen be⸗ 
iele hos. 93 @ ‚ (ohne Ort; bie Vorrede bat die Angabe: 20. 
ugu 

0) Diefer hat nad Eickemeyer's Berichten (wergl. oben S. 8) zuerft 
tm Kriegsrath fûr bie lebergabe eſtimmt; Gymnich erwähnt des Grafen 
nit, ſein Gegner lobt in S 

11) Magazin der. neueften mert. Kriegsbegebenbetten L (1794) 264. 

12) Bittere Ironie! 
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bie Klage von fich niht abgewälzt; wenn er militäriſchen Muth und Kraft 
befeffen hatte, fo wäre aud bet mangelnder Einficht in bie Feſtungsver⸗ 
hältniſſe, die fremden Einfluß entſchuldigen mag, die Uebergabe nicht fo 
ſchnell erfolgt. Daher urtheilt Häuſſer 13) nidt zu ſtark, wenn er fagt: 
„Gymnich's mutblofe Unerſchrockenheit läßt fid kaum greller ſchildern, als 
er es ſelbſt in ſeiner Vertheidigungsſchrift gethan hat”, 

Wiewohl Gymnich's Schrift kein gutes Zeugniß für ihn abgibt, ſo 
hat doch in den Augen der Mainzer ſeine Vertheidigung den Verdacht 
gegen Eickemeyer noch vermehrt. Alle Schriften hier und anderwärts, 
bie nicht in franzöſiſchem oder demokratiſchem Sinn abgefaßt find, nennen 
bn offen einen Berrâther. Viel fpäter erfdten aud etn Wert, welches 
defjen geheime Abſichten nachzuweiſen verſuchte; es rührt von einem bef 
ber Belagerung von Mainz betheiligten Mainzer General ber, wurde aber 
erft nad 50 Jahren veröffentlicht.1*) Der Berfaffer ift Graf v. Hatzfeld, 
ein Verwandter bes Kurfürften und Gegner von Gymnid.15) So wie 
ee diefen nicht dont, fo ergreift er jede Gelegenbeit, die geheimen In—⸗ 
tenttonen hervorzuheben, durch welde Eickemeyer namentlid auf den Gou⸗ 
verneur einwirkie, um die Stadt in bie Hände ber Feinde zu bringen. 
Durch dieſes Bud) wurde tn neuerer Zeit die Frage wegen ber fdhnellen 
Uebergabe von Mainz an die Franzofen wieder neu angeregt 16); fie (ft 
aber noch nidt zur Entſcheidung gereift. 

Eickemeyer ſcheint fdon frühe eine Redhtfertigung gegen den Vorwurf 
bes Verraths verfproden zu haben !?); fie erſchien aber weber ín dieſem 
Sabre, wo bie Franzoſen Herren von Mainz waren, nod in ben nächſt⸗ 
folgenden, wo ber Kurfürſt zurückgekehrt war und Eickemeyer fih in 
Frankreich aufbielt, fondeen fie erſchien fünf Sabre fpâter ín jenem Mos 
nate, wo die Franzofen, Die ſchon längere Jett vor Mainz lagen, bie 
gewiſſe Ausficht hatten, bie Stadt wiederum zu erlangen, was auth am 
legten Tage. beffelben Monats gefdabs bet Anfang der Bertheidigung 
eefolgte nâmlid in Schlözer's N. Staatsanzeig. IIL 1. Deft, 102 — 122, 
dag Ende II 2. Deft, 145 — 195, welches leBtere erft am 26. Jan. 1798, 
alfe nad ber Webergabe von Mainz, audgegeben wurde 18); zwar trägt 





13) A. a. O. L 374, 

14) Der Untergang des Churfürſtenthums Mainz, von etnem Chur⸗ 
mainziſchen General; heraudgegeben von Neigebaur (nebft einem Plane 
ber Gegend von Speyer). Frantfurt 1839. „Der Erbe hat die Hand⸗ 
fdyrift vem Herausgeber zur Veröffentlichung anvertraut, ohne bie Nen— 
nung deg Namend zu erlauben; bod der Inhalt wird den hochgeſtellten 
Mann erkennen lafjen”, fagt der Derausgeber IV. 

15) Vergl. oben S. 14, 

16) Diftor. polit. Blatter 1851, S. 214. 

.) Gefpräd zwifden zwet Wanderern (1793) 8: „Eickemeyer hat ſchon 
längft ſeine Vertheidigung angekündigt.“ Wohl nur mündlich? denn ín 
den Schriften jenes Jahres finde ich keine Ankündigung erwähnt. 

18) Ein wörtlicher Abdruck erſchien ebenfalls ſpäter: Denkſchrift über 
die Einnahme der Feſtung Mainz durch die fränkiſchen Truppen im Jahr 
1792, Aufgeſetzt von MK. Eickemeyer, ehemals kurfürſtl. Mainz. Inge⸗ 
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Eickemepyer's Borwort das Datum 15. Ventose IV (5. Därz 1796 19); 
warum aber bDiefe Schrift eeft anderthalb Fabre fpäter gedrudt wurde, 
wird niht angegeben. 20) 

Nad ECidemeper's Tob (1825) wurden aud feiner von ihm werfafiten 
Lebensbeſchreibung fn Lehne's Nekrolog wörtliche Auszüge über bte Eine 
nahme von Mainz und ſeine Vertheidigung mitgetheilt. 25) 

Endlich hat H. König die eben erwähnte Lebensbeſchreibung, wie es 
ſcheint, wörtlich veröffentlicht: Denkwürdigkeiten des Generals Eickemeyer 
u. ſ. w. Frankfurt 1845. 22) 

In dieſen Schriften mühen fih Eickemeyer und ſeine Freunde ab, um 
zu beweiſen, daß er nicht die Feſtung an Cuſtine verrathen habe 23), und 
allerdings kann keine einzelne ſpezielle Handlung deſſelben als offener 
Verrath gedeutet werden. Aber ſo wie wir oben zeigten, daß die mili⸗ 
täriſchen Verhältniſſe in dem ſchlechteſten Zuſtande waren, fo konnten wir 


nteur=Obriftlieutenant, dermalen franzöſiſcher Brigadegeneral; heraus— 
gegeben und mit Anmerkungen verſehen von Fl. Laukhard. Hamburg 
1798. X u. 124 S. 8. (Scriba, Deff. Gelehrten-Lexikon IL 202, läßt 
das Büchlein unrichtig erſt im J. 1800 erſcheinen.) Eine ſeltene Schrift, 
welche Eickemeyer ſelbſt bei Ausarbeitung ſeiner Denkwürdigkeiten nicht 
beſeſſen zu haben ſcheint, indem manche Widerſprüche, von denen wir 
oben einige bemerkten, ſonſt wohl vermieden worden wären. Auch Köni 
kannte ſie nicht. Lehne a. a. O. 180 meint: „ſeine Feinde hatten Mitte 
in Händen, ihre Verbreitung zu hindern und die ganze Auflage zu kaufen.“ 

19) Nicht 1795, wie König Denkw. 23 meint. 

20) „Ich würde ſchon vor zwei Jahren die Feder ergriffen haben, wenn 
nicht bei einer unvermutheten Abberufung zur Armee mehrere mir dazu 
nöthige Aktenſtücke und mein vor und nad ber Ankunft der Franken ge⸗ 
führtes Tagebuch in Mainz zurückgeblieben wären. Ich erfahre nun, daß 
ſie nebſt anderen Papieren während der preußiſchen Belagerung verbrannt 
find”; fo entſchuldigt ſich Eickemeyer, Denkſchr. 4; bod führt ec einmal 
ſeine Aufzeichnungen aus ſeiner Schreibtafel an, vergl. Denkſchr. 96. 
HE Ai Nekrolog der Deutfden 1825, 910 ff.; ín Lehne's Werken 

22) Konig fut in dee Vorrede befonders ven Berfaffer des Unter= 

angs zurückzuweiſen und meint 16, daf dberfelbe auf Eickemeyer die Schuld 
bob, „um den timmer lauter geworvenen Borwurf der Uebergabe, der 
mit auf ihm laftete, wo möglid von ſich abzuwälzen.“ Dab dem Kriegs⸗ 
rath immer lautere Vorwürfe gemadt wurden, Fann namentlid nad 
Gymnich's Berthetvigung nicht nahgewiefen werden. Wurde vod gegen 
ven Kriegsrath keine Unterſuchung eingeleitet. (Vergl. oben S. 100.) 

23) Lehne und König legen ein großes Gewicht darauf, daf die erfte 
Schrift trop ber Aufforverung Eickemeyer's keine Ermwieverung gefunden 
habe. Da bie Schrift erft 1798 erfdpienen tft, wo Mainz wieder fran⸗ 
zöſiſch war, fo Fonnte fn Mainz Niemand Dagegen fdreiben und ín 
Ufdaffenburg, wo der Kurfürft fid aufbielt, motte Niemand; ffe ents 
hielt viele andere, noch unangenehmere Dinge, die man lieber ber Bers 
geſſenheit durch Stillfdweigen übergeben wollte. Endlich hat Eickemeyer 
&uf bie angefübhrten Schriften von Gymnich und ſeiner Gegner keine 
Rüdfidht genommen, nichts von bem, wad über ihn und gegen ihn vore 

ebracht und erzählt wurde, angefübhrt ober widerlegts ec hat nur im 
Ugemeinen von der gegen ihn erhobenen Untlage geredet. 
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aud ben Sngenteurmafor Eidemeyer von dieſer damals überall tn Mainz 
herrſchenden Nachläſſigkeit niht freiſprechen, vielmehr muBten wir von 
manden Dingen, die zur Uebergabe beitrugen, ihm die Schuld betmeffen. 
Gein Gefühl für freie Snftituttonen und feine Abneigung gegen die kur⸗ 
fürſtliche Regierung mag ihn bet fid felbft entſchuldigen over gar bes 
fiimmt haben, Schritte zu thun, die mit ber hm obliegenden BVertheidis 
gung der Vaterſtadt nidht im Einklange ffanden. An dem Mainzer Staate, 
an dem deutſchen Vaterlande hat er ſich ſchon durch fetnen ſchnellen, durch 
nichts geredhtfertigten Uebertritt in feindlide Dienfte ſchwer verfündigt. 

Wie nicht felten grohe Ereigniſſe fih an Frauen und deren Verhält⸗ 
niſſe zu ben Männern knüpfen, ſo wirkte vielleicht aud hier eine ähn⸗ 
liche Urſache mit. Eictemeger war, ehe er nad) Paris und London zu 
feiner weiteren Ausbildung reifte, in ein zartes Verhältniß zu einem 
Mädchen tn Mainz getreten, Das während ſeiner Abweſenheit von ihren 
Eltern gezwungen wurde, einen Spezereikrämer Namens Zucchi zu bets 
rathen. Als er zurückkam, veranlaßte das frühere Verhältniß Störung 
in der Ehe und bald eine Auflöſung derſelben. An eine eheliche Verbin⸗ 
dung Eickemeyer's mit der geſchiedenen Frau eines Lebenden war zu kur⸗ 
fürſtlichen Zeiten, wo keine Civilehe beftand, nicht zu denken. Jm Anfang 
bed Dezember verband er ſich nach den franzöfiſchen Geſetzen mit derz 
ſelben — und man erzählte ſchon damals folgenden Vorfall: Als Eicke⸗ 
meyer mit ſeiner Frau deren Bruder Appiano in Algesheim beſuchte und 
dieſer ihm Vorwürfe wegen ſeines Uebertritts in franzöfiſche Dienſte machte, 
weil manche dadurch ſeine Verrätherei beſtätigt glaubten, ſoll Eickemeyer 
geantwortet haben: „Was ich that, geſchah blos in der Abſicht, euere 
Schweſter heirathen zu können.“ 24) 

Uebrigens war Eickemeyer in ſeinem langen Leben bei Allen, die ihn 
fannten, ein geachteter Dann, ausgezeichnet durch Redlichkeit und Un⸗ 
eigennützigkeit und wegen ſeines Wohlwollens gegen Andere ſehr beliebt; 
daher ſeine Freunde ihn einer ſchwarzen That niht fähig hielten. 25) 
Während er im Munde des Volkes für den Verräther galt, ſprachen 
bie Mainzer Geſchichtſchreiber, wie Lehne, Brühl, Schaab, Vogt 26), 
Berner, ihn fret. Auswärtige urtheilen verſchieden. 

Schloſſer (V. 478) urtheilt richtig, wenn er ſagt: „Eickemeyer ſpielte 
bei der Uebergabe und auch nachher eine Rolle, die durch keine Liebe 
zur Freiheit, durch keinen Widerwillen gegen eine hochmüthige Kaſte und 
durch keinen Kosmopolitismus zu entſchuldigen iſt.“ 


.20) Manche beziehen dieſe Aeußerung blos auf den Uebertritt tn fran: 
öſiſche Dienſte; Brühl, Mainz 127: „Der Uebertritt gehörte in das 
nnerſte ber Privatverhältniſſe.“ Die Eickemeyer'ſchen Schriften reden von 
der Ehe gar nichts. 

35) Auch war Eickemeyer ſehr wiſſenſchaftlich gebildet und hat mehrere 
militarijde Preisfragen gelöſt; vergl. ſeine Biographien und Scriba 
a. a. O. 199. 

26) Vogt (IV. 250) bemerkt febr nato: „Nad dem, wad Eickemeyer 
mir von dem elenden Kriegsrathe ſagte, war er kein Verräther.“ Lehne 
180 nennt ſeinen Uebertritt in franzöſiſche Dienſte wenigſtens „unpolitiſch.“ 
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Außer Eidemeger waren zwar nod mande Mainzer tm Berbachte 
eines Einverſtändniſſes mit den Franzofen 27), welde8 namentlich durch 
Böhmer in Worms, Dorfd und Stamm fn Strafburg eingeleitet fet; 
allein nur von dem Profeſſor und Arzt Wedekind hat man Argwohn er= 
regende Thatſachen angeführt, wie oben S. 78 bemerkt wurde. Diefer 
bat, fovtel ich weiß, fid niemals öffentlich gegen ben Borwurf bes Ver 
rathes an dem Vaterlande vertheidigt. 26) 

Vor einiger Zeit wurden in Mainz Briefe von Wedekind aufgefunden, 
in welchen er die franzöfiſche Regierung in Mainz um eine National⸗Be⸗ 
lohnung angeht, weil er und Eickemeyer im Jahre 1792 die Stadt Mainz 
den Franzoſen überliefert haben. Die Briefe kamen in das Großherzogl. 
Staatsarchiv zu Darmſtadt, wo mir die Einſicht derſelben nicht geſtattet 
wurde. Es bleibt alſo unſern Nachkommen vorbehalten, was ich aus ein⸗ 
zelnen Angaben und Andeutungen, ſowie aus den Schriften Eickemeyer's 
vermuthete und ſchloß, klar aus den Briefen ſeines Freundes und Genoſſen 
zu erſchauen. Noch bemerke ich, daß der Inhalt dieſer Briefe mir erſt bez 
kannt wurde, als das erſte Buch dieſes Werkes bereits gedruckt war; die 
Briefe hatten alſo auf die obige Darſtellung keinen Einfluß. 


21) Thiers a. a. ©. ſagt auch: „Le projet de capitulation fut forte- 
ment appuyé par les partisans des Français.“ Näheres gibt er nicht an. 

28) Als Wedekind des Illuminatismus beſchuldigt wurde, hat er fih 
ſogleich vertheidigt, wie er aud bef medizinifden Streitigfeiten und Ans 
fegtungen immer gerüſtet auftrat; vergt. Scriba a. a. O. L 428, 


| Zweites Buch. 
Die Mlubiſten. 


Zweites Buch. 
Die Klubiften. 
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Ruf, den er fpäter nicht rechtfertigte. Sein Glück bef Mainz 
machte ibn übermüthig und die Schmeichler, die ihn zum größten 
Helden echoben 3), verbarben ihn ganz. Er befafs kein Feldherrn⸗ 
talent, war aber trotzdem zu eingebildet, einen guten Rath anzu⸗ 
nehmen; daher zog er aug der Einnahme von Mainz bef weitem 
nicht ben Gewinn, den er ſeinem BVaterlande hätte verfdaffen 
fönnen.*) Jm Allgemeinen hatte er mande gute Eigenfdyaften : 
ee war voll Ernft, dod) herablafjend, zwar barſch, aber nicht un⸗ 
freundlich, ſchoͤn und kriegeriſch von Anſehen, nicht ohne natürliche 
Beredſamkeit; er hielt feſt an den Geſetzen, ſah ſtreng auf Manns⸗ 
zucht und wünſchte wohl das Glück des Volkes zu verwirklichen. 
Aber während er in Kriegsſachen nur ſeiner eigenen, oft geringen 
Einſicht folgte, überließ er ſich in politiſchen Dingen, oft zu ſeinem 
größten Nachtheile, fremder Leftung.5) Er ſprach erträglich deutſch. 

Jun Berückſichtigung folder Eigenſchaften war Cuſtine ſonach 
durchaus kein bedeutender Menſch; ſo wie er den Ruf nicht ver⸗ 
diente, den er ſich durch die Einnahme von Mainz ſchnell erwarb, 
ſo verlor er ihn in Mainz wieder. Betrachten wir vorerſt ſein 
Benehmen in der Stadt. Anfangs war er milde, faſt gutmüthig: 
er nahm nicht die Miene eines Eroberers an, verlangte keinen 
Huldigungseid und ließ in den erſten Tagen die kurfürſtliche Re⸗ 
gierung und die alten Geſetze in ihrem gewöhnlichen Geleiſe. Da⸗ 
her war er anfangs nicht ſehr gefürchtet; die Tapferkeit, die man 
ihm zuſchrieb, das Feldherrntalent, das man an ihm bewunderte, 
imponirte und verſchaffte ihm auch bei denen, die in ihm den Feind 
ſahen, gebührende Achtung. Doch dies änderte ſich bald. Es 
ſcheint, daß ihn die fürſtliche Behandlung, die ihm im Schloſſe 
des Kurfürſten zu Theil wurde, verdarb: er ſchwelgte an üppiger 


3) Jm November wurden ihm dahier folgende Verſe gewidmet: 
‚Carthage en Hannibal eut un chef héroïque; 
Rome eut dans Fabius un guerrier politique; 
Washington surpassa ces deux chefs à la fois _ 
Et en Custine ici nous leg voyons tous trois.“ 


Gedichte biefer Art erſchienen täglid. Girt. Voltt. Annal. 1793, IL. 86, 
+) Bergl. hierüber bas Dritte und fünfte Kapittel dieſes Buches. 
5) Sein Bild ſteht Nevol. Alm. 1794 und Der franzöſ. Freiheitskrieg 
an dem Oberrhein J. u. ſ. w. | 
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Zafel, {blief fn dem ſeidenen Bette, worin im Juli die Ratferin 
geruht, und gab fid bald allen Ausſchweifungen hin, die einen 
kriegeriſchen Sinn zu verderben im Stande find. Zugleich liefs er 
fb nad) und nad durch feine Freunde und die Rlubiften zu hars 
ten und grau©famen Maßregeln verleften, fo daß er, während die 
Anhänger der Franzoſen ihn Heiland und Erretter nannten und 
faft vergötterten 6), fdynell die Achtung bef ben Bürgern von 
Mainz verlor und fid den Namen eines Eyrannen und maflofen 
Despoten mit vollein Rechte zuzog. 

Auch das franzöſiſche Militär mißfiel anfangs nicht ſehr; 
man hatte zwar große Furcht vor ihm, allein wie in Speyer und 
Worms, ſo verſcheuchte es auch in Mainz einigermaßen die Ab⸗ 
neigung, welche man gegen Feinde hat; ja hie und da gewannen 
Gemeine und Offiziere ſich Achtung und Liebe. Auch ſie ſahen 
die Stadt nod nicht als eine eroberte an; Die ſchͤnen Worte, die 
Cuſtine in Worms und anderwärts verkündet hatte, galten nod 
bei ihnen. Auch verlangten ſie nichts von den Bürgern, bei wel⸗ 
chen ſie einquartiert waren, indem ſie ihre Bedürfniſſe bezahlten. 

Zugleich hielt Cuſtine treffliche Mannszucht; er verſtand, wie 
wenige Andere, Furcht und Liebe der Soldaten ſich zu erwerben, 
und wiewohl manchmal ſehr viele Truppen in der Stadt waren, 
fo kamen doch nur wenig Exzeſſe vor, die eine bedeutende Strafe 
erforderten.) So wurde gleich am 27, Oktober ein Freiwilliger, 
ber fih an ſeinem Vorgeſetzten thätlidh vergangen, vom Kriegs⸗ 


€) So gibt ein folder Verehrer am 8, Dezbr. efnen Laubthaler an 
Arme, „damit diefe etn kleines, aber andächtiges Gebet zu Gott verrichs 
ten, um den göttlichen Segen für ben Bürger und General Cuftine, feine 
Krieger und Waffen zu erflehen” Derfelbe wünſcht, „daf bef täglicher 
Anbetung des allerheil, Altarſakramentes, befonders wo ed am Ende heißt: 
bu wolleft aud unfern Erzbiſchoffen fammt allen (bm anvdertrauten Schäf—- 
lein bewabren, es entweber heißen müßte: dem gewefenen ein reumüthi⸗ 
ges Derz geben, ober aber nod beffer: unferm beften Bürgergeneral Cuftine 
und ſeinen anvertrauten Kriegern ben Steg gegen alle Despoten verleihen.” 
Go wörtlich Mainz. Intelligenzbl. 1792, S. 773. 

1) Auf diefe Mannszucht tft das Lob zu beziehen, bas über bie Frans 
zoſen in Mainz fih bet Birt. Polit. Ann. L 523 findet. — Auf den 
Dörfern ließ Cuſtine einige Solvaten, die etwas geſtohlen batten, ers 
ſchießen. Borfter am 22. Oktober. 
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gevidhte zum Tode verurtheilt, jedoch auf Fürbitte des Beleidigten 
dahin begnabigt, daß ber Verbrecher auf der Schandbühne öffent= 
lich auggeftellt und dann 10 Fabre in Eifen gelegt wurde, Am 
andern Tage bielt deshalb Cuſtine an ein Bataillon der Freiwils 
ligen auf dem Schloßplatz eine Rede, deren Hauptinhalt folgens 
dermaßen angegeben wird : 6) 

„Krieger! She ſeid meinem Heere freiwillig gefolgt ‚tm an 
dem Ruhm, die Feinde unjerer Republi zu beftrafen, Theil zu 
nehmen, Schon find fie aus den Grenzen derfelben verjagt und 
wir find ín den Stand gefet, fie bië ín ihre Gebiete zu verfolgen. 
. Jugleid aber wollen wir die Freiheit und die Glückfeligkeit, deren 
wir uns erfvenen, aud andern Völkern bringen. Betragt euds 
daher würdig unfever Geſetze und unferer Nation. Ihr habt euch 
euere Befehlshaber felbft gewählt, daher folgt ihnen; fo wie es 
wiederum Die Pflicht fener iſt, für euch zu ſorgen wie Vaͤter für 
{bre Kinder, Und follte es möglich ſein, daß einer oder der andere 
unter euch fih an dem Eigenthum oder der Perſon eines andern, 
es fel aud) wer es wolle, vergäße oder die Ruhe irgend eines 
Menſchen ſtörte, den wird die Todesſtrafe augenblicklich tveffen 

Die Garniſon der Franzofen verftärkte fid) ſchnell, wechſelte 
aber ebenío oftz ſchon am 31. Oktober bezogen 45,000 Dann 
die Kantonnirungsquartiere der Stadt und ber umliegenden Ort⸗ 
fdaften®); bod da viele über den Rhein zogen, blieben die 
wenigſten ín det Stadt. zurüd. So lagen am 2. Dezember niht 
über 500 Mann ín Mainz. 

Die Eruppen theflten fid fn ginfenteuppen und Nationalgars 
ben; legtere, die frefwoillige Dienfte nahmen, ſchwärmten für die 
neue Verfaſſung und waren daher angefehenerz die Linfentruppen 
bagegen hatten mehr Eijer im Díenfte und waren beffer eins 
ererziert. Der Vorzug, den man jenen erzeigte, erregte mandje 
kleine Reibungen. In den Feftungen lagen gewöbnlid mehr 
Greiwillige. Solde flrömten aud in großer Zahl nach Mains. 


8) Nad Mainzer Jtg. 172. 

9) Mainz. Rat.⸗Ztg. 173. Forſter Brief vom 20. Nov.: „Durd die 
angekommenen und woch vorrückenden Verſtärkungen wird die Armee von 
Cuſtine dieſe Woche 50,000 Mann ſtark ſein.“ 
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Um nädtlide Unordnungen der Soldaten zu vermeiden, erz 
bielten alle Wirthe fdyon am 6, November den Befehl, „Eeinem 
Golbaten Abends nad 7 Uhr. etwas zu verkaufen oder zu vers 
zapfen , fondern Bedadt zu nehmen, daß die Wirthslokale nad) 
7 Uhr von Soldaten ganz leer und fret ſeien“z Den Bürgeen 
ſtanden Die Lofale bis 10 Uhr offen; wer nad 10 Uhr audging, 
mußte efne Laterne mitnebhmen. 10) 

Wie bemerkt, liefs Cuftine anfangs bie kurfürſtlichen Behörden 
gans ungeftört ihre Geſchaͤfte verfehen und die alten Geſetze hand: 
haben, was bie Furcht vor den Franzofen nicht wenig milderte. 
Ihre Anfichten und Grundſätze hatten zwar ſchon voer ihrem Ein⸗ 
suge ín einer Hinſicht Anklang gefunden; viele, namentlich auf dem 
tande, meinten, fet, wo Freiheit herrſche, Leine Zehnten, keine 
Abgaben, fa aud ihre Schulden nicht bezablen zu dürfen, 11) 
Deshalb waren {don ſeit mebreren Tagen Klagen und Anfragen 
an Die Eurfürfilide Regierung in Mainz gelangt. Diefe hatte, 
obwohl Die Mehrzahl ihrer Mitglieder entwichen wari2), bisher 
regelmäßige Sitzungen gehalten; am 23. Oktober beſchloß ſie, 
ben General Cuftine um ſeine Willensmeinung in Betreff obiger 
Anfragen und Zweifel anzugehen. Derfelbe antwortete am anz 
bern Vage ſchriftlich, daß er nicht Willens ſei, Die beftehenden 
Gefee und bie Gerechtigkeitspflege irgend zu ändern. 

Am námliden Tage fragte das erzbiſchöfliche Vikariat durch 
eine Deputation bei dem General an, ob es ſeine bisherigen 
Gefdäfte unter ſeinem Schutze fortſetzen dürfe. Auch dieſer er⸗ 


10) Die Bekanntmachung ſteht Mainzer Intelligenzblatt 89. 

19 Einen andern Grund gibt Stet. Polit. Annal. 1793 L 304: 
Sobald die Franzofen kamen, ftanden alle Bauern auf und fpraden: 
Run, das iſt gut! Steben Jahre lang haben wie bef ber h. Meſſe deutſch 
gefungen, fet aber, da wir fret find, wollen’ wir lateiniſch fingen !” 
Dies bezieht flh auf die Einführung des deutſchen Geſangbuchs tm Fabre 
1786. Sn ben Mainzer Schriften finden wir von jener Aeußerung nichts. 

12) Nur noch 5 Mitglieder waren in der Stadt geblieben; Darft. 
102. Nad vem kurfürſtl. Staatstalender dieſes Jahres find außer den 
Präftdenten in dem Regterungstollegtum 6 geheime Räthe der adeligen 
und 8 geheime Räthe ber gelehrten Bant, 13 Regterungsräthe ber adeligen 
und 23 Regierungsräthe der gelebrten Bant, tm Ganzen 50 RNäthe vers 
zeichnet. 
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theflte er am andern Zage die mündlide Verfiderung, daf cr 
nicht gefonnen fet, in den geïftliden Díngen eine Aenderung zu 
maden, mithin müſſe er zugeben, daß das geïftlide Vikariat 
nad wie vorher feine Geſchäfte beforge. Da der General ber 
Geiſtlichkeit feinen Schu verhief und ſehr freundlide Gefinnungen 
äuferte, fo bat die Deputation um Befreiung der Geiſtlichkeit 
(oder nur des Vikariats) von der. Binquartierung ; aud) biefe 
foll er ihr mündlich zugefagt haben, 13) 

Auch die Gerichtsbehörden erbhielten gleiden Befdeid. Als 
fie am 26, Oktober, am Schluſſe der Ferien, anfragten: ob bie 
Geridte ihre Gefdäfte wieder beginnen dürften, evklärte der 
General, die Gerechtigkeitspflege ín nichts hinderen zu wollen 14); 
und da am 3, Oktober bet der allgemeinen Furdt in Mainz die 
gerichtlichen Protololle nad) Miltenberg am Dain geflüdhtet waren, 
fo flellte Cuftine einen Paß zur Zurückbringung derfelben aug; 
allein fie kamen nicht. | 

Diefe verſchiedenen Erklärungen Cuſtine's wurden folgens 
dermaßen belannt gemacht : 


„Abſchrift turf, Regierungs⸗Reſkripts an fämmtliche turf. Vizedom⸗ 
Ober⸗ und Aemter. Mainz, den 24, Oktober 1792, £5) 


„Nachdem die Anzeige gefdehen, daß verſchiedene kurf. Unter⸗ 
thanen verweigert, die ſchuldigen Zehenten, Gefälle, Zinſen zc. 
dermalen (nicht) weiter zu entrichten, auf die dieſerwegen von 


13) Darſt. 107 tadelt heftig dieſe Deputation, weil fie den Cuſtine, 
einen Erziakobiner, um Loszaͤhlung ber Einquartierungs-Berbindlichtett 
angegangen babe, Uebrigens hat fih die Munizipalität fpâter nicht daran 
getehrt. Vergl. Kurze Geſchichtserzählung der am 23. Dornung 1793 
vollzogenen Berbannung der Bikartatsperfonen 5, 

14) Wegen der Benennungen ſcheinen längere Unterbandlungen ftatt 
gehabt zu haben; denn am 3. November fdhreibt Forfter: „Geftern ſtimmte 
Kalkhof bie Regierung dahin, daß ſie deklarirte, fie würde lieber ihre 
Funktionen ſuspendiren, als im Namen ber franzöfifden Nation bans 
deln; fie beſtänden darauf, ſich »Mainziſche Landesregierung« zu nennen, 
Kammer⸗ und Hofgericht ſtimmten natürlich bei.“ Cuſtine gab für einige 
Tage nach. 

15) Nach dem Mainzer Intelligenzblatt Nro. 86 (vom 27. Oktober). 
Böhmer bat ín ber Mainzer Nat,- Zeitung dieſen Erlaß Cuſtine's nicht 
aufge nommen. 
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ben Beredtigten bet Dem dahier Fommandirenden franzöfiiden 
Perrn General Cuftine angebrachte Beſchwerden aber die Erklä⸗ 
rung dahin erfolgt, wie er die Abſicht nicht habe, an den Landes⸗ 
Statuten , Rechten und Verordbnungen, welde bisher beftanden, 
etwas abzuändern, tm Gegentheil der Meinung ſei, daß die Gez 
rechtigkeit ihren ſtracken Lauf wieder nehme und nad wie vor 
verwaltet werde, fort alle jene herkömmliche und bisher mit 
Recht bezogene Schuldigkeiten ihren ununterbrodsenen Fortgang 
haben follens al8 haben fämmtlide kurf. Vizedom⸗Ober⸗ und 
Aemter die kurf. Unterthanen hiernach anzuweijen und denfelben 
iu bedeuten, daß bef unverhoffendem Widerfegungsfalle dieſelben 
mit ben zugefiderten Zwangsmitteln zu forthiniger Entridtung 
dieſer ihrer Sdhulbdigkeit werden angehalten werden.” 


„Abſchrift der von Herrn General Cuſtine erlaffenen Erklärung. 


„Der General Cuſtine will nichts in den Statuten, Rechten 
und Verordnungen ändern, welche bis jetzt beſtanden haben. Er 
erwartet im Gegentheil, daß die Juſtiz ihren Gang wieder nehme 
und nach dem Maßſtab wie vorhin urtheile, daß alle diejenigen 
Gerechtſame, welche bis itzt ſowohl durch Gewohnheit als auf 
eine andere rechtliche Art erworben worden, in ihrem Sein ver⸗ 
bleiben ſollen. Die Herrn Mitglieder der Regierung möchten doch 
allen und einem jeden insbeſondere die Geſinnungen des Generals 
en chef der franzöſiſchen Armeen bekannt machen. Mainz, den 
A. Oktober 1792, im erſten Fabre ber franzöſiſchen Republik. 

J. A. Danzinger, Ober-Stadtgerichtsſchreiber.“ 

Damit war die Aufforderung an die Aemter verbunden, wie 
gewöhnlich an die einſchlagenden Behörden zu berichten. 

Auch die Univerſität machte ihre Aufwartung, indem der Pro⸗ 
rektor Bodmann und die Profeſſoren Weſthofen und Forſter 16) 
am 25. Oktober ſich zu dem General verfügten. Da Forſter der 
franzöſiſchen Sprache mächtig war, wurde er zum Sprecher er⸗ 


16) Forſter Brief vom 25. Oktober; (Hoffmann, Ant.) Antwort auf 
d. Hofrath Bodmanns und v. Reiders Aufforderung 2c. 19 bemerkt, daf 
die Univerſität als ſolche an bie Sendung einer Deputation an Cuſtine 
nicht gedacht habe. 
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waͤhlt, dod) lag er feine Nede ab: er bat- um Shu für die 
Univerſität und deren Einkünfte, und um die Erlaubniß, ín ihren 
akademiſchen Geſchäften fortfabhren zu dürfen. Cuftine antworz 
tete freundlich und verſicherte fie, Daf, da die Zehnten, der größte 
Theil der Untverfitätg-Einkünfte, nicht mehr fortdauern könnten, 
Frankreich für die Univerſität andere Einkünfte ermitteln werde. 
Da Forſter in ſeiner Rede der Forderungen der Univerfität an 
Darmftadt erwähnt hatte, fo ſagte Cuſtine, er werde es bald in 
ſeiner Macht haben, ihr eklatante Gerechtigkeit zu verſchaffen. — 
Dieſe Macht wurde ihm nie, — Doch bat Cuſtine Forſter's Auf⸗ 
ſatz ſich aus. Da Dreiviertel der Univerſitäts-Einkünfte aus 
Zinſen und Zehnten der Landleute beſtanden, und dieſe jetzt nicht 
zahlten, fo klagte ſchon am 16. Dezember Forſter: „Ich ziehe 
keinen Pfennig Beſoldung weder von der Univerfität 17), noch ſonſt 
woher.“ Die Vorleſungen an der Univerſität fingen wegen des 
Einzugs der Franzoſen nicht mit dem Beginne des Winterſemeſters 
an, ſondern am 26. November; am naͤmlichen Tage wurde auch 
die Normalſchule (worin Schullehrer herangebildet wurden) er⸗ 
öffnet. Das Gymnaſium und die lateiniſchen Trivialſchulen waren 
ſchon am 19, November eröffnet worden.18) 

Von andern Deputationen und Aufwartungen, die ſich in 
den erſten Tagen bei dem neuen Herrn von Mainz einfanden, iſt 
uns nur Weniges bekannt; folgende müſſen wir noch erwähnen. 
Der Armenvater Rulffs9) begab ſich ſchon am zweiten Tage zum 
General, um ihm die Armen, das Armen⸗ und Waiſenhaus zu 
empfehlen. Cuſtine antwortete: die franzöſiſche Nation führe kei⸗ 
nen Krieg, um Eroberungen zu machen, ſondern nur um leidende 
Menſchen zu beglücken; deßwegen würden die Armen ihm zur be⸗ 
ſondern Sorge gereichen. Und als der Armenvater um die Er⸗ 


IT) Am 26. November ſchreibt Forſter: „Es iſt mir gelungen, bie 
Univerfität fret von militäriſchen Kontributionen zu erhalten.“ 

18) Nach Mainzer Ztg. 180 und 181, und Mainzer Intelligenzblatt 
S. 738 und 745. 

19) Aug. Friedr. Rulffs aud Bremen, früher daſelbſt Bierbrauer, wurde 
1786 in Mainz Direktor einer Armenfabrik und, als dieſe mißlang, Ar⸗ 
menvater mit einem nicht unbedeutenden Gehalte. Darſt. 226. 
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laubniß bat, die hier eingeführte wöchentliche AImoſenſammlung 
fortſetzen zu dürfen, war deſſen Antwort: „Thun Sie das und 
kommen Sie auch zu mir, damit ich auch beitrage.“ Demzufolge 
begab ſich der Armenvater mit 12 ber älteſten Almoſenempfaͤnger, 
von benen der älteſte Mann 93, bie älteſte Frau 92, ber jüngſte 
Mann 88 Fabre, alle zufammen 1090 Jahre zäblten, zu dem 
General; dieſer nahm fie liebreich auf, ſchenkte 220 fl. und vers 
ficherte Die Armen ſeiner ferneven Unterftügung. Die Alten ſchüt⸗ 
telten dem General gerührt Die Hand und „aug den Augen eines 
groen Delden, ſchließt Rulffs die Anzefge 20), fab ich götttiche 
Thraͤnen des Mitleidens und ber wahren Menſchenliebe herabs 
tollen,” 21) 

Doch die Armuth mehrte ſich ſchnell. Schon in den erſten 
Tagen fühlte man, wie Geſchäfte und Handel ſtockten, und viele 
Einwohner waren bald ohne Verdienſt. Am 10. Nov. ſchreibt 
das Mainzer Intelligenzblatt: daß das Betteln ſo ſehr überhand 
genommen habe, wie ſeit 1786 22) es nicht geweſen. Auch nah⸗ 
men die wöchentlichen Beiträge bedeutend ab; namentlich wird 
geklagt, daß die meiſten der geiſtlichen und adeligen Häuſer ihre 
Gaben der Armenbüchſe entzögen und ihren Hausarmen gäben.?3) 
Um bie Einkünfte der Armenkaſſe zu mehren, werden bald Bors 
ſchlaͤge gemacht, welde aber erft viel fpäter verwirklidht werden : 
fo wünſcht man, ba das Katharinenſpital, das urfprünglid zur 
Aufnahme von Wallfahrern beftimmt war, und dag Heilig⸗Geiſt⸗ 
Hoſpital, welches jet nur funge, flatt gebrechliche Leute aufnahm, 
re Einkünften der Armenkaſſe zuweiſen follen. 2) 


20) Mainz. Intelligenzbl. BB (wom 3. Nov). Rulffs war gleich an= 
fangs in ben Klub getreten. 

21) Wegen folden Lobes bemerkt v. Juſtin, Der erfte Feldzug u. f. w. 
106: „Es iſt eine befondere Tugend, einem 100,000 fl. zu rauben, um 
dem anderen 1000 zu ſchenken.“ 

22) S, 7175 tm erwähnten Jahre nabm das Armenwefen eine beffere 
Geftalt an. 

33) „Nus übler Intention“, ſchreibt Rulffs tm Mzr. Intellig. GS. 773. 

4) Mainz. Intelligenzbl. S. 786. Ein anderer Vorſchlag: „die Ma⸗ 
rianiſche Sodalität, wo jedes Mitglied jährlich 2 fl. 45 kr. zahlt, wofür 
die Ute ber Mitglieder gedruckt und bas Wachs beſtritten wird, ſoll von 
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Namentlich klagten die Handwerker bald über Mangel an 

Arbeit. Daran war nicht nur die Auswanderung der Vorneh⸗ 
men und Reichen und die Veränderung der bisherigen Verhält⸗ 
niſſe ſchuld, ſondern den Truppen folgte eine Maffe franzöſiſcher 
Handwerker und Arbeiter jeder Art, welche dem Bürger vielen 
Verdienſt entzogen. Die Zünfte beſtanden zwar noch, aber die 
Franzoſen kehrten fid) nicht an deren Beſtimmungen. Die Klas 
gen über dieſes franzöſiſche Lumpengeſindel, wie der Bürger 
kurzweg ſagte, nahmen immer mehr überhand, und dem Main⸗ 
zer Handwerker war ſchon deßwegen die franzöſiſche Freiheit bald 
zuwider. 
Im Vergleich mit Speyer und Worms konnte zwar Mainz 
anfangs ſich glücklich ſchätzen: der Stadt wurde keine Kontribu⸗ 
tion auferlegt,25) Cuſtine hatte nach Mainz keinen Streifzug 
gemacht, wie in jene Städte; ſeine hieſigen Freunde meinten ihm 
die Feſtung für immer übergeben zu haben; auch er glaubte ſo. 
Daher verbargen die Franzoſen in den erſten Tagen ihre Raub⸗ 
ſucht — wenigſtens in der Stadt; auf dem Lande hielten ſie ſich 
nie zurück. 

Schon am 22. Oktober, am Tage nach der Einnahme, wur⸗ 
den viele Früchte und Fourage in die Stadt gebracht; namentlich 
aber kam am 25. unter Kavallerie⸗Bedeckung eine unüberſehbare 
Reihe von Wagen in die Stadt, welche ſchwer beladen waren; 
man erzählt fid), dap drei Wagen neben einander vom Münſter⸗ 
thore bí8 zum Ende des Thiermarkts ſtanden. Da die Vorraths⸗ 
bäufer bald überfüllt waren, fo wurden einige Kirchen, wie die 
Reichen⸗Klaren⸗Kirche, angefüllts an mehreren Orten, wie am 
Zeughaus und vor dem Neuthor, blieb Heu und Stroh ín Maſſe 
aufgethürmt. Dieſer Ueberfluß verurfadte bef den Franzoſen 
Nachläſſigkeit und Verſchwendung, fo daf es empörend war ans 
zuſehen, wie vieles, was den Bauern höchſt nöthig war, hier 


jedem Mitglied 2 fl. an Die Armen abgeben, was 7 —800 fl. betrage”, 
zeigt, daß in dieſer Sobalität über 350 Mitglieder waren. 

25) Und bod hatte Mainz die Emigrirten mehr begünftigt, als die 
Oste, benen Cuftine uuter fenem Vorwande Brandſchatzungen auferlegte. 
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ſchaͤndlicher Weiſe zu Srunde gfng.26) Dafs bef diefer Ueberfülle 
mancher Abfall ben Mainzern zu gut lam, mande aud fid nah⸗ 
men, was fonft verborben ging, verftelht fid) von felbft, ohne daf 
wie deßwegen der Franzofen Benehmen entſchuldigen Eönnen, 27) 
Erft nad mehreren Wochen, als man bef foldem Wirthſchaften 
einem baldigen Mangel entgegenſah, Fam etwas Ordnung und 
Aufſicht in dieſe Dinge. Uebrigens dienten dieſe Früchte nicht 
blos zur Verproviantirung der Feſtung, ſondern man half auch 
damit der Noth ab, die damals in Frankreich herrſchte; ſo gin⸗ 
gen ſchon am 25. Oktober mehrere Wagen, welche hoch mit 
Früchten beladen waren, Nachts 28) dorthin ab, 

Doch ben Franzofen genügten dieſe augenblidliden Foura⸗ 
girungen nicht; fte meinten ſchon früh, der Sieger dürfe ſich Alles 
nehmen, wiewobl die Kapitulation das Eigenthum der Einzelnen 
gefidhert hatte, Um zu wiſſen, was jeden beſaß, damit man 
darnach ſein Verlangen richten Eönne, erging 5 Tage nad ihrem 
Einzuge ín Mainz folgende 

„BSefanntmadung29) 
an alle und jede Amtspögte, Sdhultheifen, Bürgermeifter, an⸗ 
geſehenſte Einwohner und Einnehmer, oder Schaffner der ders 
ſchiedenen Rapitel, Gemeinden, Klöſter, und endlidh an alle 
ſaͤmmtliche Gefelljdaften und BVerfammlungen. 


„a unfere erſte Pflicht beſonders darin befteht, den nöthi⸗ 
gen Borrath für die Armeen der franzöſiſchen Freiftaaten Zu 
bern, fo haben wir, um den vom General Cuftine uns geges 
benen, auf Gerechtigkeit, Gleichheit, Billigkeit und auf der franz 
wilden Nation natürlide Grundſätze gegründeten Befehl defto 
redlicher zu bewirken, die Bürger und Einwohner nicht mit überz 
maͤßigen Laſten zu beſchweren, ſondern denſelben eine, ihrem Ver⸗ 
moͤgen angemeſſene Forderung zu thun, welde denſelben nicht 


26) Darſt. 1143 Belag. 58. Eickemeyer, Denkw. 176 f., klagt mehr⸗ 
fach über Veruntreuung von Seiten der franzöſiſchen Kommifſſäre. 

2) Noch viel weniger rühmen wollen; N. Staatsanz. IL. 293. 

8) Darſt. 1175 daher wurden an dieſem Tage die Thore — ohne 
vorherige Bekanntmachung — früh geſchloſſen. 

29) Nad Mainzer Intelligenzblatt 89; vergl. Geſch. 195. 
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bie zu ihrer efgenen und zu ihrem Ackerbau nöthigen Viehes 
Nahrung entziehet, in Betradt gezogen, daf wir zur Ausübung 
beffen keine ſicherern Maßregeln nehmen Eönnten, al8 alle Amts⸗ 
vögte, Bürgermeifter, Sdhultheifen und Einwohner eben ſowohl 
von dem Rurfürftenthum Mainz al8 den andern der franzöſiſchen 
Republik angränzenden Gemeinden zu und zu bevufen, um deu 
Theil der Proviantlieferungen, Die jede Gemeinde nad ihrem 
Bermögen ín die Magazine der franzöfifdsen Republik zu Mainz 
3u liefern haben wird, mit befto größerer Billigkeit anzulegen, 

„Zufolge deſſen befehlen wir Generalkommiſſär bee franzö⸗ 
ſiſchen rheiniſchen Armee allen und jeden Amtspögten, Schulte 
beifen, angefehenften Einwohnern, Stiftsſchaffnern und Einneh⸗ 
meen aller Geſellſchaften und Klöſter, allen vom Kurfürſtenthum 
Mainz abbhängigen Gemeinden eben ſowohl als diefen, benen 
dieſer Befehl wird bekannt gemacht werden, Hor uns, von heute 
an, bis auf Den erften deg Eümftigen Monats November zu ere 
ſcheinen und uns zu erkennen zu geben : 

„1) Allen Vorrath an Getreide, Spelz, Weizen, Roggen, 
Hafer, Gerfte, Heu, Stroh, Hol, Wein, Brandwein, Eſſig, 
Hembbern, Strümpfen, Schuhen, Tüchern und insgeſammt allen 
dergleichen Effekten, Die zum Gebraud der Kaiſerlichen, Preußen 
oder fonft einiger Mächte Eruppen ta ihrer Gegend verfammelt 
oder angelegt worden, zu melden und anzugeben, 

„2) Allen obgemelbeten Borrath, welden bie Gemeinden ín 
ihren reſpektiven Bezirken ſowohl als Brandfdagung oder frei⸗ 
willigen und gegen beiderſeits eingewilligten Preis verkaufen 
könnten, jedoch alſo, daß der Einwohner nicht an ſeinem eigenen 
oder zu ſeinem Ackerbau nöthigen Viehes Vorrath Mangel leide. 

„Befehlen demnach allen und jeden Amtspögten, Bürger⸗ 
meiſtern, anſehnlichſten Einwohnern, von deren Redlichkeit wir 
eine wahre und getreue Erklärung zu erwarten haben, allen 
Einwohnern zu verbieten, nichts von ihrem Getreide, unter was 
Vorwandes es auch immer ſei, bis auf weitere Ordre zu ver⸗ 
kaufen. 

„Alg haben wir ſolches zur Vollziehung unſeres gegenwärtigen 
Befehls allen Orten, wo es nöthig ſein wird, durch den Druck 
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bekannt machen laſſen, damit fid wiemand mit Unwiſſenheit entz 
ſchuldigen möge. 
„Geſchehen im Generalguartiere der frauzöfifden Armee 3u 
Mainz den 26. DE, im erften Sabre der fcanzöfijden Republi, 
Der Generallommiffär der cheinijden Armee, 


Villemanzy. 
„Beſtätigt, um nad) ſeinem Inhalt vollzogen zu werden und 
unterſchrieben von uss General Cuſtine. 


Pro copia Villemanzy.“ 


Dieſe Bekanntmachung enttäufdste den Landmann; die alten 
Steuern, bie Frohnden blieben, freier Verkauf war verboten, 
Brandſchatzung ober vielmehr allgemeine Pländerung drohte. Und 
inder That, Die Franzoſen warteten nicht efmmal die feftgefeste 
Jett ab, bis ble Rommiffäre eine Unterſuchung über die Bore 
raͤthe angeftellt hatten, ſondern fie fielen mit bewaffneter Dacht 
in Die Dörfer und nahmen, was fie fanden, efnftweflen auf Ab⸗ 
ſchlag hinweg. 20). Auch Pfälzer Orte, die eigentlich neutral 
waren, wurden nicht verſchont. Der Unwille war allgemein; 
vergebens ſprachen die Anhänger der Franzoſen von der Bruder⸗ 
liebe derſelben; eine ſolche Liebe wies man zurück, die nicht 
theilen, nein, die Alles haben wollte. Vergebens tröſtete man 
mit Bezahlung, fie blieb aus.s1) Vergebens entſchuldigte man 
die Eilfertigkeit, mit der bie Franzoſen Alles nach Mainz ſchaff⸗ 
ten, mit Der Anſicht, „Frankreichs Feind würde ein Land vers 





30) Forſter veranlaßte, daß Schutzwachen auf das Land geſchickt wur⸗ 
den, wo bie Soldaten fürchterlich hauſten. König, Daud und Welt IL 149, 

31) N. Staatsanz. a. a. O. heißt es zwar: „Die in Requifition gez 
ſetzten Naturalien, beſonders Hafer, Heu, Stroh, wurden jenen, ſo fie 
lieferten, ſowie ber Fuhrlohn nad dem laufenden Preis von ben fran— 
zöſtſchen Konmiſſarien gut und baar bezahlt.“ Dies widerſpricht allen 
andern Nachrichten, oder wurden jene Raturalien den Einlieferern, nicht 
aber ben Eigenthümern, d. h. dem Landmann, bezahlt? Räth doch am 
17. Dezember ein Landmann den Bauern, die franzöſiſche Freiheit anzu⸗ 
nehmen, „um fich von den nicht mehr auszuſtehenden franzöſiſchen Fou= 
tagieungen, bie wir als ein eroberteg Land denen Franken bis zu unferer 
Erklaääͤrung liefern müffen, zu befreien.“ Beſchwerdeführung ded Landmanns 
u. ſ. w. 4, 
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meiden, in dem er nichts fände.“ Man verwünſchte die Räuber 
und ſehnte ſich ſchon jetzt nach den Befreiern. | 

Daf. die Franzofen überall vorerft die Früchte wegnahmen, 
welde dem Kurfürſten, deur Ubel: vder den Geiſtlichen gebhörten, 
verſteht fih von felbft. Ihnen wurde ſolches gleich anfangs an: 
gegeben. Es gab hier viele Freunde der Franzofen — wir könn⸗ 
ten aud dieſe Berräther nennen —, welde fid eine Freude made 
ten, Die franzöfifden Rommiffäre anzuleiten und fie überal zu 
führen, wo etwas auf Roften der Flüchtigen oder der privilegir⸗ 
ten Perſonen zu wlündern war, DMandmal aud viethen fie febr 
thöricht. So beftimmten fie den General, den Sekretär Stumme 
nad Düſſeldorf zu ſchicken, um den Domſchatz, der dorthin gez 
flüdytet war, fm Namen der franzöfifden Nation zurückzuver⸗ 
langen. Natürlid folgte man dort nicht, tm Segenthefl man hielt 
den Mainzer efnige Tage ín Arveft, 

Die Fouragirungen und Plünderungen bielten den Landmann 
vom Befud der Stadt ab; e8 ftodte ber Verkehr zu Land, ebenfo 
balb ber Handel zu Waſſer; dazu trug bef folgende 


„Verordnungs?), 
die zu Mainz ankommenden oder dahier abfahrenden Schiffe 
| betreffend. 

„Bon dato dem 28, des Monats Oktober 1792, fm erften 
Sabre der franzöſiſchen Republik, wird am hieſigen Rheinufer efn 
Beſeher aufgeftellt, deſſen Pflicht dahin geht, die Befrachtung 
aller derjenigen Schiffe, welche an hieſiger Stadt ſowohl ober 
als unter der Rheinbrücke ankommen werden, zu unterſuchen; daher 

„ſoll jeder Schiffer gehalten ſein, dem angeſtellten Beſeher 
ſeine Frachtbriefe vorzuzeigen; worauf 

„Beſeher ſogleich den Namen der Schiffe, wie auch jener 
Perſonen, für deren Rechnung ſie fahren, nicht minder die Gat⸗ 
tung der Befrachtung oder der Waaren, die ſie führen, in ein 
dazu beſtimmtes Buch einzutragen. 

„Auf gleiche Art ſollen in gedachtes Buds eingetragen Werden 
nicht allein die ſowohl leeren als beladenen Schiffe, welche von 


82) Nach Mainzer Intelligenzblatt 89; wörtlich abgedruckt. 


— 4145 — 


Mainz abgehen, fondern die Namen der Eigenthümer, welde 
ben Ort ihrer Beſtimmung richtig anzugeben haben, 

„Alle Abende fol ber Befeher dem Generalkommiſſarius ein 
genaue8 Verzeichniß von dee Ankunft und Abfahrt aller Schiffe, 
bie in der Stadt ben Tag hindurch ftatt gehabt haben, einliefern. 

„Richt minder hat der Beſeher bef jedem Vorſteher ber Ad⸗ 
miniſtration der Armee fene Schiffe anzuzetgen, welde für fhre 
gene Rechnung gekommen und abgefabren find. 

„Es follen keine für den Díenft der franzöſiſchen Armee bee 
ſtimmten Schiffe anders, al8 unter Begleitung einer dazu beftelle 
ten Bedeckung abgehen; aud) fol der Befeher die ſchleunige Aus⸗ 
ladung erwaͤhnter Schiffe bewirken und im Falle einer Nachlaͤſſigkeit 
oder bef Ermangelung binlänglider Hülfe dem Adminiſtrations⸗ 
Vorſteher Bericht davon erſtatten, damit derſelbe das Noͤthige 
dazu beſorge. 

„Im Falle vem Beſeher die Beſtimmung der Ladung verdaͤch⸗ 
tig ſcheint, ſoll derſelbe ſie anhalten und es dem Generalkom⸗ 
miſſarius hinterbringen, welcher alsdann nach einer hinlaͤnglichen 
Unterſuchung darüber entſcheiden wird. 

„Der Beſeher ſoll über jene Schiffe ein Verzeichniß führen, 
welche für den Dienſt der franzöſiſchen Armee beſtellt ſind, von 
dem, was ſie führen, wie auch des Schiffsvolkes, das darauf dient. 

„Die Stelle des Beſehers wird einſtweilen bis auf weitere 
Verordnung durch den Bürger Kollin beſetzt. 

„Es ſoll ein Wachenkorps an die Rheinbrücke geſtellt und 
oben wie unten das Ufer mit einer Schildwache beſetzt werden, 
um auf die Erfüllung dieſer Verordnung Acht zu haben und im 
Rothfalle die erforderliche Hülfe zu leiften. 

„Der erwähnte Bürger Rollin ſoll Macht haben, bef erhei⸗ 
ſchendem Falle den Beiſtand eines National⸗Gensdarmen aufzu⸗ 
fordern, ſeine Verrichtungen befördern zu helfen, unter dem nach⸗ 
drücklichſten Verbote einer Uebertreibung, Gewaltthätigkeit oder 
ſonſt eines Verbrechens, wo er nicht exemplariſch gezüchtigt wer⸗ 
den will. Auch wird demſelben auferlegt, in jedem Falle die 
Befehle des Generalkommiſſarius einzuholen, indem wir nicht 
geſonnen ſind, bis auf weitere Einrichtung, allen Mainziſchen 

10 


Ad 
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Verordnungen, Gewohnheiten und Sebráuden, die dieſer nicht 
entgegen ſtehen, zu nabe zu tretens daher empfehlen wie dem 
Bürger Neiß, General: Wagenmetfter, auf die richtige Erfüllung 
biefer Verordnung ein wachſames Auge zu haben. 

„Gegeben im Hauptquartier zu Mainz den 27, Oktober 1792, 
im erften Fabre der Republik, 

Der Generallommiffär der rheiniſchen Armee 
Villemanzy. 

„Beſtätigt, um nach ſeinem vollen Inhalt vollzogen zu werden 

und unterſchrieben von uns General Cuſtine. 
| Pro copia Villemanzy.“ 

Schon felt efnem Donate faft Famen wenige Schiffe hierher; 
fet, wo der Main bef Hanau für die Fahrt nad Frankfurt und 
Mainz gefperrt war, entftand Mangel an Holz; früher Fonnte 
Ban bef folden Fällen Holz aug dem Furfürftliden Magazin 
erhalten, ín weldem immer ein großer Vorrath war,33) Allein 
Cuftine hatte die kurfürſtlichen Magazine al8 Nattonalgut in Bes 
feblag genommen und wollte nichts aug denſelben verabfolgen 
laſſen; ebenſo nahm er aud den Salzvorrath, fogar ín den Das 
gazinen, welde für den Gebrauch der Bürger beftimmt waren, 
für das Militär in Anſpruch; dies zeigt folgende 

„Berordnung, 3) 

„Da bag Holz und Saly, weldes fih wirklich in den zu 
Mainz gelegenen Magazinen der Republik befindet, kaum zum 
nöthigen Gebraud) ber franzöſiſchen Armee binlänglid (ft, fo 
wird dem Magiſtrat und Snwobnern der Stadt Mainz hiermit 
Fund und zu wijfen gethan, daß ihnen aud obgemeldeten Maga⸗ 
sinen weder Holz nod Salz kann geliefert werden, und fie fid 
su Folge beffen anderswo damit zw verfehen haben. Jedennoch 
fol ihnen ſowohl zur Sammlung al8 zur Anfuhr deg zu ihrem 
Gebrauch nöthigen Holzes und Salzes alle nöthige Hülfe, Schutz 
und Beiſtand gegeben werden, welches, unter was vor Vor⸗ 
wand es auch ſei, zu keinem andern Gebrauch als der Inwohner 
hieſiger Stabt kann und wird beſtimmt ſein. 


22) Dieſer beſtand damals in 42,000 Steden zu 4 Schuhen. 
20) Nad Mainzer Intelligenzblatt 90; vergl. Darſt. 278. 
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„Geſchehen tm Generalguartier zu Mainz den 30. Oktober 
1192, tm erften Jahr ber franzöfijden Republik. 
Der Generalkommiſſär der rheiniſchen Armee 


Villemanzy. 
„Beſtaͤtigt, um nach ſeinem Inhalt vollzogen zu werden und 
unterſchrieben von uns General Cuſtine. 


Pro copia Villemanzy.“ 

Durch dieſe Hemmungen war es natürlich, daß am 26. Okt. 
der Fruchtmarkt nur wenig beſucht war; man ſah ſchon in den 
erſten Tagen Mangel oder Hungersnoth voraus. Dies bewog 
die Franzoſen, am 31. Okt. den freien Verkauf wieder herzu⸗ 
ſtellen durch folgende 

„Bekanntmachung.?6) 

„Der Bürger⸗General Cuſtine erhaͤlt die verdrüßliche Nach⸗ 
richt, daß übelgeſinnte Leute durch falſche Erklaͤrung ſeiner guten 
Geſinnungen für die Einwohner des Kurfürſtenthums Mainz dem 
freien Umlauf der Fruüͤchte zu ſchaden ſuchen, indem ſelbe aufrüh⸗ 
reriſcher Weiſe unter dem Publikum ausſtreuen, daf fene zum 
hieſigen Mainzer Markte gebradsten Früchte mit Gewalt und ohne 
Bezahlung für die Armee hinweggenommen würden, 

„Des Generals Wille, ba er alle Borthefle ſeiner Eroberung 
zu benutzen ſucht, iſt niemals dahin gegangen, Die allgemeinen 
Quellen des Wohlſeins in einem Lande zu hemmen, wo er zum 
Glücke des Volkes die großen Grundſätze, worauf die Erſprieß⸗ 
lichkeit der franzöſiſchen Republik befeſtiget iſt, gerne einführen 
möchte. 

„Durch dieſe Grundſaͤtze ermuntert, und da er bie Früchte 
ſeiner Erfolge wirkſam benutzen will, ſo wird er daher alle ein⸗ 
geführten Gebräͤuche und Verordnungen, welche bis dahin dem 
Landarbeiter ſowohl, als dem Käufer die Freiheit eines erlaubten 
und geſetzmäßigen Handels zuſichern, kräftig aufrecht erhalten. 

„Wie nun der General die Erleichterung des Volkes und be⸗ 
ſonders der bedürftigen Klaſſe vornehmlich beherziget, ſo fordert 





5) Nach Mainzer Intelligenzbl. a. a. O. wörtlich abgedruckt; vergl. 
Darſt. 283. 


10. 
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er, daß der freien Ausfuhr und dem Berkaufe ſowohl der Früchte 
als Efwaaren aller Gattungen, welde zu der Berforgung der 
Mainzer Stadtmärkte beftimmt find, kein Hinderniß entgegens 
gefet voerde, weil in dieſer öffentlichen Freiheit der Landleute 
die Belobnung ihrer widtigen und befdswerliden Arbeiten und 
badurd die Duellen des Ueberfluſſes erhalten werden, auch die 
Käufer ihren nöthigen Unterhalt fidher finden müffen. 

„Bon biefer Wahrheit und von den Grundſätzen durchdrun⸗ 
gen, welde die woblthättgen Abſichten des Generals Cuftine bez 
feelen und leiten: fo maden wir Generalkommiſſarius der rhei⸗ 
nijden Armee allen Eigenthümern, einzelnen und Landarbeitern 
bes Kurfürſtenthums Mainz, dem Frantenlande, der Wetterau, 
Pfalz und den andern umliegenden Ländern und Gegenden hiedurch 
befannt, daf, da der freie Umlauf der Früchte unter irgend einem 
Borwande 36) unterbroden werden barf, es denjelben erlaubt fet, 
alle ihre entbehrlichen Früdte und Eßwaaren ungehindert auf den 
Stadt Mainziſchen Fruchtmarkt bringen und den Käufern aller 
Klaſſen nad) ben eingeführten Dandlungsregeln und nad ben 
Grundſäatzen der Freiheit und Gleichheit zu ihrem Nutzen abgeben 
können. Dieſem zufolge iſt und blefbt allen Beamten, Schultheipen, 
DBürgermeiftern und Gemeinden nachdrücklichſt verboten, fid ber 
Ausfuhr der Früchte und Eßwaaren aller Arten, bie nach ber Stadt 
Mainz gebradst werden follen, keineswegs zu widerfegen, unter der 
Strafe aller Unkoſten, Schaden, Intereſſen und aller Ereigniſſe, die 
daraus entſtehen Fönnten, perfönlicdh verantwortlid zu ſein; daher 
befehlen wir der Nattonalgendarmerte bef der franzöſiſchen Armee 
und bef erheiſchendem Falle erfuchen wir alle Rommandanten der 
darin befindliden Truppen, der freten Ausfuhr und dem Umlauf 
aller Srüdte und Eßwaaren, die nad der Stadt Mainz geridhtet 
fein werden, die Fräftigfte und nachdrücklichſte Hülfe zu leiften. 

„So geſchehen fm Hauptquartier zu Mainz den 31, Oktober 
1792, ím erften Sabre der franzöſiſchen Nepublit, 

Der Generalfommiffär der chefnifden Armee 
Villemanzy. 


86) Hier fehlt nicht. und 8 Zeilen weiter iſt unrichtig keineswegs 
zugeſetzt. 
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„Beftätigt, um nad ſeinem Inhalt vollzogen zu werden, und 

unterſchrieben von uns General Cuſtine. 
Pro copia Villemanzy.“ 

Die Wirkung diefer Bekanntmachung zeigte fih ſogleich: der 
Markt wurde etwas mehr befudht, wie denn überhaupt die Lands 
leute aus ber Naͤhe nie ganz ausblieben. Allein der Holzmangel 
wurde immer fühlbarer; aug den nahen Waldungen erhielt man 
nur grünes Holz, was die Klagen nicht minderte. Daher lief 
fb Cuftine endlid bewegen, aud den Magazinen 600 Steden 
vorzuſchießen, gemäß folgender 

„Berordnung 97) 

in Betreff der Anſchaffung des Brennholzes für die Stadt Main. 


„Nachdem ſich General Cuftine über dag ín der Stadt Mains 
porväthige Brennholz Rechenſchaft hat geben laſſen und gefunden, 
daß beffen Borrath auf den bevorftehenden Winter nicht hinreichend 
iſt, fo ergeht bes Generals Wille dahin: 

„Daß die Kammer de Mainzer Staate8 unverzüglid alte 
nöthigen Anftalten zu treffen habe, damit die Stadt Mainz ín 
bem Berlaufe dieſes Monats November hinlänglidh mit Brennz 
holz verfehen werde, entweder mit efner verordneten Fällung fn 
ben dem Staate zugebörfgen Waldungen, oder durch andere Wege, 
welde erwähnter Kammer ſchicklicher und näbher fdefnen werden ; 
zu welchem Ende der General allen Beiftand, Schutz und Hülfe 
in jedem Falle, wo er darum erſucht wird, zu leiften verfpridht. 

„In Gemäßheit beffen beftehlt General Cuftine, daß der Juz 
fubr beg für die Stadt Mainz beftimmten Brennholzes nicht das 
mindefte Hinderniß entgegengeftellt werde, vielmehr gewährt ders 
felbe jedem Holzhändler und jedem Privatmanne, wefjen Orts er 
aud fet, die vollfommenfte Freiheit zum Handel fowohl als der 
Zufuhr und des Verkaufes deë zur Berforgung der befagten Stadt 
nöthigen Holzvorrathes; aud) erklärt er ferner, daß die dazu vers 
wendeten Schiffe nad der Ausladung uuter Eeinerlef Borwand an 
ihrer beliebigen Rückreiſe an dem Ufer aufgelalten ober gebindert 
werden follen. 


37) Nad Mainz. Intelligenzbl. 91. 
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„Damit aber bië zu dieſer hinlänglichen Berforgung die Bür⸗ 
ger an dem nöthigen Holze Feinen Mangel leiden mögen, fo ere 
gehet des Generals Wille dahin, daß einſtweilen ſechshundert 
Steden aus dem Vorrathsmagazin der Republik denſelben verz 
abfolgt und nad ber Maffe der Bürger, gemäß eines namhaften 
Verzeichniſſes, audgetheilt werden follen, welches die Staats: 
kammer darüber. ausfertigen und der General alsdann genehmi⸗ 
gen wird. 

„Die Bezahlung des gedachten Holzes ſoll auf nach und nach 
gefdhehene Lieferungen nad beftimmtem Preffe an den Einnehmer 
der Republik geleiftet werden. 

„Geſchehen im Hauptquartier zu Mainz den 4, November 
1792, fm erften Fabre der franzöfifden Nepublik. 

Der Generalkommiſſär der Rheiniſchen Armee 

| Villemanzy. 

„Beſtätigt, um nach ſeinem vollen Inhalt vollzogen zu wer⸗ 
den, und unterſchrieben von uns General Cuſtine. 

Pro copia Villemanzy.“ 

Dieſe 600 Steden wurden zu 6 fl. 521/, kr. und 10 Kreuzer 
Laternengeld von dem Vorrathe an der Favorite abgegeben; auf 
dem Gemeindehauſe erhielt man Scheine für einen oder einen 
halben Stecken. 38) 

Mit dem Salze war Cuſtine freigebiger: er r hatte ſich am 
28. Oktober der Saline Nauheim bemächtigt, wo Salz im Ueber⸗ 
fluß lag, das die Franzoſen ſchnell zu verkaufen wünſchten; da⸗ 
her erſchien folgende 

„Verordnungs9) 
in Betreff der Anſchaffung des erforderlichen Salzes für die Städte 
Worms, Mainz, Frankfurt und die davon abhäugenden Ortſchaften. 
.„Nachdem General Cuſtine benachrichtiget worden, daß den 
Städten Worms, Mainz, Frankfurt und den davon abhängenden 
Flecken und Dörfern das zu ihrem Gebrauche nöthige Salz ab⸗ 


38) Die Bekanntmachung hierüber vom 15. November flehe Mains. 
Intelligenzbl. 92. 
99) Rad Mainz. Intelligenzbl. 91. 
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gebet, ev aber ſehnlichſt wünſchet, gedachten Städten bie Anſchaf⸗ 
fung eines der weſentlichſten Bedürfniſſe zu erleichtern und dadurch 
allen Bürgern einen neuen Beweis der Sorgfalt zu geben, die er 
jederzeit für den Wohlſtand eines Landes tragen wird, deſſen 
Einwohner er alle glücklich zu machen ſich angelegen ſein laäßt. 

„So hat derſelbe mir befohlen, den Bürgern, Magiſtraten 
oder Bürgermeiſtern der Städte Mainz, Frankfurt und Worms 
aufzutragen, daß ſie für einen Salzvorrath beſorgt ſein ſollen, 
der für die Bewohner dieſer Städte, Flecken und Dörfer, die 
davon abhängen, für dieſen Winter hinlänglich wäre. 

„Ferner gedachten Magiſtraten oder Bürgermeiſtern aufzu⸗ 
legen, Agenten zu ernennen, welche auf der Nauenheimer Saline 
nahe bei Friedberg den nöthig befundenen Vorrath zu erheben 
haben; dieſer wird ihnen auf Befehl des auf beſagter Saline de⸗ 
taſchirten Truppen⸗Kommandanten gegen Erlegung von 4 fl. für 
einen jeden Sad von gewöhnlichem Gewichte verabfolget werden. 

„Diefer Beranftaltung gemäß zroetfelt General Cuftine nídst, 
es werden die Städte Mainz, Worms und Frankfurt bië ben 
isten des gegenwärtigen Novembers hinlänglid mit Salz vers 
ſehen ſein; fm Gegentheil wird der General die Magiftrate oder 
Bürgermeifter wegen der Nichtbefolgung zur Verantwortung ztes 
ben, indem eine Meinung dahin gehet, daß dieſelben die Er⸗ 
hebung dieſes Salzes, beffen Beifuhr und Austheilung an Die 
Bürger übernehmen, beffen Preië nad; dem Einkaufe, ber Fracht, 
dem Lagergelbe und anderen Roften, welde dieſes erfordern, bez 
ſtimmen follen, 

„Dieſem zufolge beftehlt der General, daß der Ausführung 
des für die obigen Städte beftfmmten Salzes nicht das mindefte 
Hinderniß entgegengefct werden möge. 

„Gefdehen in dem Hauptquartier zu Mainz den 4, November 
1792, im erften Fabre ber franzöſiſchen Republik, 

Der Generalkommiſſär der vheinifden Armee 
Billemanzy. 40) 


40) Borfter am 5. Nov.: „An Billemanzy babe ich enen vecht treffe 
lichen Menſchen für fein Gefdäft gefunden, mit dem fid ganz veendnftig 
ſprechen läßt. Es ift nun, denn ich blieb geftern Abend bis 9 Uhr bef 
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„Beftätigt, um nad) feinem Inhalt vollzogen zu werden, und 
unterfdjrieben von uns General Cuſtine. 

Pro copia Villemanzy.“ 

Wie man das kurfürſtliche Holz und Salz für Nattonalgut 
erklärte, ſo nahm man aud bag Privateigenthum des Kurfürſten 
unter gleichem Titel in Anſpruch. Zuerſt wurde die Verſteige⸗ 
rung Der vom Hofe zurückgelaſſenen Pferde, Wagen und fegs 
liden Stallzeuges auf den 10, November angekündigt.“) Diefes 
erregte nicht nur bef den Freunden der alten Regierung Unwillen, 
fondern auch mandje Andersgefinnte meinten, daß ber Werth 
dieſer Dinge nicht ber franzöfifdsen Nation, fondern dem Mainzer 
Staate zu gut Fommen müßte. Aus dieſem Srunde und wegen 
ber Zeitumſtände vieth man dem General von der BVerfteigerung 
ab, bod) vergebens; die Berftetgerung ergab den zwanzigften 
Theil deë Werthes. Fm nädften Monat verkaufte man aud 
die Möbel, Wefne u. f. w. des Rurfürften, 

Das Ausſehen der Stadt hatte fid ín wenigen Tagen febr 
geändert, Der Mainzer, fonft fröblid und freundlid), wurde 
plötzlich ſtill und ín fih gelehrt, Bei Tag war Lárm durch die 
Soldaten, aber Abends herrſchte Todesſtille. Auch entvölkerte ſich 
die Stadt von Tag zu Tag, denn es wanderten immer viele 
aus. Nad ber Kapitulation durfte man ſeine ganze Habe mits 
nehmen, aber ſchon am 9. November hatten die Wachen an den 
Thoren die Weiſung, die Auswandernden zu unterſuchen, ob ſie 
piel gemünztes Geld mitnähmen. Bald wurde dieſes foörmlich 
verboten; die gewohnlichen Vergnügungen hörten größtentheils 
auf und vergebens verſuchten die Franzoſen und ihre Freunde, 
einigermaßen die früheren Gewohnheiten zurückzurufen. Der 
Mainzer hatte kein Vertrauen; daher mochte und konnte er an 
Vergnügungen nicht Theil nehmen. 


ihm, für Salz und Holz in Mainz geſorgt und das waren etn paar wich⸗ 
tige Artikel für das Boll’ — Forſter war mit dieſem Kommiſſär wegen 
ber Lieferungen an die Untverfität belannt geworden, und. feine Brauch⸗ 
barkeit batte der Franzoſe gleichfalls bald erkannt. 

MH) Die Ankündigung ſteht Mainzer Intelligenzblatt vom 3. Novbr. 
Nad Darft. 161 wurde fle ſchon am 30. Oktober durch Trommelſchlag 
und Anſchlagzettel bekannt gemacht. 
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Bereit8 am 24, und 25. OE, wurden mit Cuſtine's Geneh⸗ 
migung Opern auf dem hieſigen Nationaltheater unter der Direk⸗ 
Kon von Stegmann aufgeführt und von Den fränkifden Herren +2) 
Offizieren bäufig beſucht; zwiſchen den Alten und zum Schluſſe 
wurde bas franzöfijde Led »Qa ira« vom Ordsefter gefptelt. Auf 
Gonntag den 28, wurde die Oper »Rudolph von Crequi« anges 
kündigt, was mit lautem Betfall vernommen wurde, Dieſes 
Nationaltheater unter dem Direktor Rod fpíelte zum lesten Male 
am 15, Novbr., indem die Mitglieder hierauf wegreiſten 9); die 
Mainzer batten es wenig befucht. 

In ben erften Tagen des November Fam Fok. von Müller 
nad Mainz. Derfelbe war im Februar 1786 vom Rurfürften 
al8 Hofrath und Untverfitätg = Bibliothekar. von Bern, wo er 
privatifirte, nad Mainz berufen und tm Fabre 1788, worauf 
Forſter durch ihn ſeine Stelle erhielt*), vom Kurfürſten, der 
ihn ſehr lieb gewann, weiter befördert worden, zuletzt zum ge⸗ 
heimen Staatsrath und Direktor des kurrheiniſchen Kreisarchivs. 
Im September dieſes Jahres war er auf den Wunſch des Kai⸗ 
ſers nach Wien gereiſt. Hier erhielt er die Nachricht von dem 
Speyerer Unglück und zugleich die Mahnung, nach Mainz zurück⸗ 
zueilen. Am 25, Oktober reiſte er von Wien ab; ín Bayern 
vernahm er die Uebergabe der Stadt. Wiewohl Kurfürſt und 
Regierung von Mainz entfernt waren, beſchloß Müller dennoch, 
ſeine Reiſe dorthin fortzuſetzen, beſonders um nach ſeinen Effek⸗ 
ten, Korreſpondenzen und Excerpten, die er ſeit 20 Jahren ans 
gelegt hatte und die ihm ſehr am Herzen lagen, zu ſehen. Da 
er in Aſchaffenburg hörte, wie in Mainz alles in Gährung und 
die Stadt verrathen ſei, die Demokratie herrſche und die aller⸗ 


2) So Böhmer, Mainzer Ztg. 170. „Zum Theil auf meine Veran⸗ 
laſſung geht die Komödie wieder an.“ Forſter Brief vom 24. Oktober. 

22) Nad Anzeige der Direktion, Mainzer Nat3tg. 177. Gleiches 
that die Schauſpielerin Fiala. 

24) Auf der hiefigen Bibliothek find keine Arbeiten oder Schreiben von 
Müller und Forſter vorhanden. Nad »die alten Franzoſen⸗ 49 hatte 
Borfter Én den 6 Jahren ſeines biefigen Yufenthaltes nod nicht angefans 
gen, einen Katalog anzufertigen. Er hatte ein neues Gebäude für die 
Bibliothek erwartet. 
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meiften Dem Rurfürften den Gehorſam aufgekündigt hätten 45) 
u. a. m. bat er ſchriftlich den General Cuftine um ſicheres Geleit, 
Er erhielt e8 ſogleich ín Aſchaffenburg und die Nachricht, daf; alle 
guten Bürger nad) ihm verlangten. Die Mainzer, welde nad 
Aſchaffenburg geflächtet waren, wollten ihn zurückhalten, ev reifte 
aber nad Mainz, wo {bn Cuftine ſchmeichelhaft mit den Worten 
empfing: » Ma conquête me fera bien plus de plaisir si je 

“puis y joindre celle d'un homme comme vous; je sais que 
le public a sa confiance en vous; vous connaissez le pays; 
je m'en vais abolir la regence et casser tous les dicastères; 
rien ne me serait plus agréable que si vous vouliez vous 
mettre à la tête de la nouvelle administration.« 

Müller antwortete: »Mes écrits, qui ont précédé la ré- 
volution, ont assez prouvé, que j'aime la liberté, je suis né 
républicain; les citoyens de Mayence savent bien, que j'ai 
toujours été pour eux; mais c'est justement-ce qui m'em- 
pêche de prendre en ce moment-ci aucune part aux affaires; 
jaurais lair d'avoir contribué à ces événemens et je perdrais 
estime publique, je manquerais à moi-même et au caractère 
que jai toujours soutenu.« 

Cuftine bot ihm alle8 an, wm ihn zw gewinnen: glänzendes 
Glück, Ehren, er folle Mitglied der Nattonalverfammlung wers 
dens vergebens. Müller handelte al8 Ehrenmann, als Deutfcher. 
Auch ſchreckte ihn nicht, als Cuftine merten liefs, wie es in {einer 
Macht ſtehe, ihn zurückzuhalten. Er bat nur, ſeine Papiere un⸗ 
gehindert und ohne Durchſicht mit ſich nehmen zu dürfen. Da 
ſagte endlich Cuſtine: »Vous êtes un homme libre; je sais 
que vous opériez toujours de bien; j'eusse désiré, que vous 
vous fussiez mis au-dessus des considérations particulières; 
vous auriez fait ici avec moi un bien, difficile à opérer 
partout ailleurs; mais je ne vous forcerai pas.« 

Ebenjo wurde Müller von den Mainzern angegangen, da zu 
bleiben; Bürger und Angeftellte, Hohe und Niedere, Bekannte 
und Unbekannte, alle wandten ſich an ihn, die mefften mit der ers 
waͤhnten Bitte; andere wünſchten ſeinen Rath; mande fragten, 


45) So woͤrtlich Müller Brief 182 (Werke 31, 50). 


— 
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ob fie am Klub Theil nemen follten. Ueber 400 Beſuche hatte 
er ín den drei Tagen ſeines Giefigen Uufenthalte8.+6) Er äußerte 
id) gegen feden nad) dem Charakter und der Lage deë Fragenden; 
manden rieth er, fich zu entfernen; enigen, tm Klub aufzutreten, 
um Die Stinme der Bernunft und Wabrheit hören zu laſſen; allen, 
fb auf beſſere Zeften zu fparen und zu thun, wozu fte genöthigt 
würden, um größeres Unglück zu verhüten, 47) 

Einem Rlubiften, der hm eine Nede zuidtdte, hinterließ er 
folgende8 oftenfible Billet: „Deine Denkungsart ift genugfam 
bekannt aug Schriften und Worten und Thaten. Für Jhr Juz 
tranen Dante id, Eben weil id des Vertrauens rechtſchaffener 
Männer allezeit würdig bleiben möchte, gehe fd fet fort, um 
die Wahrheit meines Charakters zu bebhaupten und vom Gegen⸗ 
teil aud) den Sdhein zu vermeiden.” Und früh Morgens verliefs 
er Die Stadt, naddem er 28 Kiſten voll Papiere, Büdher und 
Möbel*8) ben Dain hinauf gefdhidt hatte, Am 9. November 
war er wieder in Afchaffenburg. 

Hier an Müller haben wir ein Beifpiel, wie ein kurfürſtlicher 
Beamter, der auferdem ſeinem Fürſten zu vielem Dank verpflich⸗ 


46) Als Müller tm Dezember 1790 aud hem Mainzer Dienft treten 
wollte, zeigte fih etne gleide Liebe der Bürgers vergl. Müller's Brief 
vom 25. Dezember 1790 (Werle 31, 4): „Ste wollten Acht haben um, 
wenn ich binwegreife, meinen Wagen zu zieden” (eine damalige Gewohn⸗ 
heit der Mainzer). 

A1) So erklärt Müller von Wien aug am 10, Dezember 1792 (Werke 
38, 160), als Forfter in einer Neve über bas Verhältniß ber Mainzer 
gegen Die Franken (gehalten am 15. November), S. 36, fagte : „36 
freue mid, daß ein Dann, ben die Mainzer Bürgerichaft immer hoch 
geachtet hat, ein Staatsbeamter, der unter dem letzten Kurfürften fo viel 
Gutes gethan und fo viel Böſes verhindert hat, tm Derzen ein Freund 
ber Freiheit und Gleichheit, daf Joh. Müller über dieſe Grundſätze volts 
fommen einfiimmig tft und euh, Mitbürger, durch meinen Mund als 
(ein Abſchiedsvermächtniß zurufen läßt, ohne Bedenten mitzuwirken und 
bne Zaudern ber Freiheit und Gleichheit zu ſchwören.“ Diefelben Aus—⸗ 
drücke Müller's dahier erwähnt Borfter im Brief vom 10. Nov., etwas 
verſchieden am 5. November. Müller aber nannte Forſter „einen gebors 
zen Enthufiaften, der immer nur Eins, nur eine Sette. fehe.” Vergl. 
König, Haus und Welt IL 161. 

#6) Sein Diener hatte für 500 fl. Möbel in Mainz verkaufts einiges 
blieb zurück. 
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tet war, gegenüber Den Berlodungen der Franzofen handeln 
tonnte, handeln mußte, was bef hm nod um fo höher anzus 
ſchlagen ift, da er, ein geborner Republikaner, immer freie An⸗ 
fidten gehabt und geäufert hatte, 

Müller veifte nad Heilfgenftadt zum Kurfürſten; biefer war 
„innerlid von Sdymerz gebeugt, äußerlich Würde und Stands 
baftigkeit beweifend, reducirt auf ein Zehntheil (einer Einkünfte, 
verhöhnt von vielen, benen er Brod und Ehre gab, feBt mit 
äuferfter Simplicität ohne alle Diſtinktion feine frugale Mahl⸗ 
geit mit allen theilend, welde ihm treulich folgten.“9) Gerührt 
ſchieden beides Müller veifte zurück nad) Wien, wo er in kaiſer⸗ 
lide Dienfte trat, 

Ehe er den Kurfürſten verlie, hatte er das Schreiben an ben 
Papſt verfafit, worin demjelben das Unglüd von Main angezeigt 
wird; es heißt:*0) 

„Heiligſter Vater! Ich zweifle nicht, daß Deine Heiligkeit 
die unglücklichen Schickſale des franzöſiſchen Krieges, die Ge⸗ 
fangennehmung der Hülfstruppen, die ich dem Kaiſer geſchickt 
hatte, die Auflöſung der Regierung in Worms und endlich die 
Unterdrückung unſeres Staates nach der Einnahme der Stadt 
Mainz, alles dieſes mit dem tiefſten Schmerze Deines Herzens, 
Deiner väterlichen Geſinnung gegen die ganze Chriſtenheit gemäß, 
längſt vernommen hat. Nachdem dies geſchehen, hatten die Sie⸗ 
ger in Mainz nichts Eiligeres zu thun, als die alten Einrichtun⸗ 
gen abzuſchaffen, das Heilige umzuſtoßen und, nachdem ſie jede 
von den Ahnen überkommene Sitte vernichtet hatten, Geſetze ein⸗ 
zuführen, über die bislang nicht einmal bei jenen etwas Gewiſſes 
feſtſteht, welche es für gut erachten, dieſelben ſich und dem Erd⸗ 
kreis vorzuſchreiben. Eines wiſſen ſie: das Vermögen der Kirche 
und der Adeligen für das ihrige zu halten. Daher gibt es keine 
Uebelthat, keinen noch ſo entſetzlichen Gräuel, welche ſie Anſtand 
nehmen, auf die Beamten und Prieſter zu häufen, indem ſie aus 


49) Wörtlich aus Müller's damaligem Brief an ſeinen Bruder (Werke 
31, 54). 

50) Das lateiniſche Original iſt a. a. O. 6; eine Ueberſetzung (ft, 
foviel ih weiß, bis jet niht erſchienen. 


re … 
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bem Herzen des Bolles jede Achtung vor Anfehen und Ehre here 
ausreißen. Durch ſolches Verfahren hoffen fie ihre Neuerungen 
allein Allen angenehm zu machen, nachdem ſie alles, was ehr⸗ 
würdig und erhaben, der Vernichtung preisgegeben. Ich aber, 
der ich weiß, was von den Feinden zu erwarten, werde weniger 
durch das, was ſie thun, niedergedrückt, als durch das Verbrechen 
derer, welche durch Wohlthaten und ſogar kirchliche Ehren vor 
fwezer Zeit erft von mir erhoben wurden, díe aber jetzt weder an 
fb nod an ben Staat denten. Doch freue ich mid), wenn dies 
in folden Zeiten möglid, daß nur wenige aud dem geiftlidsen 
Stande dieſer Schande ertegen find, und daf bie Wunde nicht 
unheilbar ſein wird, wenn fie nur nidt verharſchet; deßwegen 
nebme íd) um fo mebr meine Juflucht zw dem Gebete, welde 
Waffe mir allein nod übrig (ft, damit Gott, der dieſe Niederlage 
ibidte, deren längere Dauer abwenden möge, und fd verfudhe 
alle8 bef den Fürſten, um deren Wohl es fid), wie um das meinige 
handelt. Alles dieſes, heiligſter Bater, habe ich Deiner Heiligteit 
ie wiſſen thun wollen; denn Deine ausgezeichnete Fürforge für 
alles, was geſchieht, läßt mid) boffen, daß ffe mir, foweit es 
möglich, nicht feblen und daß fie ihre Gebete mit ben meinigen 
vereinigen werde, die Der erhören möge, weldyer Did) zum Haupte 
ber Kirche eingefeBt hat. Ich verharre mit fener Herzensgeſin⸗ 
nang und dem bödften Gehorſam, wie ich muf und pflege, fn 
Verehrung u. f. w. Deiligenftabt, den 21. November 1792,” 


Bweites Kapitel. 
Der Klub. 


Die Reſidenz des Erzbisthums war jet fn den Händen der 
Franzoſen. Weber bie künftige Berfaffung der Stadt und bed 
dandes war ín der Rapítulation Fein Wort enthalten. Cuftíne 
batte gleich am erften Tage öffentlid erklärt, daß er nicht gez 
lommen fe, den Einwohnern die alte Berfaffung zu nehmen und 
ihnen efne neue aufzudringen. Und dies ſcheint auch anfangs 
ſeine Anſicht geweſen zu ſein. Auch hatte der Nationalkonvent 
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vordem, wie neulich Cuftíne ín Worms, erklärt, daß die Frans 
zoſen keinen Krieg führten, um Eroberungen zu machen. Aber in 
Mainz waren, wie wir ſchon oben berührten, manche demokra⸗ 
tiſche Elemente; der Enthuſiasmus dieſer Revolutionsfreunde hatte 
kaum den Augenblick erwarten koͤnnen, wo es ihnen endlich er⸗ 
laubt war, ihre Grundſätze laut zu bekennen und an einer Um⸗ 
ſchmelzung ber Regierungsform ihres Vaterlandes zu arbeiten.) 
Sie wurden jetzt durch Zuzug von außen verſtärkt. Dieſe Män⸗ 
ner beabſichtigten, Mainz in eine eigene Republik umzugeſtalten 
oder das Land mit Frankreich zu vereinigen. Um dies Ziel, das 
ſie ſchon vor der Uebergabe von Mainz im Auge hatten, zu er⸗ 
reichen, gingen ſie ſogleich ans Werk, da ſie der Meinung waren, 
daß die Mehrzahl der hieſigen Einwohner ihre Geſinnung theile, 
d. h. den franzöſiſchen Ideen hold ſei, und es nur einer kleinen 
Anregung bedürfe, um die Unzufriedenheit, welche der Kurfuͤrſt 
namentlich durch ſeine Verſchwendung und ſeine nicht gerade 
geiſtliche Lebensweiſe bei Vielen erregt hatte, ſowie das Mißbe⸗ 
hagen, welches Andere unter dem geiſtlichen Regimente fühlten, 
und beſonders den Unwillen, den ſehr viele (Weltliche und Geiſt⸗ 
liche) gegen die Vorrechte des weltlichen und geiſtlichen Adels an 
den Tag legten, ſo zu ſteigern, daß der Mehrzahl der Einwohner 
eine totale Aenderung der allerdings nicht guten Zuſtände erwünſcht 
ſei. Von dieſem Geſichtspunkte ausgehend, ergriffen die Freunde 
der Republik gleich am erſten Tage der Einnahme von Mainz 
das Mittel, das zur Gewinnung der Geſinnungen Anderer im⸗ 
mer das geeignetſte erſcheint: die eindringliche Empfehlung durch 
Schrift und Wort. Beides übernahm vorerſt ein Fremder, in⸗ 
dem er ſich die Redaktion der Mainzer Zeitung aneignete und die 
erſte öffentliche Anregung zu dem Klub gab. 

Die hieſige Zeitung, welche unter dem Titel »Privilegirte 
Mainzer Zeitung« viermal in der Woche erſchien, wurde vom 
22. Oktbr. an als »Mainzer Zeftunge 2) von Profeſſor Böhmer 


1) Worte Forſters, Darſt. 400. 

2) D. h. ohne das Wort »privilegict.« Bom 1. November an führte 
fie ben Titel »Mainzer National⸗Zeitung«; am 29. November erhielt fie 
ben Zuſatz: »im erſten Jahre der deutſchen Freiheit.« 
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herausgegeben, welder ín diefer Nr. 168 alfo von fid ſpricht: 
„Oer bisherige Profeffor zu Worms, Dr. Georg Wilh. Böhmer, 
hat feine Stelle niedergeleat, fet jet, fidher vor den wüthenden 
Berfolgungen des Wormſer Magiſtrats, fein Magazin (über 
Theologie) fort und folgt als Sekretär des Generals Cuſtine der 
breffarbigen Fahnen, nachdem er zuwor das Bergnügen gehabt 
bat, feinen Mitbürgern, die ihn eine Jett lang verkannten, die 
ihnen auferlegte Kontribution gänzlich abzubitten und von feinen 
Feinden, für welde ev Eeine gänzliche Gnade erlangen Fonnte, den 
groͤßten Theil ihrer Strafe durch feine Fürbitte abzuwenden,”9). 
Böhmer blieb von jept ab Redakteur der Zeitung, und ín derfels 
ben erſchien nunmehr nichts, was nicht ganz im Sinne der Partei 
war. Bald übertraf die Mainzer Zeitung an Frechheit, an Un⸗ 
verſchaͤmtheit und an Lügen ſelbſt ihre Vorgaͤnger, die zügelloſen 
Pariſer Blätter und bie Straßburger Zeitungen.) Wir werden 
noch manchmal auf fie zurückkommen. 

Am naͤmlichen Tage brachte dieſelbe Zeitung folgende An⸗ 
kündigung: 

„Heute AbendS) um 6 Uhr wird eine Geſellſchaft deutſcher 
greunde der Freiheit und Gleichheit aus allen Ständen in 
bem grofen Ufademiefaale auf dem hieſigen Schloſſe fid) durch 
einen feterlidhen Eid verbinden, fret zu leben oder zu fterben, 
Der Bürger General Cuſtine hat {hr verfproden, diefe Scene 
fm Namen der Franken⸗Republik durch feine Gegenwart zu vers 
herrlichen. Der Jutritt ſteht jedem Deutfden frei, dem das 
Glück ſeines Baterlande8 und der an Sklavenketten fcufzenden 
Menſchheit ein heiliger Name ift. Nur bemerke man, daf: Nies 
mand zugelaffen werden kann, der nídst zur Geſellſchaft gehört 
oder durch Ablegung ded genannten Eides ihr beitreten will, 


3) In Worms waren bereits 300,000 Gulden bezahlt und die Geifeln 
von bort waren noch in Speyer; vergt. oben S. 46 und Vault, Geſch. 
von Worms 403. 

4) So wöortlich Geld. 111, 

5) Das wäre am 22. Olt; bod bie erfte Sitzung war am 23. Böhmer 
nennt ín ber nächſten Zeitung bie obige Ankündigung „etn Verſehen“; oder. 
fanden fid am 22. zu wenige Theilnehmer ein? Uebrigens ſcheint dieſe 
erſte (franzöfiſche) Zeitung nicht am 22., fondern ſpäter erſchienen zu fein. 
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Sammtliche Mitglieder unterzeidsnen gleid nad dieſer Feierlichkeit 
ihre Namen unter die Eidesformel ín das Protokoll der Gefells 
ſchaft, welde ſodann durch täglide öffentlidhe Sitzungen die Frei⸗ 
heit und Gleichheit der Mainzer — und vielleicht, gebe es Gott! 
aud) bie des übrigen Theils der großen deutſchen Nation vor⸗ 
bereiten wird.“ 

Der Sitzung ging eine Berathung bei Dan. Stamm voraus, 
von der Forſter ſchreibt: „Nachmittags (am 23.) fand ich bei 
dem neuen Aide-major ein halb Dutzend hieſiger Leute verſam⸗ 
melt, die da überlegten, was wohl zu thun ſei. (Wer dort 
geweſen, iſt nicht bekannt.) Er hatte darauf angetragen, den 
Abend um 6 Uhr in den großen Saal im Schloß zu gehen, um 
dort einen Klub zu ſtiften, den Cuſtine ſelbſt eröffnen würde. 
Niemand war ſeiner Meinung und ich beſtritt dieſe voreilige 
Maßregel mit allen Gründen, auf bie er entweder nichts ante 
worten wollte oder nídt8 zu antworten wußte. Ich berührte bie 
zwei Geſichtspunkte, worauf, dünkt mid, Alles ankommt, öffente 
liches Wohl und Privatintereſſe, und zeigte, daß weder das eine 
noch das andere ganz klar durch jenen Schritt erreicht würde. 
Es ſoll indeſſen doch ein Haufen Leute hingegangen ſein. Der 
Saal iſt hell erleuchtet geweſen.“7) 

Die erſte Sitzung war unbedeutend; Profeſſor Böhmer er⸗ 
öffnete ſie mit einer kleinen Rede, worin er die Geſellſchaft im 
Auftrag des Generals, der nicht erſchienen war, des beſtändigen 
Schutzes der franzöſiſchen Republik verfiderte, Die Anweſenden 
legten den Eid ab, frei zu leben oder zu ſterben und verbanden 
ſich, die Wiederherſtellung der faſt überall mit Füßen getretenen 
Rechte der Menſchheit in Deutſchland zu bewirken; ſie nannten 
ſich die Geſellſchaft der Freunde der Freiheit und Gleichheit (oder 
kurzweg Klub) und beſchäftigten ſich in dieſer erſten Sitzung faſt 


6) Auch am 25. war eine Privatbeſprechung, indem bei Forſter „Vogt, 
Blanc, Weidmann, Eickemeyer und Metternich waren, lauter Leute, die 
nicht ſchwärmen wollen, aber entſchloſſen find, zum Beſten zu arbeiten.” 
Forſter am 26. Oltober. Statt Blanc iſt Blau zu ſchreiben. Weidmann 
trat nte in den Klub; follte vielleicht Wedekind ſtehen 9 Boet veifte bald 
nad Strafburg ab. 

7) Brief vom 24, Oktober. 
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nue mit den inneren Einrichtungen des Vereins. Zum Praͤſi⸗ 
denten waͤhlte man Kaufmann Höflein, zum Bicepräftdenten Pros 
feſſor Metternich, Praktikant Steppes zum Sekretär. Sonſt iſt 
nichts von dieſer Sitzung in die Oeffentlichkeit gedrungen; ſie war 
eine geheime und ſchwach beſucht; nicht. 20 Dänner waren am 
erften Vage erfchtenen, denn man nahm Anſtand, ſich ſogleich 
durch einen Eid zu verpflidsten8)z daher amen aud viele nicht, 
bie fonft Anhänger ber Franzofen waren. Die Führer mochten 
damit ſehr unzufrieden feinz daher wurde am zweiten Vage jedem 
ber Zutritt geftattet, ohne daß er Mitglied werden mußte; aud) 
Frauen wurden auf ben Gallerten zugelaffen. | 

Sonach fanden fid) am 24, wohl über 1000 Stabteinwobner 
ein, theil8 im Saale, theil8 auf ben Gallerten, Auf einer Em⸗ 
porbühne ſtand der Stubl deg Präftbenten und ein Tiſch; am 
Fuße ber Bühne ein Tiſch mit zwei Stühlen für den Viceprä⸗ 
fidenten und den Sekretär; nur wenige Eurfürftlidhe Stühle waren 
fr die Mitglieder kreisförmig aufgeftellt, (n deren Mitte eine von 
Tannenholz verfertigte Rednerbuͤhne ſtand. Als Cuſtine erſchien, 
wurde er mit dem Rufe: „Vive la nation!“ empfangen; er hielt 
eine Rede in franzöſiſcher Sprache, welche nach Böhmers Ueber⸗ 
ſetzung folgendermaßen lautete ; 9) 

„Meine Herven! Angenehm iſt es mir, al8 General der 
grantenarmeen hier Freunde ber Konftítutton, Freunde des Bolts 
und ber Menſchheit verfammelt zu ſehen. Alle Völler machen 
uur Eine Familie aug, die durch die ewigen Grundſätze der Vers 
nunft und Tugend vereinigt iſt. Zwar fab fid das Boll der 
Franken ber traurigen Nothwendigkeit eines Krieges ausgeſetzt, 


8) Forſter a, a. O.s „Ich wäre gewiß hingegangen, wenn nicht der 
Schwindel die Leute fo weit ſchon getrieben hätte, daß fie flh durch 
einen Eid verbindlich machen wollten. Wenn th für gut finde, einen 
Eid zu letften, fo halte fd bm.” Und am 25. Oktober: „ES iſt vor= 
geſtern ein Jakobinerkllub vom General erridtet worden, zu dem ich und 
etnige andere gemäßigte Leute noch niht getreten find, bis wir nicht 
hinlängliden Grund dazu haben werden, Allein auf das, was wit thun 
werden, tft man febr aufmerkſam.“ 

9) Matnzer Zig. vom 26, Oktober (170); die Darft. 263 ff. bemüht 
fih, die falſchen Angaben und Anſichten in dieſer Nede zw widerlegen. 
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aber wie führen diefen Krieg nur darum, um Eeinen mehr führen 
3u dürfen, um die Ungeredstinteiten zw ſtrafen, die man gegen 
uns verdbte, wm Völler, Die zur Freiheit geboren find, mit ihren 
Menſchenrechten befannt zu maden. ‘ 

„Betrogen durch Ausgewanderte, glaubten deutſche Zürften, 
bie Eroberung von Frankreich jef ein Kinderſpiel; und die Stim⸗ 
menmebrheit von 25 - Millionen Menſchen war nidt vermögend, 
dieſe Unglücklichen eines Beſſeren zu belehren. Die Armeen der 
Franken haben nunmehr den Wunſch ihrer Nation geltend gee 
macht, und zitternd vor unſren ſiegenden Waffen, haben unſere 
Feinde jetzt das Land der Freiheit verlaſſen, ſind zurückgekehrt 
und werden nie fid erkühnen, in dieſer Veſte uns anzugreifen. 
Dhaͤten fie es je, dann werden wir ihnen einen neuen Beweis geben, 
was freie Menſchen über Sklaven vermögen. Feierlich verſpreche 
ich Ihnen, meine Herren, allen nur möglichen Schutz zur Be⸗ 
foͤrderung Ihrer fo ruhmwürdigen Abſicht, durch gegenwärtige 
Verſammlungen Ihre Mitbürger mit ben heiligen Grundſätzen der 
Freiheit und Gleichheit bekannt zu machen. 

„Aber ewige Schande brandmarke alle diejenigen, denen das 
Raſſeln ihrer Ketten lieber iſt, als die ſüßtönende Stimme der 
Freiheit.“ | 

Oefterer Beifall unterbrad den Redner, und am Schluß erz 
folgte eín lang anbaltender Sturm ber Anerkennung. Die Bers 
ehrung Cuſtine's fleigerte ſich im Klub bis zur Anbetung.10) 

Hierauf beſtieg Profeſſor Wedekind die Bühne, ber erfte Main⸗ 
zer Bürger, der öͤffentlich hier auftrat, und verglich die guten und 
böfen Handlungen des Kurfürſten mit einander, wobei natürlid 
bie letztern bie erſteren weit überwogen.1) Es ließen ſich einige 
Maͤnner, aud Studenten und Leute aug den unterſten Bürgerz 
blaffen al8 Mitglieder einſchreiben. 

Auch am dritten Tage traten nidt viele bets Böhmer las 
zuerſt Cuſtine's geſtrige Rede in deutſcher Sprade ab und theilte 


10) Son am 23. Oktober heißt es tm Prototell: „Wie haben vou 
unferm DPeilande, bem Bürger Euftine”, u. f. w.; vergl. Darſt. 176. 
Dieſe Rede Wedhekind's (ft nicht im Drude erſchienen. 
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bann beffen Aufruf an bas unterbrücte Volk deutſcher Nation 
mit, welder alſo lautet : 


„Aufruf an das gedrückte Bolk deutſcher Nation, 12) 
„Als bie Franken ſich zum Kriege entſchloſſen, wurden fie dazu 
aufgefordert, um den ungerechten Angriff der Despoten, dieſer 
in Vorurtheilen eingewiegten Menſchheit, zurückzutreiben, welche 
ſich efnbilden, ba die Völler des Erdbodens aus keiner andern 
Abſicht da ſind, als vor ihren Unterdrückern zu knieen und durch ihr 
Gold, wie durch ihren blutigen Schweiß den Stolz, die Habſucht 
und die Wolluſt ihrer pflichtvergeſſenen Vorſteher zu ſättigen. 

„Die Nation der Franken und ihre Repräſentanten werden 
nach ihrer Gerechtigkeit allezeit die Völker unterſcheiden, welche 
unglücklich genug ſind, ſich genöthigt zu ſehen, ihre Häupter 
unter das entehrende Joch des Despotismus zu krümmen. 

„Eine Nation, welche zuerſt allen Völkern das Beiſpiel ge⸗ 
geben hat, zu ihren Rechten zurückzukehren, bietet Verbrüde⸗ 
rung — bietet Freiheit Euch an! 

„Euer eigener ungezwungener Wille ſoll Euer Schickſal ent⸗ 
ſcheiden. Selbſt dann, wenn Ihr die Sklaverei den Wohlthaten 
vorziehen würdet, mit welden bie Freiheit Euch winkt, bleibt es 
Euch überlaſſen, zu beſtimmen, welcher Despot Euch Eure Feſſeln 
zurückgeben ſoll. 

„Ich werde die alten Auflagen handhaben; nur von jenen 
Menſchen werde ich Brandſchatzung fordern, welche Euch drückende 
Laſten auflegten, denen ſie ſich ſelbſt zu entziehen wußten. Ich 
werde alle konſtituirten Gewalten bis dahin beſchützen, wo ein 
freier Wunſch den Willen der Bürger, Beiſaſſen und Bauern in 
ben Staͤdten und Ortſchaften des Erzbisthums Mainz, den Bis⸗ 
thümern Borms und Speyer und fn allen übrigen Gegenden von 
Deutſchland, ín welden die Fahnen der Frankenrepublik aufgez 
pflanzt werden follen, bis, fage id, ein freier Wunfd) ben Willen 
eines jeden dieſer deutſchen Völler wird bekannt gemacht haben. 


12) Rah der Mainzer Zig. 170. Einige haben ben Aufruf für die 
Neve, welche Eufline am 21. Oktober auf dem Stadthauſe hielt, erklaͤrt, 
was niht richtig it; vergt. oben S. 111. 

11. 
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„Ich bin im Begriffe, dieſe Feſtung in den fürchterlichſten 
Vertheidigungsſtand zu ſetzen, und ob man gleich unter Euch 
hat verbreiten wollen, daß ich die Abſicht habe, ſie zu verlaſſen, 
ſo ſchwöre ich doch: ich will ſie behaupten, ſelbſt dann noch be⸗ 
haupten, wenn das ganze Heer unſerer Feinde ſich gegen dieſelbe 
verbinden ſollte. | 

„Möge fie zur Bruftwehr der Freiheit aller Völker des 
deutſchen Reiches gedeihen! Mögen aus ihrem Buſen diefe Grund⸗ 
ſätze ewiger Wahrheiten hervorgehen! Möge die Klarheit dieſer 
Grundſäatze alle Menſchen ergreifen, deren Naden nod unter dem 
Joch ber Knechtſchaft gebeugt- ft ! 

„Was mid betrifft, fo habe ich, ſtolz auf den ſchönen Titel 
eines fraͤnkiſchen Bürgers, alle jene Unterſcheidungszeichen abgez 
ſchworen, die der Stolz der Despoten erfand. Der einzige, eines 
vernünftigen Menſchen würdige Ehrgeiz iſt dieſer: in den Herzen 
ſeiner Mitbürger zu leben. 

Der Franken Bürger, General der Armeen der Republik, 
Cuſtine. 

„Dem Original gleichlautend, 

Dr. G. W. Böhmer.“ 

Nachher ermunterte Meuth, ein junger Schulkandidat, das 
Volk, die von Cuſtine dargebotene Freiheit anzunehmen, und wäh⸗ 
rend er den General, weil er den ariſtokratiſchen Rechten ent⸗ 
ſagte, ín den Himmel erhob, ſchimpfte er auf den Kurfurſten, 
als ben größten Despoten. 

An dem folgenden Tage (26. Okt.), an welchem obiger Auf⸗ 
ruf des Generals an das gedrückte Volk deutſcher Nation an den 
Thoren und Straßenecken angeſchlagen ward, wurden alle Zünfte 
einzeln um 10 Uhr berufen, um ſich zu erklaͤren: ob fie Die neue 
franzoͤſiſche Ronftitutton annehmen, ober fih eine eigene neue 
maden, oder fhre alte Berfaffung befbehalten wollten. | 

Die Zünfte waren in groper Berlegenhett: in einigen wurde 
für Die unbebingte Annahme ber franzöſiſchen Konftitution gefpros 
Gen, dod nur von wenigen, die bereits in ben Klub getreten 
_ waren; und wenn aud wiele an der kurfürſtlichen Berwaltung gar 
manches zu tadeln fanden, namentlich dem geiſtlichen und welts 
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lichen Abel feindlich geftnnt blieben (daher man einen gewiſſen 
demokratiſchen Sinn hier zu finden vermeinte), fo waren bod die 
granzofen ber bef weitem größeren Mehrzahl fdon während der 
erften Tage zuwider geworden, Eingedenk der Erflärung Cuſtine's 
vom 24. Oktober fürdytete man nod) Eeine Gewaltthaten von feiner 
Seite; auf der andern Seite wollten die Zünfte nicht geradezu ihre 
Anhaͤnglichkeit an die alte Berfaffung ausſprechen: fie fanden einen 
Mittelweg. Die Mehrheit ín allen Zünften 13) erkläcte: „daß 
bie einzelnen Glieder biefe fo widtige Sade überlegen wollten, 
daß aber die Jünfte in fedem Falle das thun würden, wozu fid 
ber Handelsſtand, als ber reichſte und vornehmfte Stand, vers 
ſtehe.“ — Der Handelsſtand, an den diefelbe Frage geftellt war, 
handelte entfdyiedenerz er beftand aug 97 Mitgltedern 14), von 
benen 3 abwefend waren. Bef der Berathung und Abſtimmung 
waren 13 für bie franzöfijde Ronftituttonz die große Mehrheit 
(bd. h. SL Raufleute) vereinigte fid ín dem Wunſche: „eine mos 
narchiſche, mit dem deutſchen Reiche verbundene Berfaffung zu 
bebhalten, welde durch ſelbſtgewählte Landſtände aug dem Bür⸗ 
gerftanbe etwas mehr eingeſchränkt fet, als bie frühere.“ Daniel 
Dümont, ein wiſſenſchaftlich gebildeter und höchſt angefehener 
Kaufmann, wurde mit ber Auseinanderſetzung dieſes Wunſches 
beauftragt, und im Namen der Kaufleute überreichte er die Bors 
fdhläge des Handelsſtandes ſchriftlich dem General, 15) 

Die Gelehrten (Profeſſoren, Aerzte, Juriſten, Geiſtliche 
u. ſ. w.) waren nicht zu einer Abſtimmung aufgefordert worden, 
wahrſcheinlich weil man von dieſen eine ungünſtige Antwort er⸗ 
wartet hatte; denn außer den wenigen Gelehrten, die zum Klub 
getreten waren, widmeten ſich die meiſten ihren Studien und Ob⸗ 
liegenheiten, ohne an der Politik Theil zu nehmen. 


12) Und doch ſchreibt Forſter am 10. November: „Außer einigen Hof⸗ 
beamten und Creaturen des Adels gibt es gar keine Diſſidenten mehr, 
ſogar bie Zünfte find einſtimmig.“ 

10) Die Namen dieſer Kaufleute Fennen wir niht; bod aus ber Liſte 
bes Klubs, aus ben Anzeigen der Auswandernden und andern Angaben 
fenn man ein vielleicht vollſtändiges Verzeichniß wie der Mainzer über⸗ 
haupt, ſo aud der Kaufleute aufftellen. Eine offizielle Zuſammenſtellung 
der Einwohner gab es damals nicht. 

15) Die Vorſchlage Dumont's fiehe Beilage IV. 
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Bei biefen Erklärungen bat ſich alfa nicht beftätigt, wad bie 
Anhänger ber Franzoſen vor und nad) der Einnahme von Mainz 
immer dachten und ſtets dem General vorfagten: daf alle oder 
doch die meiften Einwohner bie franzöſiſche Verfaſſung mit Frente 
ben entgegennebmen würden. Ebenſo täuſchte ſich Borfter, wenn er 
am nämlichen Tage ſchrieb: „Allgemein iff die Stimme gegen den 
Kurfürſten; der Adel ſtimmt ganz mit eén“; und am Tage vors 
ber: „Man will, daß der Kurfürſt vefigniven fol; nad dem Co⸗ 
abjutor ift wirklich gefdidt.” Ob Letzteres der Fall war, wird 
fonft nicht beridstet, 

Am Abend hielt Profefpor Wedekind im Klub eine Rede über 
die Bortheile der Stadt Mainz bei efner demokratiſch⸗republika⸗ 
nijden Regierungsverfaſſung, worin er befonders hervorhob, daf 
bann ber Handel Frankfurts ſchnell ruinirt würde und derfelbe 
fid) nad Mainz zóge 16); und da man bie Abſtimmung der Zünfte 
ver Dummheit der Mainzer zuſchrieb, fo machte er am nämlichen 
Abend den Vorſchlag, daß einer aus der Geſellſchaft über die 
Rechte der. Menſchheit und über die franzöſiſche Konſtitution öffents 
fiche Borlefungen für jedermann unentgeltlich halten folle, 42) 
Man wäblte hierzu den Profeſſor Doffmann, der: gerade - abe 
wefend var. Auch an den nädyftfolgenden Tagen feste Wedekind 
ſeine Reden und Belehrungen fort, indem er theil8 die früheren 
Zuſtaͤnde tadelte, theils das Glück einer rfreien Verfaſſung pries 44 





16) Auch diefe Reve Wedekind's (ft nicht gedruckt. 

17) Schon am 24. Oktober wurden Freiheitsreden in Stadt und. ant 
gehalten, befonders um einen gröperen Beitritt zum Klub zu erwirken, 
der aber nicht erfolgte. Darſt. 116. 

18) Bon dieſen Reden Wedekind's find folgeunde im Drud erſchienen: 
Drei Anreden an ſeine Mitbijrger, gehalten am 27., 28. und 29, Dit : 
1) daß Mainz durch eine Revolution gewinnes 2) daf die Mainzer vers 
pflichtet feten, eine Revolution zu unternehmen; 3) daß wer ihnen blos 
gu einer Verbeſſerung ber alten Berfaffung rathe, ihnen ſehr übel rathe. 
32 S. 8. — Ueber Aufklärung, eine Anrede an ſeine lieben Mainzer, 

gehalten am 28. Olt. 16 S. 8. (Wedekind hielt an dieſem Tage zwei 
Reden; vergl. Darſt. 145.) — Ueber Freiheit und Gleichheit, gehalten 
am 30. Ol. 8 S. 8. — Einige Bemerkungen über die Regenten, ge⸗ 
halten am 1. Nov, 16 S. 8. — Ueber die Regierungsverfafſungen, eine 
Volksrede, gehalten am 5, Row. 56 GS. 8, u. f. De ber ſyãter oetae 
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Aehnliches fpraden zugleid aud) Andere, wie Metternich, Meuth, 
Böhmer u. f. W. 49) 

Sm Klub wagte fm Anfange nur efn Mann, fid ber alten 
Verfaſſung öffentlids anzunehmen und den bisherigen Reden -ents 
gegenzutreten 20);s dieg war Erasmus Lennig, Vicedomamis⸗ 
Gefältwerwefer. Er war aud biefer Abſicht ín den Verein ges 
treten und zefgte am 31, Oktober ín einer ausführlichen Reve: 
wie Mainz, wenn es durch eine Revolution von Deutfdland ges 
trennt werde, nichts gewinne, fm Gegenthefl fn großes Unglück 
ſtürze und wohl für Deutfdland der Schauplatz folder Schreckens⸗ 
fcenen werde, wie eben Paris für Frankreich; daher folie jeder 
gute Mainzer die angebotene Freiheit nicht annehmen. Großen 
Beffall eentete ber Redner zwar nicht innerhalb ber Schranken, 
wohl aber aufserhalb derſelben und auf den Gallerien. Die Klus 
biften wollten ihn hie und da ſtören ober fhm Stillſchweigen ges 
bieten 3 aber unerſchrocken lag Lennig fetne Nede bis zum Ende 
und verliefs die Tribune unter ſtürmiſchem Beifall auf ber einen, 
unter Aerger und Verdruß auf ber andern Seite. Profeffor Metters 
nich kündigte eine Widerlegung auf ben folgenden Tag an. %) 

Lennig's Rede und nod mehr der Beifall, der ihr von ber 
Mehrzahl der Zubhörer zu Theil wurde, hatte unter den Freunden 
der Freiheit vielen Unwillen und zum Theil Angft erregt; man 
fab fie als das erſte Zeichen der Widerſpenſtigkeit der Bürger an, 
man befürdtete mehr, man beforgte ſtärkere Ausbrüche der Uns 


tenen nicht zu gedenten. Im náchfien Jannar wurden mehrere dieſer 
Neven neu aufgelegt. Bon alen diefen Neven führt Scriba tm heſſiſchen 
Gelehrten⸗Lexikon L 428 keine an. 

®) Weber biefe Sipungen iſt kein Protokoll vorhanden und in den 
Matnzer Zeitfchriften kein vegelmäpiger Bericht enthaltens die Dauptquelle 
Meibt bie Darft. der Mainz. Revolution. 

30) Nach Mau FV. 95 hatten mehrere Mainzer damals im Sinn, vem 
Anb entgegen eine andere Gefellfdaft zu gründen; doch aus Furcht vor 
Kuftine fam biefer Plan nicht zur Ausführung. 

31) Mah Darft. 181 bot Lennig (bm hierzu ſeine Rede ſchriftlich an, 
Netternich lehnte dies jedoch ab. Dagegen fagt derſelbe tn feiner Rede 3: 
„Lennig Bat feine ſchriftliche Rede niht auf das Bureau niedergelegt, 
wopn er dod feierlich aufgeforbert wurde.“ Lennig wollte fie nämlich 
siht dem Klub Aberhaupt, wohl aber einem Einzelnen zuftellen. _ 
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zufriedenheit. Daher erfdien am andern Morgen ſchon um 9 Uhr 
eine Verordnung: daß alle Bürger und Einwobner die Feuerges 
webre, welde fie im vorigen Donate erhalten hatten, oder welde 
fie eigenthümlich beſäßen, innerhalb 5 Tagen gegen einen Schein abz 
guliefern hätten; wer nad) Berlauf dieſer Zeit bef der demnäch⸗ 
ftigen Hausſuchung nod eines befige, werde um 500 Gulden ges 
ſtraft. 22) Und da man fn der Stadt Lennig's Nede überall lobte 
und die Gegner befürdteten, daß die Beſucher des Klubs Pros 
feffor Metternich nicht anhören oder audzifdjen würden, fo wurde 
am Abend die Sitzung militäriſch bewadt: zwei Schildwachen 
flanden am Eingang, zwei an den Sdyranfen und vier auf ber 
Gallerie; ihre Gewehre waren ſcharf geladen. Die Wade war 
aud nothwendig, damit Metternich ſeine Rede bis zu Ende hal: 
ten konnte; denn da er unter Anderm gegen Lennig äußerte, daß 
ber Beifall, ben geftern beffen Nede gefunden, ein gedungener 
ſei, entftand Unwillen und Zijden unter den Zuhörern und nur 
ber Ruf der Solbaten zur Ruhe permodhte weiterem Widerſpruche 
Einhalt zu thun. In einer Hinſicht ſtimmte Metternich ſeinem 
Gegner bei: „daß nämlich Mainz mit der Umgegend keine Re⸗ 
publik bilden könne“; er hegte aber die Hoffnung, „daß ſämmt⸗ 
liche kurmainziſche, naſſauiſche, darmſtädtiſche und andere Länder 
zu einer Republik vereinigt würden“, und zum Schluß forderte er 
Alle auf, „mit ihm fret zw leben und zw ſterben“ 23), worauf ſich 
bie innerhalb ber Schranten zum Schwur erhoben. 

Die Sitzung des Klub am andern Tage, Samftag den 2, 
November, iſt in mehrfacher Hinſicht wichtig. Wedekind machte 


32) Dieſe Verordnung ſteht nicht fn den Mainzer Zeitungen. Nad 
Darft. 180 ſoll fie Böbmer hervorgerufen haben. 

23) Metternich's Nede, worin die Bedenken, welde den Mainzeen ges 
macht werden, ſich eine neue Ronftitutton zu. geben, beantwortet werden, 
und ber Borfólag, die bisher beftandene Berfaffung auszubeſſern, vers 
worfen wird (12 S. 4.), erſchien bereits am 5. November im Drucke. 
Sept: wollte auch Lennig fetne Nede herausgeben, allein die Klubiften 
verhinderten den Druck; und ba ſich Lennig deshalb an den einflußreichen 
Dorſch wandte, meinte biefer, tn einem ordentlichen Staate dürfe nichts 
he iik was gegen beffen Hauptgrundſãtze verſtoße. Vergl. 

ar es 
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ben Vorſchlag, daf die Mitglieder der Geſellſchaft ſich ein Zeichen 
anbângen follten, ein gelbe8 Medaillon zwiſchen dem dritten und 
vierten Rnopflod an der linten Seites da der BVorfdlag anges 
nommen wurde, fo erſchienen fie den andern Tag behangen. mit 
einem Meſſingblech Cbezeichnet mit F. G.) an einem dreifarbigen 
Bande.?) 

Wichtiger war der andere Vorſchlag deſſelben: „einen auf 
dem Mart an dem Stadtgerichtshaus liegenden Stein zu vers 
nichten und an beffen Stelle einen Freiheitsbaum zu ſetzen“; und 
fofort wurde durch eine Deputation dem General folgende Adreſſe 
überreicht: 25) 

„Als Mainz von Len Neufranten erobert wurde, twaren ges 
rabe 300 Sabre verfirichen, daf Adolph von Naffau ben Mainzern 
alle (bre Privilegfen und Freiheiten genommen hatte, 

„Um bas Maas der Eyrannei zu füllen, wußte dieſer Barbar 
auch nod) auf eine, ben Sitten ſeines finftern Zeitalters anges 
meffene Weiſe das unterdrüdte Boll zu verfpotten, Er liefs ein 
großes Eiſen in Form eines Steines neben das Gerichtshaus 
ſetzen und es mit eiſernen Bändern und Ketten befeſtigen, wobei 
er den Mainzern zurief: »Sobald die Sonnenſtrahlen 
dieſen Stein werden geſchmolzen haben, ſollt ihr 
enere Privilegien zurückerhalten.« Das Andenken 26) 
dieſes Vorfalles hat ſich bei den Einwohnern von Mainz bis 
auf dieſe Stunde fortgepflanzt. 

„Endlich tft die Zeit erſchienen, dieſes Monument des Aber⸗ 
glaubens und der Tyrannei zu zerſtören. Die Geſellſchaft der 


20) Dieſes Abzeichen kam bald in Verruf, indem man allerlei Witze 
baräber machte. Als Iſaak Bär fragte, was die Buchſtaben F. G. bee 
denteten, antwortete ein anderer Jude: Frau Graufin; fo hieß die Waſen⸗ 
meiſterin. Man verglich auch dies runde Blech mit dem viereckigen der 
Hunde u. ſ. w. Daher legten die Klubiſten ſchon im Dezember daſſelbe 
nach und nach ab. Darſt. 471. 

25) Nad der Mainzer Nat.⸗Ztg. 1765 vergl. Geſch. 168. 

26) Dies (ft eine Sage, welde erft fpäter auffam; der Stein war 
zur efn Dentmal ber alten Mainzer Geridtsbarteit, und an ihm waren 
nod damals bie Dainzer Elle und andere Maaße bemerkt. Darft. 193. 
Uebrigens verlor Mainz tm Jahr 1462, alfo vor 330 Jahren, ſeine Pete 
vilegien. 
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Freunde ber Freiheit und Gleichheit hat auf meinen Antrag bez 
ſchloſſen, bei ihrem würdigen Beſchützer um die Erlaubniß nad: 
zuſuchen, dieſen Stein von der Stelle, wo er ſich befindet, weg⸗ 
zuſchaffen. Auch ſind wir Willens, das Metall, woraus der 
Stein beſteht, in Schaumünzen umzuſchaffen, denen wir die 
Ueberſchrift geben: »Die Sonne ber Wahrheit hat thu 
geſchmolzen.« 

„Um dieſer Ceremonie den Anſtand zu geben, deſſen ſie würdig 
iſt, wünſchen die Glieder der Sozietät, ſich in feierlicher Pro⸗ 
zeſſion und mit militäriſcher Muſik nach dem Platze zu begeben, 
wo ſie zugleich auf der Stelle deë Monumentes der ehemaligen 
Knechtſchaft den Freiheitsbaum pflanzen wollen. Sie erſucht nun 
den Bürger und General der Armeen, ihr Vorhaben durch Er⸗ 
theilung der nöthigen Befehle zu begünſtigen.“ 

Da Cuſtine mit Freuden zuſagte, fo war am andern Tage 
(3. November) ein Feſt in Mainz. Nad 4 Uhr trat ein langer 
Zug ber Freiheitsbrüder aud dem Akademieſaale auf den Schloß⸗ 
platz, und nachdem ffe fich hier an die franzöfijde Muſik ange⸗ 
ſchloſſen, zogen fie mit bem-stud. med. Staudinger, einem Dich⸗ 
terling, Der den Freiheitsbaum teug, und mit Webdelind, dem 
Urheber dieſes Feſtes an der Spie, über die große Bleiche, den 
Thiermarkt, Ballplatz, Domkuſtori⸗ (jetzt Biſchof⸗) Blap zum 
Markte, anfangs in Reihen zu zwei, nachher (vom Ballplatz an) 
zu vier 27) und fünf, begleitet von vielen Zuſchauern, Freunden 
und Gegnern. Als der Zug ſich auf dem Markt in einem Kreiſe 
aufgeſtellt hatte, legte zuerſt Wedekind Hand an die Zerſtörung 
des alten Monumentes, indem er mit einem Hammer einige 
Schläge auf daſſelbe that und einige Worte ſprach, die nicht auf⸗ 
bewahrt ſind. Hierauf zerſtörten Handwerker das Mal; nun 
wurde unter fortwährender Muſik und anhaltendem Beifallrufen 


27) Darſt. 197: „Pfaffen, Juden, Lumpen und Gelehrte gingen neben 
einander“; z. B. der Pfarrer Rumpel, Iſaak Bär von Weiſenau, ber 
Schneider Bohmensritter und der Arzt Hagen; dann der verlaufene Au⸗ 
guſtiner Hornung, der Kaufhausknecht Gutenſohn, der Kaffeewirth Preiſer 
und Profeſſor Metternich. Dagegen ging Erasmus Lennig, obwohl er 
Mitglied des Klubs war, nicht mit. 
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der Freiheitsbaum geſetzt; er war 10 Fuß hoch und mit Bän⸗ 
dern und einer rothen Kappe geſchmückt. Die drei ſteinernen 
Poſtamente, auf welchen jenes eiſerne Denkmal gelegen, wurden 
nach der Feier von Nationalgardiſten in kleine Stücke zerſchlagen 
und zum ewigen Andenken der errungenen Freiheit ein ſolches in 
jedem Hauſe mit dem Bemerken abgegeben, daß die Einwohner 
es aufbewahren ſollten, indem ſie es von Zeit zu Zeit vorzeigen 
müßten.?s) Doch eine Denkmünze wurde aus dem Eiſen nicht 
gepraͤgt; man merkte hintennach, daß auf ihm das alte Mainzer 
Maas eingegraben war und beſchloß, es als ein Denkmal des 
Alterthums aufzubewabren.29) 

An demſelben Tage, kurz ehe die Geſellſchaft den Akademie⸗ 
ſaal verließ, war ihr noch eine große Freude bereitet: Ant. Joſ. 
Dorſch, früher Profeſſor der Theologie in Mainz, vor einem 
Jahre wegen Streitigkeiten mit ſeinen Vorgeſetzten nach Straß⸗ 
burg entwichen 20), Fam nach Mainz, von dem Straßburger Klub 
abgeſchickt, damit er die Mainzer Geſellſchaft nach dieſem franzö⸗ 
ſiſchen Muſter einrichte. Als der Zug in das Schloß zurückkam, 
hielt er ſogleich eine Rede, worin er ſeine Freude ausdrückte, daß er 
nach einem Jahre in das ganz veränderte Mainz zurückkehren konnte, 
und das ſchöne erhabene Ziel der Geſellſchaft ſchilderte, die nach 
dem Muſter der wohlthätigen Klubs in Frankreich zur glücklichen 
Umwalzung des Mainzer Staats alle Kräfte anſtrengen möge.?1) 


20) Böhmer, welcher in ber Mainzer Jtg. 176 das Feſt ſchildert, ſetzt 
beis „So erklaͤrten beun durch dieſe feierliche Handlung die Mainzer, 
daß fie fret ſein wollten und daß fie alles verabſcheuten, was nur die 
Erinnerung an ihre ehemalige Sklaverei bei ihnen erwecken könnte. Wir 
wünfſchen allen Städten und Dörfern in der Nachbarſchaft baldige Nach⸗ 
ſelge. Ein Freiheitsbaum, mit einer rothen wollenen Mütze geziert, tft 
doch in ber That bald gepflanzt, und fo unbedeutend das Ding aud 
manchem vorkommen mag, ſo ſollten wir doch denten, dem Bürger und 
Bauersmann müſſe der Anblick ſolch eines Baumes lieber ſein, als manchem 
Euig ſeine fluchbelaſtete Krone.“ 

39) Forſter, Darſt. 404; es iſt nicht mehr vorhanden. 

20) Er gab dort den geiſtlichen Stand auf und heirathete ſeine vaus. 
halierin Katharina Strohmeier; Darſt. 203. 

29 Dorſch, Anrede an die neugebildete Geſellſchaft der Freunde der 
Freiheit und Gleichheit in Mainz. 16 S. 8. — Da S. 11 ſteht: „als 
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Am 4, November las Böbhmer vor folgende 
„Proklamatton.32) 

„Bürger! bie ihr ſchon fo lange Feit unter dem drückenden 
Prieſterjoche feufzet, unter dieſem Joche, das vor bald dreihunz 
bert Jahren einem großen Theile euerer Mitbürger unerträglich 
fiel, das den allmächtigen Drang in ihnen aufweckte, die römi⸗ 
ſchen Feſſeln zu zerbrechen, mit welchen die vaterländiſchen Des⸗ 
poten, ſelbſt Sklaven der römiſchen Prieſtertyrannei, euch gebunden 
hielten, Feſſeln, bei deren längerem Klirren, wie ſelbſt ein Abt am 
Rheinſtrome damals bemerkte, Bürger und Bauern ſich genöthigt 
geſehen hätten, Heu und Stroh zu eſſen, während ihre hoch⸗ 
würdigen Peiniger ſich in allen Arten der Wohlluſt herumwälzten; 

„Bürger! die ihr durch die Kunſtgriffe euerer Despoten unter 
dem heuchleriſchen Vorwande der Religion noch immer an eine 
ausländiſche Tyrannei angeſchloſſen ſeid, bedenkt die göttlichen 
Worte, die der Stifter euerer Religion ſprach: Mein Reich 
iſt nicht von dieſer Weltz ſtellet dieſes Muſter der Voll⸗ 
kommenheit mit ſeinen erſten Jüngern auf eine, und ihre Nach⸗ 
folger ſpäterer Zeiten auf die andere Seite, und lernt die Religion 
von der Herrſchſucht der Raubbegierde, die Unterdrückung zu unter⸗ 
ſcheiden, die unter ihrem Deckmantel eingeführt wurde. 

„Gewalt und Betrug können nie die Menſchenrechte aus⸗ 
löſchen, und ſo habt auch ihr das Recht nicht verloren, euere 
Prieſter und geiſtlichen Vorſteher auf die Reinheit ihrer erſten Ein⸗ 
ſetzung zurückzuführen, und alle ganz und gar nicht zum Weſen 
ber Religion gehörigen Mißbräuche abzuſtellen. Das Prieſter⸗ 
thum wird um ſo heiliger ſein, wenn es ſich allein auf die troſt⸗ 
bringenden Amtsverrichtungen einſchränkt, zu welchen der Gott 
des Friedens daſſelbe bei ſeinen Gläubigen angeſtellt hat; und die 
Religion euerer Vaͤter wird nur noch mehr Glanz dadurch er⸗ 
halten, ohne auch nur die geringſte Verletzung zu leiden. 

„Eben darum wird aber auch die Herrſchaft der Prieſter die 
unertraͤglichſte unter allen und im hoͤchſten Grade tyranniſch, ſo⸗ 


ich geſtern den Baum der Freiheit pflanzen ſah“, ſo ſollte man meinen, 
die Anrede ſei am andern Tage gehalten. 
32) Nad ber Mainzer Zig. 174; fie hat kein Datums vgl. Geſch. 180. 
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bald Diener ber Religion die Schranken ihrer ehrwuͤrdigen Bes 
ſtimmung überfdreiten und die bürgerlide oder Staatsgewalt an 
fid reien. Sie ſuchen alsdann ihre Anmaßungen burd die Un⸗ 
wiffenheit des Volkes zu deden und bemühen fid zu diefem Ende, 
jeben Strahl ber Vernunft ín Menſchen zu erſticken, benen fie die 
Zadel derſelben voraus tragen follten. 

„Die Ubgefandten Gottes verwüften fn fetnem Namen bie 
Erde, fie beherrſchen Knechte, die unter dem Joche der Sklaverei 
tief gebeugt ſind; ſie legen ihnen Laſten, Abgaben und die ge⸗ 
haͤſſigſten Lehenspflichten auf, und erlauben ihnen nicht, das heilige 
Wort Eigenthum auszuſprechen. Dieſe Menſchen ſollen wiſſen, 
daß das wahre Eigenthum nur ín Laändereien, ín beweglichen 
Gätern und Gegenftänden des Handels beſtehen könne. 

„Die Abgaben, die man von euch erpreßt und die keinen andern 
Grund haben, als den Schutz, den ſich der Staͤrkere über den Schwä⸗ 
deren anmafite, find nichts anders als eine Gewaltthätigkeit, wenn 
dieſe Abgaben nicht gleich im Anfange gegen die wirkliche Abtretung 
der Laͤndereien ausbedungen worden ſind, auf denen ſie haften. 

„Die Morgenröthe des ſchönen Tages, der ſo viele Ungerech⸗ 
tigkeiten verbannen wird, leuchtet an euerem Himmel; die Na⸗ 
tionalverſammlung ber Franken ſteht im Begriffe, jene läſtigen 
Abgaben auf ewig abzuſchaffen; und wenn ich, ihr Geſchäaͤfts⸗ 
traͤger an den Ufern des Rheinſtroms, euch aufgefordert habe, 
enere Obrigkeit in Ehren zu halten, ſo geſchah es nur darum, 
weil ihr durch eure Ehrfurcht ſelbſt gegen euere alten Geſetze euch 
der Freiheit würdig beweiſt. Denn die ächte Freiheit, ihr Bür⸗ 
geel beſteht darin: Niemanden unterthänig zu ſein, als dem Ges 
fee, das man ſich ſelbſt gegeben hats und bis dahin, wo ihr 
enere Geſetze habt, iſt ſogar der Gehorſam gegen die Geſetze 
enerer Unterdrücker nöthig, um euch als Menſchen zu zeigen, die 
werth ſind, beſſere und gerechtere Geſetze zu erhalten. 

„Nur die Repräſentanten der fränkiſchen Nation ſind es, welche 
über die Rechte derjenigen entſcheiden können, die durch die Macht 
unſerer Heere mit der brüderlichen Geſellſchaft vereinigt worden 
ſind, welche unſere Staatsverfaſſung ausmacht. Mit tiefer Ehr⸗ 
furcht gegen dieſe Gewalt erwarte ich einige von ihnen bevpoll⸗ 
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mädhtigte Perſonen, welde die Berkündigung des ganzen. Inbe⸗ 
griffs euerer Rechte und euerer zum Theil (don vor gahrhunder— 
ten euch geraubten Freiheiten ſein werden. 

„Noch ein Augenblick, und euere Erndten, die Früchte eueres 

Schweißes, werden nicht mehr von wilden Thieren verwüſtet 
werden, die der in Weichlichkeit eingeſchlummerte Adel zum Spiele 
ſeines Müßiggangs auf euere Koſten erhalten hat. 
Noch ein Augenblick, und (hr werdet euch euere bürgerliche 
Obrigkeit und euere Seelenhirten ſelbſt wählen, und euere Klug⸗ 
heit wird hierzu diejenigen beſtimmen, welde ſich durch ihre Recht⸗ 
ſchaffenheit, durch den Adel der Menſchenliebe und durch ihren 
Eifer für's gemeine Beſte vor andern ausgezeichnet haben z dem 
Ungerechten, der euch betrügt, der eueren Irrwahn und euere 
Sklaverei fortpflanzen will, wird nichts übrig bleiben, als Ver⸗ 
achtung und Schande. 

„Wenn ein von jedem Kriege unzertrennliches Mißgeſchick mich 
nöthigt, euch zuweilen in eueren friedlichen Wohnungen zu beun⸗ 
ruhigen, oder von euch Hülfsarbeiten zu verlangen, die auf einen 
Augenblick den Fortgang euerer nützlichen Beſchaͤftigungen auf⸗ 
halten könnten, ſo habe ich mir wenigſtens darüber keinen Vor⸗ 
wurf zu machen, daß ich nicht alles angewendet hätte, die Ver⸗ 
fechter dev Freiheit, die ich anführe, dieſe meine Waffenbrüder 
zu bewegen, daß ſie, wetteifernd mit mir, euch dieſe Laſt zu 
erleichtern ſich beſtreben möchten. 

„Ich ſuche durch die Grundſätze der Gerechtigkeit, die meine 
Handlungen leitet, durch den Schmerz, den meine Seele bei den 
nothwendigen Uebeln des Krieges empfindet, euch zu überzeugen, 
daß nur gebietende Nothwendigkeit ſie hervorbringt; und ich finde 
meine Beruhigung ín dem ſüßen Gedanken, daß die kurze Grift 
dieſer bereits dem Ende ſich naͤhernden unwillkürlichen Uebel für 
euch den großen Zeitpunkt der Befreiung und der Sicherheit 
eures Eigenthums herbeiführen, für euch und eure Kinder zum 
Loſungsworte ewiger Freiheit und Gleichheit gedeihen wird. 

Der Bürger Cuſtine, General ber feäntifden Armeen. 

„Dem Original entſprechend. 

Dr. 6. W. Böhmer.“ 
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Diefe Proflamation wurde ín allen Städten und Dörfern 
zwiſchen Bingen und Speyer fn vielen Eremplaren audgetheilt 
allein fte hatte nur geringen Erfolg. Ju den Klub traten immer 
nur wenige efn,33) Dan wollte daher mit aller Entſchiedenheit 
am Werke gehen. Um 6. November erfdien Böhmer im Klub 
mit zwei Büdsern und erkläcte : 

„Da der Bürger, General Cuftine Die Einwohner hieſiger 
Stadt und Gegend aufgefordert habe, fid zu erklären, ob fie 
Weber freie Menſchen oder Slaven ſein wollten, fo würden zu 
dieſer Abſicht zwei Bücher aufgelegt. 

„Das eine dieſer Bücher, das Bud des Lebens, iſt in 
rothen Saffian gebunden, mit der Freiheitsmütze und am Rande 
mit den Nationalfarben geziert und enthält folgenden Anfang : 9%) 

„Im Namen des AUllmächtigen! Wir Unterzefdsnete huldigen 
dem Geſetze, welches die hödyfte Gewalt in die Däánde des Volkes 
legt umd dem Volke ſein Recht wieder gibt, diefe Gewalt durch 
Perſonen ausüben zu affen, die es ſich ſelbſt von Zeit zu Feit wählt. 

„Wir erkennen Freiheit und Gleichheit als die Dauptgrunde 
fäpe, worauf eine gute Staatsverfaſſung gebauet fein muf, 

„Da bas edle Voll der Franfen bereits den Anfang gemacht 
bat, auf dieſe Grundſätze efne neue Verfaſſung zu bauen, fo 
wehmen wir dieſe Ronftitution, foweit fie jetzt eriftict, und fo 
wie wir felbft durch unfere Steltwertveter ín Gemeinfdaft mit den 
Bevollmädhtigten der fränkijden Nation fie verfaffen werden, mit 
Berguügen, jedoch unter der einzigen Bedingung an, daß das 
Geſetz, welches die Zünfte aufhebt, gewiſſer Ovtsverhältniffe 
wegen nur erft alsdann fn unſerer Gegend ín Ausübung gebracht 
werde, wann die Urſachen aufgehört haben, welde nod zur Zeit 
bie Beibehaltung geſchloſſener Zünfte für unfern Wohlſtand noths 
wendig maden. 

„Das andere Buch ift ín ſchwarzes Papter gebunden, mit 
Zetten umwunden und enthält die Ueberſchrift: Sklaverei.“ 


3) Auch kleinliche DMittel benützte man; fo bot Dorfd am 5. meh⸗ 
teren Perſonen, die an den Schranten ftanden, Stühle an, und da fie 
biefelben annahmen, reidte man ihnen am Schluſſe ber Sitzung die 
Seber zur Einzetdpnung, und es gelang bet einigen. Darſt. 228. 

2) Rad der Mainzer Jtg. 1765 vergl. Geld. 172, 
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Böhmer lud nun alle Bürger und Bewohner der Stadt und 
Umgegend, welde dag 21. Jahr errefdt, ein, fid in efnes 
dieſer Bücher einzufdretben, indem der General durchaus dieſes 
verlange. Daber befdlofs man, daf jeden Zag von 8 bis 12 
und von 2 bis 6 Uhr 35) bie Bücher fm Afademiefaale zur Subs 
fEription offen liegen und immer einige ber Mitglieder deßwegen 
anwefend fein follten, 

Die Befanntmadung fn der Mainzer Zeitung ſchließt mit 
folgenden Worten: „Wer gar niht erfdeint, erklärt fid ſtill⸗ 
ſchweigend für einen Freund der alten Sklaverei, und hat ſich hers 
nad) ſelbſt zuzuidreiben, wenn er wie ein Sklave behandelt wird” 

Diefe Anordnung und Androhung erregte bef manden Ges 
lächter, bef ben metften große Furcht; erftere ſchrieben ſich ohne 
weitere8 ín Dag rothe Bud eins lettere wußten nicht, wa8 man 
unter der angedrohten Sklaverei ſich vorftellen follte 36) ; baburd 
ervegte Diefe Einrichtung große Angſt, dod hatte fie wenig Wire 
fung. Jm Ganzen fdyrieben ſich ín das vothe Buds Burger und 
Landleute nicht mehr als 1000.37) 

Beſonders war Wedekind erzürnt, daß die Mainger fid zur 
Annahme der Freiheit nicht beftimmen ließen; er madste daher 
am 14. November im Klub den Vorſchlag, „die Konſtitutions⸗ 
Geſellſchaft ſolle einen geheimen Ausſchuß wählen, der die Den⸗ 
kungsart der Einwohner prüfen und jene, welde eine Anbängs 


85) So aud bie Geſch. 174 und Mainzer Intelligenzblatt S. 7163 
Darft. 231 hat 2 bis 5. . 

36) Darft. 2483 nad Geld. 175 hatte man ausgeftreut, unter Skla⸗ 
werelt fet Schanzenarbeit, gefährliche Poften bet Annäherung bes Feindes, 
Grportation nad Frankreich, jedenfalls Wegnabme bes ſämmtlichen Ber 
mögens zu verftehen. 

31) So Darft. 248, Im folgenden Sabre erfchten »das Mainzer vothe 
Bud, oder Verzeichniß aller Mitglieder des Jakobinerklubs ín Dainze 
(16 S. 8.). Dieſes enthâlt nur 510 alphabetiſch aufgeführte Mitglieder 
und 6 „Spione ber Franten.” Wenn die obige Zahl richtig tft, fo ſcheint 
ber Deraudgeber bes Mainzer vothen Buches bas Verzeichniß ber Klus 
biften gegeben zu haben, wie aud der Beiſatz auf dem Titel andeutet, 
Wir haben aber aud etn gebrudtes Namensverzeichniß der (452) Kle 
biften, mét dem jenes, wie ſchon bie Zahl zeigt, niht Gberall überein⸗ 
ſtimmt; vavon weiter unten. 
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lichteit an ariſtokratiſche Grundſatze blicken liepen, anzeigen follte, 
damit man gegen folde ſtaatsgefährliche Menſchen die nöthigen 
Maßregeln treffez „bei folden Angaben, febte er zu, dürfe das 
Rind nicht ben Vater, der Bater nicht ben Sohn, nicht die 
grau den Dann verjdonen, denn die Baterlandsliebe verlange 
jeglidge8 Opfer.” Doch wurde ber Antrag von der Geſellſchaft 
vorerft niht angenommen. | 
Da bie Boridläge des Handelsſtandes bekannter wurden und 
allgemeinen DBeifall fanden, fo gab man fid mehrmal im Klub 
bie Mühe, jene Schrift zu widerlegen und die dort vorgeſchla⸗ 
gene Berfaffung herabzuſetzen. Zuerſt that dies Booft am 15, 
November s er begnügte fid, mit wenigen Worten zu zegen, daß 
bie Vorſchlaͤge des Handelsſtandes nichts taugten, und bemerkte, 
daß die Mainzer Landſtände ihren Rurfürften ſchon längft für 
bloͤdſinnig und der Regierung unfähig von Rechtswegen hätten 
erklären {ollen. 3) Ihn übertraf ín Schmähungen gegen den 
Kurfürſten und bie alte Regierung Profeſſor Hofmann, indem 
‚tr am 16, und 18. November ausführlich audeinander zu ſetzen 
ſuchte, wie eine Berfaffung, dergleidhen der Handelsſtand vorz 
ſchlage, d. h. Monarchie mit Landftänden, die allerichledstefte 
fet, und zum Beweiſe dafür viele8 aug der früheren Berwaltung 
erzaͤhlte, was Daf und Verachtung erzeugen ſollte; er ſchilderte 
den Kurfürſten als einen großen Verſchwender, das Domkapitel 
als ſchweigſam und nachgiebig bei ſolcher Verſchwendung, die 
Bauern von großen Laſten erdrückt, den Staat in Schulden ge⸗ 
ſtürzt, die Beamten, außer den Geiſtlichen, karg bezahlt, ſo daß 
Cuſtine als ein Retter vom nahen Untergange erſchien. Hätte 
Hofmann dies ſo nur im Allgemeinen behauptet, ſo konnte man 
ſeine Anſicht eben ſo gut hinnehmen wie die gegentheilige; allein 
er führte manche Dinge als Thatſachen an, die ſich nicht gerade 
ſo verhielten, verunglimpfte viele Perſonen, beſonders den Dom⸗ 
dechanten Freiherrn von Fechenbach, und füllte ſeine Rede mit 
ſtandalöſen und andern Anekdoten an, ſo daß fie unter den Bür⸗ 


38) K. Booſt, Conſtitutions⸗Vorſchläge des Handelsſtandes von Mainz 
beantwortet. Mainz 1792. 16 S. 8. 
12 
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geen Widerſpruch und Unwillen hervorrief, der ſich aud in öffente 
lien Widerlegungen kund gab.39) 

Da manche meinten, daß die Mainzer fo wenig Gefallen an 
der neuen Freiheit fänden, weil fte glaubten, daß bet einer Abs 
änberung ihrer alten Berfaffung aud ihre Religion eine Bers. 
änbderung erfahren würde, fo bielt am 25, November Georg 
Pape, früber katholiſcher Geiftlider ín Weftphalen, einen Bors 
trag »über bie BVereinigung der neufvänkifden Verfaſſung mit 
dem Katholizismus« 40), worin er zwar audefnanderfebte, daß 
die Fatholijde Religion fid vecht gut mit der neuen Freiheit verz 
trage und in ihren Hauptgrundſätzen durch dieſelbe nicht im mins 
deſten verletzt werde; da er aber zugleich über Religion und 
religiöſe Dinge ſein Geſpötte trieb und auf die Kirchenfürſten 
Deutſchlands ſchwarze Verleumdungen häufte, ſo indignirte dies 
im höchſten Grade die Zuhörer, und da damals noch die Mehr⸗ 
zahl der Mainzer mit Wärme ihrer Religion zugethan war); 
fo Wurde von jest an der Klub weniger beſucht, und das Eine 
zeichnen ín denſelben hörte faft ganz auf. | 

Bor dem Schluſſe diefer Sigung ſchritt man zur Wahl eines 
neuen Präfidenten; vergebens bemühte ſich Dorfd um die Stelle 
deſſelben; Wedekind wurde fo ziemlich gegen. Erwartung gewählt; 
er löfte ſeinen Vorgänger feierlich ab, 

Auf denſelben Tag hatte die Gefellfdjaft ber Freunde der Freis 
heit einen Ball im Redoutenhauſe veranftaltet, Da hier im Saale 
die Bildniſſe mehrerer früheren Kurfürſten ín Lebensgröße hingen, 
ſo wurden die Bilder umgedreht. Doch war der Ball, wiewohl 
jedermann Zutritt hatte, nur ſchwach beſucht; außer der Geſell⸗ 
ſchaft ſelbſt und vielen franzöſiſchen Offizieren kamen nur wenige 


39) Hofmann, And. Joſ., Ueber Fürſtenregiment und Landſtände, bei 
Gelegenheit der Bittſchrift des Mainzer Handelsſtandes an den Franken⸗ 
General Cuſtine, geſprochen vor dem Volke den 16. und 18. November. 
Mainz, 36 S. 8. Dagegen: Oeffentliche Rugung der wahrheitswidri⸗ 
gen Rede des A. J. Hofmann u. ſ. w. 1793. 16 S. 8.; vergl. auch Darſt. 
253; Geſch. 147; Geſpräche über den Mainzer Freiheitsklub III. 37. 

40) Mainz, 27 S. 8. Das Vikariat wollte dieſe Schrift verbieten, 
aber Dorſch verhinderte es; vergl. unten das vierte Kapitel. 

+) Darſt. 332. 
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aug ben geadteten Ständen; dagegen fehlte e8 nicht an Perfonen 
aug den niedeigften Schichten; aud gaben einige Frauenzimmer, 
nicht gerade vom beften Rufe, ihre Anhänglichkeit an die Freiheit 
dadurch fund, daf fie Sdhärpen von den drei franzöſiſchen Farben 
trugen, „auf welden (vornen ín der Gegend des halben Leibes) 
das Wort Freiheit, und (fn der nämliden Gegend hinten) das 
Wort Gleichheit ſehr anmuthig zu fehen war. 42) 

In einer der nädhften Sitzungen des Klubs wurde, was (don 
fräber vorgefdlagen, aber damals zurückgewieſen worden, ein Aus⸗ 
ſchuß gewaͤhlt, ber bie Anſicht beſonders ber nicht fn den Klub eins 
getretenen Mainzer erſpähen ſollte. Vergebens wurde der Maire 
Ragen aufgefordert, durch fetne Polizeioffizianten auf nächtliche 
Gefpräde in den Häuſern Acht haben zu laffens er wieg foldhe 
Belaufdungen entſchieden zurück. In fenen Ausſchuß aber wählte 
man nicht blos Mitglieder der Geſellſchaft, ſondern auch andere 
Freunde der Freiheit. Dadurch wurde das Mißtrauen in der 
Stadt vermehrt und man floh die Klubiſten als Spione. 

Wir wollen und können nicht von jeder Sitzung des Klubs — 
er hielt die Woche regelmäßig vier Sitzungen — die Reden und 
Anträge auch nur der Hauptſache nach mittheilen; es lohnte ſich 
nicht der Mühe; doch werden wir noch öfter auf einzelne Sitzun⸗ 
gen und Vorfallenheiten in denſelben zurückkommen müſſen. Von 
Anfang war der Zweck des Klubs, den Einwohnern Haß gegen die 
alte Verfaſſung einzuflößen, um fie für die franzöſiſche Republik zu 
gewinnen. Die Unzufriedenheit der Mainzer mit den früheren Juz 
ſtaͤnden war jedbod nicht fo ausgeſprochen; fie waren an ein ruhi⸗ 
ges, gemächliches Leben gewöhnt, das ohne große Anftrengung 
bef wenigen Bedürfniſſen eine gewiffe Unempfindlichkeit für höhere 
Jwede und größere Anforderungen erzeugt hatte; ffe Fannten nicht 
bie Mittel, fich eine beffere Lage zu verſchaffen; fte modsten fie aud) 
nicht Eennen. Sie zu lehren, übernahm ber Klub, und während 
er den Kurfürſten herabſetzte und auf die alte Berfaffung ſchimpfte, 
hob er zuglefd) die freien Einrichtungen der Franzoſen und zeigte, 
indem er Die allmädhtige Kraft der Republik rühmte, dap man 


42) Wörtlich nah Darſt. 338. 
12, 
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Zehn Tage fpäter (15. Nov.) hielt derſelbe die berühmt gez 
Wordene Rede: »Ueber das Verhältniß der Mainzer gegen die 
Franken.« 48) Sie ift voll Begeifterung für Freiheit und freie 
Verfaffung und zeigt große Liebe für das Wohl beg Volkes übers 
haupt und der Mainzer ingbefondere, enthält aber aud) den vaters 
landsvervätherijden Gedanken: „Der Rhein iſt die natürlide 
Grenze eines großen Freiſtaates, der keine Eroberung zu maden 
verlangt, fondern nur die Nattonen, Die fid ihm freiwillig an⸗ 
ſchließen, aufnimmt und von feinen Feinden für ben fo muthwillig 
von ihnen veranlaßten Krieg eine billige Entſchädigung zw fordern 
berechtigt iſt. Der Rhein wird der Billigkeit gemäß die Grenze 
Frankreichs bleiben,” 49) Forſter's Betheiligung am Klub vers 
urſachte, daß mande Mainzer, Die ín ihm den Weltumjegler bez 
Wunderten, den Gelehrten adyteten und feinen Gíifer für das Wobl 
ber Menfden fannten, demſelben beitraten, 50) | 

Außer ihm gab es nur nod wenige, welde aug ganz reinen 
Abſichten der Freiheit ergeben waren, Profeffor J. A. Hofmann 
wurde wegen ſeines großen Freimuths gelobt, wir wir denn aud 
bald eínen ehrenvollen Zug von (hm anfübhren werden; Profeſſor 
Blau madte durch feine Gutmüthigkeit vergeffen, daß er ein ab⸗ 
gefallener Priefter war; Adam Lur, früher der befte Student, nun⸗ 
mehr Gutsbefiger in Roftheim, war etn großer Phantaft, der fih 
dem Tode für die Freiheit nídt entzog. Nod mande Andere 51) 


48) Mainz 1792, 39 S. 8. (in f. Werken VL 413 ff). „Bet ſeinem 
Auftreten verkündete ein allgemeines Händeklatſchen die Freude ſeiner 
Brüder.“ Nau IV. 120, welder bie ganze Rede (mit Ausnahme der Stelle 
über Joh. v. Müller und einer andern über ben Mainz. Reichs⸗Direkt. 
Gefandten v. Strauß) in fein Geſchichtswerk aufnahm. 

+9) A. a. O. 23. Am 4. Dezbr. ſchrieb Forſter: „Nad den eigenen 
Grundſätzen der Republik iſt an keine Eroberung zu denken, wenn nicht 
freie Wahl der Einwohner für Freiheit zuvor entſchieden hat.“ Dieſen 
ſcheinbaren Widerſpruch löſte Forſter im Nationalkonvent. 

50) König, Haus und Welt IL 167 (bie Rede wird dort unrichtig auf 
ben 17, Novbr. gelegt). Am Tage nad der Sigung des Klubs, worin 
Forſter die Rede gehalten, ſuchte er in einem franzöfiſchen Schreiben au 
Sop. v. Müller feinen Schritt zu rechtfertigen. Eine Antwort Müller's 
auf Forſter's Brief findet fih nirgends. 

51) Eickemeyer, Denkw. 150, nennt als folde, die nie vom Pfade ver 
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batten ehrenhafte Gefinnungen mitgebracht; aber fie verloven fid 
in der Menge ſelbſtſüchtiger und tadelngwerther ober unbekann⸗ 
ter Subjekte. Kurfürſtliche AUngeftellte, die mit Recht nidt avans 
eirten ober die fid zurückgeſetzt wähnten, Geiſtliche, die das Cö⸗ 
libat drückte, Profeſſoren, denen ihre ſtillen Studien nicht ges 
mügten, Unadelige, welde die Geringſchätzung von Seiten des 
Adels ungern ertrugen, von den Kaufleuten nicht die ehrenwerthe⸗ 
ſten, meiſt ſolche, die in ihren Geſchäften zurückgingen, kurz wer 
mit ſich und Andern unzufrieden war, ging in den Klub. Dazu 
fam ein Schwarm roher Studenten 52) und junger bartloſer Leute, 
manche in ſittlicher Hinſicht nicht vortheilhaft bekannte Perſonen, 
dann von den Bürgern faſt nur verkommene Leute und endlich 
eine Anzahl aus den niedrigſten Ständen, ganz rohe Menſchen, 
die man zuließ, weil man anfangs nur auf die Zahl der Mit⸗ 
glieder ſah. — Dieſe Verhältniſſe beklagten bald die Beſſern. 
„Nehmen wir, ſagt Forſter 62), den Jakobinern den Schimmer, 


Mäßigung und Uneigennützigkeit abwichen, nur vier: Forſter, Lr, Blau 
und Reger „unter den bereits Berftorbenen’. Da wir niht wiffen, 
wieviel Jahre vor feinem Tode (1825) Eickemeyer die Denkwürdigkeiten 
aufſetzte — fie enden mit feinem Austritt aud dem franzöfiſchen Kriegs⸗ 
bienfte —, fo tann man feine fideren Schlüſſe auf jene Angabe bauen. 
König, Haus und Welt II. 214: „Die wenigen Gutgefinnten — er nennt 
nue Forſter und Blau — hatten ale andern gegen fih’ 

52) Weitzel, damals am Schluſſe feiner afademifden Laufbahn (wie 
Lehne, Pfeiffenbring, Meuth und Andere), ſchreibt: „An Berfudungen, 
fu dieſe große vielvermögende Gefellfdaft zu treten, um mir durch ihren 
Einfluß eine glänzende Laufbahn zu eröffnen, fehlte es niht. F6 war 
eier von denjenigen, die an Glücksgütern nur gewinnen, aber nihté 
verleren konnten. Mandfaltige Ausfidten und Doffaungen wedten mete 
ven Ehrgeiz. Aufmerkſam wobnte id einigen Berfammlungen bet, um 
meine Meinung 3u beſtimmen. Ich hörte Schmähungen auf Die alte Ne= 
gierung , pöbelhafte Ausfälle auf Dabsburg und Hohenzollern, und Stu- 
denten, Die faum nod in Sdhulprüfungen fih ängſtlich Fragen zu ent= 
geben gefudt batten, benen fie ihre Kenntniſſe niht gewachſen fühlten, 
wit unverſchämter Verwegenheit über die Kräfte und Intereſſen der Staas 
den, bas Deil der Völler und bas Wobl ber Menſchheit abfprecden. Ges 
veter Gott! vief ih, in welden Händen ift aud hier efne reine heilige 
Sade! Schweigend kehrte ih in bas Rheingau zurück” u. f. w. Das 

e aud meinem Leben ze. L 147, 

53) Darft, 402. Dieſes Rapitel von Borfter's Darftellung ber Mainzer 
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Zehn Tage fpäter (15. Nov.) hielt derſelbe die berühmt gez 
Wordene Rede: »Ueber Dag Verhältniß der Mainzer gegen die 
Franken.« 46) Sie ift voll Begeifterung für Freiheit und freie 
Berfaffung und zeigt große Liebe für dag Wohl deg Bolles über: 
baupt und der Mainzer ingbefondere, enthält aber aud) den vaterz 
landsvervätherijden Gedanken: „Der Rhein íft Die natürliche 
Grenze eine8 gropen Freiftaates, der Eeine Eroberung zu machen 
gerlangt, ſondern nur die Nattonen, Die fid ihm freiwillig ans 
ſchließen, aufnimmt und von feinen Feinden für den fo muthwillig 
von ihnen veranlaften Krieg eine billige Entſchädigung zu fordern 
berechtigt ft. Der Rhein wird der Billigfeit gemäß die Grenze 
Frankreichs bleiben,” 49) Forſter's Betheiligung am Klub vers 
urſachte, daß mande Mainzer, Die ín (hm den Weltumfegler bez 
wunderten, den Gelehrten adyteten und fetnen Eifer für das Wohl 
ber Menſchen kannten, demſelben beitvaten, 50) 

Außer ihm gab es nur nod) wenige, welde aug ganz reinen 
Abſichten Der Freiheit ergeben waren. Profeſſor J. A. Hofmann 
wurde wegen ſeines großen Freimuths gelobt, wie wir denn aud 
bald einen ehrenvollen Jug von (hm anführen werden; Profeſſor 
Blau madte durch feine Gutmüthigkeit vergeffen, daf er ein abz 
gefallener Priefter wars Adam Lur, früher der befte Student, nuns 
mehr Gutsbefiger ín Roftheim, war ein großer Phantaſt, der fih 
dem Tode für die Freiheit nicht entzog. Noch mandje Andere 51) 


48) Mains 1792, 39 S. 8. Cin ſ. Werten VL 413 ff.). „Bet feinem 
Auftreten verlündete ein allgemeines Händeklatſchen die Freude feiner 
Brüder.” Nau IV. 120, welder die ganze Rede (mit Ausnahme der Stelle 
über Joh. v. Müller und einer andern über ben Mainz. Reichs⸗Direkt. 
Gefandten v. Strauß) in ſein Geſchichtswerk aufnabm. 

#) Aa. O. 23. Am 4. Dezbr. ſchrieb Forſter: „Nad ben eigenen 
Grundfägen der Republik ift an keine Eroberung zu denten, wenn nicht 
freie Wahl ber Einwohner für Freiheit zuvor entſchieden hat.“ Diefen 
ſcheinbaren Widerſpruch löſte Forfter im Nationalkonvent. 

50) König, Haus und Welt IL 167 (bie Rede wird dort unrichtig auf 
den 17, Novbr. gelegt). Am Fage nad der Sitzung des Klubs, worin 
Forſter die Rede gehalten, ſuchte er in einem franzöſiſchen Schreiben an 
Joh. v. Müller ſeinen Schritt zu vechtfertigen. Eine Antwort Müller's 
auf Forſter's Brief findet fih nirgends. 

51) Eickemeyer, Denkw. 150, nennt al8 ſolche, die nie vom Pfade ber 


— 183 — 


batten ehrenhafte Gefinnungen mitgebracht; aber fie verloven fid 
in der Menge ſelbſtſüchtiger und tadelnswerther ober unbekanns 
ter Subjekte. Rurfürftlide Angeftellte, die mit Recht nicht avan: 
cirten oder Die fid zurückgeſetzt wähnten, Geiſtliche, die das Cö⸗ 
libat drückte, Profeſſoren, denen ihre ſtillen Studien nicht ge⸗ 
mügten, Unadelige, welde die Geringſchätzung von Seiten des 
Adels ungern ertrugen, von den Kaufleuten nicht die ehrenwerthe⸗ 
ſten, meiſt ſolche, die in ihren Gefdäften zurückgingen, kurz wer 
mit ſich und Andern unzufrieden war, ging in den Klub. Dazu 
fam ein Schwarm roher Studenten 52) und junger bartloſer Leute, 
manche in ſittlicher Hinſicht nicht vortheilhaft bekannte Perſonen, 
dann von den Bürgern faſt nur verkommene Leute und endlich 
eine Anzahl aus den niedrigſten Ständen, ganz rohe Menſchen, 
bie man zuließ, weil man anfangs nur auf die Zahl ber Mit⸗ 
glieder fab. — Diefe Verhältniſſe beklagten bald bie Beffern. 
„Nehmen wir, fagt Forſter 2), den Jakobinern den Schimmer, 


Mäßigung und Uneigennützigkeit abwiden, nur vier: Forfter, Lux, Blau 
und Neger „unter den bereits Verſtorbenen“. Da wir niht wiffen, 
wieviel Fabre vor ſeinem Tode (1825) Eickemeyer Die Denkwürdigkeiten 
aufſetzte — fie enden mit feinem Austritt aus dem franzöfſiſchen Kriegs⸗ 
dienſte —, fo kann man keine fideren Schlüſſe auf jene Angabe bauen. 
König, Haus uno Welt IL 214: „Die wentgen Gutgefinnten — er nennt 
nur Forſter und Blau — batten alle andern gegen fih’ 

52) Weitzel, damals am Schluſſe feiner afademifchen Laufbahn (wie 
Lehne, Pfeiffenbring, Meuth und Andere), ſchreibt: „An Berfudungen, 
in dieſe große vielvermöógende Geſellſchaft zu treten, um mir durch ihren 
Einfluß eine glänzende Laufbahn zu eröffnen, fehlte es niht. Ich war 
einer von denjenigen, die an Glücksgütern nur gewinnen, aber nichts 
verleren konnten. Manchfaltige Ausſichten und Doffnungen wedten mete 
zen Ehrgeiz. Aufmerkſam wobnte ih einigen Berfammlungen bet, um 
meine Meinung zu beftimmen. 35 hörte Schmähungen auf Die alte Re— 
gierung, pöbelhafte Ausfälle auf Dabsburg und Hohenzollern, und Stu- 
denten, Die faum nod in Schulprüfungen fih ângftlidh Fragen zu ent- 
stehen gefuht batten, benen fie ihre Kenntniſſe niht gewachſen fühlten, 
mit unverſchämter Berwegendeit über bie Kräfte und Jntereffen ber Staas 
jeu, das Deil der Völler und dad Wohl ber Menfdhett abfpreden. Ges 
vehter Gott! vief ib, in welden Händen ift aud hier eine veine Heilige 
Sade! Schweigend kehrte td ín das Rheingau zurück“ u. f. w. Dag 
Metwürbigfte aus meinem Leben zc. L 147, 

53) Darft, 402, Dieſes Rapitel von Forſter's Darftellung ber Mainzer 
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Da aber anfangs immer viele Zuhörer — aud Zuhörerinnen, 
vornehme Damen und gemeine Dirnen — fid einfanden, glaubs 
ten Die Klubiſten, daß, wenn aud nicht fofort viele Bürger bets 
traten, dod) die neuen Anfichten bet denfelben den erwünfdten 
Eingang fänden, fa man Eonnte nicht denken, daf die Einwobner 
bie angebotene Freiheit zurüdweifen würden. Das meinte aud 
Cuftine 3 feine Freunde hatten es ihm beigebracht: fie hielten e8 
für gewiß, daf, wenn den Mainzern Die Wahl gelaffen würde, 
kein Einziger die alte Regierung der neuen Berfaffung vorziehen 
würde. Aber wie war man enttäuſcht, als Handelsſtand und 
Zünfte ſich für die alte Verfaſſung entſchieden. Jetzt glaubten die 
Klubiſten entſchiedener handeln zu müſſen. Sie gaben jene Ab⸗ 
ſtimmung den Einflüſſen der noch beſtehenden kurfürſtlichen Regie⸗ 
rung, der Geiftlichtelt 58), kurz Dem Umſtande ſchuld, daß Cuſtine 
nicht gleich anfangs alle Verhältniſſe geändert habe; ihr ganzes 
Streben war daher von jetzt an auf dieſes Ziel gerichtet, und 
bald auch werden wir ſehen, wie die Republik Schritt vor Schritt 
wider den Willen der Einwohner mit despotiſcher Gewalt einge⸗ 
führt werden ſoll. Cuſtine ließ ſich hierin ganz leiten; anfangs 
regierten ihn Böhmer und Stamm, bald aber wußte Dorſch, der 
ihm von Straßburg aus bekannt war, ſich den größten Einfluß 
zu verſchaffen. Forſter, der von den beigetretenen Profeſſoren 
am meiſten in Achtung ſtand, wurde als einſichtsvoller und brauch⸗ 
barer Mann vielfach zu Rathe gezogen, ſo daß, da Stamm als 
ganz einfältiger Bramarbas bald bei Seite geſchoben wurde, ein 
Triumpirat Böhmer-Dorſchy Forſter neben ober über Cuſtine vez 
gierte. Viele Klubiſten beneideten dieſe und wir werden ſpäter 
ſehen, wie im Januar im Klub ſelbſt ſich Parteien bildeten. 

Doch ehe wir den Klub verlaſſen, müſſen wir noch einige 
Mittel angeben, welche die Häupter gebrauchten, bald um der 
Geſellſchaft ein Anſehen zu geben, bald um die Annehmlichkeit 
der Freiheit zu zeigen oder Hoffnungen zur weiteren Verbreitung 
ihrer Grundſätze zu erregen. Am 25. November wurde im Klub 


58) Man beſchuldigte namentlich die Geiſtlichkeit, dap fie fih große 
Mühe gäbe, die Bürger von den franzöfiſchen Ideen fern zu halten. 
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ein Brief, angeblidh aug Wien, vorgelefen, worin es heft: 
„Die halbe Stadt ift von ber Bewunderung ber Franten hinges 
vifjen und ganz im Stillen gaͤhrt ein allgemeiner Aufruhr, der 
am Ende nidt anderd al8 gut für die allgemefne Sade aller 
Völler der Freiheit und Gleichheit ablaufen kann, denn ín dem 
kaiſerlichen Schatze befindet fid Fein Sol mehr und das Militär (ft 
gleidfall8 auf der Seite des gedrückten Oeſterreichs.“ Stärker 
nod ift, was aud Koblenz der Mainzer National-Zeftung 59) 
geſchrieben wird: „Es wird verfidjert, daß die fogenannten Unters 
hanen des Koͤnigs von Preußen denſelben ſeines Thrones entfesen 
und mit eben der Strenge, wie die Franken ihre Emigrirten, 
behandeln wollen, wenn er nicht vor dem Ablaufe dieſes Jahrs 
in Berlin erſcheint. Die Gemüther der Preußen ſind aufs äußerſte 
geſpannt. Nur ein Stoß und — Preußen iſt eine Republik.“ 

Auch Briefe der Mainzer Gefangenen, welche von Speyer 
nach Frankreich gebracht waren, wurden im Klub vorgeleſen, in 
welchen ſie theils das Glück der franzöſiſchen Freiheit prieſen, 
theils ben Rath gaben, die alte Knechtſchaft abzuwerfen. *0) 

Wie Dorſch durch ſeine Ankunft die Verbindung des Mainzer 
Rlub8 mit dem Straßburger vollzog, fo veranſtaltete er die 
brieflidhe Berbindung mit den Parifer Zafobinern, und bald folgz 
ten auch Sdhretben anderer Klubs ín Frankreich und am linken 
Rheinufer, die ihre Freundidaft und Bruderliebe einander bez 
zeugten, ſowie die Mainzer hierin nicht nadyftanden, 

gaft keine Sigung im Klub verging, ohne dap folde Schret: 
ben von ähnlichen Gefellfdyaften oder aud) efnzelnen auswärtigen 
Jakobinern vorgelefen wurden. Aus ber Mainzer Nat.⸗Zeitung 
Fnnte man eine große Ausleſe mittheilen. 81) 

Wirkſamer als Briefe von Einzelnen und ganzen Geſellſchaf⸗ 
ten, die doch nur ephemeren Eindruck machten und bald in ihrer 


59) Nro. 177 vom 10. November. Im Klub und in ben Zeitungen 
wurden viele Berichte über Aufſtände aud der Nähe und Ferne mitge⸗ 
theilt, während in ganz Deutſchland die größte Ruhe herrſchte. 

60) Solche Briefe wurden ſofort durch gedruckte Flugblätter verbreitet; 
ſiehe Beilage V. 

61) Wie wollen in derſelben Beilage die Pariſer Korreſpondenz betrachten. 
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Grundloſigkeit oder Unbedeutendheit durchſchaut wurden, ſchien 
dem Klub die Verbreitung der Reden, die in den Verſammlungen 
gehalten wurden. Die Koſten des Druckes beſtritt Cuſtine. Es 
wird wohl keinen Ort in Deutſchland geben, in welchem inner⸗ 
halb eines halben Jahres ſo viele demokratiſche Reden, Aufſatze, 
Broſchüren und Gedichte jemals erſchienen ſind. Die Verfaſſer 
wurden noch beſonders von Cuſtine honorirt, indem jeder monat⸗ 
lich 150 fl. erhielt.62) Böhmer bemühte ſich beſonders, junge 
Talente für ſeine Zwecke zu gewinnen.2) Und fo tauchten Schrift⸗ 
ſteller und Schriften wie Pilze auf. Der Werth der Reden, von 
denen wir hier zunächſt handeln, iſt ſehr gering. Keine von ben 
vielen Reden, die damals gedruckt wurden, keine einzige, ſo viele 
ich deren kenne, zeichnet ſich durch Neuheit der Gedanken, durch 
Schönheit der Form, durch Wahl der Ausdrücke, durch Kraft 
ín der Darſtellung beſonders aug.64) Man möchte meinen, daf 
dieſelben aus dem Stegreff gehalten und dann ohne ale Sorg: 
falt niedergeſchrieben ſeien. Die meiften Reden veröffentlichte 
Wedekind, der Unermüdlidhe, der ín weniger al8 efnem Donate 
10 Reden hielt; der Zahl nad ſteht fhm zunächſt Metternich. 
3u ben Beffern gehört Forſter; Fraftooll und körnicht ſprach And, 
Joſ. Hofmann. Unbebeutender an Gehalt waren die Reden von 
Pape, Cotta, Böhmer, Stumme, Fuchs u. A.; von Dorſch gibt e8 
nur die oben angeführte etwas feine Rede, Blau fcheint Eeine vers 
Bffentlicht zu haben, Auch Leute, die gar nídt zum Reden und 
Sdyreiben berufen waren, ließen ſich hören und veröffentlichten ihr 
unverdbauteg Geſchwatz; fo der Buchbinder Zed. Da die Neben 


62) Jm Verhör nannte Cuftine fetne Mainzer Freunde die Unerſätt⸗ 
lichen. Nad Darft. 169 fland ín ber Reichs⸗Poſtamts⸗Zeitung, daf 
Cuftine um jenen Preis mehrere geübte deutſche Redner ſuche. Da Frante 
furt damal ín Cuſtine's Gewalt ſtand, fo ſcheint bie Angabe Leine ers 
dichtete. Nach Geſch. 166 erhielten die vornebmften Glieder bes Klubs 
monatlich 30 bis 150 Gulden. Böhmer und Wedekind erhielten monailich 
500 Liv.; für erſteren verlangte Cuſtine am 1. Nov. von dem National⸗ 
konvent einen Gehalt von 3000 Liv. und ſpäter erhielt er wegen ſeiner Ver⸗ 
dienſte eine Remuneration von 6000 Lv. aug Paris, Sybel a. a. O. IL. 29, 

63) Doch mande ging er umfonft an, fo den kurfürſtl. Regierungs⸗ 
kanzliſten Dich. Dofmann. 

64) Ju ben ſchöneren gehört vor allen Forſter's oben angeführte Reve. 


— 189 — 


meiften8 auf Koften des Staats gebrudt wurden, fo war ihr 
Preië höchſt unbedeutends aud gab man mande bald um den 
balben Preis her, andere wurden gratië vertheilt.65) Die meiften 
Neben fallen vor den Ablauf deë Jahres. 

Neben den Meden wurde Mainz mit Freiheitsliedern und 
Gedichten zum Lobe Cuſtine's und der Franzoſen überſchwemmt. 
Die meiſten poetiſchen Ergüſſe erſchienen anonym; nur die von 
Fried. Lehne haben poetiſchen Werth,66) 

Auch das Theater ſollte auf das Publikum wirken. Man 
verfaßte deshalb Freiheitsſtücke, beſonders ſolche Spiele, in denen 
bie früheren Verhältniſſe dargeſtellt und verhöhnt wurden; (don 
die Titel ſind bezeichnend, wie »die Ariſtokraten in Teutſchland«, 
»der Ariſtokrat in der Klemme« 67), »die Despoten auf dem Lande«, 
»der Ariſtokrat auf Lügen ertappt«, u. ſ. w. Forſter ſchickte das 
zweite Stück dem Schauſpieldirektor Koch zu mit der Weiſung, 
daſſelbe baldmöglichſt aufzuführen. Doch war Koch hiezu nicht 
geneigt; ev ſäumte mit dem Abſchreiben der Nollen. Als daher díe 
Zeit ber Abreiſe (15, November) für die Schauſpielergeſellſchaft 
herannahte, ließ Forſter den Direktor bitten, das erwähnte Stück 
wenigſtens als letzte Vorſtellung aufzuführen. Koch aber ſchickte 
ſofort demſelben das Stück zurück mit dem Bemerken: „er habe erſt 
vor wenigen Stunden die ausgeſchriebenen Rollen empfangen, und 
jest ſei die Zeit zu kurz, wan dieſelben einzuſtudiren; es fet ihm 
daher leid, daß der Ariſtokrat ín der Klemme bleiben müſſe. 68) 


65) Wedekind's Nede über Aufklärung, 16 S. 8., koſtete 1 fr.3 deſſen 
drei Anreden an ſeine Mitbürger, gehalten den 27., 28. und 29. Okt. 
G2S. 8.), koſteten am 3. November per Bogen 4 kr., broſchirt 5 kr.; 
am 10. Nov. zuſammen nur 2 Fe. Cotta's Reden wurden gewöhnlich 
gratië abgegeben. 

66) Einige von dieſen finden ſich nicht ín Lehne's gefammelten Werken 
V. Hoffentlich haben wir am Ende ded Werkes Naum, einige von ihm 
und Andern mitzutheilen. 

61) N. Müller nennt ſich in ſeiner Selbſtbiographie bet Scriba, Deff. 
Gelehrtenlex. J. 265, Verfaſſer von dieſem und einigen andern ähnlichen 
Stücken; da er aber das Stück dort fünfaktig nennt, es aber, wie es 
gedruckt vorliegt, nur zwei Akte hat, ſo zweifeln wir an der Wahrheit 
ſeiner Angabe. Darſt. 319 ſcheint Forſter für den Verfaſſer zu halten. 

®) So Darſt. 319, wo ſich ein kleiner chronologiſcher Fehler findet ; 
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nug Schippen und Haden herbeigeſchafft werden Eonntens daher 
lieff Cuftine ganze Wagen voll aug Frankreich Fommen, Zür das 
Geld, das zu den Feſtungswerken genommen wurde, verfprad er 
den Rafteleen Entídädigungs dod bellagten die Einwohner, daf 
{bre Gärten, Weinberge und Baumſtücke — aug weld Teteren 
fie allein für Obſt jährlich 10,000 fl. löften — dem beffern Bee 
braudje für immer entzogen würden. Die Arbeft ging aber langs 
famer voran, als Cuftine wünfdtes es Famen immer weniger 
Bauern oder nur Kinder und alte Leute, Es änderte auch wenig, 
daß mehrere angefehene Männer aug der Stadt, um bie Land: 
leute zu ermuntern, Sdhaufel und Hade felbft ín die Hand nahe 
men und an dem Bau arbeiteten, Da nam fid der Klub der 
Sade an, und es erſchien folgende 
„3ufdrijt ber Gefellfdaft der Volksfreunde zu Mains 
an alle Bewobner auf dem Lande, 7%) | 
„Mainz, den 21. November 1792, tm erfien Jahre 
ber frantijden Republik. 

„Es wird euch ſchon bekannt fen, daß wir etlidhe hundert red⸗ 
liche Leute zuſammengekommen ſind und einen Eid geſchworen 
haben, frei zu leben oder zu ſterben. Wir wüuͤnſchen aber aud 
allen unſren LandSleuten (ja wenn's möglid wäre, allen Deens 
ſchen) die geſetzmäßige Freiheit, ohne welde man nicht gli 
leben kann. 

„Zufriedenes Leben, Brod genug für uns und unſere Kinder, 
nóthíge Kleidung und ín den Zeiten, wo wir von der Arbeit 
ruben, eine freudige Erinnerung, daß uns Gott zu vernünftigen 
Menſchen gefdsaffen hat — das alles boffen wir zu erlangen, 
weil wir die gute Einrichtung der Franken annehmen wollen, bie 
uns folde brüderlid anbieten, nachdem fie zuvor Die böfen Mens 
den, Die bag Land und Die Leute ſchinden, auf immer verfagt 
haben. 

„Die Franken wollen alle Einwohner deë Mainzer Landes für 
Brüder erkennen und fo gut halten wie fih felofts fie wollen 


1) Sie bifdete ein Ertrablatt zum Mainz. Inteliig. 94; der Verfaſſer 
fol Prof. Metternich fein, vergt. Darft. 317 und Geſch. 240. 
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gläde zu tröften und balbige Erlöfung anzukündigen. Manche 
verhöhnten aud) mit Glüd ben Klub und beffen Treiben. Die 
meiften (Flugblätter und Brofdüren) erfdstenen erft im neuen 
Jahre; fie find auswärts gedrudt und wurden nicht felten auf 
faſt wunderbare Weife ín Mainz verbreitet. Wir werden gez 
legentlich auf eínzelne zurückkommen. 

Wie fidh der Klub in alle Berhältniffe einmijdte, davon wols 
len wie aud Einiges ausheben, 

Die Borftabt Raftel war zur Eurfürftlidhen Zeit keine Feftung, 
indem man nicht für nöthig eradtet Batte, Mainz gegen bas 
dentſche Neid in Bertheidigungsftand zu feBenz aud hielt man 
Me Stadt durch den hein hinlänglid geſchützt. Cuftine fab gleid) 
bei der Einnahme von Mainz ein, daß die Deutſchen (hm ben Beſitz 
der Stadt ſtreitig machen würden, und da er namentlich von der 
Kheinſeite einen Angriff befürchten mußte, indem beſonders Kaſtel 
meiner herrlichen Schanze dienen könnte, um Mainz zu beſchießen, 
fo beſchloß er, von Eickemeyer, wie man ſagt, aufmerkſam gee 
macht?1), Kaſtel zu befeſtigen, und legte bereits am 24, Oltober 
ben Grund dazu; er ſteckte früh Morgens díe Linien ab und bes 
ſtellte ſogleich mehrere hundert Soldaten und Bauern zur Arbeft, 
wobei er jedem 24 Kreuzer per Tag zuſagte.2) Schon am ans 
bern Tage befahl er, daß 400 Bauern zur Arbeit herbefgeholt 
Werben follten, Die neue Feſtung erhielt den Namen »Fort 
Guftine.< 73) Er hatte fogar, wie man erzählt, tm Sinn, den 
Mair um die neue Feſtung herumzuleiten. Man eilte mit der 
Befeſtigung fo fehr, dap ín Mainz und der Umgegend nicht gez 


Tt) Belag. 36. Wenn dies wabr (ft, fo hat Eickemeyer vor feinem 
Kestritt aus turfürfiliden Dienften dem Feinde diefen Rath gegeben. Die 
Mine waren von ihm und ben franzöfiſchen Ingenieuren Dubayet und 


12) Rurf. Hofkammerrath Molitor war Zahlmeiſter. Aug dem Rhein⸗ 
gau holte man Bauern mit bewaffneter Macht. 

13) Der Name eriftict nicht mebr, obwohl Franzöſ. Frelbettstr. 1. 48 
meint: „Dad Fort wird mit fetnem Namen Cuftine der Nachwelt, wenn 
Ke die Schickſale ves Rheinſtroms unter dieſem Danne überlegt, etne 
warnende Lebre fein, über fih zu wachen, nicht vem Abenteurer zu trauen, 
ſordern durch männlichen Muth dem prahleriſchen Droher zu widerfteben, 
wu nicht durch Feigheit das Glück einer Nation zw verrathen.“ 
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nug Schippen und Haden herbeigeſchafft werden Eonnten; daher 
lieff Cuftíne ganze Wagen voll aus Frankreich kommen. Für das 
Geld, das zu den Feſtungswerken genommen wurde, verfprad er 
ben Kaſtelern Entſchädigung; dod beflagten bie Einwohner, daß 
(bre Gärten, Weinberge und Baumſtücke — aug welch letzteren 
fie allein für Obſt jährlich 10,000 fl. löſten — dem befjern Ges 
braude für immer entzogen würden. Die Arbeit ging aber lang⸗ 
famer voran, al8 Cuftine wünſchte; ed kamen (mmer weniger 
Bauern oder nur Kinder und alte Leute, Es änderte aud wenig, 
daß mehrere angefehene Männer aug der Stadt, um die Lands 
leute zu ermuntern, Sdhaufel und Hade felbft ín die Hand nahe 
men und an dem Bau arbeiteten, Da nahm fid ber Klub bee 
Sade an, und es erſchien folgende 
„Zuſchrift der Geſellſchaft der Bolfsfreunde su Mainz 
an alle Bewohner auf dem Lande. 74) 
„Mainz, ben 21. November 1792, tm erften Jahre 
ber fränkiſchen Republik. 

„Es wird euch ſchon bekannt ſein, daß wir etliche hundert red⸗ 
liche Leute zuſammengekommen ſind und einen Eid geſchworen 
haben, frei zu leben oder zu ſterben. Wir wüuͤnſchen aber aud 
allen unſren Landsleuten (fa wenn's möglich wäre, allen Diens 
den) díe geſetzmäßige Freiheit, ohne welde man nicht glückich 
leben kann. 

„Zufriedenes Leben, Brod genug für uns und unſere Kinder, 
nöthige Kleidung und in den Zeiten, wo wir von der Arbeit 
ruhen, eine freudige Erinnerung, daß uns Gott zu vernünftigen 
Menſchen geſchaffen hat — das alles hoffen wir zu erlangen, 
weil wir die gute Einrichtung der Franken annehmen wollen, die 
uns ſolche brüderlich anbieten, nachdem fie zuvor die böſen Mens 
ſchen, die das Land und die Leute ſchinden, auf immer verjagt 
haben. 

„Die Franken wollen alle Einwohner des Mainzer Landes fuͤr 
Brüder erkennen und ſo gut halten wie ſich ſelbſt; ſie wollen 


24) Sie bildete ein Extrablatt zum Mainz. Intellig. 94; ber Verfaſſer 
ſoll Prof. Metternich ſein, vergl. Darft. 317 und Geſch. 240. 
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Gre Brüder, bie Mainzer ín der Stadt und auf dem Lande, 
gegen {bre Zeinde und Eyrannen befdügen und bis auf den lez 
ten Blutstropfen vertheidigen, damit wir alle ín guter Ruhe und 
ohne Unordnung die neue Einrichtung maden Eönnen, daß jeder 
fleißige Menſch aud Nahrung und Woblftand haben fol, wett 
ihn keiner unbillig brüden darf. 

„Zur Sicherheit der Stadt legen die Franken jept die Feftung 
zu Kaſtel an, Wenn biefe Feftung fertig ift, Fann Mainz nicht 
belagert werden, und dad ft ein großer Borthefl ſowohl für die 
Stabt, alg fúr das Land; denn wo etn fefter Plas ft, da barf 
ber Feind fid) nicht fo weit in das Land wagen, Ihr ſehet alſo, 
liebe Maͤnner und Freunde, wie gut unſere Frankenbrüder es 
mit uns meinen; denn ſie laſſen ſich das ſchwere Geld koſten, um 
dieſe Feſtung zu bauen, wozu man euerm ehemaligen Herrn oft 
genug gerathen hat; er verſchmauſte und verſchenkte aber lieber 
das Geld, das er von euch nahm, und gab es Leuten, die es 
nicht verdienten. 

„Wenn ihr uns lieb habt und und beiſtehen wollt, fa wir 
ſagen noch mehr, wenn ihr eure eigenen Vortheile kennt, ſo wer⸗ 
det ihr kommen und an dieſer Feſtung arbeiten helfen, damit ſie 
bald fertig wird. Wir gehen auch hinaus und arbeiten daran, 
ſo oft es unſere andere Arbeit erlaubt. Ihr werdet doch nicht 
für euch ſelbſt und für eure Landsleute weniger thun wollen, als 
die braven Franken thun. 

„Der General der fraänkiſchen Armee hat euch durch eure Des 
amten zu dieſer Arbeit rufen laffen , wefl ihr dod) ín der jetzigen 
Jahreszeit wenig zu thun habt, und er zablet einen Taglohn von 
zwanzig Kreuzern, wozu nod das kommt, daf in mandyem Orte 
mob ein Paar Baggen Zuſchuß gezahlt werden, was (hr fonft dod) 
nicht habt gewinnen können; denn bef der vorigen Regierung 
wurden den Dienftleuten nur fünf Rreuzer bezahlt. Meint ihr 
wobl, wenn Die Oeſterreicher oder Die Preußen Mainz eingenoms 
men bätten, daß fie fo brüderlich mit euch verfabhren würden? Das 
thaͤten fie nichts fie fdhidten ein Kommando Soldaten auf jede 
Ort, wo Die Bauern nicht gleich kommen wollten, und ftatt Geld 
gäben fie euch Prügel und Schimpfreden und traktirten euch wie 

13 
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Beiſpiel folget nad, werbet frete Dänner zur allgemeinen Sicher⸗ 
heit, und e8 lebe Die Frankenrepublik! 
Die Gefellfdvaft der Volksfreunde zu Mainz’ 75) 

Die befgefügten Drohungen wirkten etwas; die Bauern kamen 
auf Befehl, dod) immer nidst genug, Der Widerwillen derfelben 
an dem Feſtungsbau zu Raftel war theilweije ihrem Patriotismus 
zuzuſchreiben, indem fie nicht wünſchten, durch eine Feftung von 
Deutſchland getrennt zu ſein. 

Der Klub verfuchte aud, abweſende Staatsdiener zu verfol⸗ 
gen; ſo wurden am 4. November in der Sitzung viele Klagen 
gegen den ausgewanderten Stadtdirektor Heimes erhoben: „er 
habe nod beträchtliche Gelder, die der Stadt gehörten, ín Hän⸗ 
ben 3 er habe mebreve Bürger gefegwivrig und graufam behan⸗ 
delt, fo daf fie febt Entſchädigung verlangen wollten” u, a, m. 
Daher beſchloß die Geſellſchaft, Arreft auf ſein Bermögen dabter 
legen zu laffen, und Böhmer machte fid) anbeifdig, des Mannes 
ungeredste Handlungen am 11, Nov, öffentlidy herzuzählen, wes⸗ 
balb er alle aufforderte, (hm, dem Fremden, Diefelben einzeln 
mitzutheilen. Allein ſeine Aufforderung ſcheint wenig Erfolg ges 
habt zu haben; denn nod) am 25. Nov. vermochte er nicht ſein 
Wort zu halten. Inzwiſchen aber war auf die Hinterlaffenfdsaft 
von Heimes Arreſt gelegt, und nun forderte fein vom Gericht 
ernannter Rechtsbeiſtand, Dr. Molitor, den Klub auf, den Arreſt 
3u vedhtfertigen. Da diefer e8 niht vermodste, wurde am 15, Fan. 
der Arreft aufgehoben und der Klub zu den Koſten verurtheilt. 
Dieſes evregte Unwillen ín demſelben; denn al8 nun Böhmer am 
20. Januar „die Lafter von Heimes“ erzäblen wollte, erhoben 
fid) viele Stimmen dagegen, „indem es fest zu fpät fet, da Böh⸗ 
mer durch ſeine Nadläffigkeit die Gefellfdraft zu Schanden und fn 





75) Auch wurde gelegentlidh in Schriften zum Bau in Kaſtel ermahnt; 
fo in der Schrift: (Cotta) >Wie gut es bie Leute am Rhein und der 
Mofel jet haben tonnen e (Mainz 30. Novbr. 1792. 14 S. 8.) S. 7: 
„Ein anderes find Arbeiten fär bag Volk felbft, wie 3. B. die Arbeiten 
su Kaſtel jet find; aber bas find aud Arbeiten, wozu jeder Patriot, 
jeder, dem an Vertheidigung feiner Perfon und eines Eigenthums ges 
legen, verbunden ft und obendrein wird man nog gut dafür bezahlt; 
das heißt alſo nicht frohnen.“ 
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Gerichtsunkoſten gebracht habe” Hierüber entftand ein großer 
Skandal, indem Gotta vorwarfs „wie Heimes und Ronforten fid 
auf Beſtechung verftanden hätten, fo ſcheine dies aud jetzt im 
Klub ftattzufinden, da man deſſen Verbrechen nídht hören wolle”, 
und Deper den Beweis folden Vorwurfes von Cotta verlangte, 
wodurch auf der Eribüne und ín der Geſellſchaft folder Laͤrm ents 
ftand, daß der Präftdent die Sitzung ſchließen mute, 76) Uebri⸗ 
gens war der Arreſt ſchuld, daß Die Habfeligteiten von Heimes 
der Beridleppung oder Plünderung entgingen, 

Zur damaligen Freiheit gebhörte unbedingt eine Nationalgarde; 
daher dachten mehrere Mitglieder der freien Geſellſchaft ſchon gleich 
anfangs an die Errichtung einer ſolchen, ja einige kleideten ſich 
bald in die Uniform der franzöſiſchen Nationalgarde, die ſie auch 
bier einführen wollten; fo erſchienen wenigſtens Stumme, Stau⸗ 
dinger und Bittong in Kaſtel, als man dort am 25. Novbr. den 
Freiheitsbaum ſetzte. Beſonders warb Stumme für die Garde; 
er betrachtete ſich bereits als Obriſten, nahm Staudinger zum 
Adjutanten, erſchien faſt nur zu Pferde und machte ſich und die 
Sache lächerlich, ehe ſie ins Leben trat. Doch nach und nach 
fanden ſich Theilnehmer zu dieſem Vorhaben, beſonders ſolche, 
welche nicht als Gemeine dienen wollten; und ſo waren bereits 
mehr Offiziere gewaͤhlt, als ein Bataillon bedarf. Es erſchien 
mm folgende Nachricht:7) 

„Es wird hiermit von Unterzogenem bekannt gemacht, daß 
mit Vorwiſſen der dahieſigen Munizipalität das zweite Bataillon 
ber Nationalgarde errichtet werde, wovon eine Kompagnie unter 
bem legal gewäblten Bürger Hauptmann Ignaz Glück bereits 
geftern 78) organiſirt worden. Alle diefenigen, welde nad) der 
nob augzutheilenden Organtfation das babtefige Bürgervecht ers 
Balten oder gewinnen wollen, werden zum Einſchreiben ín das 
zweite Bataillon hoͤflichſt hiermit eingeladen. 

Bürger Stumme, 
vom eeften Bataillon bereit8 gewählter Obríift und Kommandant.“ 





16) Nad den über ben Klub vorhandenen Protofollen, von Denen tm 
VL Rapttel bie Rede ſein wird. 

VI) Nad Mains. Intelligenzbl. Rr. B vom 8. Desbr. , ©, 770 770, 

v) Die Belanntmadung hat lein Datums vergt. Darſi. 426, 
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Nachdem dieſe Aufforderung zweimal dffentlich erfdtenen war, 
wurde das Publifum, welches den Bürger Stumme kannte, nicht 
allzu febr durch die nachfolgende Bekanntmachung überrafdst ; 79) 

„Im Namen Der Franken⸗-Republik wird hiermit befannt ges 
macht, daß die vormalige Munizipalität von der Wahl der Offts 
ziere zu einem Bataillon frefwilliger Nattonalgarden, welde der 
Bürger Stumme vorhat, aug beffen mündlicher Anzeige zwar 
Wiſſenſchaft gehabt, diefe Wahl aber nod keineswegs genehmigt 
habe, und nod wentaer dag, was berfelbe in das Intelligenz⸗ 
blatt ím 98ten und ten Stücke hat einrücken affen, genehmigen 
Eönne, Mainz, den 13, Dezember 1792, im erften Fabre ber 
Franken⸗Republik. 

Bon Munizipalitäts wegen, 
3. B. Reuſing m. pr., Munizipal⸗Sekretarius.“ 


General Cuftine ſelbſt ſchien eine Mainzer Nattonalgarde nicht 
genehm zu ſein; ohne Jwetfel beforgte er, die Mainzer mödhten, 
fm Herzen fhm abgeneigt, Die Waffen, wenn fie foldre hätten, 
gegen ihn gebrauden. Sieben Tage fwäter erſchien folgende 

„Berordnung.80) 

„fe Munizipalität findet fid ín dem Falle, efnen wörtlichen 
Auszug aug efnem, durch den Bürger Aide-de-camp Stamm, 
im Namen deë Bürger Generals Cuftine erhaltenen Schreiben 
allgemein bekannt zu machen. 

„Es haben ſich unter den Augen des hieſigen Publikums 
Bürger, ohne Zweifel beſeelt von Eifer für die gute Sache, zu 
efner Nationalgarde gebildet; allein diefe Garde kann und darf 
nod nicht beftehen, theils well dieſe Bürgerfdaft immerhin noch 
Bedenklichkeiten macht, ſich für eine Konſtitution zu erklären, die 
doch von ihrem Willen abhäangt, theils weil in dieſem kritiſchen 
Zeitpunkte niemand als das Militaͤr bewaffnet ſein darf. Ich 
erſuche euch, Bürger Munizipalbeamte! den Chefs und deren 
Untergeordneten dieſer Garde zu befehlen, daß dieſe Garde weder 
Uniform nod ſonſtige Militaäͤrzeichen trage. Ihr mußt dem Pu⸗ 





| 19) Nad Main. Intelligenzbl. vom 15. Debt, ©, ze3. 
90) Rach Main Jutelligenzbl. 402. J 


1} . Tr 
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blikum erklären, dap dieſe Garde nicht eriftire, und daß alle Ein⸗ 
ladung dazu, welde Bürgern gemacht wurde, null und wie nicht 
geſchehen anzufeben fef. Mainz, ben 20, Dezember 1792, fm 
erften Sabre der Franken⸗Republik. 
Bon Munizipalitäts wegen. 
3. B. Reuſing, Munizipal⸗Sekretarius.“ 

Somít war Stumme'8 Bemühen umfonft 81); efnige der ges 
wäblten Offiztere tvaten als Freiwillige in die franzófifde Nas 
tionalgarde. 


VDrittes Kapitel. 


Die Franzoſen in Frankfurt und auf dem rechten 
Rheinufer. 


Cuſtine hatte ſich durch die ſchnelle Einnahme von Speyer und 
Mainz den Ruf eines großen Feldherrn und kühnen Eroberers 
erworben; man erwartete, daß er von hier and ſeine Züge forte 
ſetzen würde; fa es war ſeine Aufgabe, nun nicht ſtill zu ſtehen, 
ſendern den Schrecken ſeines Namens weiter zu verbreiten; er 
mafite ſchnell rheinabwaͤrts marſchiren, mm Rheinfels und Ehren⸗ 
breitſtein, jenes eine heſſiſche, dieſes eine trieriſche Feſtung, hin⸗ 
wegzunehmen, und da jede glückliche Unternehmung gewöhnlich 
einen weitern Steg tm Gefolge hat, fo konnten die Freunde der 
Krangofert leicht glauben und boffen, daf der große Held bald 
ben Unterrhefn unterwerfen und fo den Preußen den Rückzug aud 
ber Champagne ganzlich abſchneiden werde. Lag dod fm Plane 
don Dumouriez, daß Cuftíne Koblenz wegnemen und ihn gegen 
Trier unterftägen folite.1) Dies wâre efn großes Unglück für 
bas bentiche Peer gewefen. Kamen dod ſchon am 26. Oktober 
Mgeſandte von Koblenz, unter (hnen der Syndikns Laffaulr, én 


St) In einem Ertvablatte zur Mainz. Nat.⸗Zig. 1193 Ne. F vecbtfers 
Bit Stumme fen Benehmen und verweift hierbei auf feine im Drud bee 
ſdliche Geſchichte; ob dieſe erſchienen (ft, weiß ich niht. | 

f) Sergebend forberte Dumourtez den Cuſtine bierzu auf; vergebens 
verlangie erſterer vom Kriegsminiſter Pache, er ſolle dies demſelben Bee 
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aller Angft nad Mainz, um dem franzöfifden General die Stadt 
Koblenz anzubieten. Statt ſogleich zu folgen, entließ er fie mit 
bem Begehren: die Landftánde und die Stadt Koblenz möchten 
{hm erklären, daß fie bie Feftung Ehrenbreitſtein freiwillig den 
Franzoſen öffnen wollten; dann ſollte Land und Stadt von jedem 
Kriegsübel verſchont bleiben.?) Ueber dieſen Berhandlungen vers 
ſtrich die Zeit. Ehrenbreitſtein hätte ſich auf die erſte Aufforde⸗ 
rung ergeben müſſen, denn die Beſatzung war unbedeutend und 
hatte weder Vorrath an Munition — nur etliche 20 Pfund Pul⸗ 
ver ſollen dort geweſen ſeins) — nod an Lebensmitteln. Auch 
Rheinfels hätte wahrſcheinlich die Thore geöffnet: dem Schrecken 
vor dem Eroberer von Mainz widerſtand nichts. Doch Cuſtine 
wollte Mainz nicht verlaſſen, er ſchwelgte im kurfürſtlichen Schloſſe. 
So ward der Niederrhein gerettet; die Preußen rückten am 28, 
Oktober ín Koblenz ein und die erwaͤhnten Abgeſandten wurden 
in Haft genommen. 

Während Cuſtine auf dieſe Art verſäumte, was Zeit und 
Umſtände verlangten, und dadurch zeigte, daß ihm der Blick und 
bas Talent eines Feldherrn, ſowie die Thätigkeit eines Eroberers 
fehlten, ließ er durch ſeine Generale das rechte Rheinufer plün⸗ 
dern. Vorerſt lag ihm daran, Geld zu erhalten, denn die Kriegs⸗ 
laffe ſeines Heeres war erſchöpft“); er hoffte dieſelbe in Frank⸗ 


fehlen. Der Miniſter, ſei es aus Neid gegen Dumouriez, ſei es, daß 
er von Cuſtine's Ruhm geblendet war, ließ es zu, daß dieſer, ſtatt nach 
Koblenz zu gehen, das rechte Rheinufer zu revolutioniren — eigentlich zu 
plündern — ſuchte. 
2) Spbel a. a. O. J. 6105 Rhein. Antiq. L 1, 132, 

5) Eickem. Denkw. 120 mit dem Zuſatze: „Der Kurfürſt batte alles 
Pulver ber Feftung einige Jahre vorher an Frankreich verkauft.“ Soll 
wahrſcheinlich heißen „an die Emigranten.” 

9) Zwar ftebt N. Staatsanz. IL 293: „Beim Einrüden ber Neufran⸗ 
ken beſtand die Kriegskaſſe aus 22 Millionen Livres. Dieſe beträchtliche 
Summe wurde ſo ſchnell in Umlauf geſetzt, daß fie bis zu Ende des Mo⸗ 
nats März 1793 beinahe ganz erſchöpft war, obwohl fie durch Kontribu⸗ 
tionen auf dem rechten Rheinufer einen anfehnlichen Zuwachs erhalten 
hatte.“ Darin iſt vieles unwahr, wie dies ſchon mehrfach über dvieſe 
Staatsanzeigen bemerkt wurde. Bet ſeinem Verhöre tm nächſten Jahre 
ſagte Cuſtine aug: -Pour conserver Mayence il fallait s'emparer de 
Francfort; d'un autre côté un décret portait, que les troùpes de la 


ante 
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furt ſchneller und lefdster zu füllen, al8 ín Koblenz oder Trier. 
Sdon am Abend bes 2, Oktober ſchickte Cuſtine einen Theil 
feiner Eruppen, Wie wir oben S, 114 erwäbnten, von Mainz 
ang nad Frankfurt. Als Houdsard, der Anfübrer derſelben, am 
andern Morgen vor dem Bockenheimer Thore ankam, ſchickte der 
Senat ber Stadt fhm eine Deputation zw, welde ſich nad der 
Urſache ſeines Erſcheinens erkundigte. Er antwortete: „er warte 
bier auf BVerftärfung, und wünſche Speiſe und Trank gegen 
baare Zahlung’, was ihm aud gereicht wurde, 

AIS Nachmittags Neuvinger, der von Oppenheim aug nad 
Frankfurt gefdidt worden war5), vor Sadfenhaufen erfdsten, 
fragte eine Deputatton des Senat8 aud bef hm an, warum er 
bas Gebiet der Stadt betreten habe, Er antwortete, er habe eín 
Schreiben des Generals Cuftine dem Senat perfönlids zu übers 
bringen, Da die Deputatfon deswegen Berhaltungsbefehle einholen 
wollte, verlangten die Branzofen fofort die Oeffnung der Thore, 
und da fie nicht ſogleich erfolgte, ließen fie Die Ranonen auffabren, 
werauf die Zugbrücken ín Eile ntedergelaffen wurden. Denn wenn 
aud Frankfurt damal mit Mauern und Sräben umgeben war, 
fo konnte man dod bef dem Mangel jeglicher militäriſcher Bers 
theidigungsmittel an Widerftand nicht denten. Sofort zogen uns 
gefäbr 30006) Franzoſen ín die Stadt und quartierten fid bef 


république seraient payées en argent sur le territoire ennemi; je n’a- 
vais pas un écu; je résolus donc de prendre Francfort, afin de faire 
contribuer les banquiers de cette ville.« (Gazette de Deux-Ponts 1793, 
216.) Klebe, Reife auf dem Rhein I. 9, bemerkt darnach richtig: „Ger 
wöhnlich fuchen und finden die Franzoſen die Kriegskaſſe tm eroberten 
tande.” Und wenn Em Moniteur vom 19. Dez. ſteht, Cuſtine habe tn 
faum 3 Monaten 22,708,000 Liv. aus der Staatsfaffe erhalten, fo muf 
twan darunter bauptfächlid die Gelder aus den Kontributtonen, Verſtei⸗ 
gerungen und Pländerungen verſtehen; denn der Kriegsminiſter lief ihn 
an Gele Mangel letvens vergl. Der franzör. Frefhettstr. L 43. Mit dent 
geraubten Gelde bezablte Cuſtine aud ſeine Schulden tn Frantretd und 
fn Mainz verfdwendete er ungeheuer; vergl. Belag. 70. 

5) Vergl. oben S. 82. 

6) So Geld. 85; Andere haben 4000. Neuvinger batte 1500 Dann 
bet ſich; Aber die Zabt, bie von Mainz fam, gibt es verfchtedene Ans 
gaben: Forſter's Brief vom 22. Oktober gb 25005 Andere ſchwanken 
zwiſchen 500 und 3000, 
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ben Bürgern ein7), doch burften fie keine Lebensmittel ober ans 
bere Bebürfniffe umentgeltiicdh begehren.s) Fet ùübergab Neus 
vinger folgendes 
„Sdreiben des General Cuftíne an den Magiſtrat der Stadt 
Frankfurt.9) 
„Im Hauptquartier zu Mainz, den 21. Oktober 1792, 
tm erſten Jahre der franzöſiſchen Republik. 
„Räthe des Volks! 

„Der Vorſchub, welchen ihr den drohenden Zurüſtungen der 
franzöſiſchen Ausgewanderten ín euren Ringmauern angedeihen 
ließet, beweiſt nur allzuklar, daß ihr ihre Abſichten damit habt 
begünſtigen wollen, ſo daß ich mich für verbunden erachten muß, 
eine Brandfdaguna von euch zu fordern. 

„Der franzöfijde Bürger, General Neuwinger, voirb euch 
meine Forderung näher beſtimmen. 

„Ich bin benachrichtigt worden, daß in euerer Stadi Gelder 





1) Nach den Briefen eines preuß. Augenzeugen IL 245 hat Cuſtine 
beim Einzuge der Soldaten in Frankfurt geſagt: LEeontes, Francs, 
libres citoyens, je vous ordonne de respecter tout ce qui est aux 
habitans de cette ville, qui sont nos amis, libres et indéêpendans 
comme nous!e Euftine war aber nicht Bef dem Einzuge; atfo ſprach er 
es fpâter, denn ben Andern mödten wir die Worte nicht in ven Maud 
legen. Auch läßt erwäbnter Uugenzeuge den General in Frantfurt fih 
länger verweilen, wo (hm anfangs, wie er meint, beinahe königliche 
Epren erwieſen worden. 

8) N. Staatsanzetgen a. a. O. 161 wird erzählt, wie „mehrere Ein⸗ 
wohner Frankfurts theils zu Pferde, theils ín Kutſchen, theils tn Schiffen, 
worin ſie, um die Zeit zu verkürzen, Muſik batten, über das der Stadt 
Mainz drohende Unglüd froblodend, am 18. Oktober gegen Abend zu 
Hochheim antamen, um von dort aus bie Ötabt beſchießen und tn Flame 
men aufgehen 3u feben; wie fie an dem folgenden Fage in größerer Zahl 
wieder kamen, aber nicht faben, wad fle wünſchten.“ Dagegen heißt es 
ebendafelbft von den Mainzern, „daß fie, all fie Frankfurts Einnahme 
am 22, Oktober erfubren, fid nicht freuten.“ Wir nehmen dafrelbe aud 
von ben Frankfurtern an und hatten es einfach für Neugierde over viel⸗ 
mehr Theilnahme, indem fie fih von dem Schickſale von Mainz felbft 
überzeugen wollten. 

5 Nad XXXMI Atenftüde, die vom franzöſiſchen General Cuſtine 
geforderte und zum Theil bezahlte Brandſchatzung von zwei Millionen 
Gulden betreffend. Das Sqreiben war franzöſiſch abgefaßt. 
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verwahrt liegen, welche dem Kaiſer und dem Rönige von Preufen 
zugehören 10), wnd ich habe daher den General Neuvinger befelhs 
ligt, fid) derſelben zu bemädhtigen, 

„Meine Forderungen find nur mäßig, tm Verhältniß mit den 
ungeheuren Rriegstoften, Die uns durch den unſern graufamften 
genden verliehenen Sdu verurſacht worden find. 

: Der Franten:Bürger, General Cu ft ine.” 


Und Neuvinger verlangte ſofort zwei Millionen Gulden als 
Kontribution. Der Senat war ſich ber ſtrengſten Neutralität, fa 
einer gewiſſen Vorliebe für die republikaniſchen Einrichtungen in 
Frankreich bewußt und remonſtrirte daher gegen die Klagen und 
die Strafe. Allein da Neuvinger den Befehl des Generals Cu⸗ 
ſtine vorhielt und von jener Forderung nicht abgehen zu können 
erklaͤrte, fo ſchickte der Senat eine Deputation (von Humbracht, 
Seeger und Moors) nach Mainz, welche einen Auszug aus den 
Senatsprotokollen uͤberreichten, woraus der Ungrund der Be⸗ 
fduldigungen 14) klar hervorging. Cuſtine antwortete derſelben 
ſchriftlich wie folgt: 12) | 

„9m Pauptquartter zu Mainz den 24. Oktober, 
fm erſten Sabre der Franken⸗Republik. 

„Meine Herren! Nachdem ich Die Uudzüge euver Protofolle, 
welde mir eure Abgeordneten überreichten, mít aller Aufmerkſam⸗ 
leit durchgegangen bin, fo fab fd nichts wentger als Proben euver 
Anhaͤnglichkeit an die Franken⸗Republik und (Gre Revolution. 


10) Bon folden Geldern war dem Rathe nicht befannt, wie er fo= 
gleich erklärte; bod ſteht Patriot IL. C. 29, ein Schatz des Kaiſers jet 
gevettet worden. 

12) Einige Belfpiele: Als der Senat ftädtifde Kanonen verfaufen 
wollte und hoͤrte, daf die franzdfifden Prinzen fie taufen wollten, ſtand 
« davon ab, damit nicht die Ranonen gegen Franfretd verwendet wür⸗ 
ben. — Als Prinz Artois etn für die Stadt vortheilhaftes Anlehen bet 
dem Pfandhaus maden wollte, genehmigte der Senat es niht. — Meh⸗ 
weze franzöſiſche Werber wurden ausgewieſen, andere ſogar eingeſetzt, dem 
Grafen von Wittgenſtein die Werbung in der Stadt verboten, u. ſ. w. 
Die alten Franzofen in Deutſchland 106. 

13) Mah Mainzer Jtg. 1695 da das Schreiben eigentlich én franzö⸗ 
Eier Sprache abgefaßt war, fo find die Ueberſetzungen wijt überall 
gleichlautend, wie XRXM Atlenn. 8, 
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„Die häufigen Verbote gegen die Werbungen der Ausgewan⸗ 
derten und des Grafen von Wittgenſtein ſind vielmehr ein Beweis, 
daß man darin warb. Haͤttet ihr die rechten Mittel ergriffen, eure 
Verbote wirkſamer zu machen, ſo würdet ihr die öftere Wieder⸗ 
holung derſelben nicht nöthig gehabt haben.12) Und wann gez 
ſchahen ſie, dieſe Verbote? Erſt dann, nachdem die Franken⸗ 
Nation alle deutſchen Mächte mit Strenge dazu aufforderte. 

„Eure Polizeiordnung gegen die Ungezogenheit der flüchtigen 
Franzoſen, die ſie an euren Weibern und Kindern ausgeübt, iſt 
dieſe nicht ein Beweis von ihrem Aufenthalt in eurer Stadt? 

„Und jene Zeitung, die unter eurer Aufſicht ans 
Licht kam, die ohne eure Genehmigung nicht entſtehen konnte, 
die dem Geiſte der Deutſchen über die Grundſätze der fränkiſchen 
Revolution die ſchiefſte Wendung gab; ich frage euch: iſt dieſes 
ein Beweis eurer Anhänglichkeit an unſere Konſtitution? 

„Ohne Zweifel erkennt ihr heute euren Irrthum, und ich 
will glauben, daß, zurückgekehrt zu der Gerechtigkeit, die ſtets 
euren Augen leuchten ſollte, ihr eine Revolution annehmen wer⸗ 
det, die den Nationen ihre Rechte wieder gibt, die die Ueber⸗ 
treter der anvertrauten Gewalten zerſtört, die nur Rache an ber 
Verrätherei augübt und die endlich die Laſten eines drückenden 
Krieges nur denen auflegt, die Urſache daran waren, oder die 
ihn nicht verhinderten, da fie konnten, und welche zuließen, daß 
man die öffentliche Meinung vergiftete und den Glanz der ewigen 
Wahrheiten zu verdunkeln ſuchte. 

„Doch ohnerachtet der erwieſenen Vergehungen des Magi⸗ 
ſtrats der Stadt Frankfurt, ſollt ihr nicht umſonſt bei mir ein⸗ 
gekommen ſein. 

„Die Franken⸗Nation erläßt euch durch mids 500,000 Gulden 
an euver Brandſchatzung.1*) Ich fee fie auf 1,500,000 Gulden 


13) „Nach Cuſtine's Logik würde man jede Obrigteit des Einverſtänd⸗ 
niſſes mit Dieben und Mördern anzullagen.befugt ſein, weil (bre Geſetze 
Mord und Dtebftabl unterfagen”, bemerkt hierbei Die alten Franzoſen 110, 

14) Schon in der vorbergehenden Mainzer Zeftung (ber erften nath 
dem Einzuge der Franzofen), die das Datum 23. Okt. trägt, aber erft 
fpäter ausgegeben wurde, ſteht die Anzeige, „dap auf erfolgte Borftellung 
von dem General Cuſtine der wierte Theil nachgelaſſen iſt.“ 
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herunter, ertheile deshalb meine Befehle dem General Neuvinger. 
Ich fordere euds auf, mit der Bezablung nicht zu zögern. 
Der Franten-Bürger, General der vepublikanijden Armee 
‘ Cuſtine. 

„Dem Original gleichlautend. D. Stamm.“ 

General Neuvinger machte dieſen Nachlaß in Frankfurt be⸗ 
kannt und erklaͤrte dabei öffentlich: „Daß zu dieſer nur beſtra⸗ 
fenden Kontribution nicht von unſern lieben Freunden, den Bür⸗ 
gern, Beiſaſſen und Einwohnern der freien Stadt und Republik 
Frankfurt am Main, auch nicht von den bürgerlichen Stadtkolle⸗ 
gien und von den zum Hauſe Frauenſtein und Limburg nicht 
gehoͤrigen bürgerlichen Magiſtratsperſonen jemals irgend einiger 
Beitrag geleiſtet, ſondern ſolche blos auf die adeligen Patricial⸗ 
Familien, auf die in der Stadt und dem Lande der Frankfurter 
Republik gelegenen geiſtlichen, kurfürſtlich⸗, fürſtlich⸗, gräflich⸗ 
und adeligen Häuſer, Güter und Beſitzungen vertheilt und ſolche 
dafür, ausſchließlich eines jeden andern, kontribuabel gemacht 
werden ſollen.“ 15) | 

Auf diefe Erklärung des Generals Neuvinger begab fid) wies 
derum eine Deputatton nad Mainz, um dafelbft tiefften Dant 
abzuftatten, „indem jetzt die ganze Rriegsfteuer nadygelaffen jet, 
benn bie Häuſer Frauenſtein und Limburg und andere Adelige 
genöffen keines Vorzugs vor ben Bürgern, und feiten nad jener 
Erklarung, wie die Bürger alle, nicht kontribuabel; die kurfürſt⸗ 
lichen und andere Häuſer zur Rriegsfteuer anzuhalten, habe der 
Magíftrat keine Gewalt, und er erſuche deshalb den General, 
dies felbft zu thun.“ 

Solde Antwort hatte Cuftine nicht erwartets nod ehe die 
Deputirten von Mainz zurückkehrten, befahl er durch einen Kurier 
dem General Neuvinger, mit militäriſchem Zwange zu drohen, 
and fo zahlte der Magiſtrat abſchläglich 300,000 Liv. 16), wobei 
er erklaͤrte, daß er dieſe Summe als ein der franzöſiſchen Nation 


15) Nad Geſch. 88; die vollſtändige Bekanntmachung ſiehe XXXIII 
uſt. 6. 


16) Der Zahlmeiſter, der das Geld empfing, hief Chamberon; Neu⸗ 
vinger viſirte die Quittungen; fie ſtehen in XXXIII Altenſtücke. 
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anvertrautes Gut betrachte. So viel Geld war erſt zuſammen⸗ 
gekommen, denn bereits am 22. waren die Banquiers und Kapita⸗ 
liſten öffentlich aufgefordert worden, ihre vorräthigen Gelder dem 
Staate gegen vier Prozent vorzuſtrecken, und da man allgemein 
die Drohungen der Franzoſen fürchtete, hatten nicht nur jene der 
Aufforderung des Magiſtrats Folge gegeben, ſondern auch Bürger 
und ärmere Leute 17) eilten, nach Kräften zu helfen; aud ſcheint 
der Magiſtrat Anſtalten getroffen zu haben, daß alle Bürger nach 
{brem Verhaͤltniß zu der Brandſchatzung herangezogen würden, 
Böhmer, der Cuſtine damals ganz lenfte, hätte gerne, wie 
ín Worms, fo ín der neutralen Stadt Frankfurt die Bürger 
mit einer Kriegsſteuer verfdont, und nur die geiſtlichen und 
adeligen Anftalten gebrandſchatzt, aber det General braudste Geld. 
Auch glaubte man, daß überall das Boll die Franzoſen und 
ihre Freiheit mit Freuden aufnehmen werde, und da man fürdss 
tete, die Brandſchatzung der Frankfurter Bürger, d. h. der. deut⸗ 
eben Republikaner, mödyte dort und anderwärts ín Deutfdland 
befonders auf Das Boll einen böfen Eindrud maden, fo erſchien 
folgende 
„Adreſſe an die Bürger von Frankfurt.ts) 
„Im Pauptguartier zu Mainz den 24. Oltober 1792, 

. im erften Jahre der Franten-Republit. 

„Bürger! Als ich mid entſchloß, im Namen der Fraͤnkiſchen 
Ratton ver Stadt Frankfurt Brandſchatzung aufzulegen, um das 
durch eínen Theil der ungeheuren Kriegskoſten auf Dfefenigen zu 
wâlzen, Die vom Bolle gewählt oder zu feiner Bertheidigung 
gelet waren und mit vorzüglicher Liebe Menſchen Gaftfreunds 
ſchaft anboten, beven Anfdläge dahin zielten, Die unverjährbaren 
Rechte der Völler zw zertrümmern, fo glaubte id niht, bof 
Vorſteher des Volkes ihre Ungerechtigkeiten ſo weit anhäufen 
würden, dieſe Auflagen von dem dürftigen Theile deſſelben zu 
erpreſſen. 


iT) Eine arme Wittwe zahlte ihre jährliche Schatzung, 1 fl. 40 kr., 
doppelt, um ihrerſeits der Vaterſtadt zu helfen. Die alten Franzoſen 117. 

18) Nah Mainzer Jtg. 1715 in deutſch erſchienen; vergl. XXXII 
Attenſtücke 9. 
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„Rad den Grundpfeilern der Gerechtigkeit aber, die nunmehr 
die Richtſchnur unſerer Republik iſt, befehle ich dem Generale, 
den ich in eure Mauern beorderte, dieſe Kontribution nicht nach 
der Anzahl eurer Zünfte, wohl aber nach ihren Reichthümern 
tinrichten zu laſſen. 

„Glaubt es mir, Bürger! niemals wird die gerechte Franken⸗ 
Nation von ihrer Made beraufdte Menſchen, die nur gar zu 
genefgt find, Gre Gewalt und ihre Reichthümer zu mißbrauchen, 
biefe Menſchen, Die einzig Die Befdüger unſerer offenbaren 
Feinde maren, mit dem befdeidenen Bürger vermengen, Deffen 
Arbeit kaum zu ſeiner Nahrung hinreicht, und der allein das 
Sdladtopfer der drückenden Gewalt war, díe nod erft neulid) 
br ſchweres Gewicht dem Franfenvolle fühlbar madte, 

„Meine Truppen follen eure Ringmauern nicht verlaffen, ohne 
daß fie auf meinen Befehl einen lautfpredenden Beweis ver Ges 
rechtigkeitsliebe gegeben haben, welde die Goren unfever Re⸗ 
poblik ifs. 

„Traut auf ve Grundſätze, fd) beige fe euch im Lichte der 
Wahrheit. 

Der Franken⸗Burger, General ber vepublitanifgen Kemer 
Cuſtine. 

„Dem Origfual gleichlautend. D. Stamm.“ 

Zur Erleichterung des armen und unſchuldigen Theils der 
Bürger von Frankfurt 19) erließ er am andern Tage an den 
Magiſtrat in Frankfurt folgendes Schreiben: 


„Im Hauptquartier zu Mainz den 25. Oktober 1792, 
im erſten Jahre der Franken⸗Republik. 


„Raͤthe des Volkes! 

„Mit welchem Erſtaunen vernehme ich die Art, auf welche 
ihr die von euch begehrte Brandſchatzung austheilet! 

„Nicht das Volk eurer Stadt beleidigte die Nation der 
Franken durch Aufnahme unſerer Ausgewanderten. Nicht das 
Volk eurer Stadt entzog der Republik ihre Gelder, um ſie 
in die Kiſten der Prinzen zu werfen. Nicht das Volk eurer 





u Wie die Mainz. Jtg. a. a, O. ſagt; vergl. XXXIII Attenſ. 15. 
Das Schreiben war in franzöſiſcher Sprache abgefaßt. 
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Stabt brachte von ihnen verfertigte falfde Affignaten fn Um⸗ 
Lauf, die dieſe Nationalmünze herabwürdigten. Nicht das Bolt 
eurer Stadt genehmigte den Druck einer verlaͤumderiſchen Zei⸗ 
tung, welche am meiſten dazu beitrug, den Geiſt der Deutſchen 
gegen die fränkiſche Konſtitution aufzubringen; und doch wollt ihr 
durch dieſes Volk die Brandſchatzung tragen laſſen. | 

„Der General, dem ich biefe Uufträge ertheilte, hat febr 
übel meine Gefinnungen ausgedrückt, da er fo ruhig zuſah, als 
man an dem Volfe folde Ungeredstigkeit ausübte. 

„Die Herrſchſucht des Reichen ift fidher bie ſchrecklichſte von 
allen; der Mann, der von ſeinem Ueberfluſſe praſſet, wirft die 
öffentlichen Laſten auf den Armen — das bewirkte die Revolution 
in Frankreich und das wird ſie im deutſchen Reiche vorbereiten. 

„Volks⸗Magiſtrat! Leiht mir eure Kanonen und euren Kriegs⸗ 
vorrath, damit ich Die Mittel zur Vertheidigung der höchſtwich⸗ 
tigen Eroberung, fo die Franken⸗-Republik machte, verſtärke. 

„Gebt mir eure Vierundzwanzig⸗Pfünder mit ihrem Geräthe 
— unter diefer Bedingung erlas ich euch 500,000 Gulden an 
euver Brandidagung. 

„Ich verlange aber, daß dieſe Berringerung blos zu Sunften 
der aͤrmern Zünfte gereiche. 

Der Franken⸗Bürger, General der republilaniſchen Armee 
Cuſtine. | 

„Dem Original gleichlautend. D. Stamm.” 

Wiewohl der Magiſtrat am folgenden Tage abermals ein 
(franzöſiſches) Schreiben 20) an Cuſtine richtete, fn welchem er 
die ihm gemachten Vorwürfe wiederholt zurückwies, wegen der 
unverbrüchlichen Neutralität und des Verbandes mit dem deutſchen 
Reiche die Artillerie und Munition nicht überlaſſen zu können er⸗ 
klärte und nochmals um Schonung bat, „welde andern Ländern 
unb ganz neuerlid der Stadt Weglar und dem Fürften von Sfens 


20) In deutſcher Sprade ſteht es XXXIII Aktenſt. 16; Neuvinger 
übernahm die Beforgung deffelben. Wir möchten tadeln, daf der Mam 
giftrat der deutiden Stadt an den Franzoſen franzöfiſche Schreiben ride 
tete, beſonders da Cuſtine an denfelben franzöſiſch ſchrieb. Die Beibehal⸗ 
tung der deutſchen Sprade hätte ihm impontrt. 


burg zugeftanden ſei“; fo wurden dod, well Neuvinger auf uns 
verzüglidhe Zahlung Drang und die Wirkung jenes Sdyreibens 
nidt abwarten wollte, am nämliden Tage nod 150,000 Livres 
bezahlt, wobei aber erklärt wurde, daß man Eeine weitere Zah⸗ 
lung mehr leifte, bevor man nicht zur Siderheit und Erleidyterung 
ber Stabt eine Uebereinkunft mit Cuftine getroffen habe, Weil 
ber General Cuftine in dem oben angefübhrten Schreiben die Klage 
fübrte, daf das Volk zu Beiträgen herangezogen werde, ſo erz 
klaͤrte die Stadtfanzleí, daß der Rath gemeint fet, „den Mittel⸗ 
mann und Dürftigen bef diefer traurigen Gelegenheit vielmehr zu 
(bonen al8 zu beläftigen.” — Am nämliden Fage lief Cuſtine 
anſchlagen folgende 
„Proklamatton,4) 
„Jm Dauptquartter zu Mainz den 27. Oktober 1792, 
im erften Jahre der Franken⸗Republik. 

„Bürger! Die Konſtitution iſt von der Nation nur zur Unter⸗ 
ſtützung der Armen genehmigt, um den Unterdrückungen des 
Reichen endlich einmal Ziel und Grenze zu ſetzen. 

„Ich vernehme, Bürger! daß der Banquier, der ins Große 
handelnde Kaufmann, verſchworen mit unſern Feinden, um die 
klingende Münze aus Frankreich herauszuziehen und darin falſche 
Aſſignaten in Umlauf zu bringen, von dem Volke eurer Stadt 
den Theil eurer Brandſchatzung hat wollen bezahlen laſſen, den 
ich nur von dem Reichen nach Verhältniß ſeines Vermögens be⸗ 
zahlt haben will. | 

„Vernehmt dagegen: daß jeder, der nidt wenigſtens 
30,000 fl. eigenes Vermögen beſitzt, von jener Auf⸗ 
lage fret ſein ſoll, und dap jeder andere, Der etwas bezahlt 
haben follte, fein Geld zurückerhalten ſoll. 

„36 bin nad Deutidland gefommen, um dem Volle das 
Bündniß ber fränkifden Republik anzubteten und den Unterdrückern 
zu zeigen, daß Die fref gewordenen Franken nur den einzigen 
Wunſch haben, die Schwachen zu ſchützen und den ungerechten 
Berwalter von Reichthümern zu überzeugen, daf die Menſchen, 


U) Nad XXXII Altenſt. 21. 
14 
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ihrer Geburt nad an Rechten einander gleid, nicht beftinunt find, 
das Joch des Reichen zu tragen. 
„Der Franken⸗Bürger, General ber Armeen 
Cuſtine. 
„Dem Original gleichlautend. D. Stamm.“ 


Nm 27, begab ſich die Deputation (von Humbracht, Seeger, 
Friedr. Schmid und Wenner) nad Mainz, uitt dem General die 
Bebingungen 22) vorzulegen, unter Denen die Stadt die Konz 
tribution zahlen toerde, Allein während fie nad Mainz vetiten, 
war Euftine mit etlichen tauſend Mann und efnem Artillertezuge 
nat Frankfurt gerückt, um fetne Forderungen mit Nachdruck durch⸗ 
zuſetzen. Nachmittags fam er mit Denfelben und einem gropen 
Gefolge, darunter Böhmer fm rothen Node, fn Die Stadt; er 
flieg vor dem Rothen Hauſe ab und hielt auf dem Roßmarkte 
eine Revue über die franzöſiſchen Truppen. Eine große Zahl 
Frankfurter hatte ſich ringsum verfammelt; manche fürchteten den 
augenblicklichen Befehl zur Pländerung. Einige 40 junge Metzger, 
jeder von einem großen Hunde begleitet, hielten ſich in der Nähe 
von Cuſtine; ſie ſollen entſchloſſen geweſen ſein, wenn er Gewalt 
befehle, mit ihren Hunden über ihn und den Generalſtab herzu⸗ 
fallen und alle zu zerreißen. Cuſtine aber war nicht unfreundlich; 
er fragte: »Richt wahr, ihr habt neulich einen deutſchen Kaiſer 
gekrönt?) « Prophetiſch ſetzte er bef: »Ihr werdet keinen mehr 
krönen.«28) 

Bald nach ſeiner Ankunft ließ Cuſtine mehrere Perſonen aus 
den angeſehenſten Handelshäuſern durch Offiziere vor ſich fordern 
und, als ſie gekommen waren, ihnen anzeigen, daß ſie als Geißeln 
betradstet würden; ihre Namen find: J. J. Willemer 24), Beth⸗ 
mann⸗Hollweg, Heinr. Gontard, Franz Schweizer, J. El. Ehr⸗ 
mann, Brentano Sohn und Iſaak Mich. Speyer. 


22) Sie ſtehen XXXII Alktenſt. 22. 

23) Die alten Franzoſen 124; ber franzoͤſiſche Freiheitsktrieg J. 48: 
„Hätte der Magiſtrat durch weiſe Vorkehrungen die aufgebrachten Bürger 
nicht beſänftigt, der P-Obel würde Garniſon und General maſſakrirt haben,” 

24) Statt beffen wurde am andern Morgen Catoir geholt, weil Wil⸗ 
lemer's junge Frau vor Schreden ploͤtzlich geftorben war: 


Mn. 
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Inzwiſchen war die. Deputation, die nad Mainz abgeganger 
war, auf halbem Wege umgekehrt; fte begab fid fofort zu Eus 
fine, ber ihr erklaͤrte: er habe fest Geißeln und begehre nun die 
zwei Millionen vollftändig. Auch am andern Morgen, an wel: 
dem ev der Deputatton nochmals Gehor ſchenkte, blieb er bef 
feiner Forderung; außerdem verlangte cr wiederum die Apfündi⸗ 
gen Kanonen der Stadt und erklärte, daf, wenn er ín vier Stuns _ 
ben Die zwei Millionen nicht habe, die Geißeln abgeführt würden. 
Diergegen gab díe Stadt eine Erklärung ab, daß fie, um die 
Geißeln zu befreien, im aͤußerſten Nothfall alle Mittel zur Zah⸗ 
lang einſchlagen wolle, aber ín Betreff des Geſchützes bet ihrer 
neuliden Entſchließung verharren müffe. Die Deputatton, weldse 
das Schreiben überrefdsen follte, nahm Cuſtine nicht ans er liefs 
ihr durch ſeinen Sefretär jagen: »Ich verlange kein Schreiben, 
ich will Geld haben.« Doch hatte das Schreiben zur Folge, daß 
die Geißeln nicht ſofort abgeführt wurden, und Abends ließ Cu⸗ 
ſtine die Deputirten vor ſich kommen, erklärte ihnen, daß zögern 
bei ihm die Sache nur verſchlimmere, und daß er, wenn die zwei 
Millionen nicht bald bezahlt würden, ſeine Forderungen noch 
hoͤher treiben werde; dann entließ er ſie mit folgendem Schrei⸗ 
ben an den Magiſtrat: 25) 

„In dem Dauptquartter zu Frankfurt, den 28. Olt, 1792, 
im erften Sabre der fcanzöfifden Nepublit. 

„Meine Herren! Es hat nie meine Abſicht fein können, daf 
bie Geißeln, Die fid) nun in meinen Händen befinden, Die Konz 
tribution für ihre Perſon allein tragen follen, Ich höre aber, 
daß Sie ín dieſem Wahne ſtehen und begreife nicht, wie Sie fid 
darin haben beftärten laſſen Fönnen, 26) 

„Ich verlange, daß die Rontributton den Meiden treffe und 
daß efn jeder nad Verhaältniß ſeines Vermögens bezahle; meine 
Geſinnungen über dieſen Punkt ſollten Ihnen doch nicht mehr 


35) Mah XXXUI Aktenſt. 27; es war franzöfſiſch abgefaßt. 

26) Der Magiſtrat und die Bürger dachten nicht im geringſten hieran; 
bod foll etn Frankfurter, wie es ſcheint ein Deputirter, diefen Gedanken 
gehabt und Cuſtine miigetheilt haben; vergl. Die alten Franzofen 1385 
ber Mante beffelben (ft nicht angegeben. 

14, 
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unbekannt ſein. Ich werde mid) aber wohl bûten, mich darüber 
ín einige Grörterung einzulaſſen. 

„Ueber mein Betragen und die Beweggründe, Die mich bant 
gerleitet haben, lege (dy ber National⸗Konvention Rechenſchaft 
ab. Glauben Sie níidt, daf ich Ihre Stadt verlaffen werde; 
ich hoffe, Ihnen nod von meinen militärijdsen Kenntniſſen foldse 
Beweiſe zu geben, daß Sie diefen Gedanken, wenn Ste ihn fe 
bei fid gebhegt haben, bald aufgeben und bagegen evfabren follen, 
daß von Diefer Gegend Die Armeen der Republik nod weiter 
gegen Diejentgen Mächte, welche fie nicht anertennen wollen, vors 
rücken und ihnen zeigen werden, Dap ihre Weigerung nur vers 
geblich iſt. 

„Ich hoffe aber, daf dieſe Diächte, wenn fte ihr wahres Beſte 
näher einſehen und beberzigen, ihr eitle8 Borhaben aufgeben und 
evfennen werden, daß efne Macht wie Frankreich fih keine Ges 
fee vorſchreiben lääßt und daß es kein anderes Mittel gibt, ſich 
mit ihr zu vereinigen, als dieſes, auf alle und jede Volksbedrül⸗ 
kung Verzicht zu thun. 

„Die franzöſiſche Republik denkt nicht daran, Deutſchland zu 
erobern; fern von ihr iſt eine ſolche Chimäre. Aber ſie will ihre 
eigene Ruhe befeſtigen und den ſtolzen Despoten, der dieſes Reich 
beherrſcht, überzeugen, daß ſein wahres Intereſſe es erheiſcht, ſeine 
Staaten mit Weisheit zu regieren und die ſo lange verkannten 
Grundſätze der Vernunft und Philoſophie einmal anzunehmen. 

„Das iſt der Kriegsplan, den die franzöſiſche Republik ſich 
vorgezeichnet hat. Fünfundzwanzig Millionen Menſchen müſſen 
umkommen und ihre Städte und Felder müſſen in Staub und Aſche 
verwandelt werden, ehe dieſer Vorſatz von ihr aufgegeben wird. 

„Laſſen Sie alſo einmal Ihre lächerlichen Einbildungen fahren, 
meine Herren; willigen Sie dagegen in meine letzte Forderung 
von zwei Millionen und ſchließen Sie mit uns von heute an ein 
Bündniß, das nichts auf der Welt trennen ſoll. 

Der franzöſiſche Bürger⸗General der Armee 
Cuſtine.“ 

Wiewohl die Geißeln erklärten, daß ſie ſich, wenn es der 

Stadt zum Beſten gereiche, die Abführung gefallen laſſen wollten, 
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fo ‘wurde dennoch, in der Hoffnung, eine Aenderung bef Cuſtine 
bervorzubringen, an bemfelben Abend efne britte Zablung von 
550,000 Liv. geleiftet. Auch ein neues Sdhreiben des Magiſtrats 
vom andern Tag bewirkte weiter nichts, al8 daß, wenn die eine 
Milton abgetragen fet, für die andere zwet Fiele, auf 6 und 10 
Monate, bewilligt wurden. 

Am 30, Oktober wurden zwei Zahlungen von 216,000 und 
400,000 Liv. und am 31. ebenfall8 zwef von 360,000 und 205,818 
Liv. 4 Sols gelefftet, womit bie erfte Million abgetragen war 27), 
worauf Cuſtine, der bereits am 29. Oktober mit ben Geißeln nad 
Mainz zurückgekehrt war, fie entlief, eine sauve garde für Frank⸗ 
fart ausftellte und fogar erklärte, daß ev fidh bef dem National: 
fonvent fär die Nachlaſſung ber andern Million verwenden wolle, 
3u dieſem Zwecke veiften ín den nächſten Tagen fünf Frankfurter 
(Syndikus Seeger, Schöff von Günderodbe, die Handelsleute 
Gottl. Engelbad, Pet, Clem. Müller und Joh. Heinr. Jordis) 
nach Paris. Dieſe baten jedoch zugleich auch um die Rückzahlung 
ber bereits bezahlten Million, worauf ber National⸗Konvent am 
14. November beſchloß, das Geſuch der Frankfurter Deputirten 
zu prüfen, um vor den Augen Europas einen Beweis der Unpar⸗ 
teilichkeit des Konvents abzulegen. 

Von den Schutzbriefen, die Cuſtine ausſtellte, habe ich bis 
jetzt nur den für Frankfurt aufgefunden, daher wollen wir ihn 
hier mittheilen: 28) 
dalva 5 „Jm Dauptquartter zu Mainz, den 2. Nov. 1792, 

(L. S) im erften Jahre der franzöfifhen Republik, 

„Wir Adaim Philipp Cuftine, Franzoöſiſcher Bürger, General 
der Armeen der Republik. 

„Gebieten allen Befehlshabern der Poſten und Truppen, 
allen Soldaten und Franzöſiſchen Bürgern, die Perſonen und das 
Eigenthum der Bürger der Stadt Frankfurt zu ſchützen und be⸗ 
ſchützen zu laſſen, ſowie die Freiheit der Handlung gedachter 


21) Briefe eines preuß. Augenzeugen IL 248: „17 Faͤſſer voll franzö⸗ 
ſiſcher Thaler wurden nah Mainz gebracht”; bob. geſchah aud) bie Zah⸗ 
lnag theilweiſe in NetdSmänze. 

®) Nad XXXII Albtenſt. 40, 
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Stadt zw fidern, während der Zeit, al8 die Armeen der Frans 
zöſiſchen Republi unter meinem Befehl auf ihrem Gebiete im 
deutſchen Reich ſein werden, 

„Verſprechen ſelbſt an Pie National⸗Konvention zu geſinnen, 
die Stadt Frankfurt die ganze Zeit dieſes Krieges über mit allen 
fernern Kontributionen, außer der, die unter dem heutigen Tage 
feſtgeſetzt worden, zu verſchonen. 

„Machen auch hiemit alle Vefehlshaber d der Truppen und der 
Poſten verantwortlich wegen aller Gewaltthätigkeiten, welche 
gegen die Stadt Frankfurt und ihre Einwohner möchten aus⸗ 
geübt werden wollen. 

„Erklären auch hiemit, daß jeder Soldat oder Franzöſiſche 
Bürger, welcher dieſen ſchönen Namen entehren würde, indem 
er ſich Gewaltthätigkeiten erlaubte, als Feind der Republik an⸗ 
geſehen und behandelt werden ſolle. Cuſtine.“ 

Cuſtine hatte in Frankfurt ſolche Härte angenommen, weil 
bie Bürger, wiewohl ſelbſt Republikaner, von dem Glück, das 
die franzöſiſchen Republikaner ihnen anboten, nichts wiſſen wollten. 
Ihre Verſprechungen fanden kein Gehör. Die Frankfurter Bürger, 
arbeitſame und frugale Menſchen, ſchätzten den friedlichen Tages⸗ 
unterhalt höher, als die Verwirrung mit glänzender Zukunft, und 
ſchloſſen ſich, von einem glühenden Gemeingeiſte beſeelt, feſt an 
ihre Obrigkeit an. Vergebens hetzten die Franzoſen ſie gegen 
dieſelbe auf; kein Frankfurter nahm eine Kokarde von ihnen; 
einen Freiheitsbaum zu ſetzen wagten die Franzoſen weder in 
Frankfurt nod in Sachſenhauſen. 89) 

Ja noch mehr! Die Frankfurter Bürger haben am 5. Nop., 
alſo während die Stadt noch vom Feinde beſetzt und bereits eine 
Million bezahlt war, eine energiſche Adreſſe an Cuſtine erlaſſen, 
worin ſie den Vorwurf ſeiner Manifeſte, daß ſie unterdrückt ſeien, 
zurückwieſen und, nachdem fie ihre freie Verfafſung kurz gefchitn 
dert, die Erwartung ausſprachen, „daß der General ſie bei ihrer 


20) Beides wurde nicht gelitten nad Patriot IL C, 27, „Die Bürger 
ber freten Reichsſtadt Frankfurt haben durch ihr dentſches, biederes wav 
männliches Betragen bet den ſchlauen Kunfigriffen der Zatobiner eine 
Ehrenſäule verdient.” Schreiben an Cuftine u. ſ. w. von FJ. £. F. 34. 


— 245 — 


bisherigen Verfaſſung unverrückt belaffen verbe.” 30) Die Schloſ⸗ 
ſer⸗ und die Buchbinderzunft genehmigten zuerſt dies Schreiben 21) 
amb ihnen folgten alle Zünfte. Sie hielten ſich an dem Grund⸗ 
fas: Einer für Alle, Alle für Einen. Solches Benehmen hatte 
ihre baldige Befreiung zur Folge. 

Auch die Soldaten mißfielen in mehrfacher Hinſicht: in der 
ſtillen Stadt ſtörten die kriegeriſchen Aufzüge; die Soldaten lärm⸗ 
ten, prahlten und erregten durch Unreinlichkeit und Ungeziefer bei 
ben Frankfurtern Ekel und Verzweiflung. 9) Cuſtine wechſelte 
deshalb zwar mit der Garniſon, aber es wurde nicht viel beſſer; 
den Bürgern mundeten nie die franzöſiſche Freiheit und deren 
Verkünder. Das Benehmen der Frankfurter erregte in ganz 


30) Dieſes Schreiben (Neuw. Zeit. IL 45) blieb ohne Antwort von 
Geiten Cuftine's; dagegen dem »Zuruf eines Frankfurter Bürgers an 
Cuſtine⸗ (4 S. 4.; auch in der Neuw. Zeit. a. a. O.) ſetzt Forſter im 
Patriot (L A. 115 in ſeinen Werken VL 432) die »Antwort eines freien 
Nainzers« entgegen, worin er das Recht der Brandſchatzung behauptet, 
weil die Frankfurter Kaufleute falfde Aſſignaten En Umlauf geſetzt; „denn 
Niemand ſtieß tiefer. das Meſſer in die Eingeweide Frantreids, als ie 
falſch und freundlid lächelnde Kaufleute.“ Deshalb vergleicht er fie wei⸗ 
terhin mit Rfubern: „Dat denn der ertappte Räuber ein Redt zu weh⸗ 
Wagen, wenn der Eigenthümer kommt und das Seinfge nimmt, wo er 
es ſindet? Glauben Sie mir, das Redt der Franten, Ihrer Stadt etne 
Steuer (Kontribution, fa nicht Brandfdabung, a. a. O. IL. B. 8) aufe 
zulegen, ift fo ſonnenklar, daf ihre Weigerung nur ihren Eigennug in 
feinem wabren Lidhte gezegt hat.” Wie ganz anders denkt Forfter in fete 
net Daeft. 406: „Die Stadt Frankfurt, beren Verhältniſſe einer volitifden 
Kundherung gegen Frankreich keineswegs gänftig find, fuchte gleichwohl 
unter ben gegenwârtigen Umſtänden die Gunft und ben Schutz bes maͤch⸗ 
tigen Bolles zu erlangen, beffen Waffen fo unerwarteter Weife jenfeits 
bes Rheins furchtbar geworden find. Allein Cuftine, dem man gerne 
eine Anleihe von mehreren Millionen für die Republik bewilligt haben 
würde, machte ſich felbft, die Nation und ihre Berfaffung allen wohl⸗ 
habenden Einwohnern verhaßt, indem er anderthalb Millionen von ihnen 
erpreßte.“ Däuffer, Deuiſche Geſch. J. 339, bat nidt bemerkt, daß dieſe 
Uetheile ber Zeit nad fo wett auseinander liegen. 

81) Wegen dieſes edlen Borgangs ſchlägt der Berfaffer ber alten Frans 
zoſen 133 für die zwei Zünfte eine befondere Auszeichnung bei einem Feſte 
vor, das er deswegen in Anregung bringt. 

22) Die Wäſcherinnen verweigerten die Reinigung der Keider und fo 
wuſch ver Soldat ſelbſt am Main ſeine Kleinigkeiten. 
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Deutſchland Aufſehen und freudigen Anklang; hatte man bisher 
aug Mainz wenig oder faft nur den Franzofen günftige Nach: 
richten vernommen, fo erfreute die würdige Haltung der freten 
Reichsſtadt um fo mehr. Zugleich hatte die Brandfdagung Frantz 
furt8 den General Cuftine in den übelften Ruf gebradt, indem 
man einſah, daß er nur aug Habgier wegen nichtsſagender Bors 
wände efne neutrale Stadt fo ungeheuer befteuerte, 

So endete ber erſte Alt ber Franzofen ín Frankfurt. In⸗ 
zwiſchen hatten biefelben an vielen Orten des vedhten Rheinufers 
ähnlich gehauſt. Auf dem Zuge nad Frankfurt wurde die Mains 
zer Bergfeftung Königſtein, wo faft nur Invaliden lagen, zur 
Vebergabe aufgefordert, worauf fie flh am 28, Oktober ergab 3 
ben Mainzer Truppen wurde freter Ubzug geftattet. Die Frans 
zofen legten nun eine Beſatzung hinein und vermebrten die Bez 
feſtigungswerke durch Schanzen und Gräben. 

Waͤhrend Neuvinger ín Frankfurt das Gelb herbeitrieb, erhielt 
Houchard den Befehl, in Heſſen Kontributionen einzuſammeln. Am 
25. Olt. erſchien er mit 1500 Mann aller Waffengattungen und 
efner Abtheilung veftender Artillerie mit 2 Geſchützen in Homburg 
vor der Höhe und brandſchatzte den Landgrafen. Hier hörend, 
daß auf der Saline Nauheim große Salzvorräthe wären, rückte 
er am 26. dorthin, ín ber Meinung, bier lägen nur Invaliden. 
Der Gouverneur von Hanau, Generallieutenant von Kospoth, 
hatte aber ín Folge der Einnahme von Franlfurt 125 Dann zum 
Schutze der Salíne hingefdidt, welde Hauptmann von Mondorf 
befelhligte.39) Sobald dieſe der Vorhut der Franzoſen anfichtig 
Wurden, begrüßten fie diefelbe mit einem lebhaften Flíntenfeuer 
und wiefen die Aufforderung Houchard's, fih zu ergeben, zurüd, 
obwohl fie nur fpärlíd mit Munition verfehen waren — 60 Pas 


33) Wie wiſſen nod genau, aug welden Bataillonen dieſe Truppen 
genommen waren, nämlid : vom SrenabiersBataillon von Wurmb 16 Ges 
meine, 1 Unteroffizier und 1 Offigter (nämlich Prem.⸗Lieut. Fleck); oom 
1. Batatllon bes Regim. Prinz Karl 19 Gemeine, 1 Tambour, 1 Unters 
offigter und t Offigier C@teut. Flies); oom Regim. von Kospoth Gebt 
IL Inf.Regim.) 81 Gemeine, 1 Tambour und 5 Unteroffiztere. Vergl. 
(Ditfurth) Erzählungen aud ber heff. Kriegsgeſch. 86; Andere haben 160 
Heſſen; Belag. 77 gibt dem Feinde 1500 Reiter und 1000 Fußgänger. 
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fronen per Dlann3*) —; daher beletten fie Den nabhen Johannis⸗ 
berg, wo Bertheidigungsanftalten getroffen Waren und fie zwet 
Angriffe der Feinde zurückſchlugen. Dod war keine Ausſicht, ber 
14mal überlegenen Uebermacht zu widerſtehen. Mondorf vers 
ſuchte ben Ruͤckzug nad Butzbach hin, aber Houchard eilte mit 
der Reiterei und ſeinen beiden Geſchützen voraus und nahm bei 
Oſtheim eine ſolche Stellung, daß er den Heſſen den Rückzug ab⸗ 
ſchnitt. Ueberraſcht durch die neue Gefahr, bildete Mondorf mit 
ſeiner kleinen Schaar ein Viereck; da aber das Geſchützfeuer der 
Feinde eine verheerende Wirkung äußerte und díe letzte Patrone 
verbraucht war 25), fo hörte man auf die Aufforderung des feind⸗ 
lichen Trompeters und ergab ſich. Houchard blickte ſie zwar wild 
an, als aber ein Nationalgardiſt, erzürnt wegen der Verluſte, 
die ſie durch die Heſſen erlitten, einen der Wehrloſen mißhandelte, 
da züchtigte ihn Houchard mit eigener Hand, jagte die National⸗ 
garde auseinander und übergab den Linientruppen die Gefange⸗ 
nen; auch ſorgte er für Erfriſchungen für die Kranken und gab 
ben Offizieren ihre Degen zurück, Da ffe dieſe mit ſoviel Ruhm 
mb Ehre geführt hätten. In Frankfurt wurden ihnen am fol⸗ 
genden Tage von allen Seiten, auch von den vornehmſten Da⸗ 
men, Erfriſchungen gereicht, und als Dan. Stamm fie auffor⸗ 
derte, in die Reihen der Kämpfer für Freiheit zu treten und einem 
der Gefangenen den Bruderkuß anbot, wies dieſer es barſch zu⸗ 
ruͤck, indem er ſagte: »Herr, bleiben Sie mir vom Leibe, ich 
bin ein Heſſe und will es bleiben!« und die Volksmenge, welde 
zuſchaute, äußerte laut: »wenn Die fetzen Perle, die Heffen, erft 
alle beiſammen wären, dann würde das franzöfifdje Lumpengeſindel 
bas Berberben treffens bag feten keine Dfaffenfoldaten wie die 
Mafnzer.« | 

Ebenſo wenig gelang es dem General Cuftine, der gerade ín 
Frankfurt war, díe drei beffijden Offiziere über bie Verhältniſſe 
in Hanau, welde Stadt er einzunehmen wünſchte, zu Geftänds 


36) Darft. 1435 Ditfurtb gibt (bren nur 20, was wahrſcheinlich ein 
Drucffehler éft. 

35) Mehrere batten nok 3 Patronen; die alten Franzof. 147, Nad 
Girtann. Pol. Armal, L fielen bier 130 Franzofen. 
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niſſen and Eröffnungen zu bewegen?6); im Gegenthefl, Mondorf 
ſprach fo viel von der Stärke ber dortigen Feſtungswerke, daf 
Cuſtine von einer Unternehmung gegen Hanau abftand. Auch die 
grantfurter ſollen durch den Ero und den Muth ber Heffen ers 
muthigt worden ſein, Cuſtine nicht zu erlauben, daß er das 
Zeughaus plünderte oder Die Feſtung verftärkte. Wenn er Liefe⸗ 
rungen ausſchrieb, fagten fie: er möge fid dies ín Hanau holen, 
we alle8 beffer und veidlidjer vorhanden ſei. Auch daß Cuftine 
jene drei Offiziere frei nad) Danau entließ, gewann (hm die Ein⸗ 
wohner dieſer Stadt nicht. Die Gemeinen, 120 an ber Zahl, 
wurden nad Mainz gebradht, wo fie am 28, Oktbr. mit großem 
Pomp eingeführt wurden, 37) 

In Mainz hofften unb verkündeten die Klubiſten, daß Cuftine 
von Frankfurt aus immer vorwärts dringen und das Innere 
Deutſchlands, das ihn mit Furcht oder mit Sehnſucht erwarte, 
revolutioniren werde. Man machte ſchon Pláne, die bald nad 
Norden, bald nach Süden reichten. Am 2. November ſchickte 
Böhmer „von dem edlen Bürger und General der Armeen ſeines 
neuen Vaterlandes, von dem einzigen Manne in ſeiner Art“, einen 
Schutzbrief nad Göttingen, „wo ſich durch Die Bemuhungen kul⸗ 
turloſer Ariſtokraten paniſcher Schrecken verbreitet hatte.“ 28) 

Da Mainz durch Verrath gefallen war, ſo ſollte es ber Fe⸗ 
ſtung Mannheim ebenſo ergehen; dort waren mit einem gewiſſen 
Franz Wilhelm Zimmermann ſchon Verabredungen getroffen.) 


36) Als Cuſtine in franzöſiſcher Sprache mit ihnen redete, ſagten ſie: 
>Wie find Deutſche und ſprechen nicht franzöſiſch«, und der Franzoſe be⸗ 
quemte ſich, deutſch zu reden. Möchten alle Deutfde died Beiſpiel ber 
Heſſen nachahmen! 

31) Die Mir. Jtg. 172 läßt 160 Heffen einbringen; fie wurden nad 
Nancy geſchafft, wo 5 Heffen aug einem Thurm 70 Fuß hoch herabſpran⸗ 
gen und na einigen Umzügen glücklich tn ihre Heimath gelangten. 

__ 88) Nad Böhmer's Schreiben an bie Univerfltät, Mar. Nat.Ztg. 73. 
Göttingen tonnte mit ben Spactanern antworten: Wenn —; doch war Eus 
ſtine kein Philipp. In Dannover erbob fih ein Sturm bes Unwillens gegen 
dieſe Anmaßung; Dar. N.Ztg. 186, obwohl Deyne am 1. Dez. an Zorfter 
ſchreibt: „Die sauve garde wurde hier mit allgemetnem Dant angenommen.” 
89) Hud etn Karl Nabourd wird als Berväther Mannheims genannt; 
vel. Girtann. Hiſt. Nachr. X. 112, Spâter ſchrieb Euftine: „Kaum hatte 
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Doch Cuſtine wollte die Neutralität des Kurfürſten nicht ver⸗ 
letzen; auch hatte er, wie er meinte, zu wenig Truppen, um 
größere Züge unternehmen zu können. Als er ſpäter den General 
Kellermann, welcher damals im Trieriſchen feſtgehalten wurde, 
anklagte, daß er nicht wenigſtens mit 10,000 Mann zu ihm gez 
ſtoßen jet, erklärte diefer, Cuſtine müfje dieſe Anflage ín einem 
Anfalle von Trunkenheit oder Tollheit niedergeſchrieben haben, 
Doch hätte Cuſtine wenigftens gegen Hanau 40) efnen Verſuch 
waden Fönnen, wie dies aud) die Jakobiner ín Mainz erwarteten 5 
aber ber Held ſehnte fid nad der fürſtlichen Bewirthung fm 
Mainzer Schloſſe; hein kriegeriſcher Sinn befdsräntte fid bereits 
auf Drohungen und Schimpfreden; kurz, Cuſtine iſt ſchnell zum 
Bramarbas geworden. Seine Unterfeldherren ſandte er nach 
verſchiedenen Richtungen aus; er ſelbſt machte ſelten einen Streif⸗ 
jug wit; dagegen erließ er, als er hörte, daß ber Landgraf vou 
Heſſen⸗Kaſſel Truppen ſammele, folgende 
„Proklamation.). 
„Jm Hauptquartier zu Frankfurt, den 28. Dit, 1792, - 
im erften Jahre der Franken⸗Republik. 
„er Landgraf von Heſſen⸗Kaſſel verfammelt in ber Nähe 
einer Reſidenz zahlreiche Schaaren ſtreitbarer Männer. Denkt 
er nicht daran, daß der jüngſte Tag für alle ungerechten Fürſten 


ich ben Fu nah Deutſchland geſetzt, fo liefen alle Narren dieſes Landes 
ju mir, alle wollten bre Städte mir überltefern; boch wenn es zur That 
fam, gab es Niemanben.” 

40) Gidemeyer, Denkw. 162, erzählt: „daf bie Bürger in Danau 
bereit8 einen Aufftand zu Gunften ber Franzofen erregt und die ſchwache 
Befapung ruhig mit anfab, daf man dE belden heſſiſchen Lowen am 
Wappen über ber Dauptwade auf feierliche Weiſe Freiheitsmützen aufs 
febte.” Eine ſchöne Ausſchmückung der einfaden Thatſache, „daf der an 
einem Brunnen flebende Löwe auf dem Kopfe eine Freiheitsmütze und in 
ben Nauen eine Rationalfabne gehabt habe”, wie aug archivaliſchen 
Nachrichten hervorgeht, wo richtig beigeſetzt iff, daf bie Danauer „tres 
«ud muthig und gegen Die Franzofen gefinnt ſeien.“ Jenes geſchah übri⸗ 
gens vor dem 10. Oktober. Ju Danau fand ſich kein Verräther. Girtaun. 
Dior. Nachr. XK. 113: 

My Rad: Matmer Jtg. 173. Nad Nau a. a. O. IV. 180 lief ber 
dandgraf bie Prollamatton viele taufendmal aboruden und im Lande 
ſelbſt verbreiten ; dort fleht aud ene Antwort ber Heſſen. 
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und ber Tag der Erlöfung für die von ihnen verblendeten Völker 
erſchienen (ft? Er lagert biefenigen um fih her, durdy welde 
er hofft, feinen wanfenden Thron zu befeftigen, Diefen reinſten 
Theil eines Volkes, beffen Blut er verkaufte 2), um ſeine Schatz⸗ 
tammer 3u füllen, 

„Schon biefer eínzige Umftand wird über das Schickſal dieſes 
Tyrannen entſcheiden. 

„Ungeheuer, über das ſich ſchon längſt der Fluch der deutſchen 
Nation, die Thränen der Wittwen, die du brodlos, und das 
Jammergeſchrei der Waiſen, die du elend gemacht haſt, gleich 
ſchwarzen Gewitterwolken zuſammenthürmten! — Deine gemiß⸗ 
brauchten Soldaten werden dich der gerechten Rache der Fran⸗ 
zoſen uͤberantworten, die Flucht wird dich nicht denſelben ent⸗ 
ziehen. Wie wäre es aud nur möglich, daß ein Boll in der 
Welt einem Tiger, wie du bift, Zuflucht gewähren Fönnte ? 

„Und ihr Soldaten der Heffen! die ihr nicht Feinde waret 
des fraͤnkiſchen Bolles, die Nation bietet eín glückliches Schickſal 
euch an; täglid) 15 Kreuzer, wenn ihr dienen wollt. Fünfund⸗ 
vierzig Gulden Penſion, wenn ihr keine Dienſte nehmen wollt, 
das Bürgerrecht, brüderliche Liebe und Freiheit. 

„Ich als General ber fränkiſchen Republik made euch dieſes 


bekannt. 
Philipp Adam Cuſtine, 


fränkiſcher Bürger, General der Armeen der Republik.“ 


Und als er nach Mainz zurückgekehrt war, erließ er eine 
allgemeine 


22) Gegen bas ſogenanndð Verkaufen nad Amerika herrſchte damals 
kein fo großer Abſcheu; für jeden Soldaten iſt der Krieg das natürliche 
Element; während daher die ſtehenden Deere anderer Staaten in Spiefs 
bürgerthum verfanten, holte fid ber Heſſe, wie er ſelbſt mit Recht glaubte, 
Ruhm und Erfahrung tn Amerika, und and an Glücksgütern bereichert 
kehrten die meiften zurück; für die Rrüppel forgte vas reiche England hine 
länglich; nur wentge fanden in Nmerifa den Tod. So wurden bie Sole 
vaten obne Beláftigung bes Landed im Friegerifden Geiſte erhalten und 
gerade dies verfdaffte damals den heffifdhen Soldaten ben höchſten Ruhm. 
Dap Amerika aud für Feldherren etne Kriegsſchule war, zefgen bie Namen 
Gneiſenau, Lafapette, Port u. a. m. Nur hätte der Dienft in Amerika 
ein fretwilliger ſein müſſen. 


ams 
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„Proklamation an bie auêländijden Soldaten.) 


„Jm Dauptquartier zu Mainz, ben 30. Okt. 1792, 
tm erften Sabre der Franken⸗Republilk. 


„Der General der fränkiſchen Republik kuͤndigt allen Soldaten 
aller gegen Frankreich Krieg führenden Mächte hierdurch an, daß 
die ins deutſche Reich eingedrungenen Franken weit davon ent⸗ 
fernt ſind, an den Einwohnern dieſes Landes die Barbarei und 
die Grauſamkeiten väden zu wollen, welde gegen ihr unglück⸗ 
liches Vaterland verübt worden find. 

„Ihre einzige Abſicht iſt dieſe: den Deutſchen die Freiheit zu 
geben und fie der Sklaverei zu entziehen, zu welcher ihre Des⸗ 
poten fie verbammt haben. Er madt allen Solvaten bekannt, 
daß diefenigen, welde fid) unter bie Bahnen ber Freiheit begeben 
und Die Fahnen ber Knechtſchaft verlaffen wollen, von den Franken 
als Brüder aufgenommen und gelfebt werden follen, 

„Sie follen zeitlebens fünfundvterzig Gulden jährliche Penſion 
erhalten; außerdem fünfzehn Kreuzer taͤglichen Sold, gute Nah⸗ 
rung, Leine Stockſchläge. Ste follen als Menden, al8 Freunde, 
alg Brüder behandelt werden und das Bürgerrecht unentgeltlidy 
erhalten. Dies, ihr Solvaten, verfpridt eud fm Namen der 


Republik 
Der General der Armeen der Republik 


Cu ft ine.” 
„Oem Origfnale glefdlautend, Dr. ©. W. Böh mer.” 


Aber wie irrte fidh der General! die deutſchen Truppen bras 
den nicht die Treue4); im Segentheil, bie Proflamatton an 
ben Landgrafen von Heffen hatte gerade bie entgegengefepte Wir⸗ 
lungs ein Schrei ber höchſten Entrüftung ertönte durch das ganze 
tand. Wo immer dieſelbe heimlich angefdplagen war, wurde fie 
ſchnell abgeriffen; wehe dem Wanderer, der ín den Verdacht Fam, 


3) Nad der Mainzer Nat=Jtg. 173. Dagegen erfden »Schreiben 
an Cuftine, veranlapt durch feine entehrenden Aufforberungen an díe 
Bürger und die Solvaten deutſcher Nation, von F. X. F. 1792.« Den 
bert angefägten Aufruf ſ. Beilage VI. 

) Girtann. Hiſtor. Nachr. X. 97: „Kein Soldat ging zu ihm über.“ 
Doch werden wir unten Kapitel VII ſpätere Fälle erwähnen. 


dieſe Schmähſchrift eingeſchwärzt zu haben. In Seckbach wurde 
ein ſolcher in einem Wirthshauſe von einem alten Grenadier, der 
in Amerika den rechten Arm verloren hatte, faſt zu Tode gedrückt; 
in Wolfshauſen bei Marburg wurden zwei Sendlinge von der er⸗ 
bitterten Volksmenge getödtet,*5) Und als das Gerücht entſtand, 
der Landgraf rufe das Volk auf, um „die lauſigen Franzoſen“ aus 
dem Lande zu jagen, da erhob ſich Alt und Fung +6), und manche 
Züge antiler Opferwilligkeit verfdsafften damal8 ben Heffen den 
Namen der deutſchen Spartaner, Auch die Frauen blieben nicht 
zurück. Ein alte8 DBanermütterden fagte auf der Brüde von 
Möllerich beim thränenlofen Abſchied zu brem Sohne: »Leb 
wobl, mein Ronrävden! Gott fdhüpe dich und verhüte, daß Ou 
eine feige Demme werdeft.« Beſonders zeichnete fih bie Graf⸗ 
ſchaft Hanau ruͤhmlichſt aus; hier waren nod faft alle Orte mit 
Ringmauern umgeben; Vag und Nacht hielt man Wade, Als 
eine franzöſiſche Patrouille den Durdgang von Marköbel vers 
langte, da erſchien ber greife Schultheiß in der alten Kriegs⸗ 
rüſtung vor dem Thore und fagtes da fle Mainz fo wohlfeilen 
Kaufes erworben hätten, möchten fie aud einmal verfuden, wie 
theuer ffe die Eroberung von Markoͤbel zu ſtehen Eomme. +7) 

So erging e8 den Franzofen überall und fdynell verließen fte 
dieſe Geaenden. Daher entftand damals der Ausruf: „O daß 
der Heſſen Beiſpiel ganz Deutſchland elektriſire, welches Volk 
wären wir dann!“ Groß iſt zwar nicht der Stamm der Heſſen, 
aber er iſt brav und treu und deutſch geſinnt vom Höchſten bis 
zum Niedrigſten. 

Nie hatte ein feindlicher Feldherr durch Deklamationen und 
prahleriſche Drohungen in Deutſchland — zu unſerer Schande ſei 
es geſagt — ſolche Celebritaͤt erlangt, als Cuſtine; nie bie Franz 


A5) Wie dies Schreiben aud ſonſt in Deutſchland aufgenommen wurde, 
davon fiehe etn Beiſpiel in Beilage VII. 

46) Forſter ſchreibt am 20. Nov.: „Schwaben und Heſſen barren ſchon 
ihrer Erlöſer“; aber das Fabr darauf in der Darft. 407: „Der Heſſen 
beletbigter Nattonalftolg brennt vor Begterde, fih an ben Franten fär 
das Manifeft bres Befehlshabers zu rächen.“ 

20) Ditfurth a. a. O.; nad Franzöſ. Freiheitske. J. 52 verhandelte 
der Schultheiß durch eine Oeffnung des verſchloſſenen Thores. 


zofen folden Schreden verbreitet, als damals.s) Fet hatte das 
fein Ende erveidht, die Heſſen ſteckten ihrer vermeinten unerreich⸗ 
baren Tapferkeit ein Ziel; Danau war ber Punt, den Cuftine 
uicht zu berühren wagte. Von jegt an hoffte man ín Deutſch⸗ 
laad Erlöoſung; ein entichloffener Mann hätte gleich anfangs ín 
Speyer oder Mainz die Brangofen zurückweiſen, ja zurückwerfen 
nnen. 

Während das Salz von Nauheim großentheils nach Frank⸗ 
fart und Mainz geſchafft wurde, zog Houchard nah Friedberg 
und tiefer in die Wetterau, und brandſchatzte hauptſaͤchlich die 
Klöſter. Dier Tagen fünf Mainzer Klöſter, maͤnnliche zn Arns⸗ 
burg und Ilbenſtadt, weibliche zu Engelthal, Niederilbenſtadt 
und Rockenburg; alle fühlten Die Naubfudst 49) und Brutalität dee 
franzöfijden Solvaten; 35 Stück Rindoteh5t) und 500 Schafe 
werden weggenommen, und da die Rlöfter die Brandſchatzung 
nicht zahlen Eonnten, wurden zwet Mönche und zwei Nonnen, mít 
Nationalbändern geziert, durch Frankfurt nad Mainz gebracht. 

Bis gegen Gieren zogen bie Franzoſen; da aber hier ber 
Landgraf von Darmftabt mit ſeinen Deffen lag, kehrten fie um. 

Auf Dielen Raubzügen gaben die Feinde überall vor, nur die 
Fürſten, Adeligen und Klöſter brandidagen zn wollen, dagegen 
bie Bürger und Bauern zu (honen, zu deren Heil und Befreiung 
fie Fämen, Und allerdings haben fie meiften$ bie Dörfer vers 
fbont und faft immer ihre Bedürfniſſe bezablt.51) Daher haben 
fe aud) bie Ubneigung, die Überall gegen Frankreich herrſchte, ín 
ben Doͤrfern nicht gerade vermehrt; fa einfältige Bauern mögen 


48) Cuſtine führte deb alten Galliers Brennus Sprud im Munde: 
„Starten Leuten gehört Alles, was fie erreichen können.“ Andere vere 
glichen ibn mit Attila; bazu aber feblte bm perſönliche Tapferteit. 

49) Bon Ilbenſtadt begebrte er 100,000, von Arnsburg 150,000 fl, 
von Friedberg 50,000 Rthlr.; leBtere beide bezablten nad Juſtin, Erſter 
deldzug u. ſ. w. 1105 bie Mainzer erwähnen niht von dieſen Summen. 

50) Mad dem Mating. Intelligenzbl. S. 726 wurde eine Berfteigerung 
von 18 Zugochſen auf dem Schloßplatze vom franz. Kriegskommifſär auf 
ben 16. November angeländigt. Die Franzofen nabmen alſo mehr Vieh 
hinweg, als bie Beſatzung brauchte. 

61) Deshalb verdienen die Franzoſen doch nicht dad Lob, das thnen 
der preuß. Augenzeuge in ſeinen Briefen 258 und 264 pendei 


fogar bie Plünderungen der Adeligen mit geheimer Freude anges 
ſehen haben; aber Freunde erwarben fte ſich nicht. Auch wurden 
die Bauern von ihnen vielfach zum Transport requirirt und Die 
verfprodene Bezahlung nicht überall geleiftet; fo mußten mehrere 
bundert Bauern von Nauheim und der Umgegend vom dortigen 
Salsvorrathe 3000 Malter nad Frankfurt und Mainz ſchaffen; 
es wurde ihnen Zahlung verfproden, ffe echielten aber nichts; und 
wenn fie fid befdywerten, „bekamen fie harte Worte und Prügel 
ín Ueberfluß.“52) Wo keine Klöſter und Adelige waren, da plün⸗ 
berten fie Die Bauern, wie Borfälle zu derſelben Zeit an andern 
Orten fattjam zegen und wovon wir hier einige erzählen wollen, 

Sdon am 23. Oktober maridirten mebrere Abtheilungen 
Franzoſen über die Mainzer Brücke und vertheilten ſich nad) vers 
ſchiedenen Richtungen, um zu fouragiren und Kontributionen zu 
erheben oder, wie wir fagen, zu plündern. Wir wiffen nun nicht, 
Wie die Franzoſen fid überall ín den fet naffauifden Orten 53) 
benahmen; was ung aber davon bekannt iff, zeigt, daß der Geiſt 
der Raubſucht fie ſtets befeelte, Zuerſt Famen ffe in Die heſſiſchen 
Orte der Herrſchaft Eppftein54) und feten gleids am 24, Okt. 
eine fo große Lieferung von Früchten an, daß die Bauern diefer 
einen und armen Orte nahe Daran waren, fih zu empören. 
Die Feinde verlangten von der Sraffdaft 2400 Malter Hafer, 
2400 Malter Korn, 2400 Malter Gerfte, 600 Malter Waizen 
und 24000 Gebund Stroh, eine für fene Gegend ganz unerz 
fdwinglide Maffe.55) Dem heffijden Amtsorte Wallau waren 
allein 300 Malter Hafer, 400 Jentner Heu und 2000 Gebund 


53) Die alten Franzofen 150; vergl. aud Gefd. 1045 nad Juſtin 
a. a. O. wurden 400 Wagen mit Salz beladen. 

53) Der Berfaffer befprad dieg ín einem BVortrag, den er fn der 
Generalverfammlung bed Naff. hift. Bereins in Wiesbaden am 9. Sept. 
1860 hielt; vergl. Rhein. Blätt. 1860, 219, 

64) Die Grafſchaft Eppſtein, beſtehend aus 27 Ortſchaften, war ſeit 
mehreren hundert Jahren zwiſchen Darmſtadt und Mainz getheilt, ſo 
daß erſteres 14 Orte, z. B. Delkenheim, Wildſachſen, Nordenſtadt, Wallau 
u. ſ. w., letzteres 12, wie Hornau, Fiſchbach u. a. beſaß; Eppſtein 
war zwiſchen beide getheilt. 

55) Nad Darſt. 90 ſoll bie ganze Grafſchaft nod nie in einem Jahre 
3. B. mehr als 400 Malter Dafer erzielt haben. 
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Stroh, dem Orte Delkenheim 100 Malter Hafer, 200 Zentner 
Deu auferlegt, u. f.w. In Wallau wollten die Bauern niht 
eher etwas abgeben, als bi8 die Früdhte aug ben herrſchaftlichen 
Speichern abgeltefert wären. Deshalb beridtete der fürſtliche 
Amtskeller Schenck am 26. Oktober nach Darmſtadt: „es herrſche 
unter den Bauern ein Geiſt der Empörung; ſie wollten den 
Franzoſen in Mainz die fürſtlichen Magazine verrathen; er habe 
daher nach Eppſtein geſchickt, um die Unruhen zu ſtillen.“ Die 
Eppſteiner ſelbſt hatten fid am nämlichen Tage nad Darmſtadt 
mit der Bitte gewendet, die Soldaten zu beurlauben, weil ſie ſo 
viel Fourage liefern müßten. Der Landgraf ſchrieb ihnen zurück: 
„ſie möchten Feindſeligkeiten zu vermeiden ſuchen, wie er es bis⸗ 
her auch gethan habe, indem er Rückſicht nehme auf ſeine am 
Oberrhein liegenden Landſchaften (Grafſchaft Lichtenberg, Pir⸗ 
maſenz u. ſ. w.), welche bisher von den Franzoſen wegen ſeiner 
Neutralität ziemlich glimpflich behandelt worden ſeien; übrigens 
ſolle die Fourage auf die herrſchaftlichen Speicher repartirt und 
dies zur Beruhigung publizirt werden.“ 66) 

Da die Früchte nicht ſchnell genug zuſammenkamen, wurden 
der Amtskeller Schenck und der Schultheiß Engelbach von fran⸗ 
zoͤſiſchen Reitern arretirt und nad Mainz geführt. Hier erklärten 
fie vor Cuſtine die Unmöglichkeit, jene Früchte zu liefern, und 
baten um Schonung; der General aber fuhr ſie wild an, drohte, 
jedem 100 Prügel aufzählen zu laſſen und wollte ſie feſthalten. 
Doch entgingen ſie der Mißhandlung, indem der Apotheker De⸗ 
billaud ſich für ſie verwendete; ffe wurden auf die ſchriftliche 
Erklärungs7), die Früchte bald einzuliefern, entlaſſen. 

Waͤhrend die Franzoſen alſo die Bauern plünderten, ſuchten ſie 
dieſelben auf andere Art zu gewinnen; ſo wurde durch folgendes 
Schreiben der Schwefelbrunnen in Weilbach jedermann zugaͤnglich 
gemacht: 


%) Dieſe Schreiben befinden ſich im Großh. Staatsarchiv zu Darm⸗ 
Rabt, wo fie von mir benutzt wurden. 

51) Abſchriften dieſer Erflärungen mit ben Unterfchriften von Ertgel- 
bach Shend und dem franzöfifden Kommiſſär Blanchard finden fih in 
erwähntem Archiv. 15 
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„An den Schultheißen zu Weilbach. 89) 
„Mainz, ben 26. Oktober 1792, 
„Mein Herr Schulz ! 

„Die Gedanken und die Gefinnungen ded fräntifden Generals 
Cuftíne find nicht diejenigen, daß ein Bürger oder Baueromam 
dem andern das Seinige antaften und wegnehmen fell. Er fagt 
und verfpridt tm Gegentheil allen Bürgern und Bauerslenten 
das Ihrige zu beſchützen; aber er will, dap einem feglichen bard 
das Oberhaupt der Dörfer das Seinige beſchutzt werde. 

„Er gibt alfo fhnen Ordre, ihrer Gemeinde zu fagen, daf 
der Weilbacher Sdhwefelbrunnen nicht ihnen gehört, alfo fie and 
ihn nicht verlegen follen, oder er wird mit der ſtrengſten Strafe 
darauf beharren, dem Eigenthümer Recht zu verfdaffen. Er 
befiehlt, dieſen Brief fhrer Gemeinde belannt zu maden ub 


barnad) 3u handeln, 
Le Cap. adj. à l'état-major 


Mareo.” 

Auch das jetzige Rheingau entging der Plünderung nicht. Deet 
hatten die Emigranten große Magazine angelegt; Profeſſor And. 
of. Hofmann zeigte gleih ín den erften Tagen ben Franzofen 
biefe8 an, und fdon am 24. Oktober übernahm er eö felbft, 30 
franzöfifde Fäger nad Winkel zu führen, um cin großes Deus 
und Hafermagazin nad) Mainz zu ſchaffen; dies geſchah zum. 
Theil, andere8 blieb nod zurück, wie aud) zu Walluf, wovon 
ſpäter Dag Nähere berichtet wird. 

Damals beſuchten bie Franzofen aud Eberbach, wo fie ben 
Weinen des Kloſters tüchtig zuſprachen. 

In denſelben Tagen beſetzten ſie den Johannisberg, der dem 
Fürſtabt von Fulda gehörte, und bereits war in Mainz die Bers 
fteigerung von 150 Fuder Wein auf dem Johannisberg für den 
5. November angefündigt 59), als der Fürft von Fulda einen 
Abgeordneten ſchickte, um ſein Eigenthum zu vetten, Cuftine fol 
anfangs bereit gewefen fetn, gegen ein Geſchenk von etlihen 


58) Nah vem Mainz. Intelligenzbl. 37. 
59) Mainzer Nat.⸗Ztg. 173, bie erfte Anzeige in deutfcher und fran 
zöfiſcher Sprade; vergt. Werner a. a. D. IL 357. 
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hundert Bouteillen die Weine zurückzuſtellen; aber ſeine Rath⸗ 
geber beftinmmten ihn, die Forderung auf 500,000 Liv, zu ſteigern. 
Wiewohl der Abgeordnete ſich zu einem Geldgeſchenke bereit fand, 
zerſchlug ſich doch bie Unterhandlung; man geftattete aber dem⸗ 
ſelben, bei der Verſteigerung mitzubieten. Dieſe erfolgte indeß 
nicht, indem inzwiſchen die Preußen den Johannisberg beſetzt 
hatten; ſo büßte der Abt, außer jenem Geldgeſchenke, nur 18 Stück 
Vein ein, Die zum Theil an den Nationalkonvent geſchickt wurden. 

Die nafſauiſchen Fürſten fühlten ſchwer den Druck der Fran⸗ 
zoſen; zwar hatten Die beiden Fürſten Karl Wilhelm von Naſſau⸗ 
Uſingen in Biebrich und Friedrich Wilhelm von Naſſau⸗Weilburg 
in Weilburg ſich ſchon bei Zeiten 60) Schutzbriefe bei Cuſtine (ohne 
Zweifel durch Geſchenke) erwirkt und dieſe an den Thoren ihrer 
Refidenzen angeheftet; allein die franzöſiſchen Generale lachten, 
wenn fie dieje Briefe faben ; fie mefnten, folde ſchützten etwa gegen 
Andere, verpflidsteten aber wan fo mebr für Cuſtine's Forderungen. 
Dod (deinen Die Franzoſen Biebrich anfangs vermieden zu haben, 
vielleicht weil fte hörten, daß der Fürſt fid nad Idſtein begeben 
habe. In Wiesbaden, wo fte ín den erften Tagen des November 
inzogen, nabmen fie alle Fourage weg, den Einwohnern bie 
Waffen ab und richteten grofen Schaden ín den Waldungen an, 

Am 9, November fam Houdard nad Limburg, dag damals 


dem Rurfürften von Brier gehörte, Dier ſtand ein kleines Corps 


Preufen, das ber König von Preußen, der in Koblenz war, vorz 
ausgeſchickt batte, weil er über den Rhein feBen wollte, um 
Frankfurt den Feinden abzunehmen. Der Fefnd erfdten fo unerz 
wartet vor Limburg, daß die Preußen den Bauer, der die Anzeige 
machte, in Arreſt ſetzten; aud) wurden die Borpoften abgeſchnitten 
und ploͤtzlich ſtanden die Franzoſen vor den Thoren. Da rafften 
ſich die Preußen auf und fochten mit dem größten Muthe, doch er⸗ 
lagen ſie dev Ueberzahl 1); fie verloven 50 Mann, ſollen aber den 


60) Erſterer am 25. Oltober, ber andere am 3. November. Da bie 
Bayreuther Zeitung 146 fagte, daß ſolche Schutzbriefe vem Cuſtine bee 
zahlt worden feten, erflärte died’ die Mainzer Nat.-Jtg. 196 für unwahr. 
Zoer Geſchenke verſchmähdte ver General nicht. 

61) Die Franzofen zäblten 4000 Manns die Preufen hatten zwei Bas 

15. 
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Franzoſen 80 getöbtet haben. Freilich die Mainzer Zeitung bes 
vichtet anders: „So eben kömmt ein Kourier mit folgender Nad: 
richt: Houchard, dem der General ben Namen Despotenwürger 6%) 
gibt, fchlug bet Limburg mit 1500 Dann 3000 preufifde Fuß⸗ 
gänger und 1500 Reiter, nahm ihnen 1 Obrift, 1 Obrifflieutenant, 
50 Solvaten, bef 100 Bleſſirte und verlor 4 Dann und 10 Vers 
Wundete.”63) Die Preußen zogen fid in guter Ordnung zurück. 

Die Franzofen rückten jet fn Limburg ein, festen einen Frei⸗ 
heitsbaum und legten der Stadt eine Brandfdsagung von 25,000 
Gulden auf ; da man mit dem Belde zögerte, ſchickten fte den 
Amtskeller Leo als Geißel nad Landau; dod kehrte er bald zus 
rück, da Cuftine die Summe auf 4000 Gulden ermäfiigt hatte 
und Dicfe bezahlt wurde, Indeſſen Ief Limburg große Gefahr, 
vollſtändig geplündert zu werden, Houchard hatte verboten, den 
preufifden Soldaten ein Obdach zu geben. Da nun zwei blefs 
ſirte Preußen, die fid) in einem Stalle verborgen batten, entdeckt 
Wurden, twollte der General die Stadt der Plünderung preis⸗ 
geben, als ſein Adiutant Marcou nod zur guten Stunde dens 
felben beruhigte. 

Biele, namentlidh in Mainz, meinten, daß die Franzofen die 


taillone; Rhein. Antiq. L 1, 1425 Briefe eines preuß. Augenzeugen 
u. ſ. w. IL. 231. Die Limburger rühmten die Deutſchen: „Preußman ſteht 
ſik wie Oks, mak ſik ferm wie Stock.“ Juſtin a. a. O. gibt den Verluſt 
der Preußen auf 40 Todte und 60 Verwundete, den der Franzoſen auf 
17 Todte und 20 Verwundete an. 

62) Warum, weiß man nicht gerade; wahrſcheinlich weil er viele kleine 
Fürſten Deutſchlands plünderte. Im Oktober 1793 wurde Houchard im 
Nationalkonvent zu Paris der Stiefelwichſer Cuſtine's genannt. 

63) Mainzer Nat.⸗tg. vom 12. November; dieſelbe ſchreibt am 7. 
November: „Heute früh langte ein Kourier von Houchard mit der Nach⸗ 
richt hier an, daf das fräntifde Detadement von 1500 Solvaten der 
Freiheit vorgeftern 4000 Dann von ber auf dem Rückmarſche befindliden 
Armee heſfiſcher Stlaven zwiſchen Weilburg und Friedberg zurückgeſchlagen 
habe“ (biefen Kampf verlegt Juſtin a. a. O. 112 auf ben 1. Rovbr); 
bie nächſte Nummer korrigirt Limburg ſtatt Friedberg. Wiewobl Gefd. 
256 bie erfte Nachricht nadichretbt und den. Kampf mit ben Preußen auf 
den 7. febt, meinen wir, daß nur etn Treffen bef Limburg ſtattfand. 
Bon einem zweiten Treffen weif aud nichts ber oben erwähnte preuf. 
Augenzeuge, welcher damals in LWUmburg war. 
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Abſicht hätten, ben Uebergang der Deutfden über die Lahn zu 
vereiteln; allein fie (deinen nicht daran gedacht zu haben. Denn 
wiewohl fie bef Limburg nicht unglücklich gefämpft hatten, fo 
rückten fie dod nidt vor, um aud anderwärt8, wie ín DHolzappel 
und Naffau, kleine preußiſche Corps aufzubeben, fondern, al8 wenn 
ihre Abſicht lebiglids geween wäre, Limburg zu plündern, vers 
ließen fie daffelbe don am 10. um 11 Uhr Dorgens.,*) Es 
war aber aud hobe Zeit, denn als an demfelben Tage Morgens 
bie Nachricht von dem Verluſte bef Limburg nad Koblenz tam, 
feste ber König von Preußen ſogleich mit 16,000 Dann über ben 
Rhein und rückte bis Montabaur vor, 

Inzwiſchen hatten fih die Franzofen nad Weilburg zurückge⸗ 
zogen. Der Bortrab, von Houdard geführt, tam Abends um 
8 Uhr ans um 10 Ubr rüdte eín anderes Corps unter Nuttenz 
berg von Ufingen 65) ber ein; fie zählten zufammen 5 bis 6000 
Mann Fußgänger und Reiter. Ohne Widerftand rückten fie ín 
die Stadt, befeten die Thore und das Schloß und ftellten neben 
bie Wachen franzöſiſche Poften, um den Fürſten an der Abreiſe 
su hindern; dieſer dachte aber nicht daran. Houdsard logirte fid 
bef bin ein, Die Offiziere und Soldaten amen fn die Häuſer 
der Bürger, fo daß mandsmal 50 Dann fn einem Hauſe lagen 3 
bod waren fte im Ganzen genügfam und beſcheiden; ein Theft 
ber Reiterei lag in den nächſten Dörfern. Am andern Tage 
um 9 Uhr erſchien Cuſtine felbft, begab fich mit zwei Offtzieven 
zum Fürſten und bedbauerte, daß er fich genöthigt ſehe, (hm eine 
Brandſchatzung aufzulegenz denn da er nad Mainz Truppen gez 
fiet habe, möge er fid bequemen, 300,000 Gulden zu zahlen. 
Hierauf verfjammelte Cuftíne die Eruppen, die ín Mainz Eapítuz 
Ket batten und jest Schloßdienſte thaten, ſchalt fie, daß er fie 
unter Waffen gefunden, nahm fte ihnen ab, erklärte fie frei vom 
Ariegsdienſte, ſchenkte ihnen ihre militaͤriſche Kleidung und gab 
jedem einen Auszug aug dem Geſetze vom 2. Auguſt, worin jedem 
fremden Deſerteur große Geſchenke zugeſichert waren; auch Hu⸗ 


6) Falſch iſt, was Vogt a. a. O. 253 ſagt: „Cuſtine drang mitten 
ta Winter bis über die Lahn vor.” 


ee) Dier leevten fie die fuͤrſtlichen Raffen; fie kamen von Frankfurt. 
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faren, Die nídht bef Mainz waren, wurden entlaffen. Da die 
Brandſchatzung nicht geleiftet werden Fonnte, fo nahm Cuſtine 
nebft 6 ober 7 Ranonen und was fonft zum Kriege braudsbar, die 
Pferde, das Sattel: und Silberzeug des Fürſten mit und leerte 
bie herrſchaftlichen Speicher in der Stadt und ín der Nähe 66) ; 
aud waë ben Pächtern gehörte, erklärte er für bonne prise, 
Endlich nahm er zwei Geißeln mit, den Stallmeifter von Dun: 
gern 67) und den RPellermeifter Weinkauf; fte wurden nad Mainz 
gebracht, Als die Franzofen abzogen, festen fie eine Meile von 
der Stadt entfernt einen Freiheitsbaum. In Weilburg hatten 
fie großen Schrecken verbreitet, bod nicht eirte Seele gewonnen. 
Die funge Fürſtin Luiſe, eine Gräfin von Kirchberg, flüdhtete 
mit (brem 6 Monate alten Söhnchen, dem nadymaligen Herzog 
Wilhelm, nad Hachenburg auf einem Bauernwagen, der fo 
künſtlich eingerichte war, daß man meinte, er fet nur mit Stroh 
beladen, 68) 

Da bie Deutſchen ín dret Corps heranrückten, von benen die 
Flügel der Prinz von Hohenlohe und der General von Kalkreuth, 
die Ditte der König von Preußen ſelbſt anfübhrte, fo eilten die 
Franzoſen mit brem Raube überall fdynell hinweg; dod kamen 
fie aud) mandymal ins Gedränge. 

Ob bef Weflburg ein Kampf mit den nadrüdkenden Deutſchen 
ftattgefunden, wei man nicht gewip.9) Während fie aber én 


66) Meift nad dem Beridhte bes Naf. Weilb. Beh. Regierungsrathes 
Medicus in Ardenholz, Minerva VII. (1793) 405; vergl. Summariſche 
Borlegung der dem Fürſten von Nafſau⸗Weilburg von ben Franzoſen zus 
gefügten Bergewaltigungen und Schäden. 

61) So alle Nachrichten; nur Medieus a. a. O. 409 nennt ihn Schuſter. 

68) Nach einigen Angaben ſollen bie Franzoſen vem Jürſten die Ringe 
vom Binger geriffen haben. Briefe eined preuß. Augenz. IL. 251; dod 
iſt dieg nicht wahr; tm Gegentheil benahm fih Cuftine tm Gefprid mij 
bem Fürften ganz anftänbig, aber er plünderte ihn aus. Die alten Stan 
zofen 159. 

69) König, Haus und Bek IE: 177, läßt fle von boet zuchdgebrängt 
werden; wahrſcheinlich verwechſelt er den Vorfall bet Eid, wo alpin, 
nad Belag. 90, bie Franzoſen einigen Wiberftand leifteten. Auch Nau 
IV. 185 erwäbnt eén blutiges Gefedt bet Weilburg, aber niht bei Eſch. 
Dier follen fie fih zerſchnittener Kugeln bedient haben; die alten Fran⸗ 
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Weilburg hauſten, ſtieß General Kalkreuth, der von Limburg den 
nädften Weg nad Frantfurt eflte, am 11, November 70) bei Eſch 
auf einen Erupp Franzofen und fagte fie zurück; Prinz Wilhelm, 
fängerer Sobn bes Herzogs von Braunfdhweig, wurde bier 
ſchwer verwundet. Cuftine, der wm dieſelbe Zeit fn Ufingen war, 
wagte niht, am Kampfe Theil zu nehmen, ſondern hatte ſich 
nach Weilburg begeben. 

Am 13. kamen von Weilburg 80 franzöſiſche Beter nad 
Idſtein, wohin fid ber Fürſt Rarl Wilhelm von Biebrich zurück⸗ 
gezogen hatte. Die Offiziere wurden von fhm zur Tafel geladen. 
Am andern Vage Fam Houdard und verlangte perfönlid vom 
Fürſten 300,000 Gulden Rriegsftener. Vergebens baten Fürst 
md Fürſtin?1) wan Nachſicht; fie erlangten nur, daß er 50,000 
nachließ und 8 Pferbe nicht mitnahm. Alles Silberzeug und 34 
Yferde ſchleppten bie Franzofen fort, und da man dag Geld nicht 
aufbringen Eonnte, wurde der fürſtliche Kammerdiener Hein und 
der Schlofverwalter Janelle al8 Geißeln nad Mainz und von da 
nad Befort (am Oberrhein) geführt. Die Plünderung empörte 
bie Idſteiner Einwobner fo febr, daß 60 funge Leute, welde im 
Scharfſchießen wohl geübt waren, ihren Fürften — wie man fagt 
fußfaͤllig — um die Erlaubnif baten, die Sdymad an dieſen Raͤu⸗ 
bern väden zu dürfen. Da antwortete Karl Wilhelm: »Meine 
leben Leute, euer Blut fff mir zu Foftbar, al8 daß id aud nur 
einen Tropfen davon auf bie Wiebdererwerbung “meines Silber⸗ 
zeugs und meiner Pferde verfdywenden ſoll.« 2) Dod zablte der 
Fürſt 10,000 Gulden, indem bie Franzofen drobten, fonft fm 
Schloſſe zu Biebrich Wein und Früchte wegzunehmen. 
jofen 166. Rhein. Antiq. L 1, 146 tadelt bie Preußen, dap fie, nur 4 
Stunden von Weilburg entfernt, die Plünderung des mit ihnen vers 
Wandten Zäcften nicht verhindert hätten. Die Mainzer Nat.⸗Ztg. ers 
wäbnt biefer Scharmützel nicht. 

790) Juſtin a. a. O. verlegt unrichtig den Kampf auf den 26. November. 

WI) Erzäblt wird, dap ein Offizier (Doudarb?) in bas Zimmer der 
darſtin Karoline Belicitas, Gräfin von Leiningen⸗Büdesheim, einer ehr⸗ 
wârdigen Dame von 58 Jahren, gebrungen, fie mit Piſtolen in ben Hän⸗ 
ben geängftigt und fib jede Grobheit gegen biefelbe erlaubt habe. 

13) Revol.⸗Alm. 1794, 1085 ausführlicher geben des Fürſten Worte 
Die alten Beanzofen 163. -— 


fogar die Plünderungen der Adeligen mit gebheimer Freude anges 
ſehen haben; aber Freunde erwarben fie ſich nicht. Auch wurden 
die Bauern von ihnen vielfads zum Transport requirirt und die 
verſprochene Bezablung nidt überall geleiftets fo mußten mehrere 
hundert Bauern von Nauheim und der Umgegend vom dortigen 
Salzvorrathe 3000 Malter nad Frankfurt und Mainz ſchaffen; 
e8 wurde ihnen Zahlung verfproden, fie erhielten aber nichts; und 
Wenn fie fid befdywerten, „betamen fie harte Worte und Prügel 
ín Ueberfluß.“52) Wo Eene Rlöfter und Adelige waren, da plüns 
berten fte die Bauern, wie Borfälle zw Devfelben Zeit an andern 
Orten fattfam zeigen und wovon wir hier einige erzählen wollen, 

Sdon am 23. Oktober marſchirten mehrere Abtheilungen 
Franzoſen über die Mainzer Brücke und vertheilten fich nad) vers 
ſchiedenen Richtungen, um zu fouragiren und Kontrivuttonen zu 
erheben oder, wie wir fagen, zu plündern, Wir wijfen nun nicht, 
Wie Die Franzoſen fid überall ín den jetzt naffauifden Orten 53) 
benabmen; was uns aber davon bekannt ft, zeigt, daß der Geiſt 
ber Raubſucht fie ſtets befeelte, Zuerſt famen fte in die heſſiſchen 
Orte ber Herridaft Eppftein54) und festen gleid am 24, Olt. 
eine fo große Lieferung von Früchten an, daß die Bauern diefer 
flefnen und armen Orte nabe daran waren, fid zu empören, 
Die Feinde verlangten von der Grafſchaft 2400 Malter Hafer, 
2400 Malter Korn, 2400 Malter Gerfte, 600 Malter Watzen 
und 24,000 Gebund Stroh, eine für fene Gegend ganz uners 
ſchwingliche Diafje.55) Dem heffifden Amtsorte Wallau waren 
allein 300 Malter Hafer, 400 Zentner Heu und 2000 Gebund 


53) Die alten Franzofen 1505 vergt. aud Geſch. 1045 nah Juſtin 
a. a. O. wurden 400 Wagen mit Safz beladen. 

53) Der Berfafjer befprad bies in einem Bortrag, den er fn der 
Generaloerfammlung des Naſſ. hiſt. Vereins in Wiesbaden am 9. Sept. 
1860 bielt; vergt. Rhein. Blätt. 1860, 219. 

5) Die Grafſchaft Eppſtein, beftebend aud 27 Ortſchaften, war fett 
mehreren hundert Jahren zwifden Darmftadt unv Mainz getheilt, fo 
daf erſteres 14 Orte, 3. B. Delkenheim, Wildſachſen, Norvenftadt, Wallau 
u. ſ. w., letzteres 12, wie Hornau, Fiſchbach u. a. beſaß; Eppſtein 
war zwiſchen beide getheilt. 

55) Nad Darſt. 90 ſoll die ganze Grafſchaft noch nie in einem Jahre 
d. B. mehr als 400 Malter Hafer erzielt haben. 
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Stroh, dem Orte Delkenheim 100 Malter Hafer, 200 Zentner 
Heu auferlegt, u. ſ. w. In Wallau wollten die Bauern niht 
eher etwas abgeben, al8 bis die Früdhte aus den herrſchaftlichen 
Spefdern abgeltefert wären. Deshalb berichtete der fürftlidhe 
Amtskeller Sdhend am 26. Oktober nad Darmftadt: „es herrſche 
unter den Bauern ein Getft der Empörung; fie wollten Den 
granzofen ín Mainz die fürftlicdhen Magazine verrathen; er habe 
daher nad Eppftein geſchickt, um bie Unruhen zu flillen.” Die 
Eppftefner ſelbſt hatten fih am nämliden Tage nad Darmftadt - 
mit der Bitte gewendet, die Soldaten zu beurlauben, weil fie fo 
biel Fourage liefern müften. Der Landgraf fdyrieb ihnen zurück: 
‚fte möchten Feindſeligkeiten zu vermelden ſuchen, wie er es bis⸗ 
her aud gethan habe, indem er Rückſicht nehme auf ſeine am 
Oberrhein legenden Landſchaften (Grafſchaft Lidstenberg, Pir⸗ 
maſenz u. ſ. w.), welche bisher von den Franzoſen wegen ſeiner 
Neutralität ziemlich glimpftlich behandelt worden ſeien; übrigens 
ſolle die Fourage auf die herrſchaftlichen Speicher repartirt und 
dies zur Beruhigung publizirt werden,’ 56) 

Da die Früchte nicht ſchnell genug zuſammenkamen, wurden 
der Amtskeller Schenck und der Schultheiß Engelbach von fran⸗ 
zoͤſiſchen Reitern arretirt und nach Mainz geführt. Dier erklärten 
fie vor Cuſtine bie Unmöglichteit, jene Früchte zu liefern, und 
baten um Schonung; der General aber fubr ffe wild an, drohte, 
jedem 100 Prügel aufzählen zu laffen und wollte ffe fefthalten. 
Doch entgingen fie der Mißhandlung, indem der Apotheker Dez 
billaud fid für fle verwendetes fie wurden auf die fdhriftlidhe 
Erklärung*7), die Früchte bald efnzuliefern, entlaſſen. 

Während bie Franzofen alfo die Bauern plünderten, ſuchten fte 
diefelben auf andere Art zu gewinnen; fo wurde durch folgendes 
Schreiben ber Schwefelbrunnen In Weilbach jedermann zugaͤnglich 
gemacht: 





26) Dieſe Schreiben befinden ſich im Großh. Staatsarchiv zu Darm⸗ 
hadt, wo fie von mir benutzt wurden. 

ST) Abſchriften dieſer Erklärungen mit den Unterfdriften von Engel⸗ 
bah, Schenck und dem franzoͤſiſchen Kommiſſär Blanchard finden ſich in 
erwähntem Archiv. 
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„An ben Schultheißen zu Weilbach. 38) 
„Mainz, ben 26. Oktober 1792, 
„Mein Herr Schulz ! 

„Die Gedanken und die Gefinnungen des fräntijden Generalé 
Cuftine find nicht diejenigen, daf ein Bürger oder Bauersmann 
bem andern das Seinige antaften und wegnehmen ſoll. Er fagt 
und verfpridt im Gegentheil allen Bürgern und DBauersleuten 
bas Ihrige zu beſchützen; aber er will, daß einem jeglichen durch 
bas Oberhaupt der Dörfer dag Seinige beſchützt werde. 

„Er gibt alfo ihnen Ordre, ihrer Gemeinde zu fagen, daf 
der Weilbacher Sdywefelbrunnen nicht ihnen gebhört, alſo fie aud 
ihn nicht verlegen follen, oder er wird mit der ſtrengſten Strafe 
darauf beharren, dem Eíigenthümer Recht zu verſchaffen. Er 
befiehlt, dieſen Brief ihrer Gemeinde belannt zu maden und 


darnach zu handeln, 
Le Cap. adj. à l'état-major 


. Mareo” 

Auch das jetzige Rheingau entging der Plünderung nicht. Dort 
hatten die Emigranten große Magazine angelegt; Profeffor And. 
Sof. Hofmann zeigte gleidh in den erften Tagen ben Franzofen 
dieſes an, und (don am 24, Oktober übernahm er es ſelbſt, 30 
franzöſiſche Jäger nad Winkel zu führen, um ein großes Heus 
und Hafermagazin nad Mainz zu ſchaffen; dies gefdabh zum 
Theil, anderes blieb nod) zurüd, wie aud zu Walluf, wovon 
ſpäter das Nähere beridhtet wird, 

Damals beſuchten die Franzoſen auch Eberbach, wo ſie den 
Weinen des Kloſters tüchtig zuſprachen. 

In denſelben Tagen beſetzten ſie den Johannisberg, der dem 
Fürſtabt von Fulda gehörte, und bereits war in Mainz die Bers 
ſteigerung von 150 Fuder Wein auf dem Johannisberg für den 
5. November angefündigt59), als der Fürſt von Fulda einen 
Abgeordneten ſchickte, um ſein Eigenthum zu vetten, Cuſtine foll 
anfangs bereit geweſen ſein, gegen ein Geſchenk von etlichen 


58) Nach dem Mainz. Intelligenzbl. 87. 
58) Mainzer Nat.⸗Ztg. 173, die erſte Anzeige in deutfder und frans 
zöſiſcher Sprade; vergt. Werner a. a. O. III 357. 


— 2 — 


handert Bouteillen die Weine zurückzuſtellen; aber ſeine Rath⸗ 
geber beſtinunten ihn, die Forderung auf 500,000 Lv, zu ſteigern. 
Viewohl ber Abgeordnete fid) zu einem Geldgeſchenke bereft fand, 
jerſchlug fid dod bie Unterhandlung; man geftattete aber dem: 
eben, bef der Berfteigerung mitzubieten. Diefe erfolgte indeß 
nicht, indem inzwiſchen Die Preufen den Johannisberg beſetzt 
hatten 3 fo büßte ber Abt, außer jenem Geldgeſchenke, nur 18 Stück 
Wein etn, die zum Theil an den Nationalfonvent geſchickt wurden. 

Die naſſauiſchen Fürften fühlten ſchwer den Drud der Frans 
plens zwar hatten Die beiden Fürſten Karl Wilhelm von Naſſau⸗ 
Uſingen ín Biebrich und Friedrich Wilhelm von Naſſau⸗Weilburg 
in Weilburg fih ſchon bef Zeiten st) Schutzbriefe bef Cuftine (ohne 
Jweifel durch Geſchenke) erwirkt und dieſe an den Thoren (heer 
Refidenzen angebeftets allein die franzöſiſchen Generale lachten, 
wenn fie dieſe Briefe ſahen; fie meinten, ſolche ſchützten etwa gegen 
Andere, verpflidhteten aber um fo mehr für Cuſtine's Forderungen. 
Dod {deinen die Franzofen Biebrich anfangs vermieden zu haben, 
bielleicht wefl fie hörten, daß der Fürſt fid nad Idſtein begeben 
habe, In Wiesbaden, wo fie ín den erften Lagen des November 
tinzogen, nabmen fie alle Fourage weg, den Einwohnern die 
Waffen ab und richteten großen Schaden ín den Waldungen an. 

Am 9, November fam Houchard nach Limburg, das damals 
bem Rurfürften von Trier gehörte, Dier ſtand eín eines Corps 
Preufen, das der König von Preußen, der ín Koblenz war, vors 
ausgeſchickt hatte, weil er über den Rhein fegen wollte, um 
Frankfurt ben Feinden abzunehmen. Der Feind erſchien fo unerz 
wartet vor Limburg, daß die Preußen den Bauer, der die Anzeige 
machte, in Arreſt ſetzten; auch wurden die Vorpoſten abgeſchnitten 
und ploͤtzlich ſtanden die Franzoſen vor den Thoren. Da rafften 
ſich die Preußen auf und fochten mit dem größten Muthe, doch er⸗ 
lagen ſie ber Ueberzahl 61); fie verloren 50 Mann, ſollen aber den 


60) Erſterer am 25. Oltober, ber andere am 3. November. Da die 
Bayreuther Zeitung 146 fagte, daß folde Schutzbriefe vem Cuſtine bee 
zahlt worden feten, erklärte died die Mainzer Nat.⸗Ztg. 196 für unwahr. 
Wer Geſchenke verſchmähte der General nicht. 

61) Die Franzofen zählten 4000 Mann; die Preußen hatten zwei Bas 

15. 
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Am 19, Now, wurden die alten Räthes) fn den Verſammlungs⸗ 
faal ber Regierung beſchieden; aud) die new ernannten, die aber 
nod nicht bekannt waren, fanden fid ein. Cuſtine hielt folgende 
Nede: 9) 

„Die Armeen der Franken haben Mainz, Worms und Speger 
ín Befi genommen. Es ſtand bef mir, al8 Geſchäftsträger der 
franzöfifden Republik, ſogleich eine neue proviſoriſche Regierung 
in dieſen Gegenden zu errichten. 

„Ich that es nicht. Ich wollte mich zuvor überzeugen, ob 
es nicht möglich wäre, Männer, die zuvor Werkzeuge des Des⸗ 
potismus waren, für die heiligen Grundſätze der Freiheit und 
Gleichheit zu gewinnen. 

„Mit großem Schmerze ſehe ich mich in meiner Hoffnung ge⸗ 
taääuſcht. Dit lebhaftem Unwillen vernehme id, daß Räthe des 
Volks ohne Scheu den Sinn meiner Proklamationen verdrehen 
oder dieſelben gar ihren Mitbürgern vorenthalten, oder auch dieſe 
guten Menſchen durch falſche Einlispelungen, durch ſchändliche 
Vorſpiegelungen über ihren wahren Vortheil zu täuſchen ſuchen. 

„Sie, meine Herren! hätten dies verhindern können, wenn 
ſie Wachſamkeit über die Ihrer Aufſicht übergebenen Beamten, 
Eifer für das Glück Ihrer nur zu lange mehr nach Willkür, als 
nach Geſetzen regierten Mitbürger bewieſen hätten. Aber weit 
davon entfernt, die eine oder den andern zu beweiſen, wirkten 
die meiſten von Ihnen ſelbſt dem Freiheitsdrange dieſes guten 
Volkes entgegen, das ſchon vor zwei Jahren 10) durch einen 
heilſamen Aufſtand ſeinen Abſchen gegen die Feſſeln, an welden 


8) Sie waren die Geheimräthe Reuter und Kalkhof, Hofrath Faber, 
die Räthe Mörs, Walmenich, Handel, Bodmann und Waldmann, die 
Sekretäre Serger, Kiſſel und Werner und einige Kanzliften. 

5) Nah Darſt. 365. Cuſtine hielt die Anrede in franzöſiſcher Sprache; 
die Ueberſetzung iſt von Böhmer, Geſch. 222; fie iſt auch beſonders ers 
ſchienen unter dem Titel: Rede des Bürger=General8 Cuſtine bet der Ein 
ſetzung ber proviforifden Adminiſtration am 19. November 1792 u. f. w. 
Mainz 1792. 

10) 3m Oltober 1790 war ein Aufftand der Handwerksgeſellen wegen 
Mißhandlung von Seiten ber Studenten, ohne politiide Abſicht, obwohl 
einige Meiſter meinten, bei diefer Gelegenbeit ſich alte Zunftrechte wieder 
verſchaffen zu Eönnen, was aber nicht gelang. 
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man es gängelte, laut und flark und dod bis dahin vergeblids 
erklaͤrt bat. 

„Ich übergebe die Regierung nunmehr ener Anzahl von 
Männern, derven erfte Pflicht es Gein wird, Gemeingeift unter 
bren Mitbürgern zu verbreiten, fie mit den hefligen Rechten der 
Menſchheit immer befannter zu maden und die Volksunterdrücker 
nad Verdienſt zu beftrafen. 

„Die Perfonen, weldse id hierzu ernannt habe, find Männer 
von Valent, von Einfidt und Tugend, Männer, die daë alls 
gemeine Jutrauen befigen und von Denen ich mie mit Zuverſicht 
verſpreche, daß ihre Berwaltung meine Wahl vedstfertigen wird. 

„Erinnern Sie fid oft daran, neu gewäblte Borfteher des 
Volkes! daß nur Weisheit und unbeſtechliche Rechtſchaffenheit, 
mar jene maͤnnliche Entſchloſſenheit, durch welde den Vorſchriften 
der Vernunft und der Tugend zu folgen, daß nur dieſe, ſage ich, 
Ihnen bleibende Liebe und Hochachtung bef Ihren Mitbürgern 
gewinnen wird. 

„Merken Sie es recht wohl! das Volk liebt Menſchen, deren 
Herzen rein für das ſchlagen, deren einziger Ehrgeiz Gerechtig⸗ 
keit iſt. Merken Sie es recht wohl! nicht Leute, die dem Volke 
ſchmeicheln, ſind diejenigen, welche es liebt. Dieſe Elenden koͤn⸗ 
nen es nur auf einige Augenblicke täuſchen. Aber Menſchen, die 
mit Luſt und Eifer ihre Pflichten erfüllen, ſich durch keine mög⸗ 
liche Gefahr auf dem Wege ihres Berufes ſchrecken laſſen, Maͤn⸗ 
ner, die ſchon bei dem Gedanken einer Ungerechtigkeit zittern — 
ſolche find es, die dem Volke bleibend gefallen, bie fid Hoffnung 
machen dürfen, von ihm beibehalten zu werden, ſobald es ſich 
entſchließt, das Recht der Wahl ſelbſt auszuüben.“ 

Am naämlichen Tage verkündigte dieſe Veraͤnderungen und die 
neuen Beamten folgende 

„Proklamation des Generals Cuſtine. ff) 


„Im Hauptquartier zu Mainz den 19. Nov. 1792, 
im erſten Jahre der Franken⸗Republik. 


„Wir Adam Philipp Cuſtine, kommandirender General der 
Central⸗ und Rheinarmee. 


1) Nad Dar. 367. — 
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„Nachdem wir ín Erfahrung gebradt haben, daf mehrere 
öffentliche Beamten ſich durch Grundſätze leiten laſſen, weldje mit 
ber Freiheit der Bölfer unverträglid) find, fo haben wir beſchloſ⸗ 
fen, Die vormal8 von den oberften Landesftellen gefübrte Bers 
waltung fowobl ín Juſtiz⸗ al8 ín Polizeiſachen, wie aud) ín allen 
Theilen der Gefälle und was fimer dahin gehören möchte, pros 
viſoriſch und unter Gutheißung und Genehmigung der Nattonals 
konvention nachſtehenden Bürgern anzuvertrauen, ſowie wir nun 
wirklich beſagte Verwaltung vom 19. laufenden Monats an dem 
Bürger Dorſch als Präſidenten, Reuter, Forſter von Mainz, 
Kremer von Worms, Blau von Mainz, Karl Holzmann von 
Speyer, Pfeiffenbring von Mainz, Schraut von Worms und 
Will Sohn, Feldbauverſtändiger in letztbeſagter Stadt, und als 
General⸗Prokurator⸗Syndikus dem Bürger Booſt von Höchſt an⸗ 
vertrauen, welche ſämmtlich durch den allgemeinen Ruf uns als 
Männer angegeben worden, welde bed Zutrauens des Volkes 
am würdigſten ſind, und als General Sekretär den Bürger Bleß⸗ 
mann aud Göttingen, 

„Ueberdies vertrauen wir ihnen unter berfelben Genehmhal⸗ 
tung die Gewalt an, alle öffentlidsen Beamten, deren Grundſätze 
ber Freiheit des Bolles zuwider find. und deren Gewalt tyranniſch 
und bedrückend iſt, abzuſetzen. 

„Da wir nach der uns anvertrauten Gewalt keinen Ausſpruch 
über die Abſchaffung der ſeit mehreren Jahrhunderten die Völ⸗ 
ker drückenden Abgaben und Laſten thun können, welche eine will⸗ 
kürliche Macht geſchaffen hatte und welche die Gerechtigkeit nun 
zernichten wird; ſo ergriffen wir wenigſtens mit innigſter Freude 
die Gelegenheit, dieſe ſo ſchwer auf ihnen liegenden Laſten zu 
erleichtern, indem wir eine Verwaltung beſtellen, welche, ihren 
Grundſätzen getreu, die Weisheit und Mäßigung zur Richtſchnur 
ihrer künftigen Handlungen nehmen wird. 

„Wir verkünden mit Vergnügen den Völkern dieſer Bisthü⸗ 
mer und des Erzbisthums, daß der Augenblick erſchienen iſt, wo 
der Arme gleich dem Reichen die nämlichen Rechte an dem Schutze 
der Geſetze und an der Achtung haben wird, die man dem Eigen⸗ 
thumsrecht ſchuldig iſt und ohne welde eine Landesbeherrſchung 
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nicht anders, als tyranniſch ſein kann. In Gefolge deſſen be⸗ 
fehlen wir allen bürgerlichen und geiſtlichen Beamten und ins⸗ 
gemein allen denen, welche in öffentlichen Aemtern ſtehen, bei 
perſoͤnlicher Verantwortung, wie aud alen Bürgern, Fremd⸗ 
lingen, Militärperſonen und jedermann, von was für Religion 
fie ſein mögen, allen Befehlen und Verordnungen fn Polizei⸗, 
Juſtiz⸗ und Finanzſachen, welde dieſen neuen foeben eingefesten 
Mitgliedern anvertraut find, ſobald diefelben durch den Generals 
kommiſſär ber Armee gutgebeifen, von uns genehmigt und mit 
dem Siegel der Republik befräfttat fein werden, Gehorſam zu 
leiſten. Unterzeichnet: Cuſtine. 
„Dem Original entſprechend. Böhmer.“ 
An demſelben Tage wurde in den genannten drei Städten 
auch die Gemeindeverwaltung geaͤndert durch folgenden 
„Befehl bes Generals Cuſtine.12)* 


„Im Hauptquartier zu Mainz, den 19. Novbr. 1792, 
im erſten Jahre der Franken⸗Republik. 


„In Gefolge der Grundſätze, die uns bewogen haben, eine 
proviſoriſche neue Verwaltung in Mainz anzuſtellen, haben wir 
ernannt und eingeſetzt, ernennen und ſetzen wir proviſoriſch ein 
für die Stadt Mainz: den Bürger Ratzen als Maire bemerkter 
Stadt, Made als Gemeindeprokurator; für die Stadt Speyer; 
die Bürger Peterſen als Maire, Beufer 13) als Gemeindeproku⸗ 
rator; für die Stadt Worms: die Bürger Winkelmann als 
Maire, Löwer als Gemeindeprolurator. 

„Berordnen und befehlen allen befondern Gemeinheiten, In⸗ 
nungen und Einwobnern befagter Städte Mainz, Worms und — 
Speyer, vorbemerkte Maires und Gemeindeproluratoren zu erz 
kennen und erkennen 3u laffen, und fih nad-allen Befehlen, Bers 
fägungen und Verordnungen zu richten, welde fte ín Betreff ihrer 
reſpektiven Amtsverrichtungen für das Wohl ber Gemeinde und 
Nutzen der Einwohner zu geben und zu maden für nöthig ers 
adten werden. 


2) Nach Darſt. 370. 
13) Mainz. Rat-Jtg. 180 und Nau a. a. O. IV. 229 nennt ihn 
Bauer; Beitrag zur Revol. in Worms 71 hat obigen Namen. 
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„Und zur Einſetzung der Maires und Gemeindeprokuratoren 
vorbenannter Städte Speyer und Worms ernennen wir den 
franzoͤſiſchen Bürger Buhot, Rriegsfommiffär, zu dem Ende, um 
obberübrte Maires und Gemeindeprofuratovren öffentlids vorzu⸗ 
fiellen, einzuſetzen; zum Behuf deſſen ertheilen wiv ihm alle hiezu 
nóthige Gewalt und Anſehen und bevollmächtigen ihn, im Fall 
ber Erforderniß jeden Befchlöhaber der Truppen um Hülfe ans 
zugehen. Unterſchrieben: Cuſtine. 

„Dem Original entſprechend. Böhmer.“ 14) 

Die Adminiſtration hielt am nämlichen Tage eine Sitzung, 
worauf ſie allen Behörden ihr Daſein anzeigte mit der Weiſung, 
ihre Berichte unter der Aufſchrift: wan den. Präftdenten der alls 
gemeinen Adminiſtration Dorſch« einzufenden, Am andern Fage 
unterfagte fte Die bisher üblich geweſenen Fítulaturen und Ergeben⸗ 
heitsausdrücke, indem fie beſtimmte, am Eingang der Schreiben 
nur den einfachen Titel der Behörden und am Sdhluffe das Woet 
gehorſam zu gebrauchen.16) Diele Einfachheit madte auf bie 
Einwobner einen guten Eindruck; dod er wurde don den andern 
Tag verwijdt. Da nämlich feit kurzem mehrere Schriftchen ers 
dienen, welde Die Reden der Klubiſten widerlegten oder die 
Bürger über die frühere oder jetzige Berfaffung belehrten, fo ers 
liefs Dorſch ſchon am zweiten Tage der neuen Kera folgende zwei 
Verordnungen: 

„Abſchrift der an die Bürger Maires und Munizipalitäten ver 
Städte Mainz, Worms und Speyer ergangenen Weiſung.!6) 

„Da die Preßfreiheit die wahre Schutzwehr freier Völker 
gegen alle Arten des weltlichen und geiſtlichen Despotismus iſt, fo 
können wit nach den Grundſätzen der Rechte des Menſchen, auf 


19 Statt dieſer zwei Proklamationen gibt die Mainz. Nat.⸗3ig. 180 
eine ebenfalls von Cuſtine und Böhmer unterſchriebene „Bekanntmachung 
an bie Einwohner ded Erzbisſthums Mainz wie aud ber Städte und Bis—⸗ 
tbümer Worms und Speyer” vom 18. Novbr., welde in kürzerer Faſſung 
ben Dauptinbalt bee betden Proklamationen enthält. 

15) Diefe zwet Belanntmahungen ſtehen Mainzer Intellig. 94, S. 742 
und 743; fie find unterzetdynet vom Präſidenten Dorſch und Sekretär 
J. M. Kiſſel. 

16) Rad Mains. Intellig. 94; vergl. Geſch. 234. 
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welde Die freie Berfaffung der Frankenrepublik gegruͤndet (ft, nicht 
fäumen, bie fämmtlichen Einwohner der Städte und des Landes, 
welde unſerer allgemeinen Adminiſtration úntergeordnet find, an 
dieſes unverweigerlide Recht zu crinnern, und alle desfalls nods 
vorwaltende Jweifel und Bedenklichkeiten, welde nod) von dem 
fonft eingeriſſenen Mißbrauche der willlürliden Gewalt in ihren 
Gemüthern haften mödhten, gänzlich aus dem Wege zu räumen. 

„Gleichwie es aber jedbermann fret ſtehen muß, ſeine Meinung 
öffentlich durch den Druck an den Tag zu legen, ſo darf dennoch 
dieſe Freiheit keineswegs dahin ausgedehnt werden, daß die 
öffentlidhe Sicherheit der Perſon und des Eigenthums darunter 
leiden, oder gar beide dadurch in Gefahr gerathen können. Dem 
zufolge hat die allgemeine Adminiſtration beſchloſſen, Sie, Bür⸗ 
ger Maires, aufzufordern und Sie werden hierdurch aufgefordert, 
dahin zu ſehen, daß keine Schrift gedruckt werde ohne Beifügung 
bes Namens des Druckers, an welden man ſich halten wird, 
falls in derſelben Grundſätze und Aeußerungen vorkommen, welche 
die allgemeine Ordnung und Sicherheit ſtören, welche dem allge⸗ 
meinen Wohle, als dem höchſten Geſetze eines Staates, zuwider⸗ 
laufen, und das Volk über ſeine ihm ſo lang geraubten Rechte 
oder auch über ſeine Pflichten aufrühriſch irre führen könnten. 
Zugleich hat die Munizipalität zu wachen, daß dergleichen volks⸗ 
feindliche Schriften, ſie mögen herkommen, woher ſie nur immer 
wollen, nicht verkauft und verbreitet werden, und die Verkäufer 
und BVerbreiter derjelben als Feinde des allgemeinen Wohls ans 
zuſehen und zu Bbeftrafen. Mainz, den 2, Novbr. 1792, im 
eeften Sabre der fränkijden Republik. 

Dorſch, Präſident. 
J. M. Kiſſel, Sekretäaͤr.“ 

Dieſe erſte Verordnung hat der Adminiſtration gleich anfangs 
Widerſacher hervorgerufen, beſonders da man ſich erinnerte, daß 
man unter dem Kurfürſten jede Anſicht über Politik durch den 
Druck ausſprechen durfte: man dachte namentlich an Heinze's 
Ardinghello, welden Roman ber Kurfürſt trog ber größten Aus⸗ 
fälle gegen Monarchie u. a. mit einem Gefdente von 220 Gul⸗ 
den belohnt hatte, Die andere Berordnung erregte zugleich Angft, 

16, 
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indem man efne Berlegung des Briefgeheimniſſes befürchtete; fie 
lautet; 17) 
„Im Namen der Franken⸗Republik. 

„®a bie Anzeige geſchehen, daß verſchiedene hieſige und ín 
der Nähe wonende Beamten und andere Perfonen fid mit Aug: 
Wärtigen und befonderd Emigrirten 15) gegen die dermalen bier 
beftebhende BVerfaffung in einen Briefwechſel einließen und dadurd 
bie fränkiſche Ronftitutton in einen üblen Ruf und Verachtung 3u 
ſetzen trachteten: fo warnet die allgemeine Adminiſtration hiermit 
jeden, fid desfalls nichts zu Schulden kommen zu laffen, widri⸗ 
genfalls berfentge, welder desfalls betreten oder hinlänglid übers 
zeugt werde, mit efner eremplarijden Strafe werde angefchen 
werven. Mainz, den WU. November 1792, im erften Fabre der 
fränkiſchen Republik, 

Dorſch, Praſident der allgemeinen Adminiſtration. 
| 3. M. Kiſſel, Sekretär.“ 


War ſchon früher durch einzelne Schriften und Proklamationen 
auf die Vortrefflichkeit der franzöſiſchen Verfaſſung hingewieſen 
worden, ſo wollte die Adminiſtration es nun an ſich nicht fehlen 
laſſen, um offiziell die Bürger mit den Vorzügen derſelben be⸗ 
kannt zu machen: ein Auszug aus der franzoͤſiſchen Staatsver⸗ 
faſſung, verfaßt von Friedr. Cotta aus Stuttgart, der ſchon frü⸗ 
her zu den Franzoſen getreten und mit Dorſch von Straßburg 
nad Mainz gekommen war, wurde ín 20 Eremplaren 19) jeder 
Gemeinde zugeſchickt mit folgendem Schreiben: 20) 


„3m Namen der Franfen-RNepubltt. 

„Die Gemeinde erhält in ben Anlagen mehrere Abdrücke von 
der Staatsverfaſſung von Franfrefd zum Unterridht für die Bür⸗ 
gev und Bewohner im Erzbisthum Mainz und den Bisthümern 
Worms und Speper mit der Weifung, daß jeder Seelforger in 


17) Nah Mains. Intelligenzbl. 94; vergl. Darft. 373. 
18) Nah Nau IV. 252 wandten ſich viele Bürger an bre ausgewan⸗ 
derten Freunde um Rath; die Briefe wurden erbroden. 
19) Darft. 320. Der Druk war theils in grofen Bogen zum Ans 
ſchlagen, theils in Oltav ín 5000 Exemplaren. 
20) Nach Darſt. 380, 
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der Gemeinde dieſen Unterricht vor der Predigt auf der Kanzel 
ableſen, ein Exemplar in den Raths⸗ oder Gerichtshäuſern affi⸗ 
chirt und die übrigen Exemplare unter die Gemeindebürger aus⸗ 
getheilt werden, dann, wie dieſes befolgt worden, anhero einbe⸗ 
richten ſollen. Mainz, den 24. Nopbr. 1792, im erſten Jahre 
der Franken⸗Republik. 

Dorſch, Präſident der allgemeinen Adminiſtration zu Mainz. 

J. M. Kiſſel, Sekretär.“ 

Da viele Beamte noch vor der Ankunft der Franzoſen Mainz 
verlaſſen hatten, ſo glaubte die neue Adminiſtration mehrere der⸗ 
ſelben zur Rechenſchaft ziehen zu müſſen; ſo erging vom Präſi⸗ 
denten Dorſch aug an den Generalvifartug von Redwitz, den 
Weihbiſchof Heimes, díe geiftlidhen Räthe Kolborn und Chandelle, 
die beiden juriſtiſchen Profeſſoren DHartleben und Roth, den Kam: 
merdirektor Linden, den HDoffammerrath Thelemann und den 
Rammeraffeffor Wincopp ein Öffentliches Schreiben, „daf dieſel⸗ 
ben nídt eher ín ihre Stellen würden wieder zugelaffen werden, 
alg bis fre fid) wegen ihrer ſeitherigen Abweſenheit gerechtfertigt 
hätten.“ Zwei Wormſer Hofgeridtgräthe, Hertling und Garz— 
weiler, wurden aufgefordert, innerhalb 14 Tagen zurückzukehren. 
Die Vorladungen hatten jedoch keinen Erfolg. 

Dagegen erhielt das Kammeramt und Stadtgericht ein Be⸗ 
lobungsſchreiben von der Adminiſtration, weil dieſelben durch un⸗ 
unterbrochene Anweſenheit einen ſchönen Beweis gegeben hätten, 
wie febr ihnen das Wohl ber Stadt am Herzen lege. 21) 

Zugleich wollte man, aud den abwefenden Beamten Schrecken 
einfagen, wie aug folgenden Befanntmadungen 22) hervorgeht: 

„Im Namen der Franten-Republik. 

„Man hat ín Erfahrung gebradht, daß einige Glieder der 
vormaligen mafnzer Regierung, welde fid zu Aſchaffenburg und 
Miltenberg aufbhalten, die daſigen ſtädtiſchen Einwohner ſowohl, 
als diejenigen auf dem Lande gegen die franzöfifde Konſtitution 





31) Die Schreiben über die Mainzer vom 27. Novbr. ſ. Mainz. In⸗ 
telligenzbl. Nr. 960; über die Wormſer ebendaſ. 97, 
33) Rach Mainz. Jutelligenzbl. Ne. N. 
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aufzuhetzen, alte Mühe anwenden. Man warnt dieſelben hiermit 
öffentlich, ſich deſſen um ſo mehr zu enthalten, als man anſon⸗ 
ſten gegen dieſelben mit aller Strenge verfahren werde. Mainz, 
am 30. November 1792, im erſten Jahre der Franken⸗Republik. 
Dorſch, Präſident der allgemeinen Adminiſtration zu Mainz. 
Kiſſel, Sekretär.“ 
„Im Namen der Franken⸗Republik. 

„Da die verläſſige Anzeige geſchehen, daß mehrere Glieder 
der vormaligen Regierung zu Worms ſich nach Neckarſteinach ge⸗ 
flüchtet hätten, allda ihre Sitzungen nach wie vor hielten, Be⸗ 
fehle an die Wormſer Beamten ergehen ließen und dieſelben ans 
wieſen, die ehemaligen herrſchaftlichen Gelder und Gefälle an ſie 
abzuſchicken: fo werden dieſelben andurch aufgefordert und vers 
warnt, ſich aller ferneren Einſtreuungen und Aufwiegelungen bei 
den Inwohnern zu enthalten, widrigenfalls man ſich vermüſſigt 
finden werde, andere Maßregeln gegen ſie zu ergreifen. Mainz, 
am 30. November 1792, fm erſten Jahre der Franken⸗-Republik. 

Dorſ Ó, Präfident det allgemefnen Adminiſtration dahier. 
Kiſſel, Sekretär.“ 

Doch hängt man bekanntlich die Diebe nicht eher, als bis 
man fie hat,23) Dieſe Mainzer Beamten hatten ſich fn Die jens 
feftigen Lande des Rurfürften begeben und blfeben bier (m Amt; 
denn ber Rurfürft errichtete für Die von den Franzofen niht bes 
febten Landestheile eine Regierung und ein Hofgericht zu Milten⸗ 
berg am Main, 

Durch eine neue Verfügung tourden alle Einwohner ber Stadt 
ber Gerichtsbarkeit des Stadtgerichts unterworfen, alfo der Uns 
terſchied der verſchiedenen Stände, wie er früher aud ín dieſer 
Hinſicht vorwaltete, aufgehoben. 2%). 


23) Später, am 21. Dez., befahl bie Adminiſtration durd ein öffent⸗ 
liches Ausſchreiben den Kanonikern in den Domſtiftern zu Mainz, Worms 
und Speyer, die mit ſich geflüchteten Archive und Schätze „auf eigene 
Gefahr“ zurückzubringen, indem ſonſt gegen die Entwender des Staatsver⸗ 
mögens mit aller Strenge verfahren werde. Das Schreiben ſteht Mainz. 
Intellig. 103. Dorſch machte fih durch ſolche Aufforderungen nur lächerlich. 

29 Darſt. 3403 die Verfügung ſteht in ven Mainzer Blättern nicht. 


ER. 
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Die Adminiſtration erftvedte fih nad ihrem Ausdrucke nur 
über die Städte Mainz, Worms und Speger nebft ihrem Gez 
biete, begriff aber aud die Grafſchaft Fallenftein, welde vem 
Raifer von Deutſchland gebhörte25), ín fid; dagegen umfaßte fie 
nicht Die pfälziſchen und andere Fürftengebiete, alfo 3. B. nicht 
Nierftein, Sörgenlod), Sngelheim, um nur die nächften Orte zu 
nennen. Doch ſuchte man (don febt die Einwohner dieſer Orte 
ju gewinnen, um fie bald mitzuumfaſſen. 

Durd biefe Einrichtung Cuftine'8 wurde ín den eroberten 
Ländern eine ganz neue Ordnung der Dinge angebabnt. Der 
Uominiftration waren alle anderen Behörden untergeordnets nicht 
nur Die Polizeigewalt und die Uuffidht über Fuftiz und Finanzen 
ſtanden unter ihr, fondern aud die Hofkammer und die geïftlide 
Berwaltung, welde unmittelbar mit dem Kurfürſten verkehrten, 
mufiten Berordnungen von ihr annehmen und ausführen. Auch 
bie Gemeindeverwaltung fn Mainz hatte man geändert, indem 
man ftatt bes Vizedomamts, welches dem Gemeinderath und der 
Polizei vorftand, nad franzöftidem Dufter einen Maire (Buͤrger⸗ 
meifter, welde Stelle in Mainz laͤngſt nicht mehr beftand) und 
Gemeindeprofurator einſetzte; beide bildeten mit dem alten Stadt: 
rath, beffen 13 Mitglieder oder Rathsverwandte unter dem Na⸗ 
men Dunisipalrath einftweilen befbehalten wurden, die Munizi⸗ 
walftät;s Der frühere Rathsſchreiber Reuffing wurde Munizipal⸗ 
ſekretaͤr. 

Die Adminiſtration war jedoch eigentlich nicht die höchſte Be⸗ 
hörde des Landes; denn es wurde allen Kollegien, weltlichen und 
geiſtlichen, befohlen, den Anordnungen der Adminiſtration nur 
dann Folge zu leiſten, wenn dieſelben durch den General Cuſtine 
ſelbſt mit dem Siegel der Republik bezeichnet wären. Cuſtine 


35) Jur Grafſchaft Falkenſtein gehörten aus unſerer ſetzigen Rhein⸗ 
provinz bie Orte Harxheim Cunter Oberhoheit von Mainz), Dablheim, 
Dohenſulzen, Hillesbeim, Biebelsheim, Eckelsheim und Ippesheim und 
vele Orte von Rheinbayern, wo der eigentliche Sitz ber Herrſchaft wars 
We Braffdaft wurde 1667 an den Derzog von Lothringen verkauft und 
fam vurd die Vermählung ves Derzogs Franz mit ber Kaiſerin Daria 
Kherelka Em Jahr 1736 an Oeſterreich, und fo flanden obenerwäbnte Orte 
He in unſer Jahrhundert unter öſterreichiſcher Herrſchaft. 
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Bon der früheren Eurfürftlidhen Regierung, deren Mitglieder 
ohne Gehalt entlaffen oder ín die Juſtiz verfcbt wurden, war 
in die neue Uominiftration nur ein Dann aufgenommen worden, 
ber allgemein geſchätzte Geheimerath Joh. G. Reuter; er war 
zwar nicht ín den Klub getreten und hatte fid aud nicht ín das 
vothe Bud verzeidnet, aber Dorſch modhte den gefdyidten und 
thätigen Mann nicht miffen, damit keine Stoduna in die Gez 
ſchaͤfte gerathe; aud gleichen Gründen riethen die Rollegen, die 
Stelle anzunehmen, da Reuter fie auszuſchlagen beabfidhtigte. 30) 
Die anderen neuen Räthe waren indgefammt in ben Geſchäften 
unerfahren; einige hatten ín folden nie gearbeitet, wie Pfeiffen⸗ 
bring, der eben erft ein akademiſches Studium volfendet hatte, 
und der Profeffor der Zheologie, Blau, der gegen feinen Wilz 
len von ſeinem Freunde Dorid zum Eintritt beftimmt wurde. 34) 
Daß einige Wormfer und ein Speyerer aufgenommen waren, 
fand man zweckmäßig; warum aber Bleßmann von Göttingen, 
bisher Spradymeifter, General-Sekretär wurde, íft ſehr aufgez 
fallen. Weniger mißfiel, daß Forfter eintrat; ev galt für ſehr 
brauchbar und hatte fih ſchon einige Verdienſte um Stadt und 
Umgegend erworben. Dagegen wunderte man fid) auswaͤrts ebr, 
bafs ev bei ber franzöfijden Verwaltung eine Stelle anna 32) ; 
berfelbe war viel mit Vornehmen und Adeligen ín ganz Deutſch⸗ 
land fm Verkehr, hatte fid) erft vorige8 Jahr um die Gunft des 
preufijden Minifters Herzberg beworben und fie gewonnen 23), 


30) Er war ein Freund der Gefdichte und Alterthümer; befonderd 
widmete er fih numigmatifden Studien; er verfabte: »Albandgulben, oder 
Geſchichte ves Ritterſtiftes zum Geil. Alban. Mainz 17904; » Audolendig, 
eine alte qriſtliche Steinſchrift. Mainz 18034, u. ſ. w. Er flarb zu 
Aſchaffenburg 1810, beinahe 73 Sabre alt. 

St) N. Staatsang. IL 202 wird aub Prof. Pofmann als Mitglied, 
boch mit Unrecht, angeführt. 

22) Eine benadbarte Zeitung meint, „daf nicht ber gelehrte Forſter, 

fonbern ber kurfürſtliche Rath von Forſter eingetreten fet”, wogegen bie 

Mainzer Rat.⸗Itg. 185 bemerkt: „daf Fein fogenannter Aveliger Én dieſem 

Mathe fie noch je darin fiGen werde, wenn er nicht vorher fetne abes 

ligen Pergamente verbrenne”, u. f. w. 

88) Forſter erbielt im November ein Schreiben vom Budbhändler Bop 
im Berlin, worin ibm ein bedeutendes Geldgeſchenk im Namen ves Grafen 
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und wenn er aud durch mande Anſichten in ſeinen Schriften 
Anſtoß ervegte, man verzieh oder überſah die Worte, mochte ſo⸗ 
gar entſchuldigen, daß er ín den Klub ging; daf er aber in den 
Dienft des Feindes trat, verzieh man hm nicht.2) Bor wiers 
gehn Lagen hatte Forſter gezögert, in den Klub zu treten; jetzt 
gögerte er nicht; er lebte bereits ganz für bie neue Zeit, welde 
ev für eine der entſcheidenden Weltepodsen hielt, „dergleiden ſeit 
Erſcheinung des Chriſtenthums die Gefdidte nichts Aehnliches 
aufzuweiſen habe“; zwar werde Unruhe und Feindſchaft den Ueber⸗ 
gang bezeichnen, aber wenn thätige und uneigennützige Mämer 
ſich des Volkes annähmen, könne mitten in den Störungen das 
Privateigenthum gerettet werden; dies ſei jetzt hauptſächlich zu er⸗ 
zielen, „denn demjenigen, der einſt im Frieden Herr des Mainzer 
Landes wird, wer er auch immer ſei, muß es ein höchſt erfreu⸗ 
licher Gedanken ſein, das Land nicht erſchöpft, den Bauer nicht 
zu Grunde gerichtet, den Handwerker nicht am Bettelſtabe zu 
ſehen.“ Dies hoffte Forſter zu bewirken; wie bald ſah er ſich 


von Herzberg angetragen wurde, mit deſſen Wunſche: „daß er ein guter 
Preuße bleiben möge.“ In der Antwort vom 21. Nov. (db. h. zwei Tage 
nad feinem Eintritt in die Aominiftratton) widerlegt er ausführlich, wa- 
rum er weder efn Preuße fet, nod etn guter Preupe ſein loͤnne; voch 
meint er am Schlufie: „wenn er fo glücklich fet, zum Frieden mit Preußen 
mitwirken und bie natürliche Allianz zwifden Preußen und Frantreid 
wieder herftellen zu können, fo wäre bies die einzige Hinficht, in welder 
er ein guter Preuße fein könne.“ Am 4. Dezbr. beflagt er, daß er vas 
Gelb niht annabm, und da Bop ibm ſchrieb, dap er durch das Gelden! 
nicht gebunden wäre, lief der franzöſiſche Adminiſtrator vas preußiſche 
Geld fid Fommen! Gervinus, Forſters Werke VIT. 67, rühmt, daß er das 
Gelb ausſchlug, erwähnt aber nicht, daß er es ſpäter annahm; aud ents 
ſchuldigen wir mit dbemfelben bn nidt, „weil er kein Deutider war und 
eigentlich Fein Vaterland hatte’ (er war in polniſch Preufen geboren); 
ſchrieb boh Forfter 1789 an ben Rurfürften von Mainz: daf ihm vom 
Kurfürften das Baterland wiebergefdentt worden fet. 

4) Bon außen wurde er viel gewarnts ſein Vater in Dalle ſcheute 
fb, von (bm Briefe zu erhalten; ſein Schwiegervater Depne ſchreibt am 
1. Dezember: er hätte vorher an den Kurfürſten ſchreiben müſſen, „Fonft 
bleibt es ein Schritt, von dem der Fled der Undankbarkeit niht aban⸗ 
wafchen iſt“; feine Freunde, wie Sómmering, Jatobt, Stolberg, Mäller 
u. U, zogen fib von hm zurück. In Berlin meinte man, Forſter fet an 
ber ganzen Revolution in Mainz ſchuld. 
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aber getäuſcht! Endlich beſtimmten (bn aud Privatverhältmiffe 
zum Eintritt: als Gelehrter hatte er ſtets mit Geldnoth gekämpft, 
er wünſchte deshalb ſchon laͤngſt ins praktiſche Leben einzutreten. 
Ob er im Staatsdienſte ſeine Verhältniſſe beſſerte? Mit den 
beſten Borfägen, mit der Hoffnung auf eine günſtige Lage warf 
er fid muthig fn Die nene Thätigkeit; er hatte nur das Wohl 
bes Ganzen fm Auge. Dies erFannte man aud fdnell, und 
bald war Forſter die geadhtetfte Perſon fn der Adminiſtration. 

Die Vebrigen hatten wenig Zutrauen unter den Bürgern. 
Aber aub fm Klub fanden fid bald Widerſacher: die BefeBung 
der einzelnen Stellen mißfiel vielen Mitgliedern deffelben. Es íft 
natürlich, daß mande effrige Anhänger ber Franzofen bef Ere 
vidhtung neuer Aemter Berücfidhtigung und Stellen wünſchten, 
andere fid) offen darum bewarbens fa mandje hatten hr früheres 
Amt niedergelegt und waren dod) übergangen worden. 35) Alle dieſe 
benefdeten febt Die Adminiſtratoren und wollten von deren Vers 
dienſten um die Freiheit oder das Vaterland nichts wiffen. Ihr 
Umwille fand balv Gelegenheit, fih offen auszuſprechen: als 
Bleßmann, der GeneralsSefretär, efnige Tage nady ber neuen 
Organtfatton von Profeſſor Wedekind tm Klub zur Aufnahme vors 
gefdlagen wurde, fiehe da! er wurde abgewiefen 96); funge Leute, 
von Denen jeder fid zum Sekretaͤr gewachſen fühlte, vollführten 
die Intrigue; vergebens tobte Wedekind, vergebens hielt er am 
naͤchſten Tage eine Nede über die Vortheile bef ber Anſtellung der 
Ausläaͤnder; ein funger Juriſt und Schüler Hartmanns, Deyer, 
widerlegte ihn. 

Die neuen Einrichtungen in Mainz wurden auch in Frank⸗ 
reich ſelbſt nicht gebilligt; ſie mußten dort eigentlich Staunen 
oder Tadel erregen. Durch Berichte in Zeitungen und aus dem 
Mainzer Klub hatte fid namentlich fn Paris bie Meinung ges 
bilbet, fn Mainz fet federmann für die Freiheit und die französ 
fiſche Ronftitution begeiftert; man tadelte daher den General, daf 
er bier eigenmächtig eine Adminiſtration einſetzte, während er nad 





85) Died wird namentlich von Dartmann, Hofgerichtsrath und Lebrer 
an ber Untverfitât, erzählt. 
%) Bleßmann ſteht weder im Klubiſten⸗Verzeichniß noch im rothen Bud. 
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ben jetzigen franzoͤſiſchen Geſetzen das Boll zur Wahl feiner Bors 
flände hätte berufen follen, Man verlangte deshalb Rechenſchaft 
von ihm; namentlid fprad fid deëwegen Die Strafburger Zei⸗ 
tung tabelnd über Cuftine und die Adminiſtration aug. 37) 

Aber aud ín Mainzer Zeitſchriften zeigte fih bald Unwille: 
nod im nämlichen Monate erlfärte Hartmann tm Fränkiſchen 
Republifaner3S) den Gebetmerath Neuter für unwürdig und 
unfähig zu dieſer Stelle, weil er ſich nod nicht ín das rothe 
Bud eingetragen, alfo dadurch erflärt habe, daß er despotiſchen 
Grundſätzen zugethan ſei; aud habe berfelbe vor 4 Fabren- ín 
einer öffentlidsen Angelegenheit gegen ihn veferict; fo ein Mann, 
meinte Hartmann, müffe des Dienfteg entlaffen werden, Reuter, 
ber zu den angefehenften und beltebteften Beamten der Stadt gez 
hörte, ſäumte nicht, eine Rechtfertigung erſcheinen zu laffen 39), 
worin er nicht nur ſeinen Gegner zurückwies, ſondern auch zeigte, 
daß kein Menſch verbunden ſei, in das rothe Buch ſich einzu⸗ 
ſchreiben, Da daſſelbe das Werk einer Privatgeſellſchaft ſei; und 
indem er den früheren Vorfall augeinanbderfete, bewies er, wie 
Hartmann Eeinen Begriff von wahrer Freiheit habe, daher eigent⸗ 
lid) aug dem rothen Buche zu ftreidhen und demfelben die Forts 
ſetzung ſeiner Zeitſchrift, des »Fränkiſchen Republikaners«, zu 
verbieten ſei. Dieſe Vertheidigung hatte Reuter vorher ſeinen 
Kollegen in der Adminiſtration vorgelegt und dieſe die Abhand⸗ 
Tung nicht nur gebilligt, ſondern aud beren Druck genehmigt, wie 
am Schluſſe bemerkt iſt. Daß die Adminiſtration dieſe Verthei⸗ 
digung guthieß, war den Klubiſten ſehr empfindlich, und Met⸗ 
ternich führte Klagen, daß ſie ſich ſo weit vergeſſen, gegen einen 
freien Mann wie Hartmann die Ausdrücke verläaͤumderiſch und 
lügenhaft gebraudsen zu laffen, Dies war die erfte fichtbare 
Spaltung fm Klub, 


37) Bofmann fol der Verfaffer der betrefrenden Artikel gewefen ſein. 
Geld. 220. Die Fragen, die dort gegen Cuftine und fen Wirken geftellt 
Wurden, hat Cotta beantwortet 3 verg!. Mainz. Nat.-3tg. 192, 

38) II. vom 30. November; vergl. Darft. 395. 

39) Gie erfchten tn einem halben Bogen als Betblatt zum Mainzer 
SIntelligenzbl. vom 8, Dezbr. Den von mit durchgeſehenen Eremplaren 
Wegt fie nicht bet. 7 
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Mit ber neuen Adminiſtration wurde aud bie ſtädtiſche Bers 
waltung einigermaßen geändert, dod eigentlid nur ín (brem Bors 
ftande, denn die alten Rathsverwandten waren als Munizipal⸗ 
räthe verblieben. Sechszehn Tage ſpäter entftand eine ganz neue 
Geftaltung durch folgende Verordnung: 40) 

„Im Namen der Franken⸗Republik. 

„Da e8 notbwendig fft, die Organifatton hieftger Stadt ín 
Ordnung zu bringen, fo wird von der allgemetnen Adminiſtration 
verordnet, daß 

„1) Nebſt dem Bürger Ratzen, als Maire, der Bürger 
Made al8 Gemeinde Prokurator und der Bürger Reuſſing als 
Sefretär, bie Bürger Klingenbiel, Wolff, ebhemaliger Gewalts⸗ 
bote, Zent ner 4), Rapallo, Heinr. Dümont, Waßmann, 
Potofi, Kronauer und Hefling 42) zu Munizipalen, Steinberger 
als zweiter Sekretär und Sdynaz als Regiſtrator ernannt find, 

„2) Als Mitglieder des gemeinen Rathes werden beſtimmt: 
die Bürger Burkard Stadtphyſikus; Ehinger mit der Polizei⸗ 
kaſſe⸗Rechnung; Schuck mit der Stadtbeleuchtungskaſſe; Rei⸗ 
dert, Dahl mit dem Schatzungsamt und der Burgbannskaſſe⸗ 
Rechnung; Krebs, Schmidt, Falkenstein, Staudenhei— 
mer, Frank, Schlippe Apotheker, Hagen Eiſenkrämer, Nikhl 
Buchbindermeiſter, Baier Silberſchmied, Keller*2) Poſſamentie⸗ 
rer, Hebensberger Sattlermeiſter, Hergen Bendermeiſter, Euler 
Bäckermeiſter, Lind Krämer, Merkel Metzgermeiſter, Müller 
Glaſermeiſter, Haͤnlein Schiffer, mit der Bemerkung, daß dies 
jenigen aus den vorigen Stadträthen, denen bis hieher die Zünfte 
anvertraut waren, dieſelben bis den nächſtkünftigen Neujahrstag 
annoch beibehalten, wo alsdann die Zünfte der Munizipalität 
übertragen werden. 


40) Nach vem Mainz. Intelligenzbl. Nr. 98 vom 8. Dez. 1792. 

#1) Die gefperrt gedrudten Namen find die früheren Mitglieder des 
Stabtrath8; fie wurden alle aufgenommen, aufer Schumann, der viefs 
leicht geftorben wars dod merkte man, daß nur zwei tn den engeren Rath 
genommen wurden. 

42) Darft. 409 fügt hier nod ben Prof, Metternich hinzu. 

23) Darft. 410 bemerkt, daf e$ unter diefem Namen keinen Ppoſſa. 
mentierer gab; es müuͤſſe Kellner heißen. 
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vorher hatte die Adminiſtration aufgeforbdert, auf verdaͤchtige, fid) 
ín Die Stadt einſchleichende Perfonen ein wachſames Uuge zu 
richten, und zualeids Die Einwohner gewarnt, durch falfde Gez 
rüdte Die Gemüther zu beunruhigen, indem unnachſichtliche Strafen 
erfolgen würden.47) 

Adminiſtration und Munizipalität wollten übrigens der Dab: 
ſucht des Generals Cuſtine oder ber franzöſiſchen Nation keinen 
Einhalt thun, und wo ſie wollten, vermochten ſie es nicht; denn 
die Franzoſen benützten jede Gelegenheit, Geld und Geldeswerth 
ſich zuzueignen. 

Bisher hatte man nicht daran gedacht, nachzuſpuͤren, ob bie 
franzöſiſchen Emigranten noch Habſeligkeiten in Mainz zurück⸗ 
gelaſſen hätten. Da aber jetzt ein Klubiſt, dem kurz vor Cuſtine's 
Ankunft eine auswandernde Dame drei ſchwer bepackte Koffer in 
Verwahrung gegeben hatte, Die Anzeige machte, daß nod viele 
Effekten der ausgewanderten Franzoſen in der Stadt vorhanden 
ſeien, ſo erließ am 6. Dezbr. Cuſtine eine Verordnung, daß jeder 
Einwohner ohne allen Unterſchied, der noch Effekten oder Mo⸗ 
bilien von ausgewanderten franzöſiſchen Ariſtokraten, welche kurz 
oder lange vor dem Einmarſche der Franken die Stadt verlaſſen 
hätten, in Verwahrung genommen, ſolche binnen kurzer ett 
unter einer Strafe von 500 Gulden einzuliefern verbunden ſei. 

Ein Gewölbe im Domkreuzgang war hierzu beſtimmt und der 
Apotheker Debillaud wurde Aufſeher dieſes Magazins.“s) Wie⸗ 
wohl dieſer Mann ſehr aufmerkſam war, ſo wurde doch nicht alles 
abgeliefert; namentlich ſoll ein Kaufmann, deſſen Name übrigens 
nicht aufbewahrt iſt, manches als Speditionsgut nach Mannheim 
geſandt haben. 

Wie Cuſtine am 30. Okt. die kurfürſtlichen Wagen und Pferde 
verſteigert hatte — zum Vortheil der franzöſiſchen Nation — und 
am 15. Dez. die ín den Remiſen auf der. großen Bleiche vorgefun⸗ 
benen Wagen, Effekten, Stallzeug u. f. w. verſteigert worden 49), 


MT) Die Berordbnung vom 6. Dezbr. fiehbe Mainzer Intelligenzbl. 98. 

#8) Darft. 434; die Berordnung ſteht nidt ín ben Mainzer Blättern ; 
Debillauv's Anzeige fiebe Mainzer Intelligenzbl. S. 782. 

40) Siebe Mainzer Intelligenzbl. S. 778, 
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ſo ſollten aud die im kurfürſtlichen Schloſſe und in der Favos 
vite vorgefundenen Moͤbel und Weine verſteigert werden. Dies 
wünſchten nun viele zu verhindern, theils weil bei dem gegen⸗ 
wartigen Geldmangel die Koſtbarkeiten verſchleudert würden, theils 
in der Meinung, daß der Ertrag nicht der franzöſiſchen Nation, 
ſondern dem Erzſtifte anheimfallen müßte. In dieſem Sinne rich⸗ 
tete die Munizipalitaͤt und die Finanzkammer an die Adminiſtra⸗ 
tion und dieſe an den General ein Schreiben mit der Bitte, von 
ſeinem Vorhaben für jetzt abſtehen zu wollen; das letztere lautet 
folgendermaßen: 

„Schreiben der allgemeinen Adminiſtration an den General Cuſtine 

wegen der Verſteigerung der Hofmobilien. 50) 
„Bürger General ! 

„Die Muniztpalftät der Stadt Mainz und bie proviſoriſch 
beibehaltene Finanzkammer ftellte fo eben der allgemeinen Admi⸗ 
niſtration nadfolgende Einwürfe entgegen, ín Betreff der Weine, 
Möbel8 und anderer Geraͤthſchaften, die fid) im Schloſſe und der 
Favorite vorgefunden, und von welchen das Kriegskommiſſariat, 
in der Einbildung, daß dieſe Weine, Möbels und Geräthſchaften 
ein beſonders untheilbares Eigenthum des Kurfürſten Erthal 
wären, den Verkauf auf den 27, laufenden Monats angekündigt 
hat, da fie dod fm Gegentheil vielmehr in jedem Betreff ein 
Eigenthum deg Staated feien. 

„Die allgemeine Adminiſtration glaubt auf díe Vorſtellungen 
ihres gemeinen Procurair⸗Syndik, daß es ihre Schuldigkeit ſeie, 
Ihnen dieſe Zurückrufungen der Munizipalität und Finanzkammer 
mitzutheilen, um Sie zu bitten, darauf ſehr große Rückſicht zu 
nehmen. Mainz, den 20. Dezember 1792, im erſten Jahre der 
Franken⸗Republilk. 

Dorſch, 


Präfident der allgemeinen Adminiſtration. 
Bleßmann, General⸗Sekretär.“ 
Cuſtine wies jedoch dieſe Vorſtellung zurück, indem er er⸗ 
klärte: l'état est la nation frangaise, pour le compte de la- 


50) Nad Darſt. 514. 
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quelle. ces effets sa vendent.5!). Die Berfteigevung blieh „auf: 
ben 27,52) fefigefept. Die melften Sachen, ſteigerten Frauzoſen 
um wenig Geld, weit da ſchnell zugeſchlagen wurhe; was Deutſche 
wollten, trieb man ín bie Höhe, und wad ſo nidt abging, wurde 
ín das Elia verbracht, 

Wie feit. Einſetzung der Adminiſtration der Freiheiteſinn ſi ſich 
vielfach geltend machte, davon nur zwei Beiſpiele. Ende Novem⸗ 
bev fand eine juriſtiſche Doktor⸗Promotion ſtatt. Da der, Dekan. 
ber Fakultät, Profeſſor DHartleben, ausgewandert war, fo lud 
Prorektor Profeffor Bodmann zu der Feierlichkeit ein und legte, 
wiewohl er ſelbſt nie daran dachte, an den Freiheitsbeſtrebungen 
der Franzoſen lebhaften Antheil zu nehmen, für die öffentliche 
Vertheidigung die Frage vor: Anne scientiis artibusque libe- 
ralibus felicius incrementum sub forma rei publicae ad- 
strictiore liberioreve sit exspectandum (ob bie Wiſſenſchaften 
und freien Künfte in einer Monarchie over ín efner Republik ein 
größeres Gedeihen zu erwarten bätten).  Sowohl ver Prorektor, 
Profeſſor Bodmann, als der Promovend, Regierungsrath G. A. 
F. von Reider, weicher Vorleſungen an der Univerſitäͤt halten 
wollte, behaupteten, jener ín einer Furzen, dieſer in einer auês 
fübrliden Nede: „daf die Nepublif die befte Staatsverfaffung für 
die Wiſſenſchaften und Künſte fei”53) Gleichwohl wurde nad 
alter Weife, d. h. im Namen beg Kaiſers und Rurfürften, die 
Promotion verfündet. 

In Diele Univerſitaͤts⸗Angelegenheit hatte ſich die Adminiſtra⸗ 
tion nicht gemiſcht; in die Bürgerſchulen griff ſie ſchon ein. Da⸗ 
mit Der jetzige Geiſt der Jugend eingefloͤßt werde, befahl der 


51) Gegen vie Kapitulation war es nicht, wie einige meinten; denn 
von Gymnid batte vergebens verlangt, daf das Vermögen des Kure 
fürften gefdont werden möge; vergt. oben S. 101 und 103. 

52) Die Ankündigung flebt Mainzer Intelligenzbl. 101. 

53) Vergl. Darft. 3343 Bodmanx hat dieſe Erzählung als eine Bers 
läumdung, „wie wenn er den: Repubtiten vas Wort geredet habe”, ers 
klärt und im Auguft bes folgenden Jahres ven Verfaſſer ver Dacfielung 
öffentlich zum Beweis aufgefordert, worauf biefer: CAnt. Hoffmann) tn 
ber Antwort auf DP, Bodmanns und Hofraths v. Reider's Aufforderung 
u. f. w. (Frankf. 36 GS. 8.) feine Behauptung zu.erbärten ſuchte. 
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Adminiſtrator Booſt ben Schullehrern, den Schülern nur die 
Worte Freiheit, Gleichheit, oder Adminiſtration, oder ähnliche 
als Boridrift vorzulegen. Zwei Lebrer gingen ín ihrem Eifer 
ned) weiter: Ignaz Meiſenzal und Veit Bed, beide an der Real⸗ 
ſchule angeftellt5*), errichteten in ihren Schulen neben ihrem 
Zijde vecht einen Freiheitsbaum mit Kappe und Bändern, links 
eine Pike. 

Ehe wir die Adminiſtration einſtweilen verlaſſen, wollen wir 
noch anfügen, wie ſich bisher die Geiſtlichkeit in Mainz und die 
Einwohner auf dem Lande benahmen; denn die Adminiſtration 
hat auch hier weſentliche Aenderungen gemacht. 

Schon gleich im Anfange begaben ſich einzelne Anhänger der 
Freiheit auf die umliegenden Dörfer, um auch die Bauern für das 
Glück der Stadt zu gewinnen; allein die Reden, welde fie hielten, 
fandeg nur wenig Beifall; „es war ſchwer, fih fn einem Orte 
mehr als ſechs over höchſtens freben Anhänger zu verſchaffen.“ 55) 
Gleichwohl wünidten die Klubiſten überall Freiheitsbäume zu 
ſeßen, und es gelang ihnen aud hie und da, mehr weil die Ger 
walt für fie war, al8 weil die Einwohner es wollten, Weber 
einzelne Orte ift uns Naͤheres aufbehalten, wovon wir hier 
Einiges mittheilen wollen. 

Den erſten Verſuch machten die Klubiſten in Weiſenau; er 
glückte ihnen aber nicht ſogleich. Aus dem Orte waren zwar 
früh einige, wie Bäcker Göth, Iſaak Bär mit ſeinen zwei Söh⸗ 
nen und ber Gerichtsſchultheiß 56), in den Klub getreten, und dieſe 
wollten don am 12. Nov. vor dem Amtshauſe einen Freiheit: 
baum aufrichten; fie wurden aber durch Pen Widerſpruch der 
ganzen Gemeinde und fogar deë Amtsvogts Andr. Stepped, obs 
wohl biefer ein Ronftituttonsfreund war, Daran verhindert. Dars 


54) Beide ſtehen int Verzeichniß beb rothen Buches; der zweite nur tm 
Aubiſten verzeichniß. In demſelben find nur febr wenige Schullehrer auf⸗ 
geführt, dagegen einige Schulkandidaten und mehrere fremde Sprachlehrer. 

55) Nach Darſt. 243. 

56) So Darſt. a. a. O., ohne den Namen beizufügen; nad dem Kur⸗ 
mainz. Hofkalender hief ber Gerichtsſchultheiß Franz tn; dieſer Name 
fiebt aber niht tm Klubiſtenverzeichniß. 

17 


— 260 — 


über beſchwerte ſich nun Bäcker Göth ín der nächſten Klubſitzung 
(13. Nov.), wobei er die ganze Schuld auf den Amtsvogt ſchob 
und nichts von dem Widerwillen der Gemeinde erwäbnte, im 
Gegentheil es „eine Beleidigung gegen die Volksſouveraͤnität“ 
nannte. Sofort beſchloß der Klub die Abſendung einer Depu⸗ 
tation, welche die Sache unterſuchen ſollte, und am folgenden 
Tage (14. Nov.) begaben ſich der Polizeikommiſſär Macke, der 
Lehrer der Mathematik Weſthofen, Kupferſtecher Cöntchen und ein 
franzöſiſcher Offizier, Mayrer, nach Weiſenau; allein trotz der 
freimüthigen Worte Göth's und des Gerichtsſchultheißen ſahen ſie 
ein, daß die Gemeinde keinen Freiheitsbaum wünſchte; vergebens 
gaben ſie ſich große Mühe, „die vornehmſten Ortseinwohner zur 
Annahme der Freiheit durch hunderterlei ſüß tönende Vorſpiege⸗ 
lungen zu bewegen“; es „herrſchte faſt allgemein ein bieder teut⸗ 
ſcher Sinn ín dieſem Orte und mehrere erklärten ausdrücklich den 
Deputirten: daß ſie bef der alten Verfaſſung bleiben wollten. 57) 
So zogen die Deputirten ab; denn al8 Privatdeputation fonnten 
fie gegen den Amtsvogt nichts unternehmen. Diefer aber unters 
fuchte ſogleich das Brod und die Wede bef Bäder Göth und da 
fie dag geſetzliche Gewicht nicht hatten, verurtheilte er ihn zu drei⸗ 
tägtaer Kerkerſtrafe, Die er ſogleich antreten mußte. Böhmer bes 
mühte ſich vergebens, ihn hiervon zu befreien; der Bericht des 
Amtsvogts erhielt in der Stadt ſeine Beſtätigung. 

Unter den umliegenden Dörfern tourde der erſte Freiheits⸗ 
baum in Nackenheim geſetzt. Dieſer Ort war von den Franzoſen 
gleich bei ihrem Anzuge mit Aufmerkſamkeit behandelt worden, wie 
wir aus folgender Anzeige entnehmen: „Alle Bürger und Bür⸗ 
gerinnen von Nackenheim ſagen dem Herrn Bürger und Aide de 
camp vom General Cuſtine, D. Stamm, den warmſten Dank 
für die dem Mainzer Srenzorte 58) entfprodjene und am 18. Ok⸗ 
tober bet der Ankunft der franzöfifds =republitanifden Armee tm 
Menſchentone gehaltene Anrede. Freudenthränen zitterten in uns 
fern Augen und in den Augen unferer Frauen und Kinder, al8 


57) Nad Darft. 247, 
8) Dee nächſte Ort, Nierſtein, gehoͤrte nEmlid zur Pfals. 
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Wir Brüder und Freunde genannt, Die Dermaligen Kriegsabſichten 
geoffenbaret, die Rechte ber Menſchheit erklärt, Eigenthums⸗Sicher⸗ 
heit, Ruhe und Frieden unferen Hütten zugefagt und unſer, für 
unſere allgemefne Glückſeligkeit allzeit, beſonders aber bef der⸗ 
maligen Kriegszeiten raſtlos beſorgte Mitbürger und Pfarrherr 
von kaum belobtem Herrn Stamm, wie auch von den mehrſten 
Offizieren und vielen gemeinen Soldaten der durchgezogenen Ar⸗ 
mee aufs herzlichſte geküßt und unſerer ferneren Liebe anempfoh⸗ 
len wurbde,”59) Pfarrer daſelbſt war Dr. Melchior Arand, ein 
guter Prediger und gelebhrter Herr; er trat früh fn den Klub, 
Wie haben nod einen Brief Cuſtine's an ihn, der alfo lautet : 60) 
„3m Dauptquartter zu Mainz den 31. Oltober 1792, 
tm erften Jahre ber Franken⸗Republik. 

„Die Armee der Franken ijt nicht nad) Deutſchland gefommen, 
um die friedlichen Bürger zu drücken. Wann wie zum Dienfte 
ber Armee die Schiffe der Nackenheimer Bürger benöthigt waren, 
fo können fie nunmebro wieder gänzlich darüber disponiren. — 
Fahren Ste fort, waderer Príiefter bes Friedens, fahren Sie fort, 
{bre trauliden Bewohner aufzuklären. Das Boll wird Ste eins 
Rens fegnen und ín Ihnen feinen Freund erlennen. 

Der Birger General der Armeen der Franken⸗Republik 
Cuſtine.“ 


Als Boͤhmer von einer Reiſe nach Speyer und Worms, in 
welchen beiden Staͤdten er einen Freiheitsbaum geſetzt, einen Klub 
gebildet und ein ſchwarzes und rothes Buch aufgelegt hatte 64), 
nad Nackenheim zurückkam, „legte er den ſchwer gedruckten Bauern 
daſelbſt bie Proklamationen von Cuſtine ang Herz und hatte díe 
Freude, daß fie ben Baum des Lebens, dieſes Schreckbild aller 
Despoten, errichteten.“ 62) 


59) Mainz. Rat. Zeit. 180 vom 19, November. 

60) Mad ber Mainz. Nat.⸗Zeit. a. a. O. 

61) In Worms wurde ber Freiheitsbaum in tiefer Nacht geſetzt, weil 
bie Bürger dagegen warens das rothe und ſchwarze Bud wurden bald 
daſelbſt geſtohlen; im Klub waren niht über 30 Einwobner. Weber Speyer 
Runs weniger belannt. 

62) Worte der Mainz. Nat.⸗Zeit. 183. 
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Bou ba fam er nad Wetfenau und pflanzte den Freiheitsbaum 
vor dem Amtshauſe, wobei er ín einer Rede Die Einwohner zur 
Freiheit aufforderte und wader auf den Kurfürften ſchimpfte. 
Nur wenige Einwohner des Ortes waren Inhörer; einige Ein⸗ 
wohnerinnen jagten ihre hinzugelaufenen Kinder nach Hauſe; den 
Redner umſtanden ſeine Freunde, die von Mainz kamen, fran⸗ 
zöſiſche Soldaten, die Achtung geboten, und einige Weiſenauer 
außer den oben erwähnten. So war das große Werk in Weiſenan 
gelungen; es war der 16. Rovember. 

Nachdem die allgemeine Adminiſtration eingeſetzt tr war, traten 
die Klubiſten kecker in den Dörfern auf, und wenn nur drei Bür⸗ 
ger des Orts es verlangten, wurde ſofort der Freiheitsbaum ge⸗ 
ſetzt; hierbei hielt gewöhnlich Böhmer oder ein anderer Sprecher 
bes Klubs, einigemal and Cuſtine's Sohn 63), Anreden an das 
Bol, werauf dann ín den. Zeftungen und politiſchen Schriften 
die Freude der Einwohner und Das Glück des Ortes alänzend 
gefdsildert wurden, Hie und Ha trieben Die Bauern aud nod 
ihren Spott. Als ín Laubenheim am dritten Vage des Kirchweih⸗ 
fefteg, am 20. Novbr,, der Freiheitsbaum gefept. wurde, bee 
famen Die fungen Leute ben Einfall, den Kirchweihhammel dem 
General Cuftine zuzuſpielen, und fofort:begleiteten ſie das Thier 
mit Muſik gerades Weges zum kurfürſtlichen Schloſſe; vod Cuſtine 
nahm den Hammel nicht an, entließ ſie aber mit einem Geſchenke. 

Schon oben wurde erwaͤhn, daß die allgemeine Adminiſtra⸗ 
tion, um ihre Anſichten mehr auf dem Lande zu verbreiten, einen 
Abrrug der franzöſiſchen Staatsverfaſſung zum Unterricht an alle 
Gemeinden am 24. Novbr, überſendete; dem beiliegenden Befchle 
aber, daß der Geiſtliche jenen Abdruck por ber Predigt in ber 
Kirche vorlefen folle, famen nur wenige nad; keiner aber. bee 
gleitete jene Borlefung mit einer zuftimmenden und aufmunternden 
Anrede, als Arensberger, Kaplan zu Kaſtel; dieſer las am 25. 
Novbr. von der Kanzel bie franzoſiſche Verfeſſung ab und zeigte 





63) Dieſer ſchrieh am 1. Dezember nach Paris: Dai en le bonheur 
de me servír de ma langue. pour propager les bons principés dans 
quat{e villages circonvoisins 3 où * fait planter Farbre de motre 
précieuse liberté. ; ar! . 
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dann ín Der Predfat: „daß die Eatholifde Kirche mit den chen 
vorgetragenen Srundfägen fn feinem Widerſpruche fet, within die 
Gemeinde jene Freiheiten unbefdadet ihres Seelenheiles annchs 
men fönne, ja annebmen müffe, Da die Religion verplichte, aud 
bas zeïtlide Wohl möglidft zu verbeſſern“; zugleich häufte er 
Schmähworte auf die frübcre Regierung und den Rurfürften, 
Diefe Rede ervegte bei vielen Zuhörern Unwille, und die metten 
verließen ſogleich die Kirche. 

Doch ſchon am Mittag fanden ſich Böhmer und ſeine Freunde 
aus Mainz ein und ſetzten einen gewaltigen Freiheitsbaum (80 
Fuß hoch), der weit über die Häuſer ragte, damit man ihn auf 
der Brücke ſehen könne. Böhmer, Mayrer und Meuth hielten Re⸗ 
ben, die Mufik ſpielte abwechſelnd, Böller wurden losgebrannt 64), 
und man war für die Freiheit und deren Wunderbaum ſo ent⸗ 
zückt, daß man noch am nämlichen Tage zwei kleinere Freiheits⸗ 
baͤnme, einen gegen Mosbach hin, den andern gegen Hochheim, 
innerhalb ber newangelezten Werke, aufpflanste. Auch bei den 
legteren wurden Reden gehalten. 65) | 

Ebenſo erhoben fid fept in andern umliegenden Dörfern die 
Freihtitsbaäume, wie in Zahlbach, Bregenhetm, Mombach, Finthen 
a, ſ. WSS), und bald war Fein Ort mehr, wo nicht ein folder 
prangte. Man widerſetzte fih nicht mehr, denn es konnte gez 
fährlich werden; ja man nahm Theil an dem Feſte, dem nur 
wenige eine größere Bedeutung gaben. 

Wiewohl aber die Freiheitspredigten auf dem Lande wenig 
Aunflang fanden, fo wurde doch tagtäglid im Klub die Anzeige . 
gemacht, wie dieſes over jenes Dorf den General um Die franz 
zoͤſiſche Berfaffung erfucht habe, und da die Mainzer gar ſtörriſch 
waren, bebauptete man nicht felten, ganze Haufen von Bauern 
würden demnaͤchſt mit Daden und Piken kommen, um der Stadt 

| 8 Selbſt von einem rothköpfigen teutſchen Frauenzimmer (das mit 
fraiznſchen Offizieren ſehr bekannt war) wurden etliche Sackpuffer los⸗ 
gebrannt.“ Darſt. 329. 

G) Bon Eſebeck und Cotta, nad Mir. Nat.⸗Ztg. 183, wo bie Freude 
ber Bauern ausführlich in pomphaften Ausdrücken gefdilvert wird. 

66) Mir. Nat.⸗Zig. a. a. O. nennt unter dieſen Orten auch Geifene 
heim; wahrſcheinlich fol eb Gonſenheim heißen. 
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die Liebe zur guten Sade efnzuimpfen. Ju den Dörfern daz 
gegen erzäblte man, wie ín Mainz alle Bürger fih fogletd für 
bie Freiheit erklärt hätten, So fudten die Rlubiften gegenſeitig 
3u täuſchen; bei den Bauern wirkte es hie und da mehr, als ín 
der Stadt; mande Dörfer wurden faft ganz gewonnen, in den 
meiften blieb bie Stimmung getheilt. . Auch dehnte man die Bers 
führungen auf die Dörfer der. neutvalen Pfalz und anderer Fürſten 
aus, 67) 

.Allerdings waren: fdhon fcb die Bauern in einer Hinficht der 
Beeibeit nicht abgeneigt; ſie metnten naäͤmlich, daf Abgaben und 
Frohnden jetzt abgefdafft würden. Da fie aber bald. ſahen, wie 
Dändez und Pferdefrohnden kein Ende namen, wie Cuftine Fous 
vage und Vieh ín Maffe wegfübrte, wie man höchſtens den Troſt 
gab, daß die reiche Nation der Franzofen alles ſpäterhin bezablen 
werde, und wie man ſchimpfte, wenn der dumme Bauer mít 
dieſem Trofte fih nicht begnügen wolltes da verlor er alle Luft 
an dem gegenwärtigen Zuftande, und wer nicht gleich anfangs 
beigetreten war, blieb fortwährend ein Gegner. Nicht einmal Cuz 
ſtine's und fefner Freunde Proflamattonen übten efne- befondere 
Wirkung auf ihn: der Bauer liebt Die Gegenwart, wünidt das 
Sichtbare, hört auf bas. Rlingende, und wo dieſes fehlt, kann 
Fein Hinweiſen auf die Zukunft bn gewinnen, Die Adminiſtra⸗ 
tion hätte geen firengere Maßregeln ergriffen, allein fte hatte ín 
ber Stabt genug zu thun und ũberließ ſo das Land mehr den 
Wühlereien der Klubiſten. ee, 

Die Geiſtlichkeit ſollte die Gewalt der Adminiſtrativn bald in 
höherem Grade fühlen. Bisher hatten fid die Geiſtlichen in der 
Stadt — der hohe Klerus war größtentheils geflohen — meiſt 
ſchweigend und paſſiv verhalten. Oben haben wir erzählt, wie 
fich Cuſtine, als am 24. Oktober das erzbifchöfliche Vikariat eine 
Deputation an ihn ſchickte, ſehr gnaͤdig benahm und demſelben 
mehr verſprach, als ex wohl halten konnte und. mochte. Wiewohl 


ry Unter andern, dieſe Abſicht anſtrebenden Schriften nennen wie: 
Ein überrheiner Baueromann an fetnen Kurfürſten ín Münden. - Matnj 
1292. 8 6.8, Gedanken eines pfälziſchen Bauern: bet die gegenwar 
tigen kriegeriſchen Zeitlaͤufte. Mainz 1793. 16 S. 8. 
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er nun damals dem Vilariat Die Zuſicherung gab, daf er fn 
geiſtlichen Dingen keine Aenderung zu maden gebente, fo hat er 
bod gleich anfangs Eingriffe in die geiftlide Gerichtsbarkeit gez 
than. In Marienborn war eine Strafanftalt für Geiſtliche; Cu⸗ 
ſtine lief fid) die Urſache der Fefthaltung jedes Einzelnen daſelbſt 
angeben; einige, welde Alters halber dort wobnten, erbielten 
die Erlaubniß, da zu bleibens bie andern, welde wegen Schul⸗ 
den, Trunkenheit oder anderer Bergehen verurtheilt waren, wurs 
ben frefgelaffen, und der Aufſeher ſchrieb folgenden Brief an 
Cuſtine: 68) 
„Martenborn, ben 2, November 1792, 
„Mein Herr General! | 

„Den durd die Ordonnanz überſchickten Befehl fete ſogleich 
mit vielem Bergnügen in Vollzug und ſetzte die benannten Geiſt⸗ 
lichen ín bie lang gewünſchte Freiheit. Sie danken mit vollem 
Perzen. und verfpreden gute Menfden, Bürger und Geiſtliche 
zu fetn und zw bleiben, und ich — fh... Ste haben meinem 
Perzen Luft gemacht. Ich werde ewig ſein des Herrn Generals 
unterthaͤnigſter Diener der Bürger und Pfarrer 

Staudinger.” 

Da hauptſaͤchlich gegen die Privilegien ber Geiſtlichen, wie 
die Befreiung von Abgaben, viel ín und aufer dem Klub gefproz 
den wurde, ſo erließ die niedere Geiftlidhkeit am 12. November 
an bie hiefige proviſoriſch beibehaltene Munizipalität ein Schrei⸗ 
ben, worin fie erkläͤrte, „daß der Klerus entſchloſſen fet, künftig⸗ 
hin die gewöhnliche bürgerliche Abgabe zu leiſten“; dagegen er⸗ 
warte er das Verſprechen von Seiten der Munizipalitaͤt und der 
Buͤrgerſchaft, dap ein jedes Stiftsmitglied fernerhin als ein Mit⸗ 
bürger gehalten und bie bisherige Stiftsverfaſſung bef den ders 
matigen Befigurigen ihrer Güter und Vermögen künftighin aufs 
recht erhalten werde, 69) 


©) Nak ber Matns. Nat.⸗Zeit. 174. 

69) Bergl. ven Fränk. Republik. IL. 3. Das Schreiben habe ich nirgends 
veroͤffentlicht oder-erwäbnt gefunden, nicht einmal ín der „Kurz. Geſchichts⸗ 
erzäͤhlung ber Berbannüng des Vikariats.“ Soll es apogryph ſein? — 
A. a. O. wird obiger Beſchluß gelobt, die Bitte aber als unrichtig an⸗ 
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Inzwiſchen waren nur wenige Geiſtliche fn ben Klub getres 
ten.?o) Als aber das rothe Buds aufgeleat wurde (6. Novbr.), 
entſtand, wie überall in der Stadt, ſo auch bei der Geiſtlichkeit 
große Furcht; ſie beſchloß daher, ſich an Cuſtine ſelbſt zu wen⸗ 
den, und es erging folgendes 

„ PROMEMORIA 
Der mainziſchen niedern und bürgerliden Geiſtlichkeit 
an den Bürger Heren General Euftine. 11) 

„Eine ín unferer Baterftadt errichtete Privatgeſellſchaft, deren 
Mitglieder ſich Freunde der Freiheit und Gleichheit nennen, ‘hat 
ín die Bffentliche Mainzer Zeitung einrücken Jaffen, „daß alle 
Bürger und Einwohner ſich ín bem Verſammlungsſaale der 
Geſeilſchaft entweder in cin rothes Buch (worin man bezeugt, 
daß man die bermalige und noch kommende franzoſiſche Konſtitu⸗ 
toi annehmen wolle), oder in ein ſchwarzes mit Ketten bes 
ladenes Bud (worin inan bezeugt, daß man ein Sklave ſein 
wolle, und ſich zügleich der darin enthaltenen Bedrohung ausſeßzt, 
als ein ſolcher behandelt ju werden) einſchreiben könnten, und 
daß jene, die ſich in keinem von beiden Büchern eingeſchrieben 
hätten, als ſolche anzuſehen wären, bie ín dem ſchwarzen Buche 
fländen, und folglich Stlaven waͤren.⸗ 


gebrächt und ungewiß gehell bezeichnet, indem vas game Bott iber pie 
Fortdauer der Siifter zu eniſcheiden habe und nlt deter ewige Erhaktung, 
ſondern nur die geiſtliche Pfründe bis zum Tode er einzelnen Mitglieder 
zu wünſchen wäre, wie in Worms die Meißlichkeit ſeltſt einen derartigen 
Plan bis zu dem Ausſßerben der Stiftsherren eingereichi babe, Dieſer 
Plan ſteht Beitrag zut Revol.Geſch. von Worms 54. 

10) Das Namensverzeichniß ber Klubiſten enthält tm Ganzen nur 13 
Geiſtliche, von benen mehrere nicht aus dee Mainzer Didzefe waren; einige _ 
waren Hon deg naden. Ortſchaften, fo DRE — qußer ben Peofefforen Blau 
und Dorſch — nur 6 Pfarrer und Mönde von Mainz bort verzeichnet find. 

11) Nad Darft. 381; vergl. Kurze Geſchichtserzähl. 23. Dem Schrei⸗ 
ben ft der Tag nicht beigefüat. Da die Adminiſtration nicht erwähnt tft, 
fo fee ich es vor die Einſetzung berfelben, wiewohl Dark. es nad dem 
24. November einveiht. Nad Schretben an Guftine u. f. w. von F. Z. 8. 
14 wurde ber Geiſtlichkeit vie Veröffentlichung dieſes Schreibens durch ven 
Druck verbeten (vielleicht hid dies ging: Verwechlelans » mit einem folgenden 
Borfelles vergt. S. 210). : 
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Durch biefe zwanggvolle Aeußerung wird die Mainzer niedere 
Geiſtlichkeit, die ſeither als ſtile und gute Bürger mit tiefem 
Stillſchweigen und mit unbegrenztem Vertrauen auf die Weisheit, 
Gerechtigkeit, Billigkeit und Menſchenliebe ihres Ueberwinders 
und Beſchützers, ihrem: Schickſale mit einem ruhigen und ent⸗ 
ſchleſſenen Blicke entgegen geharret hat, mit einemmale geradezu 
herausgefordert und förmlich gezwungen, ihre hierin hegende Ge⸗ 
ſinnung zu eröffnen, indem ſogar das Schweigen als eine förm⸗ 
liche Erklääͤrung angeſehen werden ſolle. 

„Die aufrichtigen wad patriotiſchen Gefinnuugen ber Mainger 
niedern Geiſtlichkeit find weder für das rothe Bud, nod für bas 
ſchwarze Buch geeigenidaftet, Sie wei, daß es zwiſchen ‘der 
franzöſiſchen Konſtitution, wie ſie dermalen iſt, und einer ſoge⸗ 
nannten Sétavenregterung nod unendlich wiele mittlere Verfaſſun⸗ 
gen gibt, unter denen vielleicht eine iſt, Die für Die hieſigen Lande 
mehr als die betden Ertreme eingeführt zu. werden Verdienen 
möchte. Sie hat Baterlandsltebe, aber Mainzer Baterlandsliebe, 
denn fie weiß, daß jede vernünftige und Dauerbafte Konſtitution 
dem Charakter ber zu Eonftituivenden Nation, dem Klima und 
ben manchfaltigen Verhältniſſen angemeffen fen muf, wenn fie 
ein beſtimmtes Volk glücklich maden fall, 

„Die Mainger niedere Geiſtlichkeit Eönnte fid zwar ín: dieſer 
ihrer zwangspollen und unangenehmen Lage ſehr leicht beruhigen, 
ba fie weiß, daß ihr großmüthiger Ueberwinder und Beſchutzer ín 
einem gedruckten Blatte: betitelt: Aufruf an die gedrückte 
Menſſchheit ꝛc., dem Mainzer Volke freigelaſſen bat, ſich nad 
ſeinem ungezwungenen Willen ſogar einen Despoten, und 
alſo vielmehr eine andere als franzöſiſche Konſtitution 
zu waͤhlen, und daß alſo die Aeußerungen der Geſellſchaft der 
Freunde ber. Freiheit und Sleichheit mit den Geſinnungen ihres 
Ueberwinders und Beſchützers nicht in der vollkommenſten Ueber⸗ 
einſtimmung ſtehen, und folglich ſchon daraus ſchließen kann, daß 
die Millensmeimung ber Freunde von Freiheit und Gleichheit nicht 
bie ſeijnige um da weniger Sein Eöune, als nod zur Zeit fene ſich 
zu einer {© gearteten Aufforderung durch keine. höhere Vollmacht 
legitimirt hahen. Allein, da dieſelbe ihrer eigenen Sicherheit 
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wegen die Gewißheit in dieſem Punkte mehr auf eine förmliche 
legale Erflärung, als auf Raiſonnement gründen zu müſſen glaubt, 
fo ſiehet fie ſich gezwungen, um eine gefällige Erklärung zu bitten: 
Ob man die obige Aufforderung der in Mainz be— 
ſtehenden Geſellſchaft der Freunde der Freiheit und 
Gleichheit in Betreff des rothen und ſchwarzen Bu— 
ches als Willensmeinung ihres großmüthigen Ueber— 
winders und Beſchützers zu betrachten und zu reſpek⸗ 
tiren habe oder nicht. 

„Im erſten Falle muß die niedere Mainzer Geiſtlichkeit gegen 
den Punkt, daß ihr Stillſchweigen dahin ausgedeutet werde, als 
wolle fie ſich unter die Sklaven herabwerfen, förmlíd) proteſtiren, 
und behält ſich vor, desfalls ihre beſondere Erklärung ſeiner Zeit 
mit deutſcher Freimüthigkeit und biederer Traulichkeit zu üͤber⸗ 
reichen. 

„Im zweiten und auch im erſten Falle muß die niedere Main⸗ 
ger Geiſtlichkeit ihren großmüthigen, nur Wahrheit und Freiheit 
auf alle Wege begünſtigenden Ueberwinder und Beſchützer bitten, 
eine vollkommene Preßfreiheit, als welcher die beiden 
edelſten Töchter der Gottheit, Wahrheit und Freiheit, (hr 
Daſein zu verdanken haben, durch eine zu erlaſſende Pro— 
klamation zu geſtatten, und gegen jeden direkten 
oder indirekten Etingriff nachdruckſamſt zu ſchützen. Jus 
dem Freiheit ohne Wahrheit nicht beſtehen, und Wahrheit nicht 
ſtatt haben koͤnne, fo lange es nur den geringſten Anſchein hat, 
als wollte man nur einer Partei, alles fret zu reden und zu 
drucken, verſtatten, und jedem andern mündliches und ſhrifeliches 
Stillſchweigen auferlegen. 

„Freier, edler Mann! wir haben keine Furcht, daß Sie dieſe 
mit deutſcher Freimüthigkeit und Beſcheidenheit abgefaßte Vor⸗ 
ſtellung und gewiß billige Forderung beleidigen werde. 

„Ste, als Franke, haſſen alle Sklavenſeelen. Bei Gott! wir 
find es nicht, wir find deutſche freie muthvolle Maͤnner, die ſich 
{beer Liebe werth ſchätzen. Wir wiſſen die Grenzen unſerer Pflicht, 
wir werden ſie als gute Bürger und Kirchendiener nicht über⸗ 
ſchreiten. Wir wiſſen, daß unſer Reich nicht von dieſer Welt iſt. 
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„Die bürgerlide Verfaſſung liegt aufser unſerm Wirkungs⸗ 
kreiſe. Wir werden und jede legal verfertigte bürgerlide Vers 
faffung um fo mehr gefallen laſſen, alg fid) Die veine tatholiſche 
Religion mit jeder Regierungsform verträgt. 

Die niedere und bürgerliche Geiſtlichkeit 
von Mating” 

Auf dieſes Schreiben erfalgte keine Antwort in); bod Die 
gurdt vor dem ſchwarzen Bud ward durch daſſelbe gemindert, 
Aber größeren Schreden, und nicht ohne Grund, ervegte bef der 
Geiſtlichkeit die Einſetzung der Adminiſtration; zwei abgefallene 
Geiftliche ſaßen in derſelben; ber eine von ihnen, der Präftdent 
war, batte früber ſchon manden Streit mit ſeinen geiſtlichen Bes 
börben gehabt, und es ließen fid jetzt große Konflikte voraus⸗ 
ſehen. Doch Dorſch ging hier langſam voran. 

Die Adminiſtration verlangte beim Beginn ihrer Verwaltung 
vom erzbiſchöflichen Vikariate die Einſendung ſeiner Protokolle, 
und dieſes übergab ſogleich nicht nur die verlangten, ſondern auch 
die Paſtoral⸗Protokolle. 

Die obenerwähnte Predigt des Kaplans Arensberger in Kaſtel 
gab dem Präftdenten der Adminiſtration, Dorſch, zuerſt Veran⸗ 
laſſung, mit dem Vikariat, auf das er einen alten Haß hatte, 
in naͤhere Berührung zu kommen. Er verfaßte nämlich ein Be⸗ 
lobungsſchreiben an den Kaplan, wollte es ihm aber nicht un⸗ 
mittelbar zuſtellen, ſondern gab dem erzbiſchöflichen Vikariat den 
Auftrag: daſſelbe in Urſchrift dem Kaplan und in Abſchrift allen 
Seelſorgern zuzuſtellen. Das Vikariat fand ſich aber nicht ver⸗ 
anlaßt, dies zu thun, ſondern ließ vorerſt dem Kaplan den Be⸗ 
fehl zugehen, ſeine Predigt einzuſenden. Dieſer, wohl einſehend, 
daß ſeine Worte bef ber Geiſtlichkeit keinen Beifall finden würden, 
zeigte dieſen Befehl der geiſtlichen Behörde ſogleich der Admi⸗ 
niſtration an, worauf Dorſch ſich die Predigt einhändigen ließ, 
und da er nichts darin fand, was verletzend oder für den Kaplan 
ſträflich ſei, fo befahl er wiederum dem Vikariat, jenes Belo⸗ 
bungsſchreiben abzuſenden, indem er in der Predigt nichts An⸗ 


) Bon Stadt und Land find viele Bittſchriften aus gleichen Gründen 
an Cuſtine gefdidt worden, aber alle blieben ohne Antwort, 
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zeigte, verliefs die Hauptmaffe der Franzofen am 23. Nobbr. fene 
Schanzen und zog fid nach Höchſt zurück, wo fie ein großes 
Lager aufgeſchlagen hatten. Die linke Flanke erſtreckte ſich faft 
bis zur Bergfeſte Königſtein und Oberurſel, die rechte deckte der 
Main; die Fronte war durch die Nied geſchützt; in den benach⸗ 
barten Orten, wie Sulzbach, Soſſenheim, Rödelheim u. a., ſtanden 
die Borpoften *), — eine ſehr vortheilhafte Stellung. Dier wollte 
Cuſtine die Deutſchen erwarten; daher rückten am 26. und 27. 
Novbr. die Truppen, die bisher ín Frankfurt lagen, faſt größten⸗ 
theils hier ein. In Frankfurt blieben nur 1800 Dlann5) unter 
bem General van Helden, mit zwei Mainzer Kanonen; aud waren 
keine Schanzen um Die Stadt aufgeworfen, ein Beweis, daß 
Cuſtine nicht die Ubficht hatte, Frankfurt gegen die Deutſchen zu 
behaupten; denn es iſt Gewohnheit der Franzoſen, ſich einzu⸗ 
ſchanzen und einzugraben, wo ſie bleiben wollen. Doch waren 
noch einige Orte jenſeits Frankfurt, wie Bornheim, ſchwach be⸗ 
ſetzt und die Brücke bef Bonames über Die Nied hatten ſie bek 
ihrem Rückzuge von Homburg abgeworfen; daher waren die 
Deutſchen genöthigt, bis Vilbel zu marſchiren, um über die Nied 
zu gehen. | : 
… Am 28. Novbr. beſetzten ffe unter General von Rallreuth den 
Ort Bergen, zwei Stunden von Frankfurt, und die Borpoften 
rüdten bis zur Friedberger Warte voran. Nad) vier Uhr ſchickte 
Kalkreuth den Obriftlieutenant von Pellet mit efnem Erompeter 
ín die Stadt, um fie zur Vebergabe aufzufordern 3 Die Frankfurter 
emvpfingen fie mit dem Rufe: es lebe ber König von Preupen! 
aber der General van Helden gab eine abfdlägige Antwort, 


Preußen flob, fiebe Die alten Franzofen 188, Als Cuſtine hinkam, logtete 
… @t zwar fm Schloſſe, fpeifte aber niht an ber fürſtlichen Tafel. 

5) Nach Eickem. Dentw. 166 waren tm Dauptlager 18 — 20,000 Mk. ; 
Houchard fand mit einigen 1000 bei Oberurfels; Meunier mit 3 — 4000 
bet Wiesbaden; kleinere Erupventheile an andern Gebirgsaudgängen. 

5) So Authentiſche Nachricht vom Uebergang der Reichsfeſtung 1 und 
Beiefe eines preuf. Augenzeugen IV. 41; die alten Franzofen 168 haben 
1500 Fußgänger und 50 Reiter; Geld. 35S gibt 2000 Mann; Eickemeyer 
Dentw. 170 nut 1600 Dann. Andere in Mating geben fpäter 2200 M. 
ans. vergl. unten S. 284, 
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Van Helilden benadyridtigte den General Cuſtine von der 
Aufforderung und biefer ſchrieb ſogleich zurück: ©) 
„Höchſt, am 28. Rovember 1792. 
„Buͤrger General! | 
auf eine Unverſchämtheit, wie bie d des preußiſchen Generals, 
antwortet man blos durch Ironie; daher überfende ih Ihnen 
menen an dieſen preußiſchen General gefdsriebenen Brief. 

„3% bin hier in Ihrer Nähe und werde meine Stellung nicht 
anders verlaffen, als wann das Waffenglück mich dazu nöthigen 
ſollte; dann haben Sie Schiffe und Bajonnette, um ſich durch⸗ 
zuſchlagen. 

„Bedenken Sie, daß ein Republikaner mit Sklaven, mit Des⸗ 
potenknechten nicht kapituliren darf; es iſt nur eine Wahl, näm⸗ 
lich zu ſiegen oder zu ſterben. 

„Sollte die Stadt Frankfurt ſich rühren, ſo legen Sie Feuer 
in die Stadt7), entwaffnen Sie die Beſatzung 8) und erfüllen 
Gie meine Drohung, wenn fid Die Stadt vührt. 

„3d bin kein Freund von beftigen Mapregeln, und nod 
weniger von furdytfamen und feigherzigen Menſchen. 

„Dieſe Menſchen kriechen vor der Macht; woblan, zeigen 
Gie Macht, damit die Frankfurter Rapitaliften Frieden mögen. 

„Morgen gegen Abend werde id bei Fhnen fen. 

Der General der Armeens Cu ft ine.” 

Diefem Briefe war folgendes Schreiben an den preußiſchen 


Omeral beigelegt: „Am 28. November 1792. 

„36 erfahre, Herr General, daf Sie fo artig und höflid 
find, den franzöfifden Yruppen und dem Rommandanten gefälz 
ligſt vorzufdlagen, daß fie Frankfurt übergeben follen, damit 
lin Blut fliefen möge. 


6) Nad Rau a. a. O. IV. 188. 

N Die Frankfurter erwähnen dieſen Auftrag in ihren Schreiben nicht. 
Ran a. a. O. 192 meint, daß Cuſtine diefen Befehl entweber tm Wabnfinn 
Mer in der Abficht gegeben habe, damit die Frantfurter in Verzweiflung 
Me ſchwache Beſatzung ber Franzofen tobt ſchlagen möchten. 

6) Gegen den Willen ber Bürger war dieg nicht möglich; die Frank⸗ 
farter Stadtwehr betrug damals 600 Mann; Girtann. Hiſt. Nachr. X. 160. 

18 
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„Ich, der ich an Höflichkeit nichts nachgeben will, werde die 
Ehre haben, Ihnen die Antwort des franzöſiſchen Kommandan⸗ 
ten ſelbſt zu überbringen. 

Der kommandirende General der Armeen der Republit 
Cuſtine.“ 

Dieſes Schreiben verurſachte, daß die Deutſchen jeden Augen⸗ 
blick den Angriff von Cuſtine erwarteten. 

Van Helden, ein ruhiger und achtungswerther Krieger, ſah 
ein, wie Cuſtine Unmögliches oder Verderbliches rathe; er be⸗ 
gehrte vorerſt von demſelben Verſtaͤrkung, allein dirſer ſchickte ihm 
keine, nicht einmal Kanonen, die dringend nothwendig waren, 
ſondern rieth ihm, das Zeughaus von Frankfurt zu ſeinem Ge⸗ 
brauche heranzuziehen.)) Doch dagegen proteſtirte der Magiſtrat, 
und da dieſer eine Beſchießung der Stadt befürchtete, ſo begaben 
ſich noch Nachts um 11 Uhr zwei Abgeordnete zu dem Grafen 
von Kalkreuth in Bergen, welcher ſie verſicherte, daß er vor der 
Hand nichts gegen Frankfurt unternehme; er gewähre den fran⸗ 
zöſiſchen Truppen freien Abzug, jedoch nur bis morgen Mittag, 
indem dann der König von Preußen ankäme, dem ſofort der 
Oberbefehl zuſtehe. Morgens 2 Uhr meldeten die Abgeordneten 
dieſes dem General van Helden, der ſich dadurch nicht abhalten 
lief, Cuſtine's Befehl nachzukommen; er fſchickte am 29. Morgens 
ein Detaſchement ab, welches bas Zeughaus öffnen ſollte; allein 
Bürger und Handwertsleute 1?) hatten ſich bereits am Ramhof 
verfammelt, und e8 wäre zu Thätlichkeiten gekommen, wenn niht 


9) Am 29. fchrieb Cuftine vem Kriegsminiſter: „die Uebermacht dee 
Feinde fet zu grof, um gegen fie Frankfurt bebaupten zu können; die 
Verſtärkung, die er hierzu nöthig habe, bleibe aug, es feit ibm alfo nichts 
übrig, als fid nah Mainz zurückzuziehen.“ Und dod gab er fo vtete 
Sranzofen daſelbſt preis, und dod) erlief er Tags vorher obiges Schrei⸗ 
ben an General von Kalkreuth. Er hatte ben Rauſch vom vorigen Tage 
ausgeſchlafen. 

10) Nad Die alten Franzoſen 173 hat ſich zuerſt ein Metzgerknecht 
‘ven Franzoſen wiverfebt. Als etn Offizier den Degen zog, vief man: 
»Derr, den Flederwiſch binweg, wenn (om Sein Leben lieb iſt!« Eén vors 
nebmer Frankfurter — nad Einigen Bethmann — fol gröferen Aufftand 
verhindert haben. 
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ber Magiſtrat bie Franzoſen beftimmt hätte, von. ihrem Bors 
haben abzuſtehen. Abends win 4 Uhr Fam Cuſtine ſelbſt und 
verfidherte den Magiſtrat wiederholt, daf er Die Stadt keinem 
Bombardement ausſetzen werde, fondern ſeine Beſatzung zurück⸗ 
ziehen wolle, wenn er die Schlacht, die er dem deutſchen Heere 
anbiete, nicht gewinnen würde.11) So verließ Cuſtine Frank⸗ 
furt; aber ſein Heer blieb unbeweglich bet Höchſt ſtehen. Van 
Helden forderte wiederum Verſtärkung und gab Cuſtine zugleich 
manche Andeutungen über die Angſt der Frankfurter und den Un⸗ 
willen, der ín der Stadt herrſche.12) Doch dieſer kehrte ſich 
daran nicht: er wollte fih an Frankfurt vächen, weil es wegen 
ber Brandſchatzung ín Paris Klage erhob; er hoffte, die Bürger 
durch eíne innere Empörung oder äußere Angriffe ín Die gefäbrs 
lichſte Lage zu bringen, und opferte fo aus Rachegefühl einige 
taufend feiner Brüder, Auch Biron, der von Strafburg gefoms 
wen war, vermochte nicht, Cuftine ſeiner Unthätigkeit zu entreißen. 

So vergingen einige Tage peinlicher Ruhe; als aber van 
Helden am 1. Dezember die wiederholte Aufforderung zur Ueber⸗ 
gabe abwies, beſchloſſen die Deutſchen den Angriff. Den Herzog 
von Braunſchweig hatte zwar damals eine gewiſſe Scheu vor 
Unternehmungen ergriffen; aber die Heſſen, deren Nationalſtolz 
fb verlegt fühlte, fo lange Feinde in ihrer Nähe waren, vers 
langten Den Angrijf. Ihr Führer war Rüchel, ein pommericher 
Edelmann und Sdyüler des grofien Friedrich; al8 der Landgraf 
nad Der Kanonade von Balmy én fein Land zurückkehrte, um es 
genen Die Räubereien der Feinde zu ſchützen, hatte ev (hm die 
Führung der Heffen übertragen, Diefer fette nun zwei Kolonnen 
gegen Das Friedberger und Hanauer Thor ín Bewegung 13) und 
elite ein Bataillon Hufaren bei Sachſenhauſen auf. 


11) Dies machte die Stadtfanzlet Abends 5 Uhr durch etn befonderes 
Blatt ben Bürgern bekannt; daſſelbe ftebt Die alten Franzofen 178. 

13) Das Schreiben van Delven’s f. bef Nau IV. 194. 

13) Ploötzlich haͤlt etne Rolonnes da fragt Rüchel, wer es befoblen, 
mb als er hört: ber Derzog, da ſchreit er mit einem kraftigen Fluch: 
wo (ft ber Herzog? Und fiehe! diefer und der König fieben neben Gm. 
Gich entſchuldigend, ſpricht Rüchel, daß feine Ehre und fein Leben vom 
Gelingen abhänge; dafür bürge er, wenn niemand ihn ſtöre. Da dee 

| 18. 
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„Die Frankfurter waren gerade in den Kirchen zum fonntägs 
lichen Gottesdienſte verjammelt — es war der erfte Advent, 2, 
Dezbr. — als Die Heſſen aud Kanonen und Moͤrſern die Stadt 
beſchoſſen 12); entſetzt eilte man nad Hauſe und in den Straßen 
erhob ſich großer Lärm; man war über Cuſtine, deſſen Verſpre⸗ 
chen man getraut, erbittert, über die Franzoſen ergrimmt. Da 
ließ van Helden die zwei Kanonen, welche vor ſeiner Wohnung 
ſtanden, nad den Thoren fahren; aber Die. Frankfurter wollten 
Eeinen weiteren Widerftand dulden: fie hielten in der Schaͤferſtraße 
die Kanonen an, zerbraden Die Räder und fpannten die Pferde 
aus; Handwerksburfde, befonderg Metzgerknechte und Zimmer⸗ 
leute 15), eilten an Die Zhore und während ver Magiſtrat den 
General van Helden beftimmte, einen Frompeter zu Den Deuts 
ſchen zu fenden, amen fie dieſem zuwor, entwaffneten Die Wadsen 
an den Ehoren, ließen die Jugbrüden herab und nahmen die 
Deutſchen freudig fn die Stadt auf. Da Die Franzofen, welde 
fid von den Wällen und Schanzen vertheidigt hatten, immer nod) 
ſchoſſen und den heranrückenden Heffen manden Verluſt beibrach⸗ 
ten, obwohl die Gärten fie febr ſchützten: ſo war es kein Wun⸗ 
der, daß die in die Stadt Einſtürmenden tapfer auf die Feinde 
einbieben. 16) Doch ſtatt ded großen Blutbades, das man er⸗ 
wartet hatte, war der Verluſt der Feinde nur gering: die Bür⸗ 
ger zeigten ſich großmüthig und edel, indem ſie die Deutſchen be⸗ 
vubiaten, Die Franzoſen vor ihnen verbargen oder fie ín Schutz 
nahmen und fo dem Kampfe ín Der Stadt bald ein Ende machten, 


König zuftimmte, begann der Sturm. Der Derzog von Braunfdweig 
zählte aber fpäter vas Unternehmen gegen Frantfurt zu Denen, welde zu 
Ehren der Kunſt nicht hätten gelingen dürfen. Vergl. Erinnerungen eines 
alten preuf. Offizters (Glogau 1833) 21. 

14) Nad einigen Angaben follte ein Regiment Deffen in Fabrzeugen 
am Dain landen, um die Stadt opne Blutvergiefen einzunehmen; allein 
dieſe blieben aus. 

15) Nad Eidem. Dentw. 169 batten fie mit den Deutſchen vor ber 
Stavt Einverftändnifje. Eine Abbildung f. Revol.⸗Alman. 1794, 3. 

16) Mie wil niht gefalen, wenn König tn Danau (Haus und Velt 
IL. 179) fagt: „Die tapfern Deffen bewährten mit blinder Wuth gegen 
die fliebenden Franzofen thren guten Namen.” Auch fielen die meiften 
Franzoſen tm Kampfe auf den Wâllen. 
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Nur 7 Franzoſen kamen in der Stadt um, 34 fielen auf den 
Wällen; verwundet wurden 154, davon 10 ín der Stadt; von 
ben Berwundeten. flarben 16.17) Dagegen batten bie Heſſen, 
benen Der Ruhm de Tages allein gebührt, 161 Todte und Bere 
wundete 18) 5. auch ffarb am 2, Januar ber Prinz von Heffen: 
Philippsthal art einer ben Sturme erbhaltenen Wunde. Gefangen 
wurden 750 — 800 Franzofen 19), darunter der General van 
Helden; 658 flohen gleich anfanaë durch vas Bodenhetmer Thor. 
Die leichte Reiterei in der Stadt und. 200 — 300 Mann in Sad 
fenbaufen ließ man ungehindert abzichen. Das Bombardement 
hatte über eine Stunde gedauert; über 70 Häuſer wurden zum 
Theil bedeutend beſchädigt, einige geriethen in Brand. 
Während der Beſchießung war General Neuvinger mit 9000 
Mann bis ín die Nähe des Gallusthores gerückt und Cuſtine 
ſelbſt beſetzte Bockenheim. Doch ſie wollten oder konnten nicht 
helfen; denn als General Kalkreuth ſie mit einem fürchterlichen 
Ranonenfeuer 20) empfing, räumten fie ſchnell Bockenheim und 
Roͤdelheim und zogen fid bis über die Nied zurück, nachdem fie 
noch die Brücke über dieſen Fluß abgeworfen, was die Preußen 
an einer Verfolgung hinderte. Abends war Cuſtine wieder in 


1) Vergl. Authent. Nachr. v. Ueberg. ber Reichsſtadt Frankfurt aus 
franzöſ. Handen B. Die Gefallenen wurden auf der Bornheimer Haide 
begraben. 

8) So nad ben Liften in Dte alten Franzoſen eit; Andere geben 
150 ober 300 an. Der König von Preußen lief ihnen vor dem Fried—⸗ 
berger Thor etn Denkmal ertidhten. Die Denkmünze febt Revol.⸗Alman. 
1794, 134. — Unter den ‘Gefallenen waren 4 höhere Offiztere, wie Major 
von Donop; Briefe eines preuß. Augenz. IV. 51. Rüchel fam äußerſt 
erſchöpft und ſchwer verwundet nach Frankfurt; er avancirte zum Obriſt⸗ 
lieutenant und die Zeitungen meinten, er ſei in die Fußtapfen des gropen 
Seidlitz getreten. 

15) So bie Frantfurter Berichte; die Mainz. Nat.⸗Ztg. 1793, 1 gibt 
1158 Gefangene unter benen 68 Offiztere und 190 Berwunbdete. Nad 
Neuw. Jtg. L 369 befand fih unter den Gefangenen aud Cuſtine's Sohn, 
was aber nicht wahr tft, 

20) Nad Die alten Franzoſen 82 haben Gier die PreuBen 5 — bmal 
die Lanonen in der nämlichen Zeit abgefeuert, in welcher bie Franzoſen 
dieſelben nur 2widl abbrannten. Die Preußen verloven hier 17 Zobte und 
Verwundete. 
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Höchſt.1) Der König von Preufen war bereits unter großem 
Jubel ín Frankfurt eingezogen; et: wohnte tm Rothen Haus. 

Inzwiſchen waren Die Franzofen aud ihrem Lager bei Ober⸗ 
urſel vom Prinzen von Hohenlohe verjagt worden; dod hatten 
fie nod) die fefte Stellung bet Höchſt inne. Cuſtine wagte aber 
nicht, hier den Angrijf der Deutſchen abzuwarten 22), ſondern zog 
am andern Tage mit der ganzen Armee nad Kaftel und Mainz 
ab 28), fo daß nad) zwei Tagen die lange Strede von Frankfurt 
bis Raftel von ben Feinden geräumt warz nur ín der Feftung 
Rönigftein blieb Meunier it etwa 500- M. zurück, Die Deut: 
ſchen rückten fogleid nad) und lagerten ſich im Kreiſe von Biebrich 
und Mosbad bis Widert und Flörsheim am Mata; auch beſetz⸗ 
ten ſie den Rhein faſt bis zum Neckar. 

Da ín Mainz während dieſer Zeit nur einige 100 Mann 
Truppen lagen, ſo fürchtete Cuſtine, daß die Deutſchen, vielleicht 
im Einverſtändniß mit den Mainzern, auf Schiffen nach Mainz 
eilen und die Stadt einnehmen möchten; er ſchickte daher noch in 
der Nacht vom 2. auf den 3. Dezember den General Eickemeyer 
mit einer halben Brigade nad Mainz, wo er fn tiefer Nacht anz 
kam 2); bod war die Eile nicht nothwendig: bie Deutſchen ín 
Frankfurt dbadten nicht fo weit, 


=ef 


21) idem. Denkw. 171 erzählt, wie er, ba in Höchſt der Küchen⸗ 
wagen fdon abgegangen und kein Nachteſſen zu haben war, in dem An= 
tonitersRlofter, wo er bekannt, eingefproden und mit Cuſtine, Biron, 
Beauharnais, Houchard und Scherb geſpeiſt habe, von denen die vier 
Erſtgenannten vor Ablauf von zwei Jahren auf der Guillotine ſtarben. 
Biron, unzufrieden mit Cuftine's Maßregeln, veifte in ſein Standquartier 
gzurüůück. 

22) Forſter erwartet am 1. Dez. eine Sclacht bei Hoͤchſt: „heut oder 
morgen.“ Cuſtine ſagt in ſeinem Berichte: er habe, ohne den Feind zu 
ſehen, Mainz glücklich erreicht, was van Helden beſtätigt bet Girtann. 
X. 178: „denn bie Deutſchen hatten Flügel haben müſſen, um ihn zu 
erreichen.“ 

23) Der Adminiſtrator Booft Batte bie Setzung eines Breibeitsbaumes 
in Höchſt auf den 4. Dezbr. anberaumt, was jeht untecbtieb. 

4) Weelde Nachläſfigkeit unter dem Kommandanten Deblou herrſchte, 
. bet Eickem. Denkw. 172. Forſter (Brief vom 4. Dezbr.) ſchreibt ven 
Mainzern zum Verrath zu wenig Energie zu. 
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Die Franzofen und Rlubiften in Mainz hätten fid eher des 
Himmels Einfturz erwartet, als daß Cuftine einer großen Schlacht 
bei Frankfurt ausweichen oder ſo ſchnell ſeine vortheilhafte Stellung 
bef Höchſt verlaſſen würde.25) Fm Vertrauen auf ſein ſiegreiches 
Vorrücken hatten fie manche Magazine, die fie jenſeits in Be 
ſchlag genommen hatten, noch nicht nach Mainz geſchafft. Jetzt 
war Gefahr für ſolchen Raub; daher wurde am 5. Dezember 
Unterkommiſſär Betz und Profeſſor Hofmann in das Rheingau 
geſchickt, wm das nod bef Walluf liegende Getreide zu Holen. 
Schon lag baffelbe auf Wager, als ein preupifde8 Corps heran⸗ 
kam und Die Mainzer flohen. Be entfam durch die Flucht, aber 
Hofmann fiel bei Ellfeld 26) ín Die Hände einer preufiijden Paz 
trouille, welde (bn jedoch wieder fret lic, als er vorgab, Hafs 
er von ber Bergftrafse fet und einen Anverwandten ín diefer Gez 
gend beſuchen wolle. Er ſelbſt ruͤhmte fid am 10, Januar 1793 
fn dem Mainzer Klub dieſes Abenteyers, wobei ec erklaͤrte, daf 
er nicht, wie die franzöſiſchen Kommiſſaͤre Villemanzy und Blan: 
Gard (hm angemuthet, das Getreide ín Brand geftedt hätte, 
indem er dies als eine Uebelthat verabſcheue. Beg ſchob díe 
Schuld bes mißglückten Unternehmens ganz auf die Einwohner 
von Walluf, die einen Verrath an Frankreich begangen hätten. 
Daher erſchien einige Tage ſpaͤter ein ſtarkes Kommando Natio⸗ 
nalgarde in Walluf, arretirte den Schultheißen und alle Gerichts⸗ 
lente, führte fie nad Mainz und brachte fie in dem Auguſtiner⸗ 
flofter ín: Daft. Eine Verrätherei Fonnte ihnen jedoch nicht bee 
wiefen werden; gleichwohl lief man ffe nicht log, fondern fovderte 
von nen 10,000 Gulden 7) Schadenerſatz, bis zu deren Bezah⸗ 
lung fie gefangen blieben. 

Inzwiſchen waren, wie gehagt, Die Deutſchen ben Franzoſen 
auf dem Fuße gefolgt; General von Kalkreuth nahm ſein Haupi⸗ 

25) Am 20. Novbr. ſchreibt Forſter: „Der General hat wetter nichts 
zu Bun, als ſeine Eroberungen fo weit auszudehnen, al es ihm vor 
Neufafr gut DAW, denn nirgends gibt es einen Widerſtand.“ ’ 

35) And in cufen lagen nod 500 Malter herrſchaftliche Früchte, wetche 
am 14. Dekbr. von preußiſchen Huſaren nad Schwalbach gebracht wurden. 


Beſchwerdefuͤhrung des Landmanns u. ſ. w. (17. Dezbr. 1792) ©. nl, 
27) Ober 12,000, nad Eidem. Denkw. 177, 
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Höchſt. ) De wr mbit ſich der Kampf um Hod: 
Jubel ín Fra⸗ raf gur Mittagsſtunde den Ort 

Inzwiſch —*— doch am Abend zogen die 
urſel vom a ip Framgofen kehrten zurück, und fo ging 
fie noch MD ge fid 3u behaupten, befepten endlich 
nídt, vaat ‚ta * zi 10 Kanonen und 8 Bataillonen 


am e " ager —* unter General Houchard. Dies ge⸗ 
ab? gade MD zeer 178: doch ſogleich beſchloſſen die Preußen, 
Das wußte in Hochheim jedermann, und 
m£ * peabard am 5. das Deer, indem er es dem 
idee) bergab, und verfügte fid) nad) Koſtheim. Am 
reset oe à Ubr, am heil, Dreikönigstage, den die Franz 
Te geddeim?s) und Mainz zu fetern verboten hatten, 
* Weccuñen unter dem Koͤnige von Preußen ſelbſt und 
pie Aiden RüinliersBataillone unter dem Oberften Leng ín 
eer wed zwangen nach kurzem Widerſtande die Franzofen 
eo Albe; namentlich follen die Nattonalgarden fid un⸗ 
gijets® Naemmen baben, daher Obrift RNuttenberg, der die 
Axdenden veraebens aufzubalten verſuchte, nicht mehr ihr Führer 
wer wedte. Die Franzoſen flohen ín folder Eile, daß fie ihre 
Aarctafeteen (Reider, Uhren u. ſ. w.) fm Stide liepen; fie 
mien Dre aange Artillerie (12 Kanonen) ein, verloven über 300 
Maen durch Den Tod und 112wurden gefangen. 29) 
Due ſiegenden Deutſchen verfolgten fie bis in Die Nähe von 
Kets, rückten ín Roftheim ein, wo fie Die Befagung und 


nen 





*R.In Hochheim ſetzten fie der Mutter⸗Gottes in der Kirche eine 
vete Müge mit der Kokarde auf.” Briefe eines preuf. Augenz. TIL 235. 

3 Nad Borfter: „nicht 400 Todte und nob weit weniger Gefan⸗ 
getre, 12 Kanonen“; nad Eickem. Denkw. 175: „8 Kanonen“, wie Main. 
Kat.Ita. 1703, 3. Nad den Briefen eines preuß. Augenz. IV. 74 war 
en Warer, trog des Eindringens der Deutiden, im Bette liegen gez 
Maeden und fo gefangen woorden. 

1) Mainzer Nat.⸗Ztg. 1793, A: „UIB 15,000 Yreufen 3000 Franken 
augrifſen, ſetzten die Soldaten oom 82, Infanterie⸗Regiment, welde an 
Ken Keſtungswerken von Raftel arbeiteten, ihre Arbeit mit kaltem Blute 
und mit einem Eifer fort, defjen nur Solvaten der Freiheit fähig find. 
NE man am folgenden Tage mit ihnen abredynen wollte, nahmen fie 
nichte an. Wir find belohnt genug, fagten fie, dap wir eine Heine Gee 
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einen Obriſten gefangen machten und den Freiheitsbaum umhie⸗ 
ben; hierauf verließen ſie wieder Koſtheim. 

Hochheim verblieb jetzt den Deutſchen und der König von 
Yreußen zog ſogleich mit ſeinen Truppen im Orte ein; da ſchoſſen 
einige Franzoſen, Die nod) auf dem überbauten Thore 1) ſtanden, 
auf den Koͤnig; ſogleich ſtiegen Preußen hinauf und warfen die 
Feinde von demſelben hinab, daß ſie die Hälſe brachen. Am 
b. feierte man in Frankfurt das Siegesfeſt. 

Houchard war von Koſtheim nach Kaſtel gezogen, und hierher 
kam auch Cuſtine, um bie Fliehenden ín Empfang zu nehmen. 
Beide hätten dem Ueberfall zuvorkommen können. Jetzt erft fing 
man an, Die kriegeriſchen Talente der Franzoſen oder ihrer Führer 
iu bezweifeln. 32) 

Abends erklärte Reubel im Klub ben Borfall für eine Kleinig⸗ 
leit: „20,000 Preußen hätten 5000 Franzofen nad heftigem 
Lampfe geſchlagen, dod ſeien fene wieder zurücgezogen; 120 
Franzoſen feiten gefallen, keiner gefangens dagegen 40 Preufen 
gehangen “3 und Merlin, ſein Kollege, ſchrieb nad Strasburg: 
„dte DHodbelmer Geſchichte fet ganz unbedeutend, Die Franzoſen 
Witten nur 20 Blefſirte gehabt.” Forſter aber nennt es „ eine 
tüdhtige Slappe.” Es wurde eine Unterfudung, namentlid) 
gen Die Frefwiligen, efnaeleitet, und am 5. Februar ecklärte 
Cuftine in einem Armeebefehle, daß nad den genaueften Unterz 
ſachungen ein Offizier ſeine Schuldigkeit nicht gethan habe,3%) 


legenheit gefunden haben, dem Feinde zu zeigen, daß ſeine Gegenwart 
nicht tm Stande iſt, uns in unſern Arbeiten zu hindern.“ | 

… 82) Vergl. Klebe, Reiſe auf dem Rhein L 23; Andere geben den 
Kirchthurm oder ein maſſives Paus an; vergt. Belag. 105; Hennes, Bilder 
aus Per Mainzer Gefdidte 369. 

32) Borfter am 8, Januar: „Ich merke Unrath, ben id immer vers 
mutbet habe, weil gewiſſe Leute vas Maul gar zu voll nebmen und den 
Nepublikanismus gar zu ungeſtüm affichirten. Seit der Ginnahme vón 
Mainz bat man nichts gethan, als durch einzelne Vorpoſtengefechte 2 bis 
2000 Mann nach und nad eingebüßt.“ 

22) Vergl. Mainzer Nat.⸗Ztg. 1793, 17; ber Name ves Offtziers iſt 
wbt beigefügt. Darauf enthielt ein Schreiben vom 14. Februar von 
einem Kantonirungs-Bataillon in Hochheim an den Klub bas Verlangen 
eines Martialgeſetzes gegen vie Anklagen und das Verfahren des Gene- 
vals Cuftine. Ueber die Freiwilligen vergt. Forfter'8 Brief vom B, Januar. 
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So rückten bie Deutſchen unſerer Stadt immer naher; dod 
war Königſtein noch in feindlichen Händen. Dort lagen unter 
Meunier etwa 500 Franzoſen, reichlich mit Munition und Lebens⸗ 
mitteln verſehen. Schon gleich auf dem Zuge von Frankfurt, am 
8. Dezember, ließ Prinz von Hohenlohe die Feſtung beſchießen, 
wobei das Städtchen ín Brand aufloderte. 9%) Doch die: Frans 

zofen ergaben fid nicht, und jetzt wurde bie Feftung förmiid 
blockirt; aber erft nad 3 Monaten, am 8. März des folgenden 

Zabre8, kapitulirte Die Beſatzung: 14 Offiziere und 421 Gemeine 
wurden als Kriegsgefangene durch Frankfurt nad Danen abger 
führt, Lieutenant Eickemeyer, ein. Verwandter deë Generals, der 
ín Königſtein land, hatte mit eincin falſchen Paſſe zu entrinnen 
geſucht, wurde aber erwiſcht und auf Befehl Des Königs ven 
Preußen geſchloſſen; nad Beendigung ded Krieges ſollte er „als 
Meineidiger und Verraͤther“ dem Kurfürſten übergeben werden.35) 

Die Eroberung Frankfurts durch die Heffen. wart ben Mainzer 
Klubiſten wider alle Erwartung: fie hatten von Cuſtine's kriege⸗ 
riſchem Talente die größte Meinung und hofften, daß derſelbe 
ſeine Eroberungen weit in das Innere Deutſchlands ausdehnen 
werde; ſein Siegeslauf konnte, wie ſie meinten, weder durch 
kriegeriſche Anſtrengungen der Deutſchen, noch durch bie Laurien 
des Glücks gehemmt werden; nut. Verrath konnte den großen 
Mann aufhalten oder zum Weichen bringen. Und da es ſicher 
war, daß die Frankfurter große Abneigung gegen Cuſtine wad 
ſeine Freiheit zeigten, daß Frankfurts Thore während der Dez 
ſchießung ben Deutſchen gedfjnet und daf fn Frankfurt ſelbſt meh⸗ 
rere Franzoſen getödtet wurden, ſo dichteten die Mainzer Klubi⸗ 
ſten den Bürgern von Frankfurt heimliche Anſchläge, Verrath 
und Meuchelmord an. In den Klubſitzungen beklagten die einen 
das Unglück der Brüder, die andern wũütheten über die iuferna⸗ 
liſchen Einwohner and bie Mörderſtadt Frankfurt; noch andere 
forderten Rache und verlangten eine totale Zerſtoͤrung der Stadt. 
„Bur Aufreizung des Volkes — bas aber die Sache von anderem 


28) Andere behaupteten, die Franzoſen hätten bas Städtchen in Brand 
gefiedt. Man fab tn Mainz Morgens 11 Uhr den Raud. 
„…, 35) Nach ben Regensb. Nachr. vom | 7. Maͤrz 1793, 28. 


— 83 — 


GStandpunkte betrachtete — wurde am 11. Dezbr. ein feierliches 
Todtenamt „für die zu Frankfurt gebliebenen Brüder’ abgehalten, 
welcher „rührenden Feierlichkeit der General Cuſtine, ſein Gefolge, 
bee ſämmtliche Klerus und viele Bürger und Bürgerimen bei⸗ 
wohnten.“ 20) Als Beleg, wie die Mainzer Blätter den Here 
gang entſtellten und die Gräuelthaten der Frankfurter ausmalten, 
wollen wir hier einige Beiſpiele anführen. 

Böhmer ſchreibt am 3. Dezember: 37) „Plötzlich wurden die 
Franzoſen von einem mit Mordgewehren aller Art verſehenen 
Haufen von Frankfurter Banditen mit einer Wuth überfallen, 
beren nur ein Frankfurter freier Reichsſtaͤdter fähig ſein kann, 
gemißhandelt und in ſolcher Anzahl getödtet, daß von zwei Ba⸗ 
taillonen der groößte Theil ein Opfer dieſer Henkersknechte wurde. 
Die fraͤnkiſchen Krieger ſetzten ſich muthig entgegen, waren aber 
in ſchwach, win 8 bis 10,000 bewaffneten Böſewichtern Wider⸗ 
fand zu leiſten. Cuſtine hat erklaͤrt, daf er entweder ſelbſt vor 
ihren Mauern ſterben oder die Stadt in Staub und Aſche ver⸗ 
wandeln werde.“ Aehnlich Metternich: 88) „Deutſche! flucht 
euern Frankfurter Landsleuten, ſie dürfen nicht länger unter euch 
genannt werden, ſowie General Cuſtine dafür ſorgen wird, daß 
die Stelle, wo jetzt Frankfurt ſteht, ein ſchauerlicher Schutthaufen 
und ein Denkmal der Grauſamkeit und Verrätherei für die lange 
Nachkommenſchaft jet.“ 39) Dan, Stamm überbot jedoch alle: er 





5) Nad Mainz. Nat-3tg. 190. „Um wentgftens das bteftge Puüͤbli⸗ 
fam ín der Indignation gegen diefen Borgang zu beftärten”, ſchreibt For— 
fer am 14. Dezember. Das Mainz. Intelligenzbl. vom 22. Dezbr. fagt 
6. 796: „4 kr. wird ber jüngſten Schweſter als ein Almoſen gereicht, 
um für die ermordeten Brüder zu Frankfurt zu beten, ben Sonntag in 
be St. Emmeranskirche én bas hohe Amt zu gehen; der Geber wird 
feben, ob fie aud bort ft.” 

37) Mainzer Nat.⸗Ztg. 1865 nad Darft. 397 zeigte ſchon um 5 Uhr 
ein Offigter der Lintentruppen den Fall von Frankfurt in Mainz an; die 
Rationaltruppen, die ebenfalls flüdtig antamen, beſchuldigten die Frank⸗ 
fuxter beb Einverftändnifred mit den Deutſchen. Darnach König, Paud und 
Belt IL 180: „Forfter war nad Kaſtel gegangen; da fam efn franzöfiſcher 
Reiter bevangefprengt mit dem Rufe: Trahison, massacre, vengeance | ” 

8) Bürgerfreund 13, S. 63, 

39) In Mainz trug man fih nod eine Zeit lang mit dem Gedanken, 
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verglich bie Fraukfurter Adventsfeier mt der. Bartholomäusnacht 
und der ſizilianiſchen Vesper, ſchilderte in einem wüthenden Ar⸗ 
tífel +0), „wie die Frankfurter mit Mordinſtrumenten bewaffnei 
heimtückiſch über die Berthefdiger der Freiheit herftelen, mit möte 
deriſchen Schlägen ffe hinwarfen, aug den Fenſtern auf fie ſchoſſen 
und fie ín Berzweiflung brachten”, und ſchloß: „der Franke iſt 
verabfdseuungswerth, der euch anfehen Fann, ohne euch zu wür⸗ 
gens eud ín euern Mauern zu vertilgen, ſei der Schwur, den 
jeder freie Mann auf Lem Baterlandsaltare ablegen wird; ich 
thue ihn freiwillig und ich werde bn halten!’ Und darnad läft 
fich Wedekind von einem Freunde fdyretben:4) „Die fiziltanifde 
Vesper und bie Bartholomäusnacht begreifen keine ſolche Schlech— 
tigkeiten ín ſich; fte haben Leute gemorbet, deren gutes Benehmen 
fie ſelbſt rühmen mußten; fie haben Menſchen gemordet, vie nicht 
als Feinde bei ihnen waren; fie haben ihre Grauſamkeiten vers 
boppelt, um mit höhniſcher Sdyadenfreude diejenigen eines mar: 
tervollen Todes fterben zu laffen, welde um Frieden gebeten 
haben. Mehreren find vor ihrer Ermordung Die Augen aude 
geftoden worden, auf viele hat man heißes Waſſer gegoffen. 
Wie haben, abgeredynet wad die Preußen, Die Deffen und die 
Branffurter Bürger mít planmäßig angelegtem Meuchelmord vou 
unſerer 2200. Mann ſtarken Beſatzung getödtet haben, nur 3 
Mann verloren 43), dbagegen der Berluft der Feinde 4000 Manu 
beträgt. Unſer Rückzug glid einer Wachtparade.“ Und Cuftine 
ín (einem Bericht an den Miniſter Padje vom 7, Dezbr. erzählt **) 


daß Cuſtine bald Frantfart erobern und zerftören werde; Forſter ermahnt 
am 23. Dezember ſeinen Freund Duber dafelbft, fid flets reiſefertig gu 
batten, denn „Rade ift ein furchtbares Wort.” 

0) Mainz. Nat.⸗Itg. 187. Stamm bropte mit Frankfurts Zerſtörung 
und unterſchrieb ſich: „euer Feind.“ 

&1) Patriot II. A. 29. 

‚ 4) Eine Anmerkung fet bet: „So unwahrſcheinlich dies klingt, eben 
fo wahr iſt e8 nah allen Berichten, die ich einziehen founte * 5 gleich⸗ 
wohl heißt es im nächſten Patrioten (B. 32): „Dat ber Demotrat eine 
Unwahrheit gefagt, fo liegt ibm ob, fie zu wiverrufen. Statt 4000 wolle 
ber Lefer ſchreiben 400.” Auch hievon iſt über bie Hälfte gelogen; fiebe 
SS. 277. Aehnlich auswärtige Zeitungen, namentlich die Strapburger, 
J. B. ber Kriegsbote (Strafburg) 41 oom 7. Dezember. 

45) Moniteur 11, Dezbr. 1792; ber Bericht des Miniſters an bie Nar 
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bie in Frankfurt Frank lagen oder als Gefanaene nad Marburg 
und andern Orten abgeführt waren, gaben ausführliche Zeugniſſe, 
daß kein Frankfurter Bürger an die Framzofen Hand angelegt 
habe.*5) Diefe Zeugniffe ſchickte der Magiſtrat an Cuftine, indem 
ev jene Bitte wiederholte; aber Diefer wich aug s und brach am 23. 
Dezbr. jede Korreſpondenz ab. 

Während in Frankfurt die franzöſiſchen Verwundeten ſich der 
gröfiten. Sorgfalt erfreuten, ſchwebten inzwiſchen die Frankfurter 
Abgeordneten in Paris in großer Gefahr; ſie erhielten aus der 
Heimath alle Vertheidigungsſchriften und legten ſie der Unter⸗ 
ſuchungskommiſſion vor; doch lange vergebens; erſt als J. Go⸗ 
rani?6) aug Italien, aber Pariſer Bürger, ſich der Stadt Frank⸗ 
furt und ihrer Deputirten annahm, erhielten dieſelben am 22. Ja⸗ 
nuar 1793 die Erlaubniß, Paris zu verlaſſen. Volle Gerechtig⸗ 
keit hat der Nationalkonvent den Frankfurtern nie zuerkannt. 

In den vielen großen und kleinen Schriften7) und Aufſätzen, 
die damals ín Deutfdland zur Vertheidigung der Frankfurter ers 
ſchienen, finde ich — zu meinem Bedauern jef es geſagt — núrs 
gends den Gedanken ausgeſprochen, daf, wenn bie Thatſachen 
fid fo verhielten, wie die Mainzer und franzöfifdsen Jakobiner 
fie barftellten, die Bürger von Frankfurt nur Gewalt mit Gewalt 
abwehrten: wenn der Feind fn mein Haus dringt, mene Familie 
fortſchleppt, plündert und mit Brand droht, darf id denſelben 
erſchlagen. Wenn die Frankfurter diefen Gedanken der Nothwehr 
nicht fapten, fondern von außen Rettung erwarteten, fo mögen: 
wir fie niht tadeln; wir würden fte aber auch nicht tadeln, wenn 
fie mit dem Feinde den Kampf auf Leben und Tod unternommen 
bätten, Wenn die Frankfurter diefen Gedanken nicht hervorhoben, 
fo mag Die Angft um die Abgeordneten in Paris fie entſchuldigen; 


45) Siebe bas Schreiben von van Delden und 43 Offizieren aus 
Marburg vom 12, Dezbr. in Girtann. Polit. Annal. L 291; Jur einfte 
weiligen Belehrung an das Publilum, mit 120 Unterfdyriften ; Mémoire 
des députés de Francf. à la conf. n. J., worin 3 big 400 Franzofen den 
Srantfurtern vas befte Zeugniß ausftellen. . 

46) Derfelbe hat fih aud für die Nüderftattung der Brandſchatzung 
verwendet; vergt. dagegen Patriot IL. C. 26. 

H) Die in Frankfurt und Mainz gedrucien find verzeichnet Beil. VI. 
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wie entſchuldigen wicht, daf bie damaligen Zeitſchriften nidht des 
Patriotiëmud rühmend gedachten, der jede That gegen den. plün⸗ 
derungs⸗, brands und. mordluſtigen Feind nicht nur erlaubt, ſon⸗ 
dern gebietet. ) 


Sechſtes Kapitel. 
Mainz im Kriegszuftande. 


So wie die Froberung von Frankfurt die Rlubiften ín Mainz 
in groen Schrecken verfepte und mandje ſchon an Flucht dadsten, 
ſo freuten fih die Bürger über bie Annäherung der Deutiden 
und bofften balpige Erlöfung.t) Schon am 4, Dezbr. ging das 
Gerücht: Guftine wolle dem Koͤnige von Preußen gegen freien 
Abzug und Ueberlaſſung der erbeuteten over geraubten Magazine 
bie Stabt übergeben; und ba man hinzufegte, Daf der König die 
leptere Bedingung verworfen habe, waren viele in Mainz bereit, 
ben Feinden die Früchte zu erheen, um nur von (nen befreit zu 
werdeu. 2). Als am andern Tage ein preußiſcher Trompeter, man 
we nidt warum, fn Die Stadt Eam 3), fprad) man don uns 


48) Stebt doch Belag. 93: „Wenn die Erzäblung wabr wäre, tönnte, 
line Strafe für fie bart genug fein.” Erſt im Jahre 1794 ſchreibt der 
Revol.⸗Alm. 126: „Ich bin überzeugt, hätten in einer franzöſiſchen Stadt 
ſtanzõſiſche Handwerker fo gegen Deutfche gehandelt, fo würde der Nae 
tonalfonvent (pven Bürgerfinn durch Bürgerkronen geehrt haben, fo wür⸗ 
ben alle Pariſer Zlugichriften und an ihrer Spie das Evangelium unferer 
keſewelt, der Moniteur, von Hymnen des Dantes und deg Lobes übers 
gefloſſen fein und unfere beutfden Zeitungen und Journale hätten dann 
diefe Hymnen zum Frommen ber Brüder des Bundes nadgefdrieben. 
Ver Deutſche thaten es und fn etner deutfden Stadt! Da verlopnt es 
ja faum ber Erwähnung.“ 

1) Forſter ſchreibt am 4. Dezbr.: „Die Pfaffen heben die Köpfe in 
die Höhe und fubeln ben Frankfurtern Beifall zu. Die Klubiſten haben 
Sagft und nur hie und da wagt efner nod ein Wörtchen.“ 

3) Son früher meinten viele fn ihrer Einfalt: „man tönne bie 
dranzoſen abkaufen, d. h. weil Cuftine bie Abnetgung der Mainzer gegen 
bes franzöſiſche Treiben fehe, möchte ec durd eine bebeutende Summe 
ſih beftunmen laffen, mit fetnem Deere abzuziehen.“ Vergl. Darft. 176. 

3) Am 16. Deibr. fam etn heſſiſcher Trompeter mit einem Pap für 
timen Neuwieder Bürger, ber fih mit Depefden hier aufhielt. Mainzer 
Ratio. 192, 
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verholen vom Abzuge der Franzoſen. Doch es waren nur Ges 
rüchte, und um fie zu unterdrüdten, wurden mehrere Berbreiter 
berfelben „wie der Juriſt Görz, der Regierungs⸗Kanzliſt Ehr: 
hardt und ein Karmeliter⸗Mönch verhaftet. Frůuͤher ſchon (am 
9. Nov.) war der Marktmeiſter Frank in Arreſt gebracht worden, 
weil er die Nachricht, daß 40,000 Heſſen und Ruſſen in der 
Nähe der Stadt angekommen ſeien, zuerſt perbreitet haben ſollte; 
doch wurde er auf Verwenden des vielvermögenden Apothekers 
Debillaud bald wieder freigelaſſen. 
Wegen ſolcher Gerüchte erſchien nun folgende 
„Berordnung.*) 
„3m Namen der Franten:Republit, 

„Die allgemeine Adminiſtration hat mit Mißfallen vernom= 
men, Dafs fid) viele Leute in hieſiger Stadt ein Geſchäft darau® 
maden, durch allerlef ausgeſtreute falfde Gerüchte die guten 
Bürger und Einwohner dahier zu beunruhigen, und zum Theile 
ín Furcht zu ſetzen. Dian warnet woblmeinend enen jeden, fid 
gov dergleichen Ausſtreuungen zu hüten, weil Derfenige, welcher 
einer folden beſchuldigt und überwiejen wird, zur unnachſichtlichen 
Strafe gezogen und zur Angabe des Urhebers angehalten wers 
ben wird. 

„Zugleich werden ſämmtliche bfeftae Bürger und Einwohner 
ermabnt, auf alle ín hieftger Stadt fid einſchleichende verdäch⸗ 
tige Leute ein wachſames Auge zu richten, und fm Falle einer 
oder der andere einen Verdacht ſchöpft, folden ſogleich bei der 
Munizipalität anzubringen. Mainz am 6. Dezember 1792, fm 
erften Jahre ber Franken⸗Republik. 

Dorfd, 
Präfident der aligemeinen Adminiſtration dahier. 
J. M. Kiſſel, Sekretär.“ 

Der erſte Theil dieſer Verordnung hatte die Folge, daß die 
Bürger ſich kaum mehr getrauten, in Gegenwart mehrerer über 
die inneren oder äußeren Verhältniſſe zu ſprechen. Der zweite 
Theil war nur eine Erneuerung früherer Verbote; denn man 


2) Nad dem Mainzer Intelligenzbl. 98; vergl. Darſt. 501. 
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meinte, daß von außen Leute ankämen, welche die Bürger gegen 
die Franken ſtimmten; dies war gerade nicht nothwendig. 

Cuſtine ſcheint ſogar ähnliche Auftritte in Mainz gefürchtet zu 
haben, wie ſeine Freunde ſie über Frankfurt erdichteten; er erließ 
nämlich eine Prokllamation, worin er mit Beziehung auf die Bors 
ſaͤlle in Frankfurt auseinanderſetzte, wie nothwendig zur Sicher⸗ 
heit des Militaͤrs und der Stadt die Entwaffnung der Bürger ſei; 
baber müßte jedes Gewehr bei einer Strafe vou 500 Gulden ín das 
Zeughaus abgeliefert werden; doch verfprad er am Schluß dem 
Bürger, der fih für bie franzöfijde Nation und deren Grund⸗ 
áge erkläre und der neuen Konſtitution den Eid der Treue abs 
legen werde, feine eingelieferten Waffen zurückgeben zu wollen.) 
Aer nur wenige wollten von dieſem Anerbieten Gebrauch maden. 

Um biefelbe Zeit (11, Dezbr.) verbreitete fich ín Mainz die 
Nachricht, daß im deutſchen Lager jenſeits Raftel und Koſtheim 
ein ſchriftliches Verzeichniß der Klubiſten mit ihrem Benehmen, 
der Angabe ihrer Reden u. ſ. w. ſich finde, und darnach werde jeder, 
ber aug Mainz dorthin komme, auf das ſcharfſte unterſucht; wer 
nue einfach Mitglied der Geſellſchaft geweſen, erhalte 50 Prügel; 
wer aber Reden gehalten, Motionen gemacht habe, werde verz 
haftet und nad Befund hingeridhtets bereits habe ein Klubift-in 
Wiesbaden feine 50 Prügel erhalten, und fef dann mit einem 
ſchriftlichen Empfangſchein nad Mainz wieder entlaffen worden. 
Dieſes Gerücht, deſſen Wahrheit voir nicht verbürgen Fönnen, er⸗ 
tegte bef den Klubiſten große Angſt, und da efner der tbrigen, 
mit Namen Besprié), der am 8. nad Frankfurt abgereift war, 


5) Darft. 429; bie Proklamation ſelbſt finde ih nicht in den Mainzer 
Blättern veröffentlicht; fie (deint mit der Berordnung über die Emigran⸗ 
teugäter (wergl. oben S. 256) verenigt gewefen zu fein. Die Gewehre 
wurden, wie die Effelten der Emigranten, im Domtreuzgange abgegeben. 
Die Aufforberung hierzu ift vom Kriegskommiſſär Buhot; fie zeigt in 
dem Mainzer Intelligenzbl. S. 783 ven 14. Dezbr., in ber Mainzer 
Rat-Jtg. 191 ben 4.; erſteres wird richtiger fein. 

6) Das Klubiſten⸗Verzeichniß 15 ſchildert venfelben folgendermafen : 
‚Vespri, ein Polyhiſtor, ein Polizeibeiläufer und ehemaliger Hausknecht 
im Heimeſiſchen Hauſe, auch Juriſt, Theolog, Mediziner, Barbier, Kupp⸗ 
ler und Spaßmacher, nunmehr Marqueur in einem Kaffeehaus.“ Das 
Nainzer rothe Bud 15 ſagt kurz: „Vespery, Ausgeſtoßener.“ 

19 
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fuͤr ben: Berväther gehalten swutbe,- fe fielen fe: denſelben aus 
dem Mitglieder⸗Verzeichniß.. 

Da die Deutſchen -auf- den Abhaͤngen bes. Taunus ſtanden, 
atic Cuſtine, obwohl Hochheim noch von den Franzoſen beſetzt 
war, dber Mainz den Kriegszuſtand vurd:folgende 

- „Bekanntmachung.) 

„Im Namen: der Franken: Republik: 
wird bekannt gemacht, daß nad der unterm 13. d. von der 
Bürger⸗General Cuſtine erhaltenen Zuſchrift die hieſige Stadt in 
den Kriegszuſtand erklärt ſei, welche Erklärung nach den Grund⸗ 
ſaätzen ber fränkiſchen Konſtitution zur Folge hat, daß alsdann in 
dieſem Falle die Stadtpolizei der gewaffneten Macht und der 
Munizipalität unterworfen iſt, als wornach Jedermann aus dem 
Grunde beſonders fid zu richten hat, weil in dieſem erklärten 
Zuſtande der Stadt ſtrengere Maßregeln und größere Behutſam⸗ 
keit als in Friedenszeiten beobachtet werden müſſen. Mainz, den 
13. Dezember 1792, im erſten Jahre der Franken⸗Republik. 

Bon Munizfpalitaͤts voegen. 
3. B. Reuſſing m. pr., Munizipal⸗Sekretarius.“ 

Wie graufam biefe Berordnung ſogleich gehandhabt wurbe, 
darüber liegt für den folgenden Tag eine Erzählung vor. Ein 
stud. med. Plöler aus Weſtphalen, Klubiſt) und Schüler 
Wedekinds, ſchimpfte fm Gafthaufe zum Karpfen Mittags beim 
… Meine über den Raifer der Deutſchen und den König von Preußen, 
gum Aerger mander Anweſenden. Einer von dieſen widerfprad 
und fam én fefner Vertheidigung fo weit, daß er auf das Wohl 
ber erwäbnten Regenten und des Mainzer Kurfürſten ein Hoch 
ausbrachte. Sofort entfernte ſich Plöker und erfdien bald darauf 
mit ener Eleinen Wade, die den unglücklichen Freund der Deutſchen 
fn (Gre Ditte nahm, auf Die Dauptwade fübrte und ihm anges 
ſichts von Gundert und mehr Zuſchauern 25 Prügel aufzahlte. 
Die8 war der erfte Schritt gu vielen folgenden. 


T) Nad Mainzer Intelligenzbl. roo; Def. 448. 

8) Jm Verzeichniß ber Klubiften heißt er „der unverfdhämterte Sareier 
im ganzen Klub.“ Im Mainzer rothen Buch ſcheint er unter dem n fehler 
haften Namen Pflaͤger zu ſtehen. 
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Zwei Tote darnach fand eine andere Exekution ſtatt. „Unter 
ben vielen ®) Deutſchen, vorzüglich preußiſchen Ausreiſern, Nie 
nad Mating Famen, fiel es keinem einzigen ein, unter der Fahne 
ber Freiheit und Gleichheit vetter dienen zu wollen.” Mur am 
13. fam Einer ang dem preußiſchen Lager, angeblid ein Lothrin⸗ 
ger, und nahm ſogleich Dienft unter den veitenden Jägern; aber 
(bon am andern Tage mißſiel er, weil er, voie es hieß, die 
Preufsen lobte, und wurde angewiefen, fid Én das Innere von 
Frankreich zu begeben. Da er aber oberhalb Weiſenau wieder 
fiber Den Rhein wollte, wurde er von Franzoſen ergriffen, für 
(nen Spion erlläct und am 16. (an einem Sonntage) um halb 
1 Uhr auf dem Schlofplabe, unter großem Zudrange von Zu⸗ 
ſchauern, erſchoſſen. 10) 

Zwei Tage darauf erſchien folgende 

„Proklamation. tf) 
„Bain, im Generalquartier ben 15. Chriſtmondes 
im erften Jahre ver Repubuut. 
„Mainzer Bürger! 

Die Feinde der Franken⸗Republik, die Feinde der Freiheit 
und folglich die eurigen, werden ſich vielleicht bald euern Mauern 
naͤhern. In dieſer Vorausſetzung mögen fie wohl alle ihre Kräfte 
gegen das verſchanzte Lager bei Kaſtel ſammeln. Die braven 
Soldeiten, welde es vertheidigen, und die fürchterlichen Werke, 
welche es befeſtigen, laſſen mir nur einen Wunſch übrig: den, 
daß die Drohungen unſerer Feinde bald ins Werk gefest werben 
módsten. 


9 So wörilich Darft. 463; ähnlich Forfter amt 24. Dezember: „Die 
dreußen deſertiren febr flack zu uns.” Am 14. Februar wurde fm Klub 
angezeigt, daß beim Kommandanten von Nackenheim (Mainoni nad Mzr. 
Rat⸗Ztg. 24) feit drei Wochen fünfthalbhundert Deſerteurs angekommen 
ſtien, die der Mangel an Lebensmitteln fortgetrieben. Mzr. Nat.⸗Ztg. 
1793, 22: „Faſt täglich kommen preußiſche Deſerteurs zu Fuß und zu 
Verd ans fe erhalten 50 Uv. und das Pferd bezahlt und werden fn das 
Innere von Frankreich gebracht.” “ 

10) „Weil es Sonntag und auch zu ſpät war, einen Galgen aufzu⸗ 
ſthlagen“, ſagt bie Mzr. Nat.⸗Z3tg. 192. 

1) Nach der Mzr. Nat.⸗Ztg. 192. 
19. 
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gegen allgemeine Furcht und grauſes Entſetzen, als abermals is zwei 
Tage darauf erſchien folgende | 
„Protlamatton. 3) 


„Mainz, tm Generalquartier den 17, Chriſtmondes 
tm erften Jahre der Republik. - 


„Der Hauptgeneral der Armeen der fränkiſchen Nepublit 
vernimmt mit Erftaunen, daß e8 ín Mainz DMenfden gibt, die 
fo fhledht find zu fagen oder wohl gar zu glauben, daf ber Rönig 
von Preußen meinen Charakter wenig genug Fenne, um mich zur 
Webergabe diefer Stadt aufgefordert zu haben. Ju wijfen ſei ihnen 
alfo, diefen kleinmüthigen Geſchöpfen, daß meine Feinde Achtung 
genug für mid haben, um mir niemal8 dergleichen Borfdläge zu 
hun. Sie wifjen, daß man dabin, wo ich bin, nur über einen 
haufen Leichname kommen fann, und denten fie je diefen Weg 
wbabnen, ſo find fie es aud gewiß gewärtig, die Gräben von 
Nainz und Kaſtel mit ihren todten Solvaten zu füllen. 

„Uebrigens benadsríidstiget der Hauptgeneral alle und jede, 
zu welcher afte fie auch gehören mögen, dap derfenige, weldser 
ſich unterſtehen wird, von der Vebergabe von Mainz oder Kaftel 
zu ſprechen, auf der Stelle aufgeknüpft werden olle, 

Der fränkiſche Bürger General der Armeen der Republik am Rhein 
Cuft ine. 
„Der Urfdrift gleichlautend befunden. 
Meger, | 
fränkiſcher Bürger und Offigier betm Generalſtab.“ 

Únb ín der That — horribile dictu — zwei Lage fpäter, 
am 19, Dezbr., wurden vier Galgen 14), weiße, etwa 11 Fuß 
hohe Pflöcke, ín der Stadt aufgeridhtet: auf dem Schloßplatz, 
bem Thiermarkt, dem Speiſemarkt und dem Leichhofe. Dag 
warten in Mainz die erften fichtbaren Säulen der franzöfijden 


Freiheit. 1) 


13) Mad ber Mzr. Nat.⸗Zig. 193. 

9) Unrichtig geben Revol.⸗Alm. 1794, 117 u: A. ihrer fleben, und 
holit. Journ. 1793, L 194 fünf an. Nad Angaben in auswaͤrtigen 
Sqhriften follen „mehrere Exekutionen“ an denfelben fattgefunden haben; 
Ve Mainzer Schriften erzâhlen davon nichts. 

15) Am 14, Januar wurde fm Klub ber Wunſch ausgefprodjen ,: daß 
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Die Adminiſtration erließ unterin 49, Dezbr. die etwas mil⸗ 
dere Verordnung, daß der Beamte, welcher einer Treuloſigkeit 
gegen die Regierung überwieſen und deshalb abgeſetzt wird, aus 
Stadt und Land verwieſen werden ſoll.16) 

Indeſſen ließ es Cuſtine an großartigen Vertheidigungsanſtal⸗ 
ten Zur Behauptung ber Stabt nicht fehlen. Kaſtel war bereits 
mit Wall und Graben wmgeben, und wiewohl letzterer mit Palts 
ſaden verfehen war, wurde fept rings um den Graben ein Ber: 
hau gemacht, wozu man bie nod übrigen Obſtbäume gebraudhte. 
Die Feſtung wurde durch Laufgräben mit Koſtheim, das gleid: 
falls verſchanzt wurde, verbunden und das ſchwere Geſchütz der 
Stadt auf den Gafteler Waͤllen aufgepflanzt, 17) 

* Aub auf der linten Seite vermebrte maͤn bie Schanzen, fo 
oberhalb ber Favorite, bet Mainſpitze gegenäber, indem man 
bort 2 Kanonen aufpflanste. Ferner wurden’ zwiſchen Mainz unb 
Zahlbach, bort wo ber Galgen ſtand, Graben und Waͤlle ans 
gelegt. Sm Rheine ſelbſt, unweit bet Mündung des Mains, 
ſtellte man zwei ſchwimmende Balitérten 18) mit je 2 Kanonen auf, 
welche dieſen letzleren Fluß ſperren inf das rechte und linke Ufer 
verbinden ſollten. Unterhalb der Stadt befeſtigte man die Peterds 
aue i) cbenfallë mit 2 Kanonen. — Für die Feſtungswerke ver 
Stabt ließ man Ranonen aus Landau und Strafiburg 20) Fommen. 
Auch für Provfant wurde geſorgt, naͤmentlich fam viel Zwieback 
aus dem Innern Frankreichs. 


ber Geherat,- da vie Einwohner als freie Manner etklart feten, bie vielen 
Galgen mige entfernen laſſen; man Bonate, wie in Paris, Vie Laternen⸗ 
pfähle gebrauchen. Dagegen wurde bemerkt, die Galgen feiten. nicht für bie 
Bürger, fondern für bie Miffethäter ; aud fei Mainz im Kriegszuſtande. 
16) Forſter am 19. Dezbr.; die Verordnuns ſtebt nicht in den Mainzer 
Blâtteen: - 
17) Nad ben Rechnungen des Kriegsbureau in Parts koſtete ber Fe⸗ 
ſtungsbau in Kaſtel 21 Mill. Livres; vergl. Der franzöſ. Freiheitstr. L 64. 
18) Die Beſchreibung dieſer Batterien ſ. Darſt. 468. 
10) Nad Schaab, Bundesf. 322 haben bie Zugenieur-Obeiften Clement 
und Gay-be Vernon in 4 Wochen dieſelhe nad eignem Plane: befeftigt. 
20) Man tadelte ſpäter den General, weit er die Feſtung Straßburg 
ihrer Geſchutze beraudie; had Guftine's geugenrerör u. ide we an meh⸗ 
WEER Gallen, … ARES ne Wat. 


Et î 
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Doch fanden lm ganzen Monat Dezember, außer den erwähn⸗ 
ten Streitigkeften um Hochheim, keine weiteren Kämpfe ſtatt; nue 
fielen, wie natuͤrlich, nicht ſelten Vorpoſtengefechte vor, bel denen 
bald hier, bald dort einzelne gefangen oder getödtet wurden. So 
nahmen am 17. Dez. die franzöſiſchen Reiter einen Stabsoffizier 
aus dem Gefolge des Königs von Preußen gefaugen; Cuſtine 
gab ihm eine anftändige Wohnung und lud Dijn zum Abendeſſen, 
bef welchem er ihn neben fid febte.!) ° 

Unter ben franzöfijden Solvaten gab es nmer viele Qrante*®), 
und ba noch viele Verwundete aug den Kämpfen ín Naſſau und 
bti Frankfurt. famen, fo reichten bie zwei Militärſpitäler, die Cuz 
fine im Schönbornerhof und tm Alhnünfterflofter ervichtet hatte, 
wicht hin22); er liefs daher nòd das kurfürſtliche Schloß zu einem 
Öpitale herrichten. Vergebens hatte die Munizipalität zweckmäßi⸗ 
gere Räume angeboten; Cuſtine wollte das Schloß ruiniren. Nur 
bie Zimmer, die Cuſtine ſelbſt bewohnte, blieben verſchont; das 
gegen mußten alle anderen Räume geleert werden, ſowie auch das 
anſtoßende Kanzleigebände. Die Adminiſtration, die ín letzterem 
ihre Sitzungen hielt, zog in das deutſche Haus; auch Cuſtine 
wollte nicht in der Naͤhe der Kranken wohnen und bezog die Dom⸗ 
probſtei (woo jetzt Dag Theater ſteht). Der Präſident Dorſch, der 
benfall8 im Schloß wohnte, bezog das Domkapitelhaus auf dem 
Domprobſtei⸗ ( Theater⸗) Platz. Beide nahmen kurfürſtliche Möbel, 
Veißzeug und anderes aus ihrer bisherigen Wohnung mit; auch 
Gemaͤlde, wie von Raphael und Rubens, ließ Dorſch von dort in 
ſeine Zimmer verſetzen. Auch ſollen er und Cuſtine ihren Freun⸗ 
dinnen mit kurfürſtlichen Koſtbarkeiten Oriente gemacht haben. 





2) Rad Roin. NRat.=3tg. 4193 

23) Man hat bemertt, daß die Brangofen auf deutſchem Boden Reié 
Wiel an Krankheiten leiden; da fie meift ſchlecht gekleidet find, fo wirt - 
bas kältere Klima ſehr nachtheilig; vergt. Girtann. Polit. Ann. FL 389. 

WE Icheinen damals viele Franzoſen geftorben zu ſein; fie wurden 
am ſogenanuten Berg (bei ber Windmüble) begraben, Die Gräber waren 
faum einige Fuß tief, fo daß die Ausdünſtungen die Luft dort. verpefteten. 
Peter fornerterDeuth im Bränt. Republik. 31. (vom 7. Dez.), dap man 
uageloſchten alt Aber dieſe Gräber bringen ws und bie Todten wenigkene 
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Weil bas kurfürſtliche Schloß zum Lazareth eingerichtet würde, 
mußte der Klub ben Akademieſaal verlaffen. Bisher war. bie 
Geſellſchaft von Cuftine aug der Staatskaſſe vielfach unterftügt 
worden; felt wollte oder Eonnte er derſelben nicht mehr viel zu⸗ 
wenden, wnd da ein neues Lokal nöthig war, fo verhandelte man, 
wie Die Bedürfniſſe der Geſellſchaft herbeizuſchaffen ſeien. Wede⸗ 
kind meinte, jeder ſolle beim Eingang einige Kreuzer bezahlen; 
doch der Vorſchlag gefiel nicht, weil man dann weniger Zuhorer 
zu erwarten hätte. Ein Anderer wollte den Gewinn aus den 
Freiheitsreden der Geſellſchaft zugewendet wiſſen; allein dies war 
zu unbedeutend. Endlich kam man überein, daß jedes Mitglied 
wöchentlich vier Kreuzer entrichten ſollte. 

Aus den Sitzungen fm alten Lokal heben wir noch eine Dios 
tion aus, welche wegen der vielen Fremden, die bei der provi⸗ 
ſoriſchen Adminiſtration angeſtellt waren, gemacht wurde und 
dahin ging, daß künftighin keine andere als Landeskinder bei uns 
öffentliche Aemter bekleiden möchten, falls nicht ganz außerordent⸗ 
liche Verdienſte hierin eine Ausnahme räthlich machten. Dies er⸗ 
regte großen Beifall, namentlich bet den jüůngeren Mainzern, welche 
eine Anſtellung wünſchten, während die Fremden dagegen auftraten. 
.Die Geſellſchaft entſchied, da über dieſen wichtigen Gegen⸗ 
ſtand in der folgenden Sitzung noch weiter geredet werden ſollte. 
Da hielt Wedekind eine Rede für die Ausländer und ſuchte die 
Andersgeſinnten zu beruhigen durch die Beſtimmung der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Konſtitution, wornach Niemand zu den Rechten eines Altiv⸗ 
bürgers gelangen könne, ber nicht durch ein 5fähriges rechtſchaf⸗ 
fenes Betragen ſich dieſer Ehre würdig gezeigt hätte.) Sofort 
fand er in dem jungen Juriſten Deyer einen Gegner, der Wede⸗ 
kinds einzelne Sätze in einer ausführlichen Rede widerlegte. Die 
Sache tam fpäter wieder zur Sprache, ohne daf ſie ein Endziel 
erreichte. 

Aus oben erwaͤhntem Grunde waren die Situngen des glubs 
mehrere Tage ausgeſetzt worden; am 8, Degember wurden fte im 


24) Wedekind's Rede tft abgebrudt tm Vatriot L D. S. 53- 18. 
Wevdekind, Ueber bie Anſtellulig von Ausländern, beantwortet von H. R. 
Dever. Mainz 1792, 24 GS. 8.5 vergt. Bürgerfreund XII vom 4. Dezbr. 
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Schauſpielhauſe wieder eröffnet,. Die Rednerbühne ſtand an der 
Stelle des Souffleurkaſtens; darunter hatte der Präſident (einen 
Sitz, zur Rechten ein Freiheitsbaum, zur Linten eine Pikes etwas 
tiefer flanden bie Tiſche für die Sekretäre, denn man hielt febt 
goet für nothwendig; die Ausfdhüffe 5) ſaßen tm Ordefter, bie 
Mitglieder im Parterre; die Bogen und übrigen Plaätze, auf antite 
Weiſe Tribünen genannt, waren für das Publilum beftimmt. 
Das Lokal war nur ſparſam erleuchtet, fo daß in den oberen 
togen bie Dunkelheit zu jedem Unfug Gelegenheit darbot. 

Die erfte Sigung im Schauſpielhauſe zeichnete fid durd bie 
Wuth aus, mit weldser namentlich Böhmer und Stamm díe 
Frankfurter Meudselmörder verfolgten; damals beſchloß man, das 
ſchon oben erwähnte Seelenamt für die zu Frankfurt ermordeten 
Brüder abzuhalten, wozu die Einwohner der Stadt durch ein 
gedrucktes Blatt eingeladen wurden. 26) 

Eine ber naͤchſten Sitzungen war wichtiger, Reuter hatte ín 
ber obenerwäbhnten Bertheidigung gegen Hartmann das rothe und 
ſchwarze Bud für efne Privatſache erklärt, und die Adminiſtra⸗ 
tion batte die Bertheidigung gutgeheißen, ohne an jener Erkla⸗ 
rang Anftof zu nehmen, Der Präfident Dorſch wollte fest dieſe 
Bücher, bie längít ihre Wirkung verloren hatten und ganz ohne 
Bebeutung waren, aus den Sigungen des Klubs entfernt haben, 
und machte am Schluß der Sigung Böhmer den Borwurf, daß 
er biefelben mit Unwahrheit als ein Geſchenk vom General Eus 
fine auggegeben habe, und trug darauf an, fie, da fie Feinen 
legalen Werth hätten, zu entfernen,. Vergebens proteſtirte Böh⸗ 
mer, behauptend, er habe fie nicht al8 ein Geſchenk des Generals 
Cuftine auggegebens dod) die Verſammlung beftätigte die Angabe. 
von Dorſch, worauf Böhmer bie beiden Bücher aufpacte und ſich 
tatfernte, So endete Has vothe Bud, das lange ein Schreckbild 
der Mainzer war, | 

Ju den Klub war bi8her fo ziemlich jeder, der nur wollte, 
aufgenommen worden; dod) fühlten viele ſchon Tängft, wie manche 





8) Dep Lub hatte vier comités: d'instruction, de correspondance, 
Ëéconomie und de surveillance. 
4) Vergl. oben S. 283; die Einladung finde ih nit auf. : 


ber Aufnahme nicht würdig waren meinten dod) mebrere, natür⸗ 
lich aug dem niederen Stande oder ganz verwirrte Subjekte, daf 
fie als Mitglieder der Gefellichaft für Freiheit und Gleichheit Niez 
manden, aud nicht der Obrigkeit, zu gehorden braudsten ; Diener 
empörten ſich gegen ihre Heeren und beriefen. ſich auf die Brüvers 
ſchaft mit dem Präfidenten der Adminiſtration; auf: gerichtlide 
Ladung erfdytenen einige gar nicht, andege benahmen fih höchſt 
ungebührlich, immer podend, freie Männer zu fein. Weil ders 
gleiden Fälle, nicht nur ín Mainz 27), fondeen aud anderwärts. 
vorkamen, erließ Die Adminiſtration folgendes Sdhreiben :28) 
„Die allgemeine Adminiſtration an die Geſellſchaften der Freiheit 
und Gleichheit in Mainz, Worms und Speyer. 
„Mitbürger! Ueberzeugt von dem wohlthätigen Einfluſſe, wel⸗ 
den gut eingerichtete Volksgeſellſchaften auf Bildung des Ge⸗ 
meingeiſtes und Verbreitung patriotiſcher Geſinnungen haben kön⸗ 
nen, freut ſich die allgemeine Adminiſtration zu Mainz über das 
Daſein und den Fortgang der in hieſiger Stadt, in Worms und 
Speyer exiſtirenden Geſellſchaften, in denen ſich die guten Bürger 
ruhig und ohne Waffen verſammeln, um über ihre wichtigſten 
Angelegenheiten zu berathſchlagen. In der Hoffnung, daß die⸗ 
ſelben das wahre Intereſſe des Volkes zu ihrem einzigen Zwecke 
maden, daß ffe die Bemühungen der Ruheſtörer und Feinde des 
allgemeinen Wohles vereiteln, und die Grundſäaͤtze einer richtig 
verſtandenen Freiheit und Gleichheit fo weit. verbreiten werden, 
als immer ihr Wirkungskreis reicht, verſpricht die allgemeine Admi⸗ 
niſtration dieſen aufblühenden Geſellſchaften ihren beſondern Schutz, 
empfiehlt ihnen aber, in der Wahl ihrer Mitglieder vorzüglich 
auf diejenigen zw ſehen, welde das Zutrauen der Bürger befigen 
oder: beffelben würdig find und fn allem - Schorfam gegen die 
Geſetze und Unterwerfung gegen die beſtehenden Obrigkeiten bee 
weifen. Die Aominitration verkennt indeſſen die mächtigen Hin⸗ 
derniſſe nicht, mit welden die Freunde der Freiheit und Gleichheit 


21) Vergl. Darſt. 458, wo erzählt wird, wie die Munizipalität an 
einem Klubiſten, der vom Stadtgeridt wegen polternden. Benehmens zu 
zweitägigem Arveft verurtheilt war, die Einterferung adt twa. Ee 

8) Nad. Mainzer Jnteligenjdl S. 802. . 
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aud in unferem Lande zu kämpfen haben; fie weiß aber aud, daß 
ber Muth und Die Tugend eines aufgeklärten Patrioten alle Hinder⸗ 
nije befiegt. Mainz, am 15. Dezember 1792, im erften Fabre 
ber Franken⸗Republik. 
Dorſch, 
Praſtdent der allgemeinen Adminiſtration dahier. 
J. M. Kiſſel, Sekretär.“ 

Wenn wir früher von jeder einzelnen Sitzung des Klubs einen 
genauen Bericht nicht geben konnten, ſo können wir dagegen vom 
10. Dezbr. an eine ausführliche Mittheilung über die Vorfallen⸗ 
heiten in den einzelnen Sitzungen einreihen, denn von da an iſt 
uns ein Protokoll über dieſelben erhalten.) Doch wird niemand 
erwarten, daß wir auch nur aus einer Sitzung all das Unbedeu⸗ 
fende, Das immer die Mehrzahl ausmacht, vorbringen. Wir 
fahren aber fort, wie bisher das Wichtigere aud den Sitzungen 
mit Benugung des Protokolles auszuheben. 

Am 20. Dezember lag Pape in Klub folgende Adreſſe „an 
Friedrich Wilhelm Hohenzollern, König von Preußen“, vor: 

„König! Mit Unwillen haben bie Neufranten vernommen 
bafs man fid) ín dem Rathe deiner Kriegsknechte fo genau um 
Me Freunde der Freiheit und Gleichheit ín Mainz erfundige, daf 
man fogar die Reifenden nothzüchtige zu bekennen, wie dieſe 
Freunde heißen, u. ſ. w. 
„Wozu ſoll dieſe lächerliche Snquífition Menen? Um den 
Mainzer Klubiſten Furcht einzujagen? O! wiſſe König! daß 
Bürger, bie ín ber Vertheidigung der Freiheit und Gleichheit zu 


He) Es führt ven Titel: »Klubsprotokoll, oder Protokoll der Freunde 
bee Freiheit und Gleichheit 1792 & 1793, Nro. III, 118 S. Folio 
(mit blau, weiß und rothen Streifen gebunden)s ed befindet fih auf der 
Stadtbibliothek in Mainz und geht bid zur Sitzung vom 11. Februar 
1793, ohne dap das Bud zu Ende iſt. 3. G. Melzer iſt überall als 
Sekretär unterfdrieben, mandymal aud ber zeitige Präflvent Wedekind, 
Sotodt (Forſter (ft nte unterſchrieben), und ein zweiter Sekretär, Paufer, 
8. Wolff. Die Namen ber Redner, der Antragfteller, der Eintretenden 
wf. w. finb. höchſt felten befgefügt. Es ſcheint mir nicht das Original, 
fondern eine Abſchrift zu fetn. Auch ift es äußerſt ſchlecht redigirt und 
enthaͤlt höchſt grobe orthographiſce Fehler. Ein weiteres Protokoll ſiehe 
im folgenden Kapitel. 
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flerben geſchworen haben, daß dieſe bie Ueberbleibſel deiner ín 
Champagne aufgeriebenen Horde nur bemitleiden, aber nie fürd- 
ten! Oder veranftalteft du dieſe Unterfubhung, um bef deinem 
Einzuge in Mainz die Klubiſten meuchelmorden zu laffen? O! 
bann wiſſe Röníg! daf dieſer Einzug ín Mainz ein nod närri⸗ 
ſcherer Traum ift, als dein Einzug ín Paris war, den dir dein 
würdiger Better, der irrende Ritter Braunidweig, im Sommer 
auf fefnen Manifeſts⸗-Papieren vortväumte! Wife, daß nicht ein 
deutſcher Prinz, fondern der erhabene Republikaner Cuftine mit 
einigen taufend glübhenden Frankenbürgern deinen Troß vor Raftels 
Befte erwarte, um deine Majeftät auf Nepublitaner Art zu 
empfangen. Wiſſe, daf die Bürger von Mainz Ryffeler Bürger 
geworden find, die ein feuriger Rugelregen nur muthiger madt, 
aber nicht niederſchlägt! 

„Freilich biſt du der erſte der Despoten, der mit dem ohn⸗ 
mächtigen Kaiſer den verzweifelten Krieg gegen die Rechte der 
Menſchheit anfing; und darum ſteht es dir ſo ganz natürlich an, 
dein Hauptaugenmerk auf eine Geſellſchaft zu richten, welche die 
Rechte ber Menſchheit vor der ganzen Welt fo glänzend ins Licht 
ſtellt. Deine Beſorgniſſe müſſen ſich noch vermehren, wenn du 
unterrichtet biſt, daß man ſo in dem Mainzer, wie in allen 
fränkiſchen Klubs, darauf bedacht ſei, alle Despoten zu verjagen, 
und die Rechte der Menſchheit in der ganzen Welt geltend zu 
machen; daß man im Mainzer Klub ſchon an einer Adreſſe an 
die Freiheitsgeſellſchaft in Weſel arbeite, die der Republikaner 
Dumouriez künftigen Monat allda ſtiften wird; daß man ſchon 
die Geſellſchafts-⸗Organiſation für die Freunde der Freiheit und 
Gleichheit ausfertige, die ſich künftigen Sommer in deinem Schloſſe 
zu Berlin unter dem Schutze einer zahlreichen Frankenarmee 
verſammeln werden; alles dieſes muß dich natürlicher Weiſe zu 
außerordentlichen Maßregeln verleiten! 

„Allein alle deine Maßregeln ſind vergeblich und können dich 
nicht vetten; das einzige Mittel, dag dir ein Bernünftiger ans 
geben kann, iſt dieſes: Fliehe mit dem Reſte deiner Sklaven nach 
Hauſe, und erkläre deine ſogenannten Unterthanen ſelbſt fret! 
das iſt: Werde Menſch und Bürger! 
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„Doch vielleidt glaubft du ín deiner befonderen Art Krieg 
zu führen, nod Dülfe zu finden; vielleicht glaubft bu, nod Feige 
von Longwy und Verdun, nod BVerräther und Meuchelmörder 
von Frankfurt anzutveffen? Uber, König, bu irreſt; Longwy und 
Verdun find fo würdig geftraft, und das Frantenblut in Frantz 
furt loll fo fürchterlich gevädt werden, dafs dieje Berrätherftätte 
in der ganzen Welt keine Nachahmer finden werde, 

„Nur alle Hoffnung aufgegeben, König! alle Throne auf der 
Erde wanten, und kein Jahr mehr, fo find fie alle zu Boden 
geſtürzt; die große unüberwindlide Republik, die drei Millionen 
bewaffnete und geübte Freiheitgvertheiviger hat, ift von der Bors 
bung zur Wiederberftellerin der Menſchheit beſtimmt, und fie 
wird nicht aufhören zu fiegen, bis man keine Feinde der Menſch⸗ 
eit, bi8 man keine Rönige und Fürften mehr zählt. Die Stan: 
darten unſerer Helden führen Die Devife: Untergang den Des: 
poten! Deil den Völkern! Unter Feldgeſchrei ift: Freiheit oder 
Tod! Und erft dann wird von Parië aug allen Böllern der all⸗ 
gemeine Frieden verfündigt werden, wenn zu Wien und Berlin, 
zu Madrid und Neapel, zu London und im Daag, zu Nom und 
Turin, zu Petersburg und Warſchau, Freiheitsbäume unerſchüt⸗ 
terlich ſtehen! 

„Dieſes, König, iſt das Glaubensbekenntniß der Freunde der 
Freiheit und Gleichheit in Mainz, welches ich dir hiermit zu 
überfenden das Vergnügen habe, der ich bin 

„Mainz, den 20. Dezember, im erſten Jahre 
ber allgemeinen Republik. 
König ! 

Dein und aller Könige Feind, der Republikaner Pape, 
Mitgtied ber Geſellſchaften der Freiheit und Gleidbeit zu Mainz, Straps 
burg, Schletſtadt, Colmar und Dünfter, aud Korreſpondent der heim⸗ 

lieben Klubs in ben preußiſchen Staaten.” 30) 


Sdon fn der Sigung vom 17, Dezember) hatte Pape die 





0) So erſchien bie Adreſſe unter dem Titel: „Offenderzige Zuſchrift an 
driedrich Wilhelm Dobenzollern, dermalen König aug Preußen, von Fried. 
G. Pape, neufräntifdem Republikaner.“ 7 S. 8. S. Rev.Alm. 1794, 113. 

4) So bas Protokoll 75 Darſt. 477 gibt ven 18. an, an dieſem Tage 
War jedoch keine Sigung. 
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Adreſſe angeländigt und verlangt, daß alle Elubiſten fie unter: 
ſchreiben ſollten, oder daß wenigftens die Lifte ber Mitglieder ge: 
druckt und beigelegt würde. Dies erfuhr vielen Widerſpruch und 
am 20. zeigten vier Mitglieder ihren Austritt ſchriftlich an, zu⸗ 
erft eines mit dem Beiſatz: wenn die Namen mitgeſchickt wir: 
den.22) Sogar die Munizipalitát drückte ín einem Schreiben an 
den Klub den Wunſch aus, daß die Liſte nicht beigelegt werde. 
Man fürchtete für die Stadt, da der König von Preußen faſt vor 
den Thoren ſtand. Pape ſchalt die Mainzer wegen ihrer Feigheit 
und ſagte, daß er die Adreſſe mit ſeiner Unterſchrift allein über⸗ 
ſenden werde, was er auch am 26. that. Die Munizipalifaͤt 
glaubte bald darauf im Intereſſe der Stadt zu handeln, wem 
ſie erließ folgende 


„Sefanntmadung. Sy 

„Die hieſige Muniztpalität ſieht fid In dem Falle, öffentlich 
zu erklaͤren, daß voeder fie nod die Bürgerſchaft von Mainz von 
der von Friedrich Georg Pape erſchienenen fogenannten offenbers 
staen Zuſchrift an Friedrich Wilhelm zc. einigen Antheil nod 
Wiſſenſchaft habe, noch weniger dergleichen heftige ſchriftſtelleriſche 
Ausbruüche billigt. Mainz den 9, Jänner 1793, im Meiten Jahre 
der Franken⸗Republik. 

Von Munizipalitäts wegen, 
3. B. Reuſſing m. pr., Munizipal⸗Sekretarius.“ 


32) Die Namen der Aus⸗ und Eintretenden find tm Protofolle nicht 
beigefdprieben. In den Protofollen ber zwei vorhergehenden Sitzungen if 
kein Austritt erwähnt. Nik. Vogt, Profeffor der Gefdidte, ſcheint nad 
Dart. 478 ber erfte Uudtretende geweſen zu ſein; dann war er es, wels 
ber ienen Zuſatz mate. - Aub war Vogt ohne ſein Wiffen von feinem 
Schwager Pfeiffenbring vorgefdylagen worden und ihm folgten „viele funge 
Leute“, Darft. 9. Er reifte bald nad Straßburg ab. Forfter am 22. Dez: 
„Biele Mitglieder haben fih ſtreichen laffen — Vogt, der excellente Kopf, 
(ft unter ihnen; es wundert mid dies weniger, als Haf er fib einſchreiben 
lief.” Vogt wird aud entfdulvigt ín Mainz im Genuſſe ver Freiheit 126. 

83) Nad Mainz. Intelligenzbl. 1793, S. 18. Wegen dieſer Befannt: 
machung wird ver Munizipalität fn der Neuen Mzr. Jtg. 1793, 7 von 
Meger, Offizier beim Generalftab öffentlich großer Tavel erthettt, weil 
„ſie ihre Befugniß überſchritten, ihre Pflicht verlegt habe.“ Die Munie 
zipalität ſcheint darauf nicht geantwortet zu haben. 
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In berfelben Stgung des Klubs äußerte der Kaufhausknecht 
Gutenſohn gang unbefangen und kurz: „in der Start heiße es, 
bee Rlub beſtehe nur aus Linnpen.” Lautes Gelädhter. Ein 
jmger Menſch wollte jene Aeußerung beftärken und ſagte: „Es 
it wahr, was der vorſprechende Bruder geſagt hat.“ Staͤrkeres 
Gelaͤchter. Da erhob fid der Sekretär Melzer und erklärte: „der 
Qmb müſſe unterſuchen, ob fid die Sade ſo verhalte, wie die 
Brüder angegeben.“ Neues anhaltendes Gelächter.) — Dag 
comité de surveillance wurde beauftragt, die Sade zu unter⸗ 
ſuchen. 

Den Bericht über die naͤchſte Sitzung vom 21. Dezbr. wollen 
wie theilweiſe wörtlich aus dem Protofolle35) mittheilen. 

„Ein Mitglied las eine Rede vor, worin er die Urſache an⸗ 
zeigte, warum die Bürger die franzöſiſche Konſtitution nicht an⸗ 
nehmen wollten. — Ein anderes Mitglied 36) gab über Die näm⸗ 
lihe Sache noch einige Urſachen an, z. B. es ging den Bürgern 
bei feBiger Lage ber Zeit zu wohl; fie ſeien gewohnt, erft gez 
preßt zu werden, ehe fie dag Bute wählten; er wünfde des⸗ 





#) Darft. 523. Dag Protokoll 12 ft hier ganz Fury, indem es nur 
Vie erſte Aeußerung erwähnt. Ueber das Ergebnip der Unterſuchung findet 
ſich ſpaͤter keine Notiz. 

55) S. 15— 17. 

36) Nämlich Zech, Jak. Veith, Bürger uno Buchbinder: Anrede an 
ſeine Mitbrüder und Mitbürger, gehalten ben 21. Dezbr. 1792. Mainz 
1793. 14 S. 8. (gewivmet vem Dandelsftande, wie aud den Gliedern der 
Schneider⸗ Schuhmacher⸗ und Schubhflicker⸗Zünfte, welde neutral bleiben 
wollen). Wir heben eine Stelle aug, S. 6: „Ich will ben Datsftörrigen 
timen Prediger verrathen, Der, wenn er fäbig wäre, Freiheit ebenfo gut 
als Sklaverei zu predigen, ibnen gewif in den erften 3 Tagen die Freie 
heit volllommen würde fnofulirt haben. Wer (ft wohl Der Mann, der 
ben Mainzern alles fo haarklein begreiflich maden tonnte? Kein anderer, 
als ber ebemalige Stadtdirektor Heimes. Freilid hieß es da nicht: ihr 
lieben Mitbürger und Mitbrüder, thut das oder jenes, das kann zu euerm 
Bors oder Nachtheil gereichen; ſondern: ihr Lumpenkerle oder Flegel! Das 
war hoch gnädig; meiſtens hief ed: Wachtmeiſter, Lieutenant, Thurm⸗ 
verwalter ober Polizeidiener, werft den Kerl auf den Thurm bet Waſſer 
umd Brod; aud nod oft eine tüdhtige Geloftrafe dazu. Dag war nun 
ben Matnzern fo deutlid), fo verftândlid gefproden, fo dap es fedecmann 
gleich gemerkt bat, wo Das hinaus will, weil Heimes fogleid Wort hielt.“ 
Der Schreiber Fuchs fol vem Buchbinder an biefer Reve gebolfen haben. 
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aud in unſerem Lande zu Fämpfen habenz fie weiß aber aud, daß 
ber Muth und die Tugend eines aufgeklärten Patrioten alle Hinder⸗ 
niſſe befiegt. Mainz, am 15. Dezember 1792, im erften Jahre 
ber Franken⸗Republik. 

| Dorfd, 

Präfident der allgemeinen Adminiſtration dahier. 
J. M. Kiſſel, Sekretär.“ 

Wenn wir früher von jeder einzelnen Sitzung des Klubs einen 
genauen Bericht nicht geben konnten, fo können wir dagegen vom 
10. Dezbr. an eine ausführliche Mittheilung über die Vorfallen⸗ 
heiten in den einzelnen Sitzungen einreihen, denn von da an iſt 
uns ein Protokoll über dieſelben erhalten.) Doch wird niemand 
erwarten, daß wir auch nur aus einer Sitzung all das Unbedeus 
fende, Das immer Die Mehrzahl augmadt, vorbringen. Wir 
fahren aber fort, wie bisher das Widtigere aug den Sitzungen 
mit Benutzung deg Protofolle8 auszuheben. 

Am 20. Dezember las Pape im Klub folgende Nbreffe „an 
Friedrich Wilhelm Hohenzollern, König von Prenen”, vor: 

„König! Mit Unwillen haben Die Reufranfen vernommen: 
daß man fid ín dem Rathe deiner Kriegsknechte ſo genau wm 
die Freunde der Freiheit und Gleichheit in Mainz erfunbige, daß 
man fogar bie Reiſenden nothzüchtige zu befennen, wie Diele 
Freunde heien, u. ſ. w. 

„Wozu ſoll dieſe lächerliche Fnauífition dienen? Um Pen 

Mainzer Klubiſten Furcht einzujagen? O! witje König! bof 
Bürger, bie in Der Vertheitignaz der Freiheit und Gleichheit zu 


89) Es führt ven Titel: > Mubsrrerdtel, ster Broioton ver Freude 
ber Freiheit mud Sieihheit 17V2 & 17e, Ars. IN, 115 6. Kekte 
Cit blau, wei wad zorben Cuerten gebuuren); cb bennet Gh auf ves 
Stadtbibliothek in MWoinz uus grs bib zur Sipung vom 11. Bebenas 
1793, ohne daß bof BuG su Euver if J. B. Reizer B Hberal als 
Gefretár unterfbrieben, manbmadl enb Der zeitige Prifwent Wevrtind, 
Potocti (Forſter 8 e nnsertbriehen), mer ein gwetter Befsetâr, Panter, 
G. Wolff. Die Namen ves Bevorr, zer Kurrngielier, ver Fiantsrseuden 
u ſ. w. ſind HOOR etten beigeflign. Es Weint mir niks ons Ovigind, 
fondern eine Abſchrift zu ſein Aub Ml ef Gurberf lets vedigirt AP 
enthaͤlt höchn grobe vribogravhikge Zevler. Cin weterrs Peotoiol Kebe 
im folgeuben Rariel 
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Adreſſe angekändigt und verlangt, daß alle Klubiſten fle unter: 
ſchreiben ſollten, oder daß wenigftens die Lifte ber Mitglieder gee 
druckt und beigelegt würde. Dies erfubr vielen Widerſpruch und 
am 20. zefgten vier Mitglieder ihren Austritt ſchriftlich an, zws 
erft eines mit dem Beiſatz: wenn die Namen mitgeſchickt wûr: 
den, 32) Sogar díe Munizipalitát drückte ín efnem Schreiben an 
ben Klub den Wunſch aud, daf die Lifte nicht befgelegt werde, 
Man fürdhtete für die Stadt, da der König ven Preußen faft dor 
ben Thoren fland. Pape fdalt die Mainzer wegen ihrer Feigheit 
und fagte, daß ev Die Adreſſe mit ſeiner Unterſchrift allein über⸗ 
ſenden werde, was er auch am 26. that, Die Munizipalitaͤt 
glaubte bald darauf im Intereſſe der Stadt zu handeln, wem 
fie erließ folgende 
„Betanntmadung. Sy 

„Die hieſige Munizipalität ſieht ſich in dem Falle, öffentlich 
zu erklaͤren, daß weder ſie noch die Bürgerſchaft von Mainz von 
der von Friedrich Georg Pape erſchienenen ſogenannten offenher⸗ 
zigen Zuſchrift an Friedrich Wilhelm ꝛc. einigen Antheil noch 
Wiſſenſchaft habe, noch weniger dergleichen heftige ſchriftſtelleriſche 
Ausbrüche billigt. Mainz den 9. Jänner 1793, tm zweiten Fabre 
der Franken⸗-Republik. | 

Bon Munizipalitäts wegen, 
J. B. Reuſſing m. pr., Munizipal⸗Sekretarius.“ 


32) Die Namen der Augs und Eintretenden find im Protokolle nicht 
beigefdrieben. In den Protofollen der zwei vorbergehenden Sigungen if 
fein Audtritt erwähnt. Nik. Vogt, Profeffor der Geſchichte, ſcheint nad 
Darſt. 478 der erſte Austretende gewefen zu ſein; dann war er ed, wel: 
der ienen Zuſatz madte. Auch war Vogt ohne fetn Wiſſen von ſeinen 
Schwager Pfeiffenbring vorgefdlagen worden und ihm folgteu „viele funge 
leute”, Darft. 9. Er veifte bald nah Strafburg ab. Forſter am 22. Dez: 
„Viele Mitglieder haben fich freidhen laffen — Bogt, der excellente Kopf, 
(ft unter ihnen; es wundert mid dies wentger, als daf er ſich einſchreiben 
lief.” Vogt wird aud entfdulbigt in Mainz im Genuſſe ver Freiheit 126. 

33) Mad Mainz. Inteligenzbl. 1793, S. 18. Wegen vdiefer Befannt: 
machung wird der Munizipalität in der MNeuen Mzr. Jtg. 1793, 7 von 
Meyer, Offizter beim Generalftab , öffentlich groper Tavel ertheilt, weil 
„fte ihre Befugniß überfdritten, ihre Plicht verlebt babe,” Die Muni: 
zipalität (deint darauf niht geantwortet zu haben. 
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um der Konvention die Einverleibung unſeres Landes 43) ín die 

franzöſiſche Republik anzubieten, und id habe eine Ahnung, wer 

wohl einer von den Deputirten ſein wird.“ Und doch bemerkt 
er kurz vorher: „Die Sachen gehen hier ſehr verkehrt. Wenn 
man das Gute mit reinem Enthuſiasmus will und ſich überall 
von Egoiſten umgeben ſieht, ärgert man ſich.“) Forſter meinte 
zwar von den Mainzern, bei ihnen gelte der Spruch: „wer uns 
gewinnt, der hat uns“; aber ſie widerſtanden jetzt mehr als früher, 
weil der König von Preußen, der vor ihren Augen bei Hochheim 
ſtand, ihnen neues Vertrauen einflößte. „Die unſchlüſſigen, ſchwa⸗ 
chen, kleinmũüthigen Einwohner dieſer großen Pfaffenſtadt“, wie 
er fie ein paar Tage fpäter nennt*5), hofften jeden Tag auf 
ihren Erlöfer, und da der Coadjutor nad Frankfurt abgereift 
War, fo meinten fie, daß, fo oft ein Trompeter ín bie Stadt 
Fam, derfelbe bag Land dem Cuftine abfordern werde, Auch ſtan⸗ 
ben nod) viele mit dem RKurfürften und den auswärtigen Beamten 
ín geheimer Korreſpondenz. 

Auf das Land ſchickte die Adminiſtration eine große Anzahl 
Alubiſten, indem gewöhnlich zwei für mehrere Dörfer das Wahl⸗ 
geſchäaft übernahmen.“e) Die Abſtimmung fiel hier ganz vers 
ſchieden aus, doch ſcheinen ſich viele für die Franzoſen erklärt zu 


8) Auch den Namen département des bouches du Main batte er 
bon am 8. Dezember angegeben. 

4) Bier Tage ſpäter ſchreibt Borfter: „In dem Geſchäfte, Stimmen 
für die Annabme der fränkiſchen Verfaſſung zu fammeln, fängt der uus 
verftändige Dr. an, und offenbar entgegen zu arbeiten, einzig weil ec 
nichts damit zu thun bat. In feiner Zettung vernidtet er unfere Maß— 
vegeln und wir haben bn heute förmlid beim General verklagen müffen. 
Er kennt weder den General, nod die Mainzer, nod und, Aber dem 
Menfden ift nicht zu helfen. Setne elende Zeitung wirkt doch zuviel 
aufs Landvolf.” — Ohne Zweifel ift Böhmer zu verftehen, welder zwet 
Tage fpâter fn der Mainzer Nat.⸗Ztg. 193 bie Rechtſchaffenheit und Ge— 
rechtigkeit gewiſſer Perfonen beim Wablgefdäfte in Frage flellte. Forſter 
Antwortete ihm derb tm Patriot IL D. 

45) Patriot IL D. 155 „fo treffend”, meint Frau Böhmer in ben 
Nainzer Rlubiften auf Königſtein 4. 

6) Aub gang gewöbnlide Menſchen wurden hierzu verwendet, wie 
der Glaſer Müller, der Häfner Weishaupt, der Bibliotheksdiener obler; 
Darſt. 483. 
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wegen, daß man fhnen den gegenwärtigen Zuſtand nicht als be- 
ſtaͤndig erflären möge und daß fie das, was fie nun nur nod alé 
Gnade beſäßen, künftig, wenn fie die franzöfifde RMonftitution 
würden angenommen haben, mit Recht forbern könnten. — Ein 
Mitglted machte vie Motion, daß, wenn bie Geſellſchaft als Ge 
ſellſchaft Adreſſen ergehen laffen tönne, man eine ſolche an Bür⸗ 
ger Gencral Cuſtine ſchreiben folle, worin man denfelben erſuche, 
daß er eíne Prollamation an die biefigen Bürger ergehen laffe 
und ín dicher eine Zeit beſtimme, binnen welder fie ſich entweder 
alë Freund oder Feind der fränkifden Nation erklären follten; 
es Fönne hier keine Neutralitaͤt ftatt haben. Ferner zeigte dies 
Mitglied ín der Motion an, daf der Gedanke von der Ankunft 
der Preufen ganz irrig fet. — Ein Mitglied wendete ein, daf 
der General die Bürger nicht zwingen könne, fid zu erklären; 
wie dürften deshalb Fene Adreſſe an denfelben ergehen lafjes. 
Berner bemerkte dieſes Mitglied, daß es nicht allein von. den 
Mainzern, fondern aud von den Wormſern und Speperern abe 
hänge, die fränkiſche Ronftitutton anzunebhmen, welde gewif ie 
Kurzem bie Mehrheit der Stimmen einfdhicen würden und dam 
würden bie Mainzer fid von feloft geben, — Ein Mitglied zeigte 
an, daß Furcht die meiften Bürger von ihrer Erklärung abhalte; 
fie wollten aber nichtsdeftoweniger Die Freiheit annebanen. — Die 
Geſellſchaft beſchloß jedoch, eine olde Avrefje an BürgersGeneral 
Cuſtine als einzelne Bürger zu erlaffen. — Ein Mitglied bemerkte, 
daß benfenigen, welde fid) nicht erklärten, e8 fret ſtehe; jedoch follten 
dieſe Feíne Stimme bet den BolfSwahlen haben. Angenommen.” 

Einen anderen Boridlag, um bie Mainzer zur Annahme der 
Konſtitution zu beſtimmen, madte ber Auguftiner Alex. Hornung, 
Direltor ber Normalſchule und Prof. am Gymnaſium; er meinte, 
man {olle diefenigen, Die nicht frei ſein wollten, nady ber früheren 
monarchiſchen Verfaſſung behandelnz allein ſelbſt Die Klubiſten 
verwarfen dies, wohl einſehend, daß die alte Regierung den 
Mainzern nicht fo drückend war, als dem verlaufenen Mönche.“) 


31) Darſt. 494. Am 25. Dezbr. wird im Klub angezeigt, daf Dore 
nung morgen um 5 Uhr in dDiefem Saale feine Öffentlidhen BVoltsbelej- 
rungen anfangen werde. 
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und des Eigenthums waden; fte follen gegenwärtiges Detret und 
bie demfelben angehängte Proklamation ín ber Landesſprache 
drucken, anſchlagen und ohne Aufſchub vollziehen lafren. 

„3) Alle bürgerlide und Militärbeamte der alten Regierung, 
fowie aud bie ehemaligen WUoeligen oder die Mitglieder irgend 
einer ehemals privilegirten Körperfdaft follen, jedoch nur für 
dieſesmal, keinen Sig und Stimme in den Urs oder Gemeindez 
Verſammlungen haben, aud nicht zu Den proviforijden Berwalz 
tungs⸗ oder Juſtizſtellen ernannt werden. 

„4) Unverzüglich haben aud) die Generale alte bewegliden 
und unbeweglichen Güter, welde dem öffentlichen Schatze, dem 
Fürſten, Seinen Günftlingen, Anhängern und freiwilligen Tra⸗ 
banten, den öffentliden Anftalten, wie auch weltlidhen und geifts 
iden Gemeinheiten zugehören, ín den Schutz der Franken⸗Republik 
zu nehmen, und ohne Aufſchub ein genaues Verzeichniß darüber 
verfertigen zu laſſen, welches fte an ben Vollziehungsrath einzu⸗ 
fbiden haben, Auch follen fte alle nur fmmer in ihrer Gewalt 
ſtehenden Maßregeln ergreifen, um das Eigenthum diefer Güter 
zu ſichern. 

45) Die vom Volke proviſoriſch ernannte Adminiſtration ſoll 
die Aufſicht und Verwaltung über die in den Schutz der fränki⸗ 
ſchen Republik genommenen Gegenſtände haben; ſie hat für die 
Sicherheit der Perſonen und des Eigenthums zu wachen, die 
buͤrgerlichen, peinlichen und Polizeigeſetze vollziehen zu laſſen. 
Sie ſoll gehalten ſein, die beſonderen und zur Vertheidigung 
noͤthigen Ausgaben, welche die gemeinſchaftliche Sicherheit erfor⸗ 
dert, anzuordnen und einzutreiben. Sie darf Steuern erheben, 
jedoch allezeit mit der Vorſicht, daß nicht die dürftige und arbeits⸗ 
ſame Volksklaſſe dieſelben trage. 

„6) Sobald bie proviſoriſche Verwaltung eingeſetzt iſt, wird 
die National⸗Konvention aus ihrer Mitte Kommiſſarien ernennen, 
um ſich brüderlich mit ihr zu vereinigen. 

„7) Auch der Vollziehungsrath hat National⸗Kommiſſarien 
zu ernennen, welde ſich unverzüglich an Ort und Stelle begeben 
ſollen, um ſich mit den Generalen und der vom Volke ernann⸗ 
ten proviſoriſchen Verwaltung über die Maßregeln zur gemeinen 
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tungen, wie die Munizipalität, die vielen Neben und Schriften, 
kurz alle guten und böſen Mittel, die man anwendete, waren 
nidt im Stande, die Bürger von ihrer deutſchen Gefinnung ab⸗ 
zubringen, Dan mufte, wie (don mehrere Dale im Klub gefagt 
wurde, von oben her Gewalt brauchen; e8 fcheint nidt, daf 
Cuftine felbftändig großen Zwang anwenden wollte. Dan ift 
baber nidt mit Unredst der Meinung, daß die Mainzer Bers 
hältniſſe, wabrideinlid auf Beranlaffung ber in Mainz fih bez 
findenden franzöfijden und deutſchen Anhänger der Freiheit, den 
Konvent in Yaris beftimmten, zu erlaffen dag berüdhtigte 
„Dekret vom 15. Dezember. 2) 

„Nachdem die National-Ronvention der Berit fhrer verz 
eínigten Finanz⸗, Kriegs- und diplomatifden Ausſchüſſe angebhört 
bat, fo beſchließt fte, getreu fhren Grundſätzen von der Volks⸗ 
ſouveränität, Die ihr nicht erlauben, eine einzige mit derfelben 
ſtreitende Einrichtung anzuerkennen, in der Abſicht, für die Gee 
nevale der republikaniſchen Armeen die Regeln ihres Verhaltens 
in den von ihnen beſetzten Ländern zu beſtimmen, Folgendes: 

„1) Die Generale ſollen in den Ländern, welche von den 
Armeen der Republik beſetzt ſind oder werden, im Namen der 
fränkiſchen Nation die Souveränität des Volkes, die Aufhebung 
aller eingeſetztn Gewalten, Steuern und Abgaben, die Abſchaf⸗ 
fung deë Zehnten, der Lehnsverfaſſung, der herrſchaftlichen Rechte 
ſowohl auf Lehn- als Erbzinsgütern, der fixen oder zufälligen 
herrſchaftlichen Gebühren, ſowie der Zwangrechte, der Leibeigen— 
ſchaft, ber auf Gütern haftenden Dienſtbarkeiten, der ausſchließ— 
lichen Jagd⸗ und Fiſchfangrechte, der Frohnen, deë Adels und 
überhaupt aller Privilegien augenblicklich bekannt machen. 

„2) Sie ſollen dem Volke verkündigen, daß ſie ihm Frieden, 
Hülfe, Bruderliebe, Freiheit und Gleichheit bringen. Gleich 
hernach ſollen ſie daſſelbe in Ur- oder Gemeinde-Verſammlungen 
zuſammenberufen, damit es ſich eine proviſoriſche Verwaltung 
wähle und einrichte. Sie ſollen über die Sicherheit der Perſonen 


V Nach ber Mainz. Nat.⸗Ztg. 196; bie famoſe Einleitung Cambon's 
zum Dekrete wird in »Die alten Franzoſen« 241 einer ausführlichen Ben 
ſprechung unterworfen. 
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und deë Eigenthums waden; fie follen gegenwärtigeë Detret und 
bie demfelben angehängte Proflamation fn der Landesſprache 
drucken, anſchlagen und ohne Aufſchub vollziehen laffen. 

„3) Alle bürgerlide und Militärbeamte ber alten Regierung, 
lowie aud bie ehemaligen Adeligen oder die Mitglieder irgend 
einer ehemals privilegfrten Körperſchaft follen, jedoch nur für 
dieſesmal, keinen Sitz und Stimme ín den Urs oder Gemeindez 
Berfammlungen haben, auch nicht zu ben proviforijden Verwal⸗ 
tunggs oder Juſtizſtellen ernannt werden. 

„4) Unverzüglich haben aud) die Generale alle bewegliden 
mb unbewegliden Güter, welde dem öffentliden Shae, dem 
Fuͤrſten, ſeinen Günſtlingen, Anhängern und fretwilligen Eras 
banten, den öffentlichen Anſtalten, wie auch weltlichen und geiſt⸗ 
lichen Gemeinheiten zugehören, in den Schutz der Franken⸗Republik 
zu nehmen, und ohne Aufſchub ein genaues Verzeichniß darüber 
verfertigen zu laſſen, welches ſie an den Vollziehungsrath einzu⸗ 
ſchicken haben. Auch ſollen ſie alle nur immer in ihrer Gewalt 
ſtehenden Maßregeln ergreifen, um das Eigenthum dieſer Güter 
zu ſichern. 

„5) Die vom Volke proviſoriſch ernannte Adminiſtration ſoll 
die Aufſicht und Verwaltung über die in den Schutz der fränki⸗ 
ſchen Republik genommenen Gegenſtände haben; ſie hat für die 
Sicherheit der Perſonen und des Eigenthums zu wachen, die 
buͤrgerlichen, peinlichen und Polizeigeſetze vollziehen zu laſſen. 
Sie ſoll gehalten ſein, die beſonderen und zur Vertheidigung 
noͤthigen Ausgaben, welde die gemeinſchaftliche Sicherheit erfor⸗ 
dert, anzuordnen und einzutreiben. Sie darf Steuern erheben, 
jedoch allezeit mit der Vorſicht, daß nicht die dürftige und arbeits⸗ 
ſame Volksklaſſe dieſelben trage. 

„6) Sobald díe proviſoriſche Verwaltung eingeſetzt iſt, wird 
die National⸗Konvention aus ihrer Mitte Kommiſſarien ernennen, 
um ſich bruͤderlich mit ihr zu vereinigen. 

„i) Auch der Vollziehungsrath hat National⸗Kommiſſarien 
zu ernennen, welche ſich unverzüglich an Ort und Stelle begeben 
ſollen, um ſich mit den Generalen und der vom Volke ernann⸗ 
ten proviſoriſchen Verwaltung über die Maßregeln zur gemeinen 
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Siderheft und über bie Mittel zu berathfdlagen, welde man 
anzuwenden hat, wm den Armeen die nöthigen Kleidungsſtücke und 
Lebengmittel zu verſchaffen, und die Koſten ded bisherigen und 
künftigen Aufenthaltes derfelben ín diefem Lande zu beftreiten, 

„8) Die von dem vollztehenden Rath erwählten Nationale 
Rommiffarien follen fhm alle 14 Fage Redenfdaft von ihren 
Berridtungen ablegen. Der Bollziehbungsrath kann die getroffes 
nen Maßregeln billigen, abändern ober verwerfen, und wird ſo⸗ 
dann der Konvention darüber Bericht erftatten. 

„9) Die vom Bolle proviforifd ernannte Adminiſtration und 
die Verrichtungen der National⸗Kommiſſarien ſollen in dem Augen⸗ 
blicke aufhören, wo die Einwohner, nachdem fie ſich für die Souve⸗ 
ränität und Unabhängigkeit des Volkes, für Freiheit und Gleich⸗ 
heit erklärt haben, eine freie Volksregierung einführen werden. 

„10) Es ſoll Rechnung über die Ausgaben geführt werden, 
welche die Franken⸗Republik auf gemeinſchaftliche Vertheidigungs⸗ 
Anſtalten verwendet, ſowie über die Summen, welche ſie bereits 
könnte empfangen haben. Die fränkiſche Nation wird mit der zu 
ernennenden Regierung alle nöthigen Anſtalten in Anſehung der 
etwa noch zu zahlenden Rückſtände treffen, und im Falle das 
gemeine Wohl es erforderte, daß die Truppen der Republik noch 
nach dieſer Epoche auf fremdem Boden bleiben, wird ſie die zur 
Unterhaltung derſelben nöthigen Maßregeln treffen. 

„11) Die fränkiſche Nation erklärt, daß ſie dasjenige Volt 
als ihren Feind behandeln wird, welches die ihm angebotene 
Freiheit und Gleichheit nicht annehmen oder beiden entſagen, und 
ſeinen Fürſten und bie privilegirten Raften behalten, zurückrufen 
oder mit ihnen in Unterhandlungen treten würde. Sie verſpricht 
nicht eher einen Friedensſchluß zu unterzeichnen oder die Waffen 
niederzulegen, als bis die Souveränität und Unabhängigkeit des 
Volkes geſichert iſt, auf deſſen Gebiete fid bie Truppen der Nez 
publik befinden, als bis es die Grundſätze der Gleichheit ange⸗ 
nommen und eine freie Volksregierung errichtet hat. 

„12) Der Vollziehungsrath fol gegenwärtiges Dekret durch 
außerordentliche Kouriere an alle Generale ſchicken und die zur 
Vollziehung derſelben nöthigen Maßregeln treffen.” 
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Der dritte Artikel dieſes Dekrets ſchließt die früheren Beamten 
von Stimme und Amt aus; dies traf auch viele Glieder der 
Adminiſtration und manche Klubiſten, die ein Amt wollten oder 
doch nicht gerne auf ihre Stimme verzichteten. Daher erregte 
dieſer Artikel in Mainz vielen Unmuth.2) Man glaubt vielleicht 
nicht mit Unrecht, daß Reklamationen von hier, wo man das 
Dekret gleich anfangs kannte, die Urſache waren, daß jener an⸗ 
ſtößige Artikel noch vor der öffentlichen Bekanntmachung dahier 
geaͤndert wurde. Am 22. Dezbr. beſchloß die National⸗Verſamm⸗ 
lung einen Zuſatz zu jenem Dekret, der durch einen Eilboten am 
W. hierher gelangte. Die Aenderung heißt: *) 

„Dekret der National-Konvention 
vom 22. Dezember, 
die im Dekret vom 15. Dezember im dritten Artikel eingeſchränkte 
Wahlfaͤhigkeit betreffend, 

„Keiner kann zur Stimmung in den Ur⸗ und Gemeinde⸗Ver⸗ 
ſammlungen zugelaſſen, noch auch zu einer proviſoriſchen Ver⸗ 
waltungs⸗ oder Juſtizſtelle ernannt werden, ohne zuvor den Eid 
der Freiheit und Gleichheit abgelegt und ſchriftlich den Privile⸗ 
gien und Vorrechten entſagt zu haben, deren Abſchaffung durch 
das Dekret vom 15. und 17. bekannt gemacht iſt und die er bis 
dahin könnte genoſſen haben, 

„Die Uebereinſtimmung mit dem Original bezeugt 

G. W. Böhiner.“ 

Mit dem Dekrete wurde veröffentlicht folgende 

„Proklamations) 
von Adam Philipp Cuſtine, Hauptgeneral der fraͤnkiſchen Armeen, 
an bie Einwohner der Laͤnder Mainz, Worms, Speyer und 
Falkenſtein. 

„Liebe Mitbürger und Freunde! Endlich habe ich das Dekret 
von der National⸗Konvention aus Frankreich erhalten, welches 
ich euch angekündigt hatte; dieſes Dekret, welches den anhalten⸗ 
den Ungerechtigkeiten ein Ende macht, die durch hochmüthige und 


8) Vergl. Forſter am 25. Dezember. 
Nach ber Mainzer Nat.Ztg. 197, 
2) Nach ver Mainzer Nat.⸗Zig. 197. 
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haben. Einzelheiten hierüber ſind uns nur wenige belannt: Fin: 
then und Gonſenheim“7) jagten den Profeſſor Metternich, nod 
ehe er ſeine Rede vollendet hatte, fort. Das Reſultat vom Gan⸗ 
zen gibt Forſter: „Von Speyer bis Bingen haben fich faſt alle 
Stimmen einmüthig für Die Annahme der franzoͤſiſchen Verfaſſung 
und Einverleibung mit Frankreich erklärt. Hier in der Stadt iſt 
mehr Lauigkeit, wie zu erwarten war, da die Städter von den 
Ausgewanderten lebten. Indeſſen geht das nun fn einem bin, dem 
die diſſentirenden Stimmen ín der Stadt find fn der entſchiedenen 
Mehrheit deg ganzen Landed ein Tropfen, und nad den Begriffen 
ber Freiheit und Gleichheit (ft eine Stimme eíne Stimme.” 4%) 
Dod hatte dieſe Ubftimmung keine Folgen; Mainz wurde nidt, 
wie Forſter wünſchte, nod vor dem Jahresſchluß mit Frankreich 
vereinigt; dies ſollte noch größere Anſtrengungen koſten. 

Seitdem die Deutſchen mehrere umliegende Ortſchaften beſetzt 
hatten, fing beſonders das Mehl an zu mangeln; von ungefähr 
22 Mühlen war die Stadt ganz abgeſchnitten und Die 7 Rhein: 
mühlen, fotvie die um Mainz herumltegenden Mühlen waren von 
ber franzöſiſchen Beſatzung faft beftändig ín Befdlag genommen. 
Dan wünfdte daher, daß der General ben Bürgern einige Mübs 
len zu {brem Gebrauche überlaffen möchte; dod) dazu war er nicht 
zu beftimmen. Endlich veranlapten die Berathungen folgende 

„Berordnung.*9) 

„Die allgemeine Adminiſtration rechnet ſich's immer zur erften 

Pflicht, das Wohl der hieſigen Bürgerſchaft zu befördern und dem 


MI) Dieſe Orte gehörten dem jeweiligen Domprobſt; auf fie geht, wat 
Forſter am 24. ſchreibt: „Die Bauern erklären fid herzhaft, die wenigften 
ausſsgenommen, wo Pfaffen und alte Beamten ihnen Flöhe in die Ohren 
ſetzen.“ Im Klubsprotokoll finden ſich mehrere Orte erwähnt, welde für 
bie Freiheit ſtimmten, beſonders wird Wöllſtein oft gelobt, dagegen Gaus 
böckelheim als gang unempfindlich für die Rechte der Menſchheit geſchilderh. 

48) Brief vom 28. Dezbr.; wie thöricht fährt er fort: „Dies Cb. b. 
bas Abftimmen der Mainzer Bauern) wird nun hoffentlich die Nupe ín 
Europa Gerftellen; denn ich glaube nicht, daß man fenfeit& des Rheines 
und fonft barauf denten könne, die Leute, bie fih freiwillig trennen, 
wieder mit großem Aufwand und nod geöferer Ungewißheit des Erfolgt 
an fid reißen zu wollen.” 

49) Nad dem Mainzer Inteligenzbl, 100. 
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Mangel an ben nöthigen Lebensmitteln zu ſteuern; fn deſſen Whe 

maf íft dieſelbe mit dem Kriegskommiſſariat übereingefommen, 
daß bef dem entftehenden Mehlmangel auf den Rheinmühlen 12 
Stunden für das Militäc und 12 Stunden für das Publikum gez 
mahlen werden folle, Da aber diefe getroffene Vorkehr dennoch 
zaidht hinlänglich ſein wird, die hiefigen Einwohner mit dem ers 
feorderliden Mehl zu verfehen, fo hat man bewilliget, und wird 
allen ín ber Naͤhe liegenden, mit Mühlen verfehenen Orten hiers 
marit bekannt gemadt, daß von denfelben ungehindert und ohne 
Entrichtung einigen Zolles, Rentengebühren oder fonftiger Ab⸗ 
gaben bis auf weitere Verordnung gemahlene Frucht in die Stadt 
gebracht werden könne. Mainz, am 11. Dezember 1792, im 
erſten Jahre der Franken⸗Republik. 

Forſter, 
Bigepräftoent ber allgemeinen Adminiſtration zu Mainz. 
| Kiſſel, Sekretär.“ 

Das Militär verfuhr jedoch bei dieſer Emrichtung ganz will⸗ 
kürlich, ſo daß die Bürger nicht ſelten in Schaden kamen; wäh—⸗ 
rend nämlich die Soldaten über die beſtimmte Zeit die Mühlen 
fr ſich behielten, wenn ihre aufgeſchüttete Frucht noch nicht auf: 
gemahlen war, nahmen ſie dagegen zur beſtimmten Stunde die 
Nühle in Beſchlag, ſelbſt mit der Frucht der Bürger. 

Auch fürchtete man, das Einbringen von Früchten aus den 
Ortſchaften würde bei weiteren Kriegsereigniſſen immer mehr ab⸗ 
nehmen; man ſah ſchon jetzt großen Mangel voraus. Daher 
veranſtaltete die Munizipalität ein freiwilliges Anlehen bei den 
Buͤrgern, welches ſchnell an 30,000 Gulden ergab; jetzt wurden 
für 38,000 fl. Mehl und Früchte aufgeſpeichert. Hierdurch wurde 
die Stabt ber Muntzipalität zu warmem Dante verpilidtet 50), 


50) Darft. 444. Die Aufforderung zu dem Anlehen (ft vom 18, Dez. 
tad ſteht Mainzer Intelligenzbl. 102; man wollte ein Kapital von mehr 
als 60,000 Gulden aufnehmen, ſcheint aber nur obige Summe erhalten. 
haben. Erasmus Lennig fol bie Anregung gur Sammlung gegeben 
haben; Turin, Pfarrer zu St. Ignaz, zeichnete 1500 Sulden nad N. 
Staatganz. TI: 208. Die Namen ber Wnterzeidner wurden durd den 
Druk hekannt gemacht; ih finde die Lifte nirgends. Die Dantiagung 
wegen ber Unterzeichnung ſ. Mainzer Jutelligenzbl. 1793, 8. 








— 313 — 


fie fih auf bie Kapitulation beriefen. 5%) Der Drud der Armee 
lag fdywer auf der Starts zwar gingen viele Freiwillige, weil 
ihre Dienftzeit vordber war, nad) Hauſe; allein alle Truppen, 
bie ín Frankfurt und Höchſt flanden, kamen nad Mainz oder 
‚Raftel ; fie waren grofentheil8 marodez daher war es ein Glück 
für die Franzoſen, daß die Preufen ihre Angriffe nicht fortfepten. 


Siebentes Kapitel. 
Das Dekret oom 15. Dezember. 


Euftine und ſeine Rathgeber hatten, wie wir ſahen, den 
Mainzern gleid anfangs freigeftellt, ſich eine beliebige Berfaffung 
zu geben; denn fie waren der Meinung, daf ein deutſcher Staat, 
befonders unter einem geïftliden Fürſten, nicht zögern würde, 
Die angebotene Greiheit anzunehmen. Beſonders hoffte man díe 
Mainzer zu gewinnen, als durch das Defret vom 19, Novbr. £) 
ber Nationalkonvent „tm Namen der franzöfifden Nation” ers 
Häcte, „daß er Bruderſchaft und Hülfe allen den Völkern zur 
ſichere, welde ſich den Beſitz ihrer Freiheit wiedergeben wollten“, 
und der vollziehenden Macht auftrug, „alle nöthigen Befehle 
den Generalen der Armeen zu ertheilen, um den Völkern beizu⸗ 
ſtehen und die Bürger in Schutz zu nehmen, welche wegen ihrer 
Freiheitsliebe gemißhandelt worden ſeien, oder mißhandelt zu 
werden Gefahr liefen.“ Doch zweimal haben die Bürger ín ein⸗ 
zelnen Verſammlungen die alte Verfaſſung mit Modifikationen 
beizubehalten gewünſcht. Die Bemühungen der Klubiſten, der 
Druck der Adminiſtration, die Verfolgung der Ariſtokraten und 
der Geiſtlichen, die Entfernung oder Abſetzung früherer Beamten, 
der Despotismus des Generals, einzelne franzöſiſche Einrich⸗ 


54) Belag. 102; Forſter am 19. Dez.: „Kontributionen werden aus⸗ 
geſchrieben und erpreßt, die nur das harte Wort Nothwendigkeit ent⸗ 
ſchuldigen kann. Ich leide mit dem armen Landmann, weil ich ihm helfen 
möchte, und nicht kann.“ Die welſchen Nonnen, die kein Vermögen 
hatten, ſondern vom Unterrichte der Kinder lebten, ſollten 2000 Gulden 
bezahlen; doch erhielten fie ſpäter Nachlaß. 

1) Bergl. Patriot IL B. 9; es wurde ín allen Sprachen publizirt. 
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tungen, wie die Munizipalität, die vielen Reden und Schriften, 
kurz alle guten und böſen Mittel, die man anwendete, waren 
nicht im Stande, die Bürger von ihrer deutſchen Geſinnung ab⸗ 
zubringen. Man mußte, wie ſchon mehrere Male im Klub geſagt 
wurde, von oben her Gewalt brauchen; es ſcheint nicht, daß 
Cuſtine ſelbſtändig großen Zwang anwenden wollte. Man iſt 
daher nicht mit Unrecht der Meinung, daß die Mainzer Bers 
hältniſſe, wahrſcheinlich auf Veranlaſſung der in Mainz ſich bez 
findenden franzöſiſchen und deutſchen Anhänger der Freiheit, den 
Konvent in Paris beſtimmten, zu erlaſſen das berüchtigte 
„Dekret vom 15. Dezember.?) 

„Nachdem Die National-Konvention den Bericht ihrer verz 
einigten Finanz⸗, Kriegs⸗- und diplomatiſchen Ausſchüſſe angehört 
hat, ſo beſchließt ſie, getreu ihren Grundſätzen von der Volks⸗ 
ſouveränität, die ihr nicht erlauben, eine einzige mit derſelben 
ſtreitende Einrichtung anzuerkennen, in der Abſicht, für die Ge⸗ 
nerale der republikaniſchen Armeen die Regeln ihres Verhaltens 
in den von ihnen beſetzten Ländern zu beſtimmen, Folgendes: 

„1) Die Generale ſollen in den Ländern, welche von den 
Armeen der Republik beſetzt ſind oder werden, im Namen der 
fränkiſchen Nation die Souveränität des Volkes, die Aufhebung 
aller eingefeten Gewalten, Steuern und Abgaben, die Abfdhafs 
fung des Zehnten, der Lehnsverfaſſung, der herrſchaftlichen Rechte 
ſowohl auf Lehn⸗ al8 Erbzinsgütern, der firen oder zufälligen 
berrichaftliden Gebühren, fowie der Zwangrechte, der Leibefgens 
fdhaft, ber auf Gütern haftenden Dienſtbarkeiten, der ausſchließ⸗ 
Iden Jagd⸗ und Fiſchfangrechte, der Frohnen, deë Adels und 
überhaupt aller Privilegien augenblicklich befannt maden. 

„2) Sie follen dem Volle verkündigen, daf fie (hm Frieden, 
Hülfe, Bruderliebe, Freiheit und Gleichheit bringen. Gleich 
hernach ſollen fte daſſelbe in Ur- oder Gemeinde-Verſammlungen 
zuſammenberufen, damit es ſich eine proviſoriſche Verwaltung 
wähle und einrichte. Sie ſollen über die Sicherheit der Perſonen 


V Nad ber Mainz. Nat.⸗Ztg. 1965 bie famoſe Einleitung Cambons 
gum Dekrete wird in »Die alten Franzoſen« 241 einer ausführlichen Des 
ſprechung unterworfen. 
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und des Eigenthums waden; fie follen gegenwaͤrtiges Detret und 
bie demſelben angehängte Proflamation in der Landesſprache 
drucken, anfchlagen und ohne Aufſchub vollziehen tafjen. 

„3) Alle bürgerlide und Militärbeamte der alten Regierung, 
lowie aud) Die ehemaligen Adeligen vder die Mitglieder frgend 
tiner ehemal8 privilegirten Körperfdaft follen, jedod nur für 
dieſesmal, keinen Sig und Stimme ín den Urs oder Gemeindez 
Berfammlungen haben, aud nicht zu den proviforijden Verwal⸗ 
tunggs oder Juftizftellen ernannt werden. 

„4) Unverzüglid haben aud) die Generale alle bewegliden 
ud unbewegliden Güter, welde dem öffentliden Shape, dem 
Fürſten, Seinen Sünfilingen, Anhängern und freiwilligen Eras 
banten, den öffentlidsen Anftalten, wie auch weltliden und geiſt⸗ 
iden Gemeinheiten zugehören, ín den Schutz der Franfen:Republit 
nehmen, und ohne Uuffdub ein genaues Verzeichniß darüber 
verfertigen zu laſſen, welches fie an den Vollziehungsrath einzu⸗ 
ſchicken haben. Auch follen fie alle nur immer in ihrer Gewalt 
ſtehenden Maßregeln ergreifen, um das Eigenthum diefer Güter 
u ſichern. 

45) Die vom Volke proviforifd ernannte Adminiſtration ſoll 
bie Aufficht und Verwaltung über die ín den Schu ber fränki⸗ 
den Republik genommenen Gegenftánde habens fie hat für die 
Giderheit der Perfonen und des Eigenthums zu waden, bie 
bürgerlidhen, peinlichen und Polizeigeſetze vollziehen zw laſſen. 
Sie fol gehalten feín, die befonderen und zur Vertheidigung 
nóthigen Ausgaben, welde Die gemeinſchaftliche Sicherheit erfore 
bert, anzuordnen und einzutreiben. Ste darf Steuern erheben, 
jedoch allezeit mit der Borfidt, daß nidht die dürftige und arbeits⸗ 
fame Volksklaſſe biefelben trage, 

„6) Sobald bie proviforifde Berwaltung efngefegt ift, wird 
die Nattonal-Ronvention aus ihrer Mitte Kommiſſarien ernennen, 
um ſich brüderlich mit ihr zw vereinigen. 

„7) Auch der Vollziehungsrath hat National⸗Kommiſſarien 
zu ernennen, welche ſich unverzüglich an Ort und Stelle begeben 
ſollen, um ſich mit den Generalen und der vom Bolle ernann⸗ 
ten provijorifden Berwaltung über die Maßregeln zur gemeinen 
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Síderheft und über bie Mittel zu berathſchlagen, welde man 
anzuwenden bat, um den Armeen Die nöthigen Kleidungsſtücke und 
Lebensmittel zu verſchaffen, und die Roften des bisherigen und 
künftigen Uufenthalte8 berjelben ín dieſem Lande zu beftreiten. 

„8) Die von dem vollziehenden Rath erwählten National⸗ 
Kommiſſarien follen fhm alle 14 Fage RNedenfdaft von ihren 
Berridtungen ablegen. Der Vollziehungsrath kann die getroffe⸗ 
nen Maßregeln billigen, abändern oder verwerfen, und wird ſo⸗ 
dann der Konvention darüber Bericht erſtatten. 

„9) Die vom Volke proviſoriſch ernannte Adminiſtration und 
bie Verrichtungen der National⸗Kommiſſarien ſollen in dem Augen: 
blide auf hören, wo die Einwohner, nachdem fie fid) für die Souve⸗ 
ränität und Unabhängigkeit bes Volkes, für Fretheit und Gleich— 
heit erklärt haben, eine freie Volksregierung einführen werden. 

„10) Es foll Rechnung über die Ausgaben geführt werden, 
welde die Franken⸗Republik auf gemeinfdaftlide Vertheidigungs⸗ 
Anftalten verwendet, ſowie über die Summen, welde fte bereits 
könnte empfangen haben. Die fränlifde Natton wird mit der zu 
ernennenden Regierung alle nöthigen Anftalten ín Anſehung der 
etwa nod zu zablenden Rückſtände treffen, und im Halle das 
gemeine Wohl e8 erforbderte, daß die Truppen der Republik nod 
nad) biefer Epode auf fremdem Boden blefben, wird fie die zur 
Unterhaltung berfelben nöthigen Maßregeln treffen. 

„11) Die fränkiſche Nation erklärt, daß fte dasfenige Bolt 
alg ihren Feind bebhandeln wird, welches díe fhm angebotene 
Freiheit und Gleichheit nicht annehmen ober befden entfagen, und 
feinen Fürften und die privilegirten Raften bebhalten, zurücrufen 
oder mit ihnen ín Unterhandlungen treten würde. Ste verfprict 
nidt eber einen Friedensſchluß zu unterzeidynen oder die Waffen 
niederzulegen, al8 bis bie Souvweränität und Unabhängigteit des 
Bolles gefichert ift, auf beffen Gebiete fih bie Truppen der Res 
publik befinden, als bis es die Grundſätze der Gleichheit anges 
nommen und eine freie Volksregierung errichtet hat. 

„12) Der Vollziehungsrath ſoll gegenwärtiges Dekret durch 
außerordentliche Kouriere an alle Generale ſchicken und die zur 
Vollziehung derſelben nöthigen Maßregeln treffen.“ 
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Der dritte Artikel dieſes Detrets ſchließt die früheren Beamten 
von Stimme und Amt aus; dies traf aud viele Glieder der 
Adminiſtration und mande Rlubiften, die ein Amt wollten oder 
doch nidst gerne auf (hre Stimme verzidhteten. Daher erregte 
dieſer Artikel in Mainz vielen Unmuth.3) Dan glaubt vielledst 
uit mit Unrecht, daß Reklamationen von bier, wo man das 
Dekret gleich anfangs kannte, die Urſache waren, daß jener anz 
ſtöͤßige Artikel nod vor ber öffentlichen Bekanntmachung dabter 
geändert tourde. Am 22, Dezbr. beſchloß die National⸗Verſamm⸗ 
lang einen Jufag zu fenem Dekret, der durch einen Eilboten am 
28, hierher gelangte, Die Aenderung heißt: +) 

„Dekret der National-Konvention 
vom 22. Dezember, 
die im Dekret vom 15. Dezember im dritten Artikel eingeſchränkte 
Wahlfäahigkeit betreffend, 

„Keiner kann zur Stimmung in den Ur⸗ und Gemeinde⸗Ver⸗ 
ſammlungen zugelaſſen, noch auch zu einer proviſoriſchen Ver⸗ 
waltungs⸗ oder Juſtizſtelle ernannt werden, ohne zuvor den Eid 
der Freiheit und Gleichheit abgelegt und ſchriftlich den Privile⸗ 
gien und Vorrechten entſagt zu haben, deren Abſchaffung durch 
das Dekret vom 15. und 17. bekannt gemacht iſt und die er bis 
dahin könnte genoſſen haben, 

„Die Uebereinſtimmung mit dem Original bezeugt 

G. W. Böhiner.“ 

Mit dem Dekrete wurde veröffentlicht folgende 

„Proklamations) 
von Adam Philipp Cuſtine, Hauptgeneral ber fraͤnkiſchen Armeen, 
an die Einwohner der Länder Mainz, Worms, Speyer und 
Falkenſtein. 

„Liebe Mitbürger und Freunde! Endlich habe ich das Dekret 
von der National⸗-Konvention aug Frankreich erhalten, welches 
ich euch angekündigt hatte; dieſes Dekret, welches den anhalten⸗ 
den Ungerechtigkeiten ein Ende macht, die durch hochmüthige und 





8) Vergl. Forſter am 25. Dezember. 
5) Nad ber Mainzer Nat.⸗Ztg. 197, 
8) Rah ber Mainzer Nat.⸗ZItg. 197, 
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unrechtmäßige Befiger find ausgeübt worden; dieſes Dekret, wel: 
ches alle Rechte aufhebt, die der Geiz erfand, und die nur eine 
erdrückende Macht bis hieher aufrecht erhalten konnte. 

„Ueberall, wo die Waffen der Republik werden aufgepflanzt 
werden, überall, wo es Freunde der Menſchheit gibt, wird die 
Freiheit der Völker und die Gleichheit unter den Menſchen auf⸗ 
blühen. Sie werden zernichtet werden, jene eitlen Titel des 
Adels, dieſe Geburten eines thörichten Stolzes. 

„Die National-Konvention hat fo eben über die Aufhebung 
der Knechtſchaft ín euren Ländern entichteden. Wte flolz waren 
nicht Diefe Menden, die fid einbilden konnten, daß ihre Brüder, 
ihre Mitmenſchen, an ein Stückchen Erde gebunden und nur 
darum da wären, um ihnen zum Eigenthum zu dienen, gleich den 
Heerden, welde ihre Helder düngten, oder den Laftthieven, welde 
fie pflügten. Alle Rechte, welde ihren Urſprung ín fener un: 
cefnen, Die Menſchheit entehrenden Quelle haben, find ebenfallë 
und bleiben ohne Widerruf abgefdsafft, wenn, wie gar nit zu 
zweifeln ift, der Ewige, der das Sdhidfal der Völker regiert, die 
edlen Bemühungen einer Nation, deren einziger Zweck Die Fret: 
heit der Völker tft, mit feinem Segen beglüct! 

„Eure Sade ift e8, ihr unglücklichen Laudleute, welde wir 
vertheidigen; eure Sade, ihr gedrückten Profefftoniften der Städte; 
eure Sade, ihr Menſchen, deven Kinder bef ihrer Geburt bie 
Welt mit Thränen, dieſen traurigen Borboten der Uebel bez 
grüßen, mit weldyen ihre Eünftige Laufbahn überfäct tft. 

„Ste follen künftig nicht8 weiter beſitzen, dieſe Adeligen, dieje 
Reichen, alg dag wirklidse, fn bewegliden und liegenden Sütern 
beftebhende Eigenthum und die aud demfelben fliefenden Nechte. 

„Ihr Wildpret foll nicht mehr eure Felder verwüften, nicht 
mehr eure Erndten verzehren, die künftig nur euch allein angez 
hören werden, 

„Tugendhafte und friedliebende Deutſche! größer alg alle eure 
Únterbrüder, befdhefden bef dem Triumphe der Menſchheit, wers 
bet ihr euch nicht an den Urhebern eures vorigen Unglücks zu 
raͤchen ſuchen. Cure Mäßigung und Liebe zur gefeglichen Ord: 
nung werden eurem Baterlande bewetfen, daß ihr für die Freiheit 
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veif und im Stande ſeid, dieſes Foftbare Gut von ber Zugelloſig⸗ 
leit zu unterſcheiden. Durd bie Borfidt, welde ihr bef euern 
Wablen beobadstet, werdet (hr einen Beweis euver Veberzeugung 
ablegen, daß ohne fefte öffentlidhe Ordnung Fein wahres Glück 
moͤglich iſt. Jene weiland Uveligen, fene Príivilegirten, welde 
ber gefunde Menſchenverſtand nicht zur Liebe fener Ordnung der 
Dinge wird erheben können, die der Wille und dag fo lange mit 
Füßen getvetene Gefeg der Natur iſt, werdet ihr euch begnügen, 
berjenigen Strafe zu übergeben, die für ftolze Menſchen die 
empfindlichfte iſt: der Verachtung und Schande. 

„Wollen ſie Anſprüche auf eure Achtung machen, dann mögen 
fie ſuchen, dieſelbe durch ausgebreitete Talente, durch Geſchicklich⸗ 
keit, durch Eifer für das Beſte ihrer Mitbürger, zu verdienen, 
und ihr werdet ihnen alsdann beweiſen, wie weit ſchmeichelhafter 
fuͤr ſie die Wahl des Volkes iſt, als jeder eitle Vorzug, welcher 
auf Geburt und Zufall ſich gründet. Vor allem aber mögen ſie 
bedenken, dieſe Adeligen, daß ſie unwiderruflich ihren Lieblings⸗ 
gögen, der Herrſchaft, der unumſchränkten Gewalt, entſagen und 
die Oberherrſchaft des Volkes anerkennen müſſen. 

„Wir befehlen daher der proviſoriſchen Adminiſtration, die 
Art der Wahlen und die Verſammlungsörter gemäß den Dekreten 
ber konſtituirenden National-Verſammlung, jedoch mit der Aus— 
nahme feſtzuſetzen und zu beſtimmen, daß jeder männliche Ein⸗ 
wohner, welcher an einem Orte angeſeſſen oder wohnhaft iſt, 
ſeine Stimme geben kann. 

„Wir tragen ferner der beſagten Adminiſtration auf, die Ber 
sle und Die Vereinigungsorte der Wahlmänner zu beſtimmen 
und überdies alle zur Bollziehung gegenwärtiger Proklamation 
nöthigen Unterweiſungen zu geben. 


Unterzeichnet: Cuftine, 
Haupt⸗General der Armeen der Republik. 


„Oem Original entfpredend. G. W. Böhmer.“ 

Dieſe Aktenſtücke brachte die Mainzer National⸗-Zeitung vom 
N. und 29. Dez., — eine traurige Weihnachtsbeſcheerung für die 
Anhänger der früheren Regierung, eine wehmüthige Neujahrs⸗ 
betrachtung für die Freunde des deutſchen Vaterlandes, Angſt und 
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Schrecken erregend für die Mehrzahl ber hieſigen Einwohner. 
Mitten fn Diefe traurigen Fage fält ein Borfall, der vielleicht 
eben durch jenes Dekret hervorgerufen wurde und den Widerftand 
und bie Verachtung, Die ín Mafnz genen Die franzöſiſchen Beftrez 
bungen herrſchte, an den Zag legen follte. Das Freiheitsbäumchen, 
das am 3. Novbr. gefeBt worden war, follte den Jahresſchluß 
nicht erleben. „Anderggefinnte Einwohner unternahmen es, fo wie 
e8 entftanden war, mit Kinderei, ebenſo wieder zu zernidhten und 
wagten fid in der Nacht (28. — 29. Dezbr.) Hand an baffelbe 
3u legen, ob es gleich von zwei Schildwachen, die eine am Bi⸗ 
ſchofshofe, die andere am Stadtgerichtsgebäude, beobadhtet werden 
fonnte, wovon aber Die eine gerade wm dieſe Zeit des üblen 
Wetters wegen ín den Biſchofshof, die andere aber ín ihr Schütz 
derhaus ſich verfügt hatte, Daë Bäumchen wurde umgebogen und 
aller ſeiner Zierrathen, ſogar ſeines Herzaſtes beraubts Die Bän⸗ 
der Wurden umhergeſtreut und das rothe Kaͤppchen benutzte einer 
dieſer neufränkiſchen Greiheitöfrevler zu einem Topfe für ſeine 
Noth und lief es liegen.“s) Die verbrecheriſchen Thäter wurden 
trog großer Mühe nicht erforfdst. 

Während die deutſch geſinnten Einwohner von Mainz, d. h. 
die meiſten Bürger, das neue Jahr mit Schrecken und Furcht an⸗ 
traten, hatten die franzöſiſchen Anhänger große Hoffnung oder 
zeigten wenigſtens ſolche; ſie meinten, daß Cuſtine den König 
von Preußen bald ſchlagen und verjagen werde, damit der freie 
Staat am Rheine ſich noch weiter ausdehnen könne; an ein Miß⸗ 
glücken ihrer Beſtrebungen dachten ſie nicht. Zugleich glaubten 
ſie, daß die Einwohner zwiſchen Bingen und Speyer nach dem 
Dekrete vom 15. Dez. ſich größtentheils für die Freiheit erklären 
würden; jetzt hoffte man goldene Berge.) „Das neue Fabr 
fängt unter den glücklichſten Vorbedeutungen für uns an; es wird 


6) Wörtlich aus Darſt. 526. 

1) „Diefe Erflärung hat bereits bie glückliche Folge für unfer Land, 
daß von heute an eine Kontributton mehr, ausgenommen mit Bewilli⸗ 
gung der vom Bolle felbft zu erwählenden Berwaltungsbeamten, ecboben 
werden darf“, ſchreibt Forfter am 1. Januar; er wünſchte es, aber man 
bielt fih nicht daran; auch wurde dies nie offiziell bekannt gemacht. 
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bie Freiheit unferer Mhefnländer begründen und hoffentlid nod) 
mandem unſerer im Joche ſchmachtenden Brüder die Feſſeln ab= 
ſtreifen.“ So ruft Forſter am 1. Jan. aus, wo er eine neue Zeitung 
begründete. Da nämlich die von Böhmer redigirte Mainzer Na⸗ 
tional⸗Zeitung vielen Klubiſten nicht demokratiſch genug war, weil 
er manche Kriegsvorfälle zu wenig pomphaft oder, wie man ihm 
vorwarf, zu ariſtokratiſch erzäblte, auch nicht immer mit den Häup⸗ 
tern des freien Mainz übereinſtimmte, wie denn mehrere Klagen im 
Klub gegen die Zeitung vorgebradst wurden: fo gründeten Forfter 
und Hofmann mit dem 1, Januar »die neue Mainzer Zeitung oder 
ber Volksfreund«, deren Berfaffer, „fremd jeder Act von Schwär⸗ 
merei und des Fanatismus, nur von dem einen Enthuſiasmus für 
bie Beförderung des Glücks der Freiheit und Gleichheit an Nedyz 
ten aller ihrer Mitbürger mit Eifer befeelt, die Aufopferung bis 
zum Tode ſich zur unverbrüchlichen Richtſchnur machten“ und „alle 
Perſönlichkeiten und ungeziemende Anſpielungen zu verabſcheuen“ 
gelobten. Die Zeitung (4 Seiten EL, 4.) erſchien dreimal wöchent⸗ 
lich, Dienſtags, Freitags und Sonntags, im Ganzen 37 Num⸗ 
mern.s) — Die drei republikaniſchen Blätter, von denen oben 
S. 190 die Rede war, beſtanden noch; nun erhielt am 1. Januar 
ein viertes ſein Daſein, »der kosmopolitiſche Beobachter«; der 
Verfaſſer iſt nicht genannt; er ſcheint ein Kameraliſt geweſen zu 
ſein. Dieſe Zeitſchrift, welche zu den armſeligſten Produkten 
dieſes Jahres gehört, erſchien einmal wöchentlich (16 S. 8.), im 
Ganzen 12 Nummern. 9) 

Damit nad dem Dekret Urz und Gemeinde: Berfammlungen 


6) In Nero. 12 wird angezeigt, daß aud „Antündigungen gegen Bes 
zahlung angenommen werden“; außer Anzeigen von demokratiſchen Schrif⸗ 
len findet fih nur eine Lotterieanzeige und fn den zwei letzten Nummern 
tin Hausverkauf. Schon die erfte Nummer trägt die Beiſchrift: „tm zwei— 
len Jahr ber Republik”, während diefe doch erft tm vorigen September, 
alfo vor niht 4 Monaten, proklamirt worden war. 

9) Mit bem Sanuar trat aud ene Wochenſchrift gegen die Rlubiften 
auf: »der deutſche Menidenfreunde, fede Wode 16 S, 8. ; fie erſchien én 
Aſchaffenburg bet Buchdrucker Raufmann, behandelte aber faft nur Mainzer 
Verhältnifſe und ſchilderte namentlich die Rlubiften frei und ausführlich; 
lm Ganzen 20 Nummern, ohne Tagangabe. 


21 
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gehalten werden Eönnten, beſchloß die Munizipalität, vorerft eine 
Aufnahme ſämmtlicher Einwohner der Stadt anfertigen zu lafjen ; 
zu dieſem Behufe erſchien folgende 

„Berordnung.f0) 

„Auf Anordnung des Bürgers Cuftíne, General en chef ber 
fränkiſchen Armeen am Rhein, find für die hieſige Stadt zur Der 
zweckung und Erhaltung nöthiger öffentlidher guter Ordnung und 
zur genauen Ueberſicht und Kenntniß aller dabieftger Einwohner 
ſowohl, als ihrer Angelegenheiten und Bedürfniſſe, fofort zu 
beren möglichen Abhülfe, ſechs Diſtrikts- und Polizeikommiſſarien, 
und zwar: 1) Bürger Merkel für den Stadttheil Lit. A; 2) Buͤr⸗ 
ger Groß für den Stadttheil Lt. B; 3) Bürger Joſeph Retzer 
für den Stabttheil Lt. Cz 4) Bürger Steuer für den Stadt: 
theil Ut. D; 5) Bürger Eſcherich für den Stadttheil Lit E, und 
6) Bürger Gerhard Reuffing für den Stadttheil Lit. F ange 
ftellt und ín dieſer Eigenfdsaft von der Munizipalität, mittels 
Ablegung des feterliden Eides, nad den Grundſätzen und der 
Konſtitution der Franken-Republik, auf die fm Namen des Ge 
nerals en chef Cuftíne von dem Bürger Aide de camp Stamm 
unterzefdsnete und ihnen zugefertigte Inſtruktion in Pflichten gee 
nommen, fofort biefelben hiernach zur Bethätigung Der ihnen ob: 
liegenden, das allgemeine ſowohl al3 das Befte jedes einzelnen 
Einwohners bezielenden Verrichtungen angewieſen worden. 

„Dieſe Diſtrikt- und Polizeikommiſſarien ſtehen unter der 
Munizipalität; jedoch iſt zu ihrer ſteten Ueberſicht ein beſonderer 
administrateur de police aug den Munizipalbeamten, wnd zwar 
in der Perſon des Bürger Munizipalen Wafmann fhnen vorge: 
fet, der ihre Berridhtungen dirigiret und an welden aud) ale 
Anfragen und Anoronungen ín Polizeivorfallenheiten unter der 
Oberauffidt ber Munizipalität zuſammenfließen. 

„Nebſt diefen (ft ihnen der bisherige Wachtmeiſter Lieutenant 
Braun als officier de police zu Den wichtigſten Verrichtungen 
zugegeben, weldser unter ber Direktion ber Munizipalität und 
vorzüglid unter fener des Polizei⸗Adminiſtrateurs ſteht. 


10) Nad Mainzer Jntelligenzbl. 1793, 1. 


\ 
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„Die Polizeilemmiffarten tragen zum Kennzeichen einen Cha⸗ 
Peron in ben drei Nattonalfarben auf ber linken Schulter, und 
Der officier de police efnen PRingfragen am HDalfe. 

„Auch werden zu Den jet beftehenden Polizeidienern wentaftens 
12 mít ber Benennung sergeants de police ernannt werden, . 

„Das gefammte hieſige Publikum wird alfo von diefen Anord⸗ 
mungen zu Dem Ende hiemit benachridtiget, um in allen Polizei⸗ 
gegenftänden und BVorfallenheiten fid an die bemeldeten Diftrikts 
und Polizeikommiſſarien zu wenden und denfelben ín (hren Amts⸗ 
verrichtungen und Einladungen nidt allein im Namen deë Ges 
ſetzes Folge zu leiften, fondern auch Diefelben in alle Wege zur 
Beförberung ded allgemetnen Wohls mit allen Rräften zu unters 
ſtützen. Mainz, den 1. Jänner 1793, im zweiten Fabre der 

Franken⸗Republik. 
Bon Munizipalitäts wegen. 
3. B. Reuſſing m. pr., Munizipal⸗Sekretarius.“ 


Der Gemeindeprofurator Made hatte obige Männer der Mu⸗ 
nitpalität vorgeſchlagen; unter ihnen waren zwei „ftetfe Ariſto⸗ 
kraten“, Merkel und Grof; aber ffe waren bie älteften Amts⸗ 
acceffiften und tüchtige Arbelter, wie Made in feinem Berichte 
fagte. Diefe Kommiſſion folite alle Männer, welde das 21. Fabr 
erreicht hatten, al8 wahlfaͤhig aufſchreiben; ffe erhielt von der 
Adminiſtration eine Anzahl Eremplare von Cotta's ſchon erwaͤhn⸗ 
ten Aufſätzen: »Auszug der franzöſiſchen Staatsverfaſſung« und 
»Wie gut es bie Lente itzt am Rheine und der Moſel haben 
Eônnen« 11), um fie bef der Aufzeichnung den Bürgern mitzuthei⸗ 
len. Groß und Merkel thaten es nicht, und al8 der Polizeidirektor 
fie degwegen zur Rede ftellte, erklärten fte ihm frei: ihre Dient 
inſtruktion verpflidte fie nicht, zur Verbreitung der franzöſiſchen 
Grundſäatze beizutragen. 

Cuſtine hatte längſt gewünſcht, daß der Konvent eine Kom⸗ 
miſſion ſchicken möchte, um ſeine Handlungsweiſe, die, wie wir 
ſahen, nicht ohne Anfechtung blieb, zu unterſuchen; jetzt geſchah 
es zugleich, um das Dekret vom 15. Dezember am Rheine in 


11) Vergl. über fie oben S. 244 und 270. 
21, 
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aud gab er fefn feierliches Ehrenwort, „daß die Franzofen dieſe 
Stadt behaupten und eher alle flerben, als feigherzig fliehen 
wollten.“ 15) 

Das neue Jahr leitete im Klub der Präftdent Forſter durch 

eine Anrede ein, worin er das Glück des neugebornen Freiſtaates 
pries, welcher „durch weiſe Vorkehrungen vor feindlichen Angrif⸗ 
fen (ſo nannte er die Wiedereroberung durch die Deutſchen) ſicher 
geſtellt ſei.16) — In derſelben Sitzung wurde beſchloſſen, einen 
neuen groͤßeren Freiheitsbaum zu ſetzen und ſogleich Hofmann und 
Pape beauftragt, ſich zu dieſem Zwecke mit der Munizipalität in 
Unterhandlung zu ſetzen. Letzterer referirte in der nächſten Sitzung 
(am 3.), daß die Munizipalität zwar gerne zur Theilnahme be⸗ 
reit ſei, aber als Organ der Bürgerſchaft nicht beiwohnen könne, 
ſo lange dieſe ſich nicht für die Freiheit erklärt habe, wobei Pape 
zuſetzte: „dann kann noch in 10 Jahren kein Freiheitsbaum ge⸗ 
pflanzt werden.“17) Hierauf wurde der Vorſchlag gemacht, den 
neuen Baum am Feſte der heil. drei Könige zu ſetzen, „da ja die 
Könige abgeſchafft ſeien“, daher auch die Feier des Feſtes ver⸗ 
boten war. Dagegen bemerkte einer im Klub: „die heil. drei 
Könige haben uns nichts zu leid gethan, und wie zufrieden wären 
wir, wenn uns nur die andern Könige nichts thun würden.“ 
Doch die Vorbereitungen verlangten noch einige Tage Aufſchub. 
Stenner vom Leyenberg erbot ſich, den Baum umſonſt zu liefern. 
Hofmann wurde mit der Feſtrede beauftragt. Auch wurde be⸗ 
ſchloſſen, daß bei dieſem Bürgerfeſte keine Bajonnette getragen 
werden ſollten. 


15) Nad der Mainz. Nat.⸗Ztg. 1793, 3; wie er fid) wegen des Ver⸗ 
luſtes, den die Franzofen bet Hochheim an demfelben Vage erlftten, 
äußerte, iſt ſchon oben erzählt 

16) Anrede an die Geſellſchaft der Freunde der Freiheit und Gleich⸗ 
heit am Neujahrstage, Gruß von G. Forſter, 14 S. 8. In der Samm⸗ 
lung ſeiner Werke durch Gervinus fehlt dieſe Nede. Sie wurde auf 
Verlangen zum Beſten der Armen gedruckt; vergl. Mainzer Intelligenzbl. 
S. 35, voch habe ich nicht gefunden, wieviel die Armen durch fie er⸗ 
langten. Gleiches gilt von Pape's Rede. 

17) Protok. IL S. 5; ein bisher nicht bekanntes Zeugniß der deutſchen 
Geſinnung ber Nainzer aud dem Klubsprotokoll ſelbſt. 
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Da der Frevler am Freiheitsbaum nicht ermittelt wurde, fo 
mehrte ſich die Kühnheit einzelner; man ſuchte wenigſtens im Ge⸗ 
heimen die Franzoſen zu ärgern, was freilich nur beitrug, die 
Kluft zwiſchen den Fremden und Einheimiſchen noch zu erweitern. 
So fand man am 9. Morgens den General Cuſtine in Schatten⸗ 
vig an dem Galgen auf dem Leichhofe hängen mit der Aufſchrift: 
„Der Hauptſpitzbube gehört mitten ín die Stadt, und dieſem 
leiſten Dorſch als Präftdent der allgemeinen Adminiſtration, und 
Pape alg unverfdämter Autor Gefellfchaft,« 46) So plump biefer 
Spott war, fo zog er doch viele Zuſchauer heran, bis ein National⸗ 
gardiſt die Zeichnung entfernte, Cuſtine, in der Meinung, dap 
dieſer Frevel von einem Kirchgänger in der Dunkelheit verübt wor⸗ 
ben, verbot deshalb: weder Morgens vor Tagesanbruch, nod 
Abends nad Sonnenuntergang eine Kirche zu öffnen oder eine Glocke 
3u läuten.10) Die Thäter wurden aud diesmal nicht entdeckt. 

Ehe wir uns zur Feier jenes Feſtes wenden, müſſen wir noch 
einmal des Klubs gedenken. Schon lange herrſchte keine Einigkeit 
mehr unter den Brüdern; dieſelben hatten fid allmälig in zwei 

Hauptparteien gefdhteden, Die von Dorfd und Hofmann geführt 
wurden, Beide Männer waren ganz verfdhiedener Natur: Hof⸗ 
manu grof und derb von Geftalt, gleids heftig und ſtark in ber 
Nede, Die ſtrenge vómijde Republik fid) zum Vorbilde nehmend, 
der Wahrheit ergeben und fie vor federmann bekennend; Dorſch 
blein, mit zierlichem Körper, eitel auf ſeinen Pleinen Fuß, gleich fein 
in Manieren wie in Sprade, zwar vepublikanijd gefinnt, aber 
nidt ohne Beigefdymad von einem gewiffen Hofton, ben er geen 
zeigte, manchmal faft an einen griechiſchen Tyrannen erinnernd, 
ber Wahrheit und Uneigennützigkeit gerade nicht ergeben. Ju 
Hofmann hielten fid) die Studenten und alle, die für Freiheit 
ſchwaͤrmten. Dorfd hingen die Fremden an und von den Ein—⸗ 
heimiſchen jeder, der von der Freiheit etwas gewinnen wollte; 


18) Bon fet an fand man öfters an den Galgen todte Katzen mit 
Kokarden hängen; auch Verſe angefdrieben, wie: 
„Cuſtine fort nad Landau, 
Sonft ſchickt man dich nad Spandau!” 
19) Die Berordnung finde ich nicht én den Mainger Blättern ; verg!. 
Darft. 571. 
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war er doch bei Cuſtine von großem Einfluſſe. Forſter ſtand 
ebenfalls auf der Seite des letzteren; er meinte, Hofmann und 
die unbärtigen Knaben — im Ganzen zwei Drittheile im Klub 
— ſeien dem Coadjutor heimlich ergeben geweſen. 20) 

Dieſer Zwieſpalt platzte in der Sitzung vom 10. Januar hef⸗ 
tig auf. Hofmann unterſuchte in einer Rede die Urſachen, wa⸗ 
tum Die Grundſätze der Freiheit und Gleichheit bisher bet den 
Mainzern fo wenig Beifall gefunden, und meinte, daß hievan 
hauptſächlich der Klub ſchuld fet, da die Häupter deſſelben durch⸗ 
aug nicht redlich und offen fn ihren Handlungen eten und fid 
dadurch der ganze Klub algemein verhaßt gemadt habe, Als 
Beweis hierfür erzählte er von den einflußreichſten Mitgliedern 
Dinge, die zwar nicht jedermann wußte, die aber ben DBetrefs 
fenden zur aröfiten Schande gereichten. So ſchilderte ev die Raz 
balen von Forfter und Wedekind. und wie diefe fid mande Pors 
theile zu verſchaffen gewußt; nannte Pape einen unverftändigen 
Laͤſterer; klagte ben Präfidenten der Adminiſtration, Dorſch, 
der Dieberei an, weil er ſich kurfürſtliche Gemälde angeeignet 
habe; ſchonte nicht die Kriegskommiſſäre Villemanzy und Blan⸗ 
chard, u. ſ. w.21) So wie ſeine Worte und Anklagen auf den 
Gallerien vielen Beifall fanden, fo waren die Klubiſten, beſon⸗ 
ders die Angegriffenen, wie vom Blitze getroffen; jeder erklärte, 
daß er ſich demnachſt vertheidigen werde; nur Pape verlangte 
die Ausweiſung von Hofmann, indem er nicht mehr mit ihm in 
derſelben Geſellſchaft ſein könne. Im größten Lärm und Sturm 
ward die Sitzung geſchloſſen. 

Auf ben andern Tag ˖ (11, Januar) war man febr geſpannt. 
Man wußte, daß die Angellagten ſich an Cuſtine gewendet hat⸗ 
ten; die Sitzung war daher ſtark beſucht. Während noch Wede⸗ 
kind ſich vertheidigte, erſchien Cuſtine ſelbſt unter lautem Beifall 


20) Vergl. Brief vom 31. Januar, wo R. Hofmann bedeutet. 

21) Nad Mainz tm Genuſſe ber Freiheit 58 griff er aud den General 
wegen der Errichtung ber 4 Galgen an. Hofmann verfprad, die Rede 
drucken zu laſſen; fie (ft aber niht erfchtenen. Forſter nennt fie im Briefe 
vom 31. San. efne „ſchändliche Mißhandlung“ und äußert fih febr ſtark 
über Pofmaun und beffen Partei: „ih ſchwieg und verachtete ihn.“ 
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fanden, indem auf Verlangen der Franzofen fie am 27, Januar 

wieder mit den deutſchen Sigungen vereinigt wurden, 
Inzwiſchen rückte die Zeit heran, wo ber neue Freiheitsbaum 

geſetzt werden ſollte; zum Feſte erſchien folgende Einladung: 26) 
„Bürger, Mitbürgerinnen, Einwohnerinnen von Mainz! 


„Sonntags den 13. Jänner um 2 Uhr Nachmittags pflanzen 
diejenigen eurer Mitbürger, die der Freiheit und Gleichheit ewig 
treu bleiben und für dieſe Kleinode der Menſchheit leben und 
ſterben wollen — den Freiheitsbaum! 

„Nehmt Theil an den Empfindungen, an der Begeiſterung, 
an der Freude eurer Mitbürger, feiert den frohen Tag in Eintracht 
und ín Froͤhlichkeit — er iſt der erſte Tag eures neuen Lebens. 

„Im Namen vieler Freunde der Freiheit und Gleichheit ladet 
euch hiezu ein euer Mitbürger Forſter m. p.“ 

Jedem Schulkinde, das Theil nehme, wurde ein Weck für 
zwei Kreuzer verſprochen.?) Doch nur wenige erſchienen; auch 
der Zuſchauer gab es nicht viele, wiewohl das Feſt allen Zünf⸗ 
ten angeſagt war. Am 13., es war Sonntag, verſammelten ſich 
um 2 Uhr die Freunde ber Freiheit und Gleichheit im Konſtitu⸗ 
tionsſaale (fo hieß der Sígungsfaal des Klubs). Eine Depus 
tation holte die Rommiffarien und den General Cuftine ab, Als 
fte erſchienen waren, hielt der Präſident Forſter eine Anrede fn 
franzöſiſcher Sprache.?s) Ihm antworteten Merlin und Cuſtine: 
erſterer ſchwur den Mainzern, die jetzt ihre Mitbürger ſeien, 
Schutz und Vertheidigung gegen ihre Feinde; letzterer ermahnte 
zugleich die Krieger, die Mainzer von jetzt an als Brüder zu be⸗ 


26) Nad Girtann. Polit. Annal. J. 504 und Revol.⸗Alm. 1794, 249; 
in den Mainzer Schriften finde ich dieſe Einladung nicht, theilweiſe in 
Darſt. 526. 

27) Damit auch bie Armen ſich an dieſem Feſte freuen ſollten, gab 
Cuſtine dem Armenvater 220 Gulden; wie dieſer fie verwendete, ſteht tm 
Mainz. Intelligenzbl. vom 12. Januar. 

26) Forster, discours addressé aux commissaires de la convention 
nat, aux guerriers frang. et aux corps d’administr. à Mayence réunis 
à la société etc. avant de se mettre en marche pour aller planter l'arbre 
de la liberté. (9 S. 4.) Gervinus bat fle nicht. — Auch Merlin's Reve 
iſt franzöſiſch und deutſch gedruckt (23 S. 8.; nur deutſch 15 S. 8.). 
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tradten, Hierauf feBte fih der Jug unter feierlicher Muſik 29), 
dem Donner von 500 Kanonen und dem Freudengeſchrei: „es 
lebe die Nation!” in Bewegung. 

„Der Jug aing über Die große Bleiche, den Flachsmarkt, die 
Sduftergaffe zum Speiſemarkt in folgender Ordnung: Den An: 
fang, machten 12 Trommler mit ihrem Führer; dann am, von 
zwei Klubiften umgeben, Staudinger, tragend auf der Bruft das 
für den Baum beftimmte Schild mit der Aufſchrift: »Vorüber⸗ 
gehende! dieſes Land ift frets Tod dbemjenigen, der es anzugreifen 
wagt!e Dann folate die Muſik; hierauf die Kommiſſäre und Cuz 
ſtine, begleitet von den Bikentrágern Häfner Weiëhaupt und Sefr. 
Melzer und auf beiden Seiten von einem Theile der Leibwache zu 
Pferde umgeben. Sodann famen fünf Slaven 3%), mit bledhernen 
Retten gefeffelt, tragend Krone, Scepter, Reichsapfel, Rurhut und 
einen Adelsbrief, »die Inſignien des Despotismus« (Calles Papp⸗ 
arbeit, mit Goldpapier ſchön geſchmückt). Die Sklaven waren von 
einer Wache %) beſchützt. Nun folgte der Freiheitsbaum, 70 Fuß 
hoch, von Schiffleuten getragen, umgeben von den Mitgliedern 
der Geſellſchaft, welche die Bänder des Baumes in den Händen 
hielten; an ſie ſchloß ſich Deyer mit der Pike des Klubs. Nach⸗ 
her kamen die Adminiſtration, die Munizipalität, die Offiziere; 
den Schluß bildete die andere Hälfte von Cuſtine's Leibwache und 
die Nationalgarde mit entblöſtem Degen. | 
Alls ber Jug auf dem Markte ſich aufgeftelt hatte, wurde 
ber Baum aufgeridstets dod ehe er fland, fing er an zu krachen, 
ſo daß man ibn mit Striden und Kordeln umwinden mupte, 32) 


39) Unter dem Gelâute aller Glocken“, fet Böbhmer zu in Mainzer 
Nat.⸗Ztg. 65 Darft. 579: „Der Jug wurde gerade um bie Zeit evöffnet, 
in welder für die geïftliden Stifter zur Vesper bie Glocken angezogeu 
Wurden.” Daf die loden nicht deswegen gelâutet wurden, erklärt Neuw. 
3tg., Betlage 4. 

30) Ebenfalls Rlubiften 5 einer biep Moßbach, ber wegen eines Kirchen⸗ 
diebſtahls mehrere Jahre geſeſſen hatte; Darft. 580. 

31) Dieſe bildeten Controleur Bittong, Reuſſing jun., Böhmesritter, 
Glöckner zu St. Johann, Schneider Viktor, Puderfabrikant Koch und 
ſein Sohn; Darſt. 581. 

32) Bon allen Freiheitsbäumen in Deutſchland war dieſer der bez 
rübmtefte. Die Tanne war aller Aeſte beraubt und mit den National⸗ 
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Nachdem er feftftand, zündete man auf efnem nebenftehenden Altare 
(der aug efner Kirche, wo er vor efnem Marienbilde geftanden, 
bergeholt war) der Freiheit ein Heuer an, und nachdem Cuftine 
zuerſt Den Adelsbrief hinefngeworfen, verbrannte der Maire Ratzen 
bie übrigen „ſcheußlichen“ Inſignien des Despotismus und die 
Slaven wurden freigelaffen. Sodann hielt Hofmann die Nede, 
worin er bie Freiheit al8 eine Woblthat Gotte8 prieg, 93) Auch 
wurde eín befondered Lied, das Te deum laudamus ber Franken, 
für dieſes Feſt gedidhtet und vorgetragen, 94) Die Wade, welde 
bisher am Stabtgeridt fand, wurde an ben Daum geſtellt und 
dieſer erhielt zwei Laternen. 

Um 5 Uhr begab ſich der Zug zurück in den Saal der Geſell⸗ 
ſchaft. Hier erinnerte Merlin die Bürger und Bürgerinnen an 
die große Freude, die ſie heute genoſſen, nannte ſie Brüder und 
Schweſtern und forderte die Bürgerinnen auf, ihren Kindern und 


farben bemalt, oben mit Bändern derſelben Farbe und dichtem Laube 
geſchmückt, die Spitze mit der rothen Kappe geziert. Die Abbildung ſiehe 
Revol.⸗Alm. 1794. Ein Jude ſagte ſogleich: „Au way! een Baam one 
Worzel, enne Kapp one Kopp“, welche Aeußerung Forſter ſehr wehe 
thats vergl. Revol.⸗Alm. a. a. O. 258. 

33) Eickem., Dentw. 153, erzählt Folgendes: „Böhmer war unter den 
Sypredern. Er lief ſein 3 Tage altes Söhnchen auf den PlaB bringen. 
»Gracchus, vedete er den Säugling an, ich erwarte von bir, daf du gleich 
fenen zwei großern Römern, deren Namen du trägft, ein eifriger Volks— 
freund und ein unverſöhnlicher Feind ber Ariſtokraten fein wirft!e Der 
Heine Gracchus war aber weniger von den flolzen Worten bes Papa's, 
alg von ber Kälte bed rauhen Wintertags erſchüttert; er fchrie erbärmlich 
und hatte fid folgenden Morgens den großen Erwartungen beg BVaterd 
durch ben Tod entzogen.” Dap Böhmer eine Reve hielt, wird anderswo 
nicht erwähnt. In ben Mainzer Sterbregiftern jenes Vabres ift kein Grace 
dus Böhmer eingetragen. Ich halte bie Erzäblung für eine Anekdote, 
bergleiden mehrere bet Eickemeyer flehen. Da rauhe Witterung war, 
ftebt auch Sírtann. Polit. Ann. IL. 385 und Mainzer Nat.-Jtg. 1793, 7, 
Dagegen ſchreibt Röntg, Haus und Welt IL. 224: „Borfter ſtand bet dieſer 
Beter 4 Stunden tm Waſſer“; wahrſcheinlich mit Bezug auf Forſter's 
Brief vom 31. Jan., wo aber opne Zweifel etn anderer Borfall anges 
nommen werden muf. 

34) Das Te deum landamus ber Franken, wie es bef Gelegenheit des 
großen Feſtes des General Cuſtine ín Mainz gefungen worden. (12 vier⸗ 
zeilige Reimſtrophen auf 4 S. 8.) 
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Männern Liebe zur Freiheit einzuflöfen, und wünſchte Beweiſe 
ihrer Zuneigung zu ſehen, welde fie am beften bezeugen würden, 
Wenn fie mit ihrem Kopfputze den Freiheitsbaum zterten. Ein 
Frankenbürgers Weib madste den Anfang; fie gab eín dretfarbis 
ge8 Band von ihrem Kopfe und ein Brüder ſchmückte damit den 
Baum; diefem Beiſpiel folgten ſogleich febr viele Mainzerinnen, 
fo daf der Baum alsbald von unten bis oben geſchmückt das 
ſtand. 35) 

Aehnliche Neven hielten Anderes namentlich ermabnten fie die 
Mädchen, fid) des Namens Sdyweftern würdig zu zegen: „ wie 
die fränkiſchen Mäbdjen follten fie Fene andere Bräutigame haben, 
al8 bie {don an der Grenze waren.” 

Die Feier wurde, wie das erfte Mal, mit einem Balle bes 
ſchloſſen, der aber wenig befudt wars keine achtbare Dame ließ 
ſich dort ſehen. 36) 

Als Gegenſtück zum Feſte fand man am andern Morgen an 
einem der Galgen eine todte Katze hängen, die mit den Inſignien 
der Freiheit, Kappe, Kokarde u. ſ. w., geſchmückt war. 

Während der Baum geſetzt wurde, ward ín den Häuſern und 
auf den Straßen, man weiß nicht wie, folgender Aufruf vielfach 
verbreitet: 

„Mainzer Bürger, Einwohner des Mainzer Landes!27) 


„Eure Befreiung naht heran. Erwartet ſie ruhig. Eure 
Treue und Standhaftigkeit iſt euern Vorſtehern in ihrer Entfer⸗ 
nung bekannt. Sie ſorgen für euch in der Stille. Nur Vorſicht, 
eure Perſonen nicht mehreren Bedrängniſſen auszuſetzen, hindert 
ſie, öffentlicher für euch zu wirken. Auch die braven Preußen, 


35) Go Protokoll IL. 21; unter dem Baume iſt der Baum in dem 
Sitzungsſaale veg Klubs zu verftehens vergl. N. Mainz. Jtg. 7. 

36) Eine ber verrufenften Dirnen gewann dort die augenblidlide 
Gunft des Abgeordneten Merlin, der fie zu ſich ins Schloß nahm. Darft. 
584, — Der Ball war zum Beften ber Armen und Rulffs gibt am 26. 
Januar 74 Gulden al8 Ertrag des Entree an. Nad einer Ballanzeige, 
febod ohne Tagangabe, die mir vorltegt, war das Entree 36 Kreuzer. 
Eine Abbildung von fold einem Ball befindet fid in ber ehemaligen 
kurfürſtlichen Bibliothek zu Aſchaffenburg. 

27) Nad Darſt. 600. 
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Heffen, Defterveidher, die zu euver Rettung herbeieilen, Fennen 
mb ehren eure Rechtſchaffenheit. Rechnet auf fie, rechnet auf 
und, Wir ſprechen wenig, aber wir handeln, Das Ziel ift gez 
fiedt für Die Gewaltthätigkeiten euver Unterdbrüder. Die Zeit 
fommt heran, wo Rechtſchaffenheit und Verbrechen jedes feinen 
verdienten Lohn erhaͤlt. Und trog aller Beſtrebungen der Ruhe⸗ 
ftöver ſollen geſetzliche Ordnung, Sicherheit und Wohlſtand wie⸗ 
der in die Mainzer Stadt und Land zurückkehren. 
Eure abweſende Freunde und Vorſteher.“ 


Der Aufſatz fand bei den Mainzern die freundlichſte Auf⸗ 
nahme und beſtärkte ſie in ihrer bisherigen Haltung; dagegen 
ſuchten die Freiheitsfreunde durch mehrere Aufſätze in Proſa und 
Reimen denſelben lächerlich zu machen; ſie legten beſonderes Ge⸗ 
wicht darauf, daß derſelbe ohne Ort und Tag abgefaßt fet, 35) 
3uglefd ließ Dorſch das Preßgeſetz vom 21, Novbr, letzthin zur 
Erinnerung wieder abdrucken. 39) 

Am 17, Zan, wurden fm Klub mehrere Schreiben aug dem 
Elſaß vorgelefen, worin die dortigen Einwohner gerühmt wurz 
ben, weil fie Sammlungen für Die franzöſiſchen Truppen veran: 
ftalteten. Sofort forderte ber unermüblide Hofmann in efner 
Rede díe Mainzer auf, ein Gleiches zu thun; hierbei ſchilderte er 
die Bedürfniſſe der Truppen und nannte die Franzofen — wohl 
unüberlegt — nadte, kranke und elende Soldaten, Dieſe drei 
Ausdrücke erregten Metternich's Galle; er fuhr gegen den Redner 
auf und aͤußerte, daß er täglich fehe, wie die Solbaten wohl gez 
kleidet, gefund und flarf feiten. Dagegen wurden fhm feine blöz 
ben Augen vorgehalten, Der Zwiſt dauerte nod efne Jett lang 3 
bod gefel e$, Sammlungen für die Solbaten zu veranftalten und 
ſich deshalb befonderg an das weiblidhe Geſchlecht zu wenden. 

Wiewohl die Mainzer fid von jeher durch ihren Wohlthätig: 


38) Vergl. Mainzer Nat.⸗Ztg. 1793, 8. — Das Mainzer Intellig. 
vom 30. Januar bemerkt S. 50: Das letzthin herumgegebene Blatt, 
»Aufruf an die Mainzer Bürger«, ohne Datum und Druckort, ſei im 
Intelligenzblatt aus Mangel an Raum nicht abgedruckt worden. Iſt hier⸗ 
mit obiger Aufruf gemeint? 

39) Mainzer Intelligenzbl. Nro. 6 vom 19, Januar. 
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keitsſinn auszeichneten, fo war die Bethefligung an dieſer Samm⸗ 
lung dod nur geving: bis zum 22, Fan. waren erft 2 fl. 45 Er. 
und einige alte Kleidungsſtücke 40) eingekommen. Wie die Bür⸗ 
ger zu Den Rlubiften und allem, was von ihnen ausging, durch⸗ 
aus kein Zutrauen hatten, fo meinten viele fogar, man ſammele 
für ben Klub felbft, denn man wufte, daf dieſer mandje feiner 
Mitglieder unterſtützen mußte1); daher zum Theil der. geringe 
Ertrag. Der Unterſtützungs-Ausſchuß bes Klubs erſuchte nun die 
Munizipalität, einige Stadträthe zur Sammlung zu ernennen; 
aber biefe ſchlugen es aug, und fo blieb die Summe für die fran: 
zöſiſchen Truppen ohne Belang. 22) Auch von auswärts wurden 
Kleidungsſtücke und Geld gefdhidt, fo von dem Klub zu Biſch⸗ 
Weiler Strümpfe, Schuhe und Hemden bis zum Werthe von 
3380 Livres, 43) 

Seltſam läßt ſich's an, daß vier Tage, nachdem für die Sol- 
baten in Mainz Kleider erbeten worden, den Kleiderhändlern und 
der Judenſchaft verboten wurde, efnem fränkiſchen Soldaten Klef: 
der, Waffen oder font etwas abzukaufen.) 

Bereits im vorigen Donat hatte der Klub feinen Höhepunkt 
erreicht; von da an nahmen die Austrittserklärungen zu, während 
nur wenige, meiſt Landbewohner und Franzoſen, eintraten. Die 
Sitzungen wurden ſelbſt von den Mitgliedern nur ſchwach beſucht 


40) Drei alte Ueberröcke, 2 alte Weſten, ebenſo viele Strümpfe und 
Schuhe, 3 Hoſen und 4 Hemden. Darſt. 583. Nach dem Protokoll wur⸗ 
ben faft ín feder Sitzung einige Kleider und oft aud Geld geſchenkt, fo tn 
ber Sitzung bom 25. Jan. 8 fl. 15 kr., ín der vom 29. Jan. nur 30 Sold, 

41) In Darft. 583 find neun Klubiften aufgeführt, welde eine „be= 
trächtliche Beiſteuer“ erhielten. 

42) Mit Hinblick auf die Aaleidungsftücke ſagt Polit. Journ. 1793, IL. 
194: „Ein ſo lumpichtes und buntſcheckiges Militär war noch nie gefeben 
worden.” — „Mander Soldat hatte unter dem Ueberrode keinen Rod.” 
Bericht der Kriegskommiſſäre vom 6. Van. in N. Dir. Jtg. 9. 

43) Nad Mzr. Nat.-Jtg. 2. Andere Gefchente find in den Protokollen 
deg Klubs angeführt; fo iſt Frankenthal beveit, auf Verlangen 500 Steden 
Holz zu ſchicken (Sitzung vom 27. Januar). 

#4) Mainz. Jntelligenzbl. 75 Darft. 590 ſchreibt, daß die Franzoſen 
ihre Kleiber, ſelbſt Hemden, verkauften, um fid für den Erlös Liqueur 
und Lederbiffen zw Faufen. 
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und bie Beiträge äußerſt ſpärlich bezahlt. Am 1, Januar wurde 
bemerkt, daß von 449 Mitgliedern erſt 121 bezahlt hätten.8) 
Die Sammlungen in den Sitzungen für allgemeine oder ſpezielle 
Faͤlle fielen höchſt gering aus. Als das Mitglied Grön am 7. 
Januar klagte, wie es in feindliche Hände gefallen und 8 Tage 
in Haft geſeſſen habe, wurde für den Armen eine Sammlung 
veranſtaltet, welde 5 fl. 22 Er. ergab +6), und als am 14, Fan. 
bier Dallgarter Bauern, DHolzhader, die wegen ihrer Anhaͤnglich⸗ 
feit an Die franzöfijde Ronftitution bef der Ankunft der Preußen 
Hihr Dorf verlaffen hatten, um Unterftügung baten, war das Er: 
gebnifs der Sammlung 8 fl. f Er. Am 27. fuchten fie wieder um 
Unterftügung an; ob fie etwas erhielten, wird nicht bemerkt, 

Der Klub wufte felbft niht die Roften für ſeine eignen. Bez 
dürfniſſe, Die fid monatlich, ohne biefenigen für Sdhreibmaterfaz 
lien, Rorrefpondenzen ꝛc., auf 70 fl. beltefen, zu beftreiten. Am 
25. Jan. wurde deshalb ein fonderbarer Borfdlag gemacht: man 
{olle da8 Metall von dem AUlterthum, das am Stadtgerichtshaus 
lag, von ber Muntzipalitát verlangen, um aud beffen Erlös einen 
Fonds für den Klub zu bilden. Mit Redt bemerkte man dagegen, 
daß der Gemeinderath Fein ſtädtiſches Eigenthum an eine Privat: 
gefellfdhaft abtreten Eönne. Man beſchloß, die franzöfifden Rome 
mifjäre um einen Beitrag zu bitten; ob er geleiftet wurde, iſt 
nicht bemerkt. Cuſtine zahlte monatlid) 11 fl. 

Wir haben (don erwähnt, daf die Mainzer Frauen und Junge 
frauen wie den Franzofen, fo aud) dem Klub wenig Beadtung 
gugewendet haben. „Frauen und Mädchen hielten fid gleich an: 
fangs und big zu dem Ende fn einer folden Entfernung von den 
Franzoſen, ſchloſſen fih fo innig an die Deutſchen, vermieden fo 
forgfältig jeden auggezeidyneten Putz, daß die befdyämte franzöz 


45) Am 7. Januar erklärte Berlancourt ganz offen, nicht bezablen zu 
wollen. Man befdhlop, darüber zu berichtens Dies gefdab jedoch nicht. 

26) Am 17. wurde weitlaufig vorgelefen, wie Grön (Goldſchläger nach 
dem Klubiſtenverzeichniß) von den Preufen mißhandelt worden fet und wie 
er nod manden ebrliden Dann tm Gefängniß angetroffen. Man beſchloß, 
dieſe Darftellung in ber N. Mzr. Ztg., im Fränk. Republik. u. f. w. abe 
drucken zu laffen, woſelbſt id fte aber nicht finde. 
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fijde Eitelkeft, Die nur Fommen und fiegen zu können glaubte, fid) 
nidt anders zu rächen wußte, al8 daß dieſe Unempfänglichkeit 
des hohen Werthes ihrer Nation den Ariſtrokraten und dem deut⸗ 
ſchen ſchwerfälligen Temperamente beigemeſſen wurde.“ #1) Nur 
wenige — außer den Frauen und Töchtern der Klubiſten, beſon⸗ 
ders der Fremden — machten hierin eine unrühmliche Ausnahme. 
Einige junge Klubiſten wollten längſt ein Liebhabertheater errich⸗ 
ten; es ſcheiterte aber an der Abneigung der Frauenzimmer. Da 
hielt Deyer am 20, San. eine Lobrede auf bie Schauſpielkunſt 
und wandte fid am Schluſſe derfelben an die „Schweſtern“, die 
Mainzerinnen, „welde fchon vor 400 Jahren ihre warme Liebe 
3u ben ſchönen Rünften fo augenſcheinlich an den Tag legten, daf 
fie in eigner Perſon mit allen Zeichen eines tiefen Schmerzes den 
Dichter Heinrich Frauenlob zu Grabe trugen“, und forderte fte 
auf, Diefer edlen und veredelnden Kunst ihre Netgung und Bets 
bülfe zuzuwenden, da der Gewinn an die Armen vertheilt werde.*8) 
Dod ging Die Sade nur Tangfam voran, 

Der Klub fudhte fid fortwährend ín alle Angelegenheften zu 
mijden, wie 3. B. folgender Borfall zeigt. Der Puderfabrikant 
Rod ín Weiſenau, ein Klubiſt, hatte einen Proze in allen In⸗ 
ftanzen verloren, was ihn und fefnen Sohn zur Rache an den 
Richtern vefzte, Am 20, Januar drangen beide ín die Wobnung 
bes Hofgerichtsdirektors Itzſtein und verfepten den ehrwürdigen 
Greis ſchon ín Todesangſt, al8 das Dinzulommen: anderer Leute 
ihn vettete, Auch dem Präſidenten Dorid hatten fie einen Beſuch 
zugedacht; Diefer war jedod nicht zu Hauſe. Da hören fie, daf 
der Amtsvogt von Weifenau +9), ihr Richter ín erſter Inſtanz, ín 
der Stadt fet. Sofort eflt der Sohn ín das Bierhaus zu den drei 


AT) Wörtlich aus der Lobfdhrift »Die Mainzerinnen, Deutidlands 
würdige Töchter« (1793, 16 S. 8.) S. 7. 

48) Wegen threr Schönheit verlangte man den Drud ber Rede; fie ers 
fdten unter dem Titel: »Aufruf an meine Mitbürgerinnen, gefproden fn 
ber Gefellfdhaft ber Bolfsfreunde am 19, Januar von Deper.« (Mainz 
1793. 16 S. 8.) Die Prototolle feen fie in die Sigung vom 20. Jan. 5 
wurde fie vielleicht in ber franzöſiſchen Sitzung oom 19. aud gehalten ? 

49) Darft. 593; der Name wird nicht betgefdgts; tm Kurf. Staatse 
lalenber von 1792, 198 heift er Andreas Steppes; vergt, oben S. 259. 
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Mohren am: Reuthor, flürzt auf den Amtsvogt zu, als diefer vors 
übergebt, und bringt ihm mit einem Stoddegen fünf Stiche bef, 
Rod wurde feftgenommen,. Acht Tage darauf wurde im Klub der 
Antrag geftellt, alle anzuwenden, um die Freilaſſung ded eínges 
kerkerten Mitglieds zu erwirken.so) Der Antrag wurde jedoch abge⸗ 
lehnt. Der Gefangene ſchickte hierauf ein Schreiben ein; doch viele 
widerſetzten ſich der Vorleſung deſſelben. Dadurch entſtanden in 
der Sitzung vom 3. Febr. ſolche Unordnungen, daß der Präſident 
Cotta genöthigt war, die Sitzung zu ſchließen, indem er ſein 
Haupt bedeckte. Gleichwohl war dieſelbe Angelegenheit auch noch 
in der Sitzung des folgenden Tages Gegenſtand der Berathungen, 
wobei zugleich die Frage beſprochen wurde, ob Koch nach fran⸗ 
zöſiſchem oder deutſchem Rechte abgeurtheilt werden müſſe. Man 
kann ſich wundern, daß einige erklärten, dies gehe den Klub 
nichts an; doch ſetzte man zu: „wahrſcheinlich nach deutſchem.“ 

Auch in militäriſche Dinge miſchte ſich der Klub. Als das 
Gerede ging, daf franzöſiſche Soldaten, als fie ben Ort Gaus 
biſchofsheim verliefen, grohe Gewaltthätigfeiten begangen, Eß⸗ 
waaren, Zinn und anderes mitgenommen hätten, ſo ſchickte der 
Klub zwei Mitglieder dorthin, um die Sache zu unterſuchen, und 
dieſe berichteten am 24, Januar: „daf das Gerede eine ariſto⸗ 
kratiſche Lüge wäre, daß es vielmehr den Einwohnern ſehr leid ge⸗ 
weſen ſei, als bie Franzoſen ben Ort verlaſſen haͤtiten.“ Der 
Ausſchuß der Wachſamkeit machte dies fm Namen des Klubs bez 
kannt. 61) 

Während ber Anweſenheit der Franzoſen in Mainz, ſowohl 
damals als ſpäter (von 1797 bis 1814), wurden viele Denk⸗ 


20) So Darſt. 592 ff.; bie Protokolle erwaͤhnen nut ben Antrag, Rod 
aug dem Mitgliederverzeichniß zu ſtreichen, was aber vertagt wurde. Rod 
war banferott geworden und feine Dabfeligleiten wurden am 10. Jan. in 
Weifenau verkauft. Die Puder⸗Friſuren tamen durch die Franzofen auper 
Move; fo hatte Forfter am Weihnachtstage feinen Zopf abgenommen und 
fich die Haare rund gefchnitten, weil der große Franklin in Paris fo eins 
bergegangen war; vergl. Revol.⸗Alm. 1794, 306. 

51) Jm Fränk, Republik. 10 und in ver N. Mir. Jtg. 12. Die Ere 
Härung ift vom 22, Jan., alfo zwet Tage früher, als der Klub die Bers 
öffentlichung beſchloß. Böhmer hat fie nicht. 
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mêer des Alterthums und ver Runft zerſtört; doch dürfen wir 
nicht alle Schuld auf dieſe Fremden werfen; wir ſind im Gegen⸗ 
theil überzeugt, vaß, wenn die Mainzer, beſonders Die dama⸗ 
ligen Behötdert, für oder dod) wenigſtens niht gegen bie Er⸗ 
haltung von Denkmaͤlern geſtimmt geweſen wäten, wit manden 
Verluſt nicht zu beklagen hätten. Wie der Mainzer Profeſſor 
Wedekind Urſache war, daß das alte Eiſen am Stadtgericht 
hinweggeſchafft wurde — die Franzoſen hätten es wohl liegen 
laſſen, — fo (ft bie Vernichtung Ber adeligen Wappen zuerſt von 
bet Munizlpalitaͤt ausgegangen. Dieſes zeigt folgende 
„Verordnung.i 

„Es wird zu jedermanns Nachricht und Bemeſſung bekannt 
gemacht, daß, falls die Eigenthümer der mit Wappen verſehenen 
Häuſer binnen 8 Tagen die an ihren Häuſern ſich befindenden 
Wappen nicht freiwillig abmachen laſſen werden, man ſolche von 
Obrigkeitswegen auf ihre Koſten abnehmen werde. Mainz, den 
17. Jaͤnner 1793, fin zweiten Jahre ber Franken⸗Republik. 

Bon Muntzipalitaͤts wegen. 
3. B, Reuffing m. pr., Munizipal⸗Sekretarius.“ 

Diefe Verordnung erregte tn der Stadt manden Unwillen; 
auch einige Klubiſten wünſchten die Erhaltung der Wappen; als 
aber am 18. Jan. Apotheker Liebler im Klub den Antrag ſtellte, 
man möge bie Munizipalität beſtimmen, die Wappen zu ſchonen, 
weil ſie eine Zierde der Stadt ſeien, — erhoben ſich viele Stim⸗ 
men dagegen, und man trug ſogar darauf an, Liebler als ge⸗ 
heimen Ariſtokraten aus der Geſellſchaft auszuſtoßen; doch ging 
man zur Tagesordnung über. Weiter hat fih niemand jener 
Kunſtwerke angenommenz viele waren fedod der Anſicht, daß es 
genüge, Diefelben durch Ralf und Steine unkenntlich zu machen. 
Die Munizipalität aber ließ an den Hofgebaͤuden die Wappen, 
wovon manche ſich durch Kunſt und Schönheit auszeichneten, voll⸗ 
ſtaͤndig zerſtören und nod im nämlichen Monate erſchien folgende 





32) Nach Mainz. Intelligenzbl. 6. 
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„Da verſchiedentlich wahrgenommen und felbft von dem fraͤn⸗ 
lijden Militaͤr mit Mißvergnügen angezefgt worden, daß an meh⸗ 
veren Häufern dahier, der gegebenen Weiſung nad, bie Wappen 
nicht zerſtört, ſondern nur verkleiftert und mit Ralf und Mauern 
bedeckt werden: fo fiebt fid die Munizipalität in dem Falle, das 
gefammte Publikum und befonders die Eigenthümer over Berwals 
ter folder Häuſer, an welden dergleichen verfleifterte Monumente 
fid) befinden, ernftlidh zu warnen, fid genau an der desfalls ers 
gangenen Weiſung zw halten und Vie Wappen ganz herunter zu 
nebmen, widrigenfalls dieſelben ſich Unannehmlichkeiten ausſetzen 
moͤchten. Mainz, den 29. Januar 1793, im zweiten Jahre der 
Franken⸗Republik. 

Bon Munizipalitaͤts wegen. 
3. B. Reuſſing, Dunisipal-Setretär.” - 

Auch den Kurhut auf der Pyramide deg Neuenbrunnens beabs 
fidtigte die Munizipalität in eine Freiheitstappe zu verwandeln; 
aber Bildhauer Pfaff, den fie deswegen zu Rathe zog, meintes 
man folle den Hut durch efnen Spengler mit einer bledernen 
Rappe bebeden laffen, um ihn einftroeilen unfidtbar zu machen, 
bis er wieder zum Vorſchein kommen dürfte, Diefer Scherz vettete 
den Hut, 6%) 

Die Franzoſen zeichneten ſich durch Unreinlidleit und Unfitts 
ldbleft aug, wie Eaum andere Soldaten feft Menſchengedenken. 
Dadurch erhielt vorerft die Stadt ein ſchaͤndliches Ausſehen und 
fam in den úbelften Ruf. Man kann nicht alle8 erzählen, was 
bierauf Bezugliches aufgezeidynet oder in Erinnerung iſt. Der 
freie Franke, eingedenk des griechiſchen Verſes: 

"Esudign Kißyuen Xi omev Jiu 





53) Nad Mains. Intelligengbl. 9, 

8) Die Franzoſen beachteten aud andere Urkunden niht. Rau IV. 
260 erzählt, daß fie in Das Archiv eines Gerichtshofes eingebroden feien 
und „die widhtigften prozeffualifden Atte verbrannt hätten.“ Als die frans 
zoſiſchen Rommifiäre die Bibliothek eines Stiftes pländern wollten, gab 
ihnen Metternich etnen StoB „alter unbraudhbarer Derenatte.” Wer hat 
hier mehr gefehlt? Bergl. Briefe eines preuß. Augenz. IV. 425. 


* 
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achtete es gleichviel, „ob er ſeine Noth auf den Hausgängen oder 
auf den Stiegen oder in den Zimmern verrichtete; viele waren auch 
fe unverſchämt, es auf die Straße vom Fenſter aus zu thun 55), 
ſo daf an manden Häufern der Unrath angefroren war.“ Bon 
ber Lüderlichkeit der Soldaten weiß man fdauderhafte Geſchich⸗ 
ten, die wir jedoch nicht wiedererzählen wollen. Da zu gleider 
Zeit ber Unfug, in der Stadt Gewehre loszuſchießen, überhand 
nahm, fo erließ Cuftine, der im Anfange auf ftrenge Mannszucht 
ſeh, endlich folgende 
„Verordnung. 56) 

„oa ber General auf die wiedberholten Klagen über die Aus⸗ 
gelaſſenheit, welde fid) Soldaten des Heeres der Nepublik gegen 
die mainzer Bürgerinnen erlauben, ín Erwägung gezogen hat, 
Wie niedrig und verädhtlid dieſer Mißbrauch der Stärke gegen bie 
Schwäche fel, daß diefe groben Beleidigungen ein Uergernifs feten, 
wodurch einestheils der öffentliche Friede geſtört und anderntheils 
die große Sittenloſigkeit und Verachtung aller Geſetze der Ehr⸗ 
barkeit an den Tag gelegt wird, daß dieſe öfteren Beleidigungen 
des Wohlſtandes und der den Perſonen ſchuldigen Achtung nur 
dazu gemacht ſeien, ſolche Eindrücke zu erregen und zu verbreiten, 
die der guten Meinung, die man von der Freiheit und ihren Ver⸗ 
fechtern gewinnen ſollte, nicht anders als höchſt nachtheilig ſein 


55) Darſt. 584 (2). Wohl nur bet Nacht, meinte ich; aber Stramb. 
Rhein. Antiq. J. 1, 765 theilt einen damaligen Bericht mit: „Auf den 
Straßen muß man ſich wohl in Acht nehmen, um nicht verunreinigt zu 
werden“ u. ſ. w. Man nannte die Stadt kurzweg „den franzöfiſchen 
Abtritt.“ Der kosmopolit. Beobachter vom 7. Febr. ſchreibt S. 88: „Ich 
rede nicht zu viel, wenn ich ganz laut ſage, daß gegenwärtig unſere ganze 
Stadtatmoſphäre mit einem ſtinkenden Nebel ſo angefüllt ſei, daß kein 
empfindlicher Menſch ohne Ekel und Nachtheil für ſeine Geſundheit ſich auf 
der Gaſſe oder an dem Fenfter ſehen laſſen darf.“ 

56) Nad Mainz. Sntelligenzbl. vom 9. Februar Cin franzöſiſcher und 
deutſcher Sprade). Schaab, Bundesf. 326, gibt nur die zwet erften Ars 
tikel und egt bie Berordnung auf ben 15. Jan. Am 19. ſchreibt Forſter 
ín ber N. Mzr. Jtg. 9: „Die allgemein gute Aufführung der Truppen 
erlaubt uns nidht, an einige wenige befannte Ausnahmen zu denten, wo 
Nichtswürdige bie Befehle ihrer Vorgeſetzten überſchreiten ober gar ohne 
Befehl fich ihrer eignen niedrigen Gewinnſucht überlaſſen.“ Er ſcheint 
nur an die Raubſucht der Soldaten gedacht zu haben. 
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können; daß es endlich ſeine Pflicht erfordere, über die durch der⸗ 
gleichen Gewaltthaͤtigkeiten geſtörte öffentliche Ruhe und Ordnung 
zu wachen: ſo erinnert er die tapfern Krieger der Republik, daß 
fie ín Die Stadt Mainz nicht als wilde Eroberer, ſondern als 
Brüder und Freunde eingezogen find. 

„a ihm aud) überdies die Anzeige geſchehen, daß troß ſeiner 
wiederholten Verbote Soldaten des Heeres noch immer fortfahren, 
ihre Flinten ohne Noth und ohne höheren Befehl abzuſchießen, 
es fet nun um ihre Gewehre zu entladen, ober blos zu ihrem 
Vergnügen, durch dieſen Muthwillen aber die Bürger ín Lebens⸗ 
gefahr gerathen, oder doch auf eine ihre Ruhe ſtörende Art auf⸗ 
geſchreckt werden Eönnen, fo hat der General verordnet wie folgt: 

„Erfter Artikel. Ein feder Mann vom fränkiſchen Deere, 
jeder Soldat, ben General felbft mit einbegriffen, der durch irgend 
eine erweisliche Beleidigung oder Gewaltthätigkeit irgend einer 
Bürgerin ber Stadt oder vom Lande Anlaß zu Klagen geben 
wird, foll auf adt Tage ins Gefängniß gebracht, täglid eine 
Stunde lang auf dem öffentlichen Markte audgeftellt und: dabei 
porn und hinten durch einen Jettel mit der Aufſchrift: Lüder⸗ 
lider Bürger, ungezogener Solbat audgezeidsnet wers 
benz fodana wird man fhm die Haare und Augenbrauen abs 
{heeren und ihn aug dem Heere verbannen. 57) 

„weiter Artikel, Feber Soldat, welder überführt wird, 
daß er, es fet nun innerhalb der Stadt oder auf dem Lande, ohne 
Befehl ſeines Offiziers und ohne daf es die Sicherheit feines 
Poſtens oder feiner Perfon erforderte, eine Flinte oder eine Piſtole 
losgeſchoſſen habe, fol vierzehn Vage lang mit Banden geftraft 
und täglid eine Stunde lang auf dem öffentlichen Marktplage 
mit einem Zettel unter der Aufſchrift: Ungezogener Solbat 
auggeftellt werden, 


87) Es deint, daß nod ein genaueres Gefe den Solvaten mitgetheilt 
wurde, denn fm Antipatrtot 23 ftebt: „Nie war es (früber) in Mainz 
nöthig, ein Gefek gegen Rothzucht zu erlaffen, well die öffentliche Rube 
nie geftört wurde. Diefes im jetzigen Zeitpunkt nóthig gewordene Geſetz 
alletn brandmarkt die Nation mit Sande. Nur bet ungebildeten Völkern 
ſind folde Geſetze nöthig; wir Teutſche bedürfen ‘fie nicht. “In ben dei⸗ 
tungen ſinde ich es nicht. 
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„Dritter Artikel. Der General befiehlt hiermit jedem 
Ober⸗ und Unteroffizier des Heeres, gute Ordnung und eine in⸗ 
nere Kriegszucht ſorgfältig zu handhaben, durch eine beſtändige 
Aufſicht ſowohl ben gewdbhnliden als ſeltenen Verbrechen gegen 
die allgemeine Polizei vorzubeugen, und beſonders diejenigen ge⸗ 
fangen zu nehmen und zu beſtrafen, die fid) der in gegenwaͤrtiger 
Verordnung bezeichneten Vergehungen ſchuldig machen dürften, 
und bedeutet ihnen, daf et fie für. die Nichtbefolgung derſelben 
gur Verantwortung ziehen werde. 
„Gegeben zu Mafnz den 23, Jaänner 1993, fm zweiten Fabre 
ber Republik. Der Hauptgeneral der Deere der Republik 
Unterzeidpnet : Cu ftine, 
„oem Origfnal entſprechend. 
Chadelas, Generaladfutant.” 


Diefe Verordnung ſcheint wenig Wirkung gehabt zu haben, 
denn bereitë am 5, Februar liefs Cuftíne „einen nachdrücklichen 
Befehl zur Aufrechthaltung der Kriegszucht“ an bie Armee ers 
geben 58), worin er fefne „Betrübniß äber verſchiedene eingeriffene 
Mißbraͤuche, beſonders darüber äußert, daß die Offistere nur 
ſelten die Wobnungen ber Untergebenen beſuchen“, wodurch die 
Unordnungen bei den Einzelnen niht bemerkt und unterdrückt 
würden, Auch empfiehlt er die ftrengfte Wachſamkeit, weil Briefe 
und Druckſchriften unter der Armee verbreitet würden, welche die 
fivenge Unparteilichleit des Hauptgenerals angrifjen. 5) 


56) Die Verordnung f. N. Pp. 89. 18 uab £93 einen Theil gt 
Mir. Nat.⸗Zig. 17. 
59) 3m Sanuar erſchien „Obe an ...“ vol heftiger Borwirfe gegen 
{ Cufiine und worin es unter Anderem heißt: 
„Seine Streiter ſteht man blutend fechten 
Doch — ber Führer weilt in träger Raft. 
Wie, wenn ſie, gleich dir, beim Becher edten En, 
Den bu vedtlo8 bir gewonnen haſt! 
Schwelgſt mit eines Andern Weib v waden, 
Einer wolluſtvollen Buhlerin, 
Bringſt dem Vaterland ge— Stu nben … 
Unter niedrigen Genüſſen hin.’ 
Da bas Gericht fih verbreitet hatte, dab die Offziexe HES Generalſtabs 
biefe Obe zu. unterdrücken ſuchten, fo gab einer berfelben, Meyer, am 
16, Jan. „dieſe anonyme verläumderiſche Schartele in 2, Aullage heraus. 
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Am 14, Febr. erließ die Munizipalitaͤt eine ausführliche Ver⸗ 
ordnung über die Reinhaltung der Straßen, worin zugeſtanden 
wurde, daß „die Unreinlichkeit derſelhen größtentheils durch das 
ſtarke hier einquartirte Militär veranlaßt worpen.” Die Krieggz⸗ 
kaſſe ſchoß daher der Polizeiverwaltung 3000 Livres vor, damit 
Reinlichkeit hergeſtellt werde. Dies iſt denn auch bald geſchehen; 
denn Böhmer ſchreibt 10 Tage darnach se): „Die Reinlichkeit 
auf ben Straßen iſt fo glücklich wiederhergeſtellt, daß man auf 
denſelben wie im Zimmer umhergehen kann.“ | 

Inzwiſchen batte bee Kurfürſt, wie ſchon früher erwaͤhnt 
wurde, in Miltenberg am Main nicht nur eine Regierung, ſon⸗ 
bern aud ein Dofgericht und eine Hoffammer eingeſetzt, welde 
aug ben ausgewanderten Beamten gebilpet waren. Nun wurde 
ben fn Mainz zurückgebliebenen Mitgliedern derfelben Rollegien 
jebem durch ein beſonderes Schreiben der Befehl zugeſchidt, ihre 
Entlafſung von ihrer Stelle zu nehmen und Mainz zu verlaſſen. 
Sofort ſuchte bas kurfuͤrſtliche Hofgericht in gorporp um ſeine 
Entlaſſung on; es erhielt dieſelbe aber nicht, Die. Hofkammer, 
bie als Finanzkollegium proviſoriſch beibehalten worden war, 
wollte jetzt, da die Adminiſtration und bie Munizipalitat ſie bis⸗ 
ber vunglimpflich behandelt hatten, ihren Unwillen zeigen: ein 
Mitglied des Kollegiums, Adolph Joſ. Molitor, ſetzte in einer 
Schrift die Behandlung auseinander, welche ihnen bisher wider⸗ 
fahren, und wiewohl Molitor deshalb und aud Gefundheitsrüds 
ſichten nur für ſich um Entlaſſung bat, fo ſchloß ſich doch vas 
ganze Kollegium dem Geſuch au, indem es zufetzte: 

„Gegenwaͤrtige Finanzraͤthe find mit dem perleſenen Vortrage, 
ſoweit derſelbe fih auf bas ganze Rollegfum bezieht, volllommen 
einverftanden und Fónnen nicht verbergen, daß fie in ihrer ders 
maligen Gage und nad) der gegen fie unternommenen Behandlung 
vermüßiget ſeien, ihre Dienfte niederzulegen, glauben aud übri⸗ 
gens, daß Per beſondern Vorſtellung Aes Fingnzrathes Molitor 
nad Gerechtigleit und Billigkeit willfahrt werden müffe, und 
zweifeln keineswegs, daß ohne Verletzung der Fretzet ‚aud ber 





€) Main). Nate. 22; bie Bezorbanng f. Going, Jeicuigenel. 45. 


blerunter beſtehenden Rapitulatton fedem andern Rathe, welder 
ſich von bier zu entfernen gedenkt, der freie Abzug und die Sicher⸗ 
heit wegen ſeines zurückzulaſſenden Vermögens nicht verfagt werz 
ben Fönnen, und wäre ber abgelefene Bortrag mit biefem Con⸗ 
cluſum der allgemeinen Adminiſtration vorzulegen und ſich die 
Entſchließung darüber zu erbitten. Mainz am 3. gaͤnner 1793. 
König. Degenhard, Sekretär. 
In fidém copiae: Baader.“ 


Nach mehreren Schreiben hin und her 61) wurden am 14, Jan. 
die Näthe der. Finanzkammer entlaſſen, wobei die Adminiſtration 
ihnen noch die Beſoldung des laufenden Quartals zuerkannte. 
Dieſe hatte vergebens gewünſcht, daß wenigſtens einige Näthe bis 
zur künftigen Staatsveraͤnderung ihre Poſten behaupten moͤchten. 
Auch der früähere Gewaltsbote Wolf und ber vorige Polizei⸗ 
kommiſſar Klingenbiel, jetzt Munizipalbeamten und mit den pein⸗ 
lichen Unterſuchungen (wie vordem) betraut 62), ſowie der Dus 
nizipalbeamte Dümont gaben ihre Entlaffung. Der Arzt Burkard 
und der Spezereikraͤmer Lindt überkamen jetzt die Gerichtsbarkeit 
und der Buchbinder Nickl trat in den Munizipalrath. 
Die Landbewohner waren für ihre Verluſte immer noch nicht 
entſchadigt — namentlich klagten die Einwohner von Kaſtel und 


… #61) Die fãmmilichen Berichte und Schreiben ſind edirt in: : Die Main⸗ 
ziſche Finanzkammer an ihre Mitbürger vurch ihr Organ, den Finanz⸗ 
bammerrath Molitor.“ Mainz 1793. 28 S. 8. Das Kollegium beftand 
damals aus den Finanzräthen König, Kopp, Pitſchaft, Steiglehner, Mo⸗ 
litor und Bauer. jun. 
62) Mainz. gIntelligenzbl. vom 12. Januar, S. 19: F Nachdem von 
beiden Unterzogenen die bei der Manizipalität gehabten Stellen niederge⸗ 
legt und ſolche von der allgemeinen Adminiſtration angenommen worden, 
„fp ſollen dieſelben in Gemäßheit des Munizipalitäts-Beſchluſſes vom 9. 
d. M. hiemit dieſe Niederlegung zu dem Endzwecke öffentlich bekannt mas 
“ben, damit diejenigen, bie nod einige Foderung au dent Gewaltsboten⸗ 
amte zu machen haben, bet der Munizipalität ſich und zwar wegen ihrer 
zoorbabenden Abreife bis tünftigen Sonne oder Montag melden Tönnen. 
8 „Welf. Klingenbiel.“ 
63) Auch in’ ber Pfalz hatte man nod) nicht die Lebensmittel bezahlt, 
bie man im Oktober beim Einzuge aufgenommen; im Januar ließ man 
Fe aufſchreiben, um fie zu bezahlen. Vergl. Bürgerfreund 1793, 5. 
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Koſtheim, well fte für den Feſtungsbau ihre Gärten und Wein⸗ 
_ berge hergeben mufiten, ohne bis jept dafür entſchädigt worden 
zu ſein. Die Sade war aud don oft im Klub zur Sprade 
gebracht worden, und dba man die Leute für das Defret vom 16. 
Dezember gewinnen wollte, fo geſchah dies in lepter Zeit noch 
Bfter als vordem. Am 14, Januar wurde daher der Antrag: ges 
ſtellt: eine Deputation an bie Kommiffäre des Nationalkonvents 
3u fenden mit dem Erfnden, eine Proflamation zu erlaffen, wots 
nad bie durch den Rrieg Beſchädigten ihren Schaden angeben 
follten, damit diefer erſetzt werde; dod folle mit denen det Artz 
fang gemadst werden, Die fid durch Unterfdyrift für die Konſti⸗ 
tution evtlärtert, Hofmann, Dorfd, Deyer und Boͤhmer wurden 
su Abgeordneten ernannt. Um 17. berichtete Deyer: daß bie 
Entſchädigung nidt fo bald geletftet werden könne, da die Repu⸗ 
blik allzu große Ausgaben habes dod wolle man für die Rafteler 
und Koſtheimer zuerft bedacht ſein. Die franzöfijden Rommiffäre 
erließen daher vorerft keine Proklamation; dagegen ſchreibt Forſter 
‘am 20. Jan. 62): „Es wird an einem genauen Verzeichniſſe der 
Forderungen gearbeitet, welche die Einwohner von Kaſtel und 
Koſtheim für ihre, bei der Anlegung der neuen Feſtung einge⸗ 
büßten Weinberge, Gärten, Obſtbäume und Häuſer zu machen 
haben, und worin die dafür zu erwartende billige Entſchädigung 
angeſetzt iſt, worauf die Zahlungen alsbald ihren Aufang nehmen 
werden.“ Dies geſchah jedoch nicht. Aber die Adminiſtration er⸗ 
ließ folgende 
„Verordnung.) 


„Mitbürger! Die allgemeine Adminiſtration hat mit innigſter 
Rührung und Theilnahme den Schaden vernommen, welchen ſo⸗ 
wohl ganze Gemeinden, als auch mehrere einzelne Bürger ſeit 
dem Einzuge der ſiegreichen Franken in unſer Land erlitten haben. 
Sie hegt zwar auf eure Einſicht das gerechteſte Zutrauen, daß 
ihr dieſe Uebel als unzertrennliche Folgen des Krieges anſehen 


6) Neue Mains. Jtg. 9. 
. 5) Nad Mainz. Inteligenzbl. 105 Darft. 594 f. meint, die Admini⸗ 
fixation habe fid dadurch wieder in ein gewiſſes Anfehen ſetzen wollen: 


und dberzeugt ſein werdet, daß Fein Preis zu hoch iſt, He Frei⸗ 
beft zu erlangen, welde euch bie menſchenfreundlichen Franken 
anbieten; indeß halt fie es bod für Pflicht, euch auf bie Groß⸗ 
muth ber fraͤnkiſchen Nation aufmerkſam zu machen, pon ber ihr, 
wann ihr immer nicht zu Folge des Dekretes pom 45. Dezember 
439 als Feinde derſelben anzuſehen ſeid, eine Art pon Schade 
loshalnag zu erwarten habt. Die Deputisten Per Nationalkon⸗ 
vention, welde wir Hag Glück heben, ta unſern Mauern zu bez 
(iben, haben dies bereits öffentlidh verfpraden. Um nun dieſel⸗ 
ben in Stand zu ſetzen, den Gemeinden und Indiyidnuen, melde 
duxch Die Franlenarmeen Staden gelitten haben, einen pechälte 
aißmaßigen Erſatz angedeihen zu laſſen, wünſcht bie allgemeine 
Adminiſtration ein genaues und richtiges Verzeichnißj von dem ers 
littenen Schaden zu befigen, um es der Einſicht dieſer Geſeßgeber 
verlkapn zu tinnen, … 

rw iewwegen Ladet ffe euch hierdurch ein, euern Schaden genau 
m heſtimmen, pflichtmäßig zu ſchätzen wad jhr davon Das Ver⸗ 
zeichniß zu üͤbergeben. Mainz am 20. Jänner 1193, fm oweiten 
vohie der t Brantenediepubl. 


r 

Präftvent der omeen — vafier. 
J J. M. Kiſſel, Setretär.“ 
“Da; ‘wie wir bereft8 erwähnten, alle aufgeſchrieben wurden, 
weiche 21 Jahre alt waren, und daher viele meinten, daß die 
jungen Leute demnächſt zur Armee beſtimmt würden, ſo erließ 
ebendieſelbe, um dies zu berichtigen, folgende 

„Bekanntmachung. 66) 

9 „Im Namen der Franken⸗Republik. 
9— „Die allgemeine Adminiſtration erklaͤrt hierdurch zur Beruhi⸗ 
gung aller ihrer Mitbürger in den Städten und auf dem Lande, 
„welde bei ber neulich gefobderten Konſtription aller Buͤrger von 
21 Jahren an Gelegenheit nahmen zu glauben, als geſchehe dies, 
um Soldaten zu erheben, daß ihre Abſicht bei dieſer gemeldeten 


66) Nad Darſt. 604; in ben Mainzer Zeitungen finde ich fie nicht. 
Auch deshalb war in der Klubs⸗Sitzung vom 20. Jan, eine Brinnecung 
vorgebracht worden. 


Konſkription einzig und allein dieſe gewefen fet, die Anzahl der 

bef ben bevorfzehenden Gemeinde Berfammlungen Stimm⸗ und 

Wallfähigen Fennen zu lernen. Mainz, den 25, Janner vig, 

im velie dehre. der Franken⸗Republik. 
— Dorſch, 

Praͤſtdent der allgemeinen Adminiſtration babier. 


| J. M. Kiſſel, Sekretäͤr.“ 

Weil um dieſe Zeit wiederum mehrere Schriften im ariſtokra⸗ 
tiſchen oder antifranzöſiſchen Sinne erſchienen, die von ben Buͤr⸗ 
gern mit Freuden begrüft wurden, ſo Veranlafite dies bie Ads 
miniſtration, die frühere Verordnung wegen Preßvergehen wieder 
in Erinnerung zu bringen. 7) 

Wiewohl die Franzoſen nur einen ganz kleinen Theil vom 
Kurſtaat und außer Mainz die drei Aemter Olm, Algesheim und 
Neubamberg beſetzt hielten, ſo gerirte ſich Dorſch doch manchmal 
als Herr des ganzen Landes. So ſchickte er dem kurfürſtlichen 
Agenten bef dem Reichshofrathe ín Wien (Joh. Bapt. v. Fichiel, 
nach dem Mainz. Staatskalender) die Weiſung zu, daß ſein Amt 
als kurmainziſcher Agent erloſchen ſei. 68) 

Die Adminiſtration ſah längſt ein, daß das jetzige erzbiſchöf⸗ 
liche Vikariat ihrem Willen und ihren Beſchlüſſen wohl immer bn 
Wege ſein werde; ſie verordnete daher die Auflöſung des alten 
Vikariats und die Einſetzung eines neuen, fn welches ſie einige 
Mitglieder deg alten aufnahm. Hierauf erklärte das Vikariat: 
daß es mit der allgemeinen Adminiſtration keinen Verkehr mehr 
habe, ſondern ben eben angekommenen National⸗Kommiſſaͤren 
ſeine Beſchwerden vorlegen werde, von deren Entſcheidung es 
abhängen moͤge, ob das Vikariat fernerhin mit Würbe und An⸗ 
ſtand ſeinen Geſchäften obliegen koͤnne. Und am 3. Jan. übergab 
ne geiſtliche Deputation den Kommiſſären eine Klageſchrift mit 


5D Im Mainz. Intelligenzbl. 6 vom 19. Jan.; vergl. oben G. 23; 
boh hat die Berorbnung jest den 20. Dez. al Datum. Wir wiſſen nicht 
Gamer, in welchem Monate die einzelnen Schriften erſchienen ſtnd; hier⸗ 
her gehören: »Das alte und neue Mainzes »Sendſchreiben bes Sdhrtíiners 
meiſters Ehrlich an ben Herausgeber des Bürgerfreundese; »Geſpräche über 
ben Mainzer Freiheitsklub. JL. — UI.« 

685) Vergl. Deutid. Menſchenfreund 70. 
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15 Beilagen. Das Vikariat legte hierin ſeine Beſchwerden ganz 
klar vor Augen, zeigte, daß es mit ſeinem Erzbiſchofe nur eine 
moraliſche Perſon ausmache, und bat ſchließlich: „die un⸗ 
juſtifizirlichen Uebergriffe der allgemeinen Adminiſtration als null 
und nichtig zu kaſſiren und dieſelbe in die gehörigen Schranken 
zurückzuweiſen.“ Eine Entſcheidung oder Antwort gaben die 
Kommiſſaͤre nicht; dod kurz darnach erſchien folgende 
„Verordnung.) 
„Im Namen der Franken⸗Nepublik. 
„Da nunmehr kraft der fraͤnkiſchen Konſtitution alle Hrivile⸗ 
gien aufhören, fo kann aud das privilegium fori für bie Geiſt⸗ 
liden nicht mehr ftattfinden. Es hat fid daher das geiftlide 
Gericht fernerhin nicht mehr mit Real⸗ und Perſonalkiagen, mit 
Verlafſenſchaft und Bermähtniffen der Geiſtlichen, fo wie mit 
Verlobungs⸗ und Ehezwiſtigkeiten zu befaſſen, ſondern wird ver⸗ 
ordnet, daß alle dahin einſchlagenden Klagen an die erſte Inſtanz 
des fori civilis verwieſen, die Kirchenrechnungen aber der Muni⸗ 
zipalitaͤt mit Zuziehung deg Pfarrers überlaſſen werden ſollen. 
„Was aber bie bereits anhaͤngigen Prozeſſe und Klagen bes 
trifft, fo ſoll es ben Parteien freiſtehen, ob ſie ihre Klagen an 
dem geiſtlichen Gericht beendigen oder an der neuen Stelle an⸗ 
bringen wollen, Mainz am 10, Jänner 1793, im zweiten Jahre 
ber Franken⸗Republik. 
| Dorſch, 
Präſident der allgemeinen Adminiſtration dahier. 
3J. M. Kiſſel, Sekretär.“ 
Sofort ite das Vikariat aud gegen dieje Beeinträchtigung 
ſeiner Rechte und die Verletzung der kirchlichen Geſetze (indem 
die Eheſachen, als ein Sakrament betreffend, überall der geiſt⸗ 
Aichen Gerichtsbarkeit zuſtünden) eine zweite Beſchwerdeſchrift bei 
den National⸗Kommiſſären ein, zugleich um Entſcheidung der am 
3, San. übergebenen Klagen bittend. Doch auch hierauf erfolgte 
keine Antwort. Um die Mitte des Februar hob der Kurfürſt das 
Bikariat zu Mainʒ auf. 


69) Nach Girtann. Polit. Annal. IL 73; in bet Mainzer Schriften 
finde ib bie Verordnung nicht. 
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Wie einzelne Klubiſten Geiſtliche denunzirten, mag zeigen 
folgende oͤffentlich erſchienene 70) 

„Frage an den Pfarrer Hober zu St. Chriſtoph. 

„Warum ſingen Sie in Ihrem Amte noch die Kollekte pro 
antistite für ben flüchtigen Exkurfürſten? Warum ſingen Ste 
nod bie ſchändlichen Worte Friderico Carolo Josepho? Wiſſen 
Sie auch, Bürger Pfarrer, daß Erthal hier kein Biſchof mehr 
iſt, weil er als Miethling ſchändlich die Flucht genommen hat? 
Viſſen Ste aud, daß jeder öffentliche Geſang für dieſen Emi⸗ 
granten ein Zeichen zum Aufruhr iſt? Für die Folge warnet Sie 


Ihr wahrer Freund Pape, 
biſchöflicher Großvikar und Bürger der fränkiſchen Republik.“ 


| Achtes Kapitel. 
Mainz tm Belagerungszuſtande. 


Wiewohl die Berbündeten unter der Führung des Koönigs von 
Preufen feit der Eroberung von Frankfurt (2. Dezbr.) während 
eines ganzen Monats eigentlid) Leine befonderen Fortſchritte ges 
madt hatten und es aud nad der Einnahme von Hochheim (6, 
van.) wicht ben Anſchein hatte, als wollten fie fofort einen eners 
gilden Angriff auf Raftel oder Mainz unternehmen: fo verhängte 
bod) Cuſtine 17 Fage nad letzterem Ereigniſſe — ohne äußere 
Beranlaffung — über Mainz den Belagerungêftand. Dan möchte 
daher eher glauben, daß die inneren Verhältniſſe der Stadt, nas 
menilíd ber immer mehr fid zefgende Wiverftand der Bürger 
gegen das Dekret vom 15, Dezbr, Urſache gewelen jet, weshalb 
Cuſtine fih und dem Militaͤr alle Gewalt über die Bürger vers 
fdaffen wollte. Dies geſchah durch folgende 

„Befanntmadung.í) 
„3m Namen der Franken-Republik, 

„Da die von der Fränkiſchen Armee am Rhein evoberte und 

befepte Stadt und Feſtung Mainz von der Franken⸗Republik ín 


10) Jm feânt. Republif. VIL (vom 4. Jan. ). 
5) Nad ber Beilage zum Mainz. Intelligenzbl. B; Darft. 604, 


0 
Belagerungsftand erklärt (ft und ín beffen Gefolge ber komman⸗ 
dirende Hauptgeneral, Bürger Cuftine, vermöge an bie Muni⸗ 
zipalitaͤt erlaffenen Schreibens vom 23. dieſes befohlen und vers 
ordnet hat, daß das wegen Beibehaltung und Eintheilung der 
Feſtungen und Kriegsplaͤtze erlaſſene Frankengeſetz vom 10. Heu⸗ 
monate 1791, beſonders ſoviel deſſen 10., 11. und 12. Artikel 
betrifft, allgemein bekannt gemacht werden und die Munizipalität 
ſich darnach bemeſſen ſolle: als wird das angerufene Geſetz mittels 
nachſtehenden abſchriftlichen Auszugs deſſen 10., 11, und 12. Ars 
tikels zu jedermanns Wiſſenſchaft, Nachricht und Bemeſſung für das 
geſammte Publikum hiermit proklamirt und promulgirt, nämlich: 

»X Artikel, In den Feſtungen und Kriegéplätzen, wenn 
»dieſelben ín den Belagerungszuſtand verſetzt find, ſoll alte Ges 
»walt, Die den Civilbeamten für bie Handhabung der fnnern 
»Ordnung und Polizet durch die (fränkiſche) Konſtitution beiges 
»legt iſt, an ben Kriegs⸗ſtommandanten Abergehen und von bm 
»ausſchließlich und unter feiner perfönlidjen Berantwortlidtelt 
» auêgeäbt werden. 

„XE. Artikel. Die Feftungen wmbd Kriegsplätze ſind als 
»belagert anzufehen, nicht allein vom Augenblicke an, als der 
»erfte Angriff geſchehen (ft, fondern auth ſobald durch Die Um⸗ 
»zinglung des Feindes die Kommunikation von außen mit Hem 
»gInnern und des Innern mit außen auf eine Strecke von 1800 
»Klaftern von den Bruftwehren der bededten Wege an abge⸗ 
»ſchnitten iſt. 

»XII. Artikel. Der Velagerrnghuſtand fou nicht eher 
»aufbören, als bis ſich der Feind zurückgezogen und fm Falle eén 
»Angtiff geſchehen, nachdem die Werke ber Belagerer zerſtört, 
die Breſche wieder hergeſtellt oder in Vertheidigungszuſtand ge 
»ſetzt worden.« 

„Mainz, den 26. Jaͤnner 1793, im De Sabre der Franken⸗ 


_ Republik, ‚ 
| Bon Munizipalitäts wegen. 
3. B. Reuſſing, Munizipal⸗Sekretär.“ 


Vierzehn Vage nach Erlaß dieſer Bekanntmachung fand fid 
Cuſtine bewogen, den Belagerungszuſtand noch zu verſchaͤrfen, 
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ohne bafi man dafür einen triftigen Grund anfuͤhren könnte. Er 
erließ naͤmlich folgende 
„Orotlamatton?) 
von Adam Philipp Cuſtine, Hauptgeneral der Armeen der Republik. 
„Sim Dauptquarttet zu Mainz ben 10. Februar 1792, 
tm zweiten Jahre der Republik, 

„Wir bulten es für unfere Pflicht, allen Einwohnern bet 
Stabt zu erklaͤren: daß wir durch bie grepen Jurüftungen unſerer 
Feinde genöthigt find, die Feftung Mainz ín Belagerungsftand 
zu ſehen und aus dem Umfange ihrer Mauern und Feſtungswerke 
alle Gebänbe, welde ihrer Vertheidigung nachtheilig werden koͤn⸗ 
nen, weghuſchaffen. Nicht daß wir daͤchten, die Feinde würden 
jemals die ihnen von einem ſchon ſo oft detrogenen Stolze ein⸗ 
gegebenen Drohungen in Erfüllung bringen, ſondern weil eine 
lange Erfahrung uns überzeugt hat, daf bas ſicherſte Mittel, all 
ſeinen Feinden zu widerſtehen, ja ſelbſt ihnen jede Unternehmung 
zu verleiden, dieſes iſt: ihnen durch ſeine Vorkehrungen zu be⸗ 
weiſen, ba man alle ihre Anſchlaͤge vorausgeſehen bat, und daß 
man Anſtalten gemacht haͤtte, ſie zu vereiteln. 

„Die beiden mächtigſten Monarchen von Teutſchland hatten 
fid mit einander verbunden; verſichert, uns ohne Bertheidigung 
zu finden, verbreiteten fie fid tm Jahre 1792 uͤber unſere Gren⸗ 
zen hin; Fre verwüſteten unſere Felder, ſie zerſtörten unſere Heer⸗ 
ben, unſere Genten, unſere Wohnungen und überhäuften uns mit 
Orohnngen, den gewöhnlichen Waffen ber Despoten. Aber wett 
entfernt, dadurch Schreden zu verbreiten, bewirkten fte nichts 
weiter, als Verachtung bei einer grofen Nation, die ſich lieber 
water Prent Ruinen begraben, al8 jemals (bren Ketten zurückgeben 
laͤßt. Ste find zurückgetrieben von unferen Grenzen; aber haben 
fie wohl jemals den Gedanken, die Staatsklugheit gehabt, dieſem 
Kriege ein Ziel ſetzen zu wollen, einen Vorſchlag zum Frieden zu 
ihnn? Nein! ſie haben es darauf abgeſehen, Die Rechte der 
Menſchheit zu zerſtören und die Ration, welche zuerſt den Muth 
batte, ſie zu verkuͤndigen ‚fn das äußerſte Elend zu ſtürzen. 





2) Mas beſond. Blatt 4 GS. 4.; vergl. Darſt. 617. 
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„Die Nationalkonvention, der proviſoriſche Vollziehungsrath, 
die Generäle der Republik kannten zu gut die Grundſätze unſerer 
Feinde, um nicht zu wiſſen, daß das einzige Mittel, die Plane 
des Krieges von uns zu entfernen, darin beſtehe, die Despoten, 
welche ihn hervorbrachten, weit von unſern Grenzen zurückzutreiben. 

„Aber dieſen Entſchluß beſtärkte noch ein neuer Grund, dieſer 
nämlich, mit den ſogenannten Unterthanen der benachbarten Reichs⸗ 
ſtaͤnde die Früchte jener Freiheit zu theilen, welche ſie einſt mit uns 
én der ſüßen Rube eines feſtgegründeten Friedens genießen werden. 
„Noch, liebe Mitbürger von Mainz, Kaſtel und Landau! 
nöthiget mid, um dieſen fo glücklichen Zweck zu erreichen, die 
Borfidtigkeitgregel euch anzukündigen, daf hr am naächſtkommen⸗ 
ben 15. April mit Getrefde auf fieben Monate verfehen fein, 
wenigſtens hinlänglide Berfiderung haben müßt, daß eure ſtädti⸗ 
ſchen Magazine und eure Bäcker euch ſieben Monate lang ohne 
fremde Zufuhr mit Mehl und Brod verſehen können. Den Ein⸗ 
wohnern dieſer Feſtungen, welche bis dahin ſich nicht gehörig 
verſehen, oder ſich nicht die nöthige Verſicherung verſchafft ha⸗ 
ben, muß ich anzeigen, daß fie die genannten Plaätze mit andern, 
weniger vom Feinde bedrohten Wohnſitzen verwechſeln müſſen. 
Dieſes iſt die letzte Maßregel, welche die neuen Bemühungen 
unſerer Feinde von meiner Klugheit erheiſchen. 

„Statt daß dieſe Feinde durch einen aufrichtigen Frieden den 
Anblick ſo vieler unvermeidlicher Kriegsübel euch hätten erſparen 
ſollen, kündigt die Vereinigung ſo vieler Fürſten und Könige unſerm 
Welttheil den furchtbarſten Stoß an; nur der einzige Kurfürſt von 
der Pfalz ſcheint noch einigen Schein von Neutralitaͤt beibehalten 
gu wollen. Moͤchte der Ewige, der die Herzen der Könige lenkt, 
pu euerm Glück das (einige vor jenem Sdchwindelgeifte bewahren, 
welcher heutiges Tages ihre Anſchläge zu leiten ſcheint! Möchtet 
ihr ſelbſt, Brüder der freigewordenen Franken, geliebte Pfälzer, 
euch vor all den Schlingen hüten, die euch von nachgeordneten 
Agenten gelegt werden, deren eigennütziger Wunſch iſt, das Reich 
des Despotismus, welchen ſie über euch ausübten, zu verewigen. 

„Mit Vergnügen kündige ich euch an, daß die Stellvertreter 
des neufränkiſchen Volkes, allezeit gerecht gegen die Nation, die 


Sdeine forbern, welde man eud für alle Arten von Lieferungert 
und für Fuhren gegeben hat, daß diefe Scheine vergütet wers 
ben follen, wenn fie zuvor von dem Kommiſſär⸗Ordonnateur zu 
Mainz werden unterfdyrieben fen, und daß ein genaues Verzeich⸗ 
niß derſelben an die Nationalkonvention geſchickt werden ſoll. 
„Rob verkündige ich euch, daß künftig die Fuhren und Lee 
bensmittel ſogleich bezahlt werden ſollen. Ich verkůndige vem 
Volke zu Mainz, zu Kaſtel, zu Worms, Speyer und den um⸗ 
liegenden Gegenden, daß ihr Intereſſe der fraͤnkiſchen Nation ſo 
theuer iſt, als das Intereſſe der Pfälzer, Dap folglich die Beſitzun⸗ 
gen und Felder, welche die Franken ſich genöthigt ſehen zu zer⸗ 
ſtören, ebenfalls bezahlt werden ſollen, bis dahin, wo die Früchte 
der Laͤndereien ihren rechtmaͤßigen Beſitzern, verſteht ſich, daß 
dieſelben nicht ausgewandert find, wieder zu ſtatten kommen. 
„Wie angenehm iſt es nicht für einen Burger, durch den ein 
großes Bolk ſeinen Willen erklärt, indem er genöthigt wird, in 
turen. Gegenden einen durch die Wuth unſerer Feinde ervegten 
Krieg fortzuſetzen, euch wenigſtens ankündigen zu koͤnnen / daß er 
die Schrecken deſſelben mildern wird. | 
„Möchten die Soldaten ber Despoten, dieſer Menſchen, welche 
ihre Groͤße darin ſuchen, Die Erde zu verwuͤſten, und deren Triumphe 
keinen andern Zweck haben, als bie Freiheit der Böller zu unter⸗ 
drücken; möchten dieſe Soldaten, ſage ich, ihren Regenten ankün⸗ 
digen, daß ſie, verblendet durch den Stolz der ſie umgebenden 
Adeligen, ihrem thoͤrichten Ehrgeize das wahre Glück ihrer Völler, 
dieſer friedlichen Handwerker und Bauern, oder jener Menſchen 
aufopfern, welche dadurch, daß ſie den Handel unter den Staaten 
blühend machen, die ſtaͤrkſte Stütze derſelben find, and daß wirk⸗ 
lich die Zeit gekommen iſt, wo man der Ungerechtigkeit entſagen 
muf, wenn man fernerhin auf ihren Dienſt zählen will, 
„Als General eines freien und mächtigen Volkes fürchte ich 
nichts von all jenen eitlen Bemühungen unſerer Feinde; ich kenne 
die Vorzüge unſerer Lage, und der Ewige, der allezeit gerecht 
war in der Sache der Völker gegen die Könige, der diejenigen 
ſchlug, die einer großen Nation den Untergang geſchworen hatten, 
wird meine ſchwachen Bemübhungen ſegnen und mir Mittel an 
23 


ne 354: —. 


bie Daud: gehen, unſern Feinden die ſtärkſten Streiche gerade in 
dem Augenblicke zu verfetzen, wo fie fid dem Siege am nächſten 
glauben; ſelbſt die Bemühungen der größten Köpfewird er vers 
eiteln, ſobald fie den unedeln Zweck haben, Das Neid ver Skla⸗ 
verei zu erhalten. Dies war faſt allezeis ihr Schickſal bei. Bünd⸗ 
niſſen, und gab. es fe ein gottloſeres, als das gegen die Zreiheit 
einer großen Nation? . 

erp Ich habe alles verſucht, um der. Waeheit den Sieg zu ver⸗ 
ſchaffen. Umermüvet habe ich durch Schriften die Finſterniſſe an 
zerſtreuen geſucht, welde die Rathgeber der Könige umhüllen. 
In der feſten Ueberzeugung, daß meine Handlungen bewieſen, 
kein Plan von Ehrgeiz habe mich jemals geleitet, wiederhole ich 
hier jene Sprache, Die ich ſchon ſeit dem 26. Auguſt 1791 öffent⸗ 
lich geführt habe; meine Seele iſt rein und mit heiterer Stirne 
werde ich dem Augenblicke entgegenſchen, der meine Laufbahn be⸗ 
ſchließen wird. 

.„Ich kündigte es damals meinen. Rollegen in der konftituirei⸗ 
den. Nationalverſammlung an und wiederhole es heute: Mau 
ann Die Franken beftegen, aber um ihnen die errun— 
gens. Greiheit wieder zu nehmen, muf man ffe aug 
dem Range der BPöller-vertilgen, ihre Ländereten 
mit Ruinen bededen, ihre Wieſen und Fluren in uns 
geheure, mit Staub und Uide;bededte Wüften vers 
wanbdeln, Sie haben Eeinen andern Zweck, als das Glück und 
bie Ruhe der Böller, Was mid anbetrifft, liebe Mitbürger! fo 
werde ich mein Leben endigen, ohne Die Empfindungen der. Furcht 
zu kennen, und ins Grab fteigen ohne Vorwürfe meines Ges 
wiſſens. Mit folden Geſinnungen erwartet zun vubig alle Ere 
eigniſſe, und meine Heiterleit wächſt ned) burd den Anblick der 
braven Mitſtreiter, die mich umgeben, wenn fd) an das Bertrauen 
denke, welches fie in mid fegen und das nidt8 fn der Welt mir 
entreißen ſoll. 
Unterzeichnet: Cuſtine. 
„Den Original entſprechend. J 

Georg Vilhelm Böbmer.” . 


Di eren war zwar reichlich mit Lebensmitteln und Fou⸗ 


rage ®) verſehen — denn man batte längſt von naben nnb ferneu 
Orten viele Produkte herbeigeſchafft —, aber der. Vorrath reichte 
niht hin auf 7 Monate; daher wurden von Seiten bed. Militärs 
bieferungen ausgeſchrieben, und. damit ſich aud. Einzelne daran 
betheiligen könnten, wollte man dieſelben möglichſt frei machen. 
Gine aus Juden beſtehende Geſellſchaft widerſetzte ſich jedoch dies 
ee Beſtimmung und perlangte überdies, daß die Ochſen, der 


Beim u. ſ. w., wenn ſie vor der: Einlieferung von den Deutſchen 


weggenommen würden, gleichwohl bezahlt werden follten.*) Dies 
gingen aber die Franzoſen nicht ein, und fo waren die Lieferun⸗ 
gen noch nicht zu Stande gekommen, als die Deutſchen bereits 
die Stadt umringten; In Deutſchland ſelbſt war verboten, für 
bie Franzoſen irgend welde Ankäufe zu maden.s) - 

Inzwiſchen hörte man nicht auf, Produkte aus den Orten 
wegzunehmen; dod Die Bauern wurden ſchwieriger, da die Eme 
pfangſcheine nicht eingelöft wurden. Sie verkauften daher fhre 
Früchte an andere Städte, beſonders nach: Mannheim; namentlich 
haten dies Die pfaͤlziſchen Orte. Um dies zu. perdindern, erſchien 
am 8. „Jamar die etwas früher datirte | 

… „Proklamatione) 
am bie Einwohner aller zwiſchen dem Rhein, dem Hunderucken und 
km Herzogthum Zweibrücken gelegenen Länder 7), von. Adam 
Wilipp Cuſtine, Hauptgeneral der Armee der Frankenrepublik. 


„Im Dauptquartier zu Mainpz den 3. Jaäͤnner 1293, 
im zweiten Sabre ber Republik. 


„Bürger! Dan fut euch gegenwärtig durch falfde Bors 
fplegelungen zu verleiten, eure Lebensmittel jenſeits bes Rheins 





$) Da die Fourage im Pretfe „auperordentitb geftiegen” woor, ſo 
burden am S. Febr. die Varen bet Lauerkarcher erhöhte fie erhielten von 
nun an für efnen Steden Holz 4 Ir. mehr, für ein Stüd Wein 1 fl. 
8 fe., für ein Molter ſchwere Frucht 3 kr., für drei Malter leichte Frucht 
Ö Ir., für efnen Sat Salz 3 kr. Mainz. “Qntelligensbt. S. 67. 

5) Vergl. hierüber Cuftine's Wotte tn beffen ‘Zeugenderhör 45. 

B) Borfter's N. Mzr. Jtg. oom 22. Jan. führt die zum Antaufe vers 
betenen Gegenfände auf, nämlich: Pulver, Warren, Metalle, Tuch, Lein⸗ 
Wand, Leder, Pferde, Horn⸗ und Klauenvieh, Getreide jeglicher Art c. 

9 Rach Mainz. Natty. 1793, 10. 

1) Alſo auch ber Pfalz, die bo neutral wát. 23 
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zu führen; man richtet euch zu Grunde, indem man euch nöthigt, 
bie rückſtändigen Zinsfrüchte den reichen Grumdbeſitzern auszu⸗ 
liefern z berm durch beren Abgang müßt ihr diejenigen, welde 
ſie in euern Ländern guridgulafjen für gut ſinden, deſto theurer 
bezahlen. 

7u einer Beit, wo unſere Armeen dieſen gerſamen Krieg 
fuͤhren, welcher durch Despoten verurſacht wurde, die ſich zur 
Ausrottung jener ewigen, vor der Nationalverſammlung verkün⸗ 
beten Wahrheiten verſchworen haben, — zu einer Zeit, wo díe 
Armeen der Freiheit eure Länder beſetzt halten, — zu efner fols 
chen Zeit euch eure Getreide,:eure Lebensmittel wegführen zu 
laſſen, wan eure grimmigſten, wider euer Glück und eure Freiheft 
verſchworenen Feinde damit zw fättigen — hierzu euch einzuladen, 
Freunde! iſt ein Verbrechen, deſſen ich mich ſelbſten theilhaftig 
machen würde, wenn ich dazu ſchweigen wollte. 

..Ein Kunſtgriff dieſer Art würde unfehlbar Hungersnoth bei 
euch veranlaſſen und die ohnehin unvermeidlichen Uebel des Krie⸗ 
ges noch vermehren. 

„Euren Feinden iſt nur noch die einzige Hoffnung bels, ín 
euere Herzen Haß gegen die Befreier der Böller vom Sklaven⸗ 
fodje zu entzünden. Uber, Freunde! ihr werdet- diefe verrätheri⸗ 
ſchen Abſichten ſehr wohl von. der graufamen Nothwendigkeit zu 
unterſcheiden wiſſen, in welcher wir uns befinden, auf einen Au⸗ 
genblick mit euch eure Lebensmittel und das für euer Vieh bes 
ſtimmte Futter zu theilen. 

E Wir werden euch eine Entfdäbdigung vorfdlagen, die euch 
in den Stand ſetzt, euch liegende Gründe anzuſchaffen. Ihr ſollt 
nämlich durch den Ankauf, den ihr mit den euch gegebenen Em⸗ 

pfangſcheinen macht, Antheil an jenen Grundſtucken bekommen, 
welche durch den unrechtmaͤßigen Beſitz ſo vieler Jahre ſich in 
ben Haͤnden jener Geiſtlichen, jener velfgidfen Körperſchaften bes 
fanden, die, auf die Unwiſſenheit der Völker geſtützt, im Namen 
des Himmels den ſchönſten Theil der Erdengüter ſich zueigneten. 

„Die beſcheidenen und tugendhaften Seelſorger durften es 
kaum wagen, ſich jenen im Schoße! der Weichlichkeit eingewiegten 
Wollüſtlingen zu nahen. | 
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„3% kündige eud an, daß nidt uur die Fonrage, welde ihr 
uns liefern, fondern aud) die Fuhren, welde (br füc uns thun 
werdet, euch künftig von ber fräntifden Republik vergütet wers 
den follen. Vergleichet diefen Umftand mit der Lage ber. Völler, 
in deren Ländern bie Armeen unſerer Feinde find, und urtheilt 
lbf, ob das eure Breunde find, bit euch von uns zu entfernen 
ſuchen ® | 
„Die Franten haben fi 6 nur darum bewaffnet, um dieſen 
und aͤhnlichen Beſchwerden abzuhelfen. Sie erlauben ſich nicht 
jene Wuth, welche die zuſammen verſchworenen Despoten und 
ihre Trabanten, die ohnmächtigen und ſtolzen Emigrirten bewog, 
Verheerung und Verderben über unſere Ländereien und Felder zu 
verbreiten und unſere Städte zu Wüſten zu machen. Unſer Muth 
hat ſie zurückgetrieben, unſere Beharrlichkeit ſetzt euch in den 
Stand, mit uns die Wohlthaten der Freiheit und Gleichheit zu 
theilen. Vereinigt euch mit uns, um unſere gemeinſchaftlichen 
Vortheile zu bewahren, um die eitlen Plane unſerer Feinde auf⸗ 
zuhalten und zu vernichten. 

„Wenn ihr aber euer wahres Intereſſe, woruͤber ich euch auf⸗ 
llaͤren mußte, verkennt und fortfahrt, euch zur Ausführung der 
Lebensmittel gebrauchen zu laſſen, ſo iſt es meine Pflicht, euch 
vor den traurigen Folgen zu warnen, und ich kündige euch an, 
daß ich alle ſolche Lieferungen arretiren und konfisziren laſſe, um 
doch wenigſtens die Verirrungen 8) einzelner Menſchen für das 
Beſte des Ganzen, für das Glück der Völker nützlich zu machen. 

Unterz.: Cuſt ine, Hauptgenerat der Armee der Republit. 

„Dem Original entſprechend. 

Georg. Wilhelm Böhmer” | 
an weiß zwar nicht genau, wieviel Truppen zu jeder Jeít 
ín Mainz Tagen), gewis iſt aber, daß feit ber Retirade von 
Frankfurt die Einquartirungen für bie Bürger ſehr drückend wur⸗ 
den. Viele Klöſter und adelige Häuſer, welche die Franzoſen im 
Innern faſt ganz demolirt hatten, waren zwar belegt. 0, doch 


8) „Verwirrungen“ ſteht irrthumlich Darſt. ‘610. 
9) Jm Dezember lagen 23,000 Mann in Mainz und aaſtel. 
10) Im Baſſenheimer Hof waren allein 600 M. untergebracht. 
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Wegen dieſer jetzt haͤufiger werdenden Auswanderungen er⸗ 


kbfen folgende 
„Betanntmadung 


bef Ertheilung ber Páffe. 13) 

„Erftens. Wenn hieſige Einwohner emigvicen wollen, fo 
vllen fie bei Begehrung eines Paſſes zugleich das Intelligenzblatt 
porlegen, worin fie bren Abzug gebhörig bekannt gemacht haben, 
„Zweitens. Dikaftertalperfonen, fie mögen zu einem: Jus 
kgs oder fonftigen Kollegium gehört haben, müffen dociren, daß 
ke ihre biëher zunetheilt gehabten Geſchäfte abgethan haben; 
ieſes wird für Juſtizbeamten dahin verordnet, daß fie von dem 
Direktor ein Zeugniß vorlegen, alle ín Händen gehabten Ate 
ahin zur Endſchaft gebracht zu haben, toog ihnen díe Akten ein⸗ 
ebändigt wurden, 

„Oet Rammeralz und Rezepturbeamten gelten eben dieſe Mafe 
egeln, nur mit dem Unfügen, daf fie ihre geführten Rechnungen 
ibgelegt und derſelben Genehmigung beſcheinigen. 

„Die Direktoren und andere, welche die nach dem stoeten 
Artikel gefoderten Scheine ausftellen, müffen ohne Zweifel dafür 
haften, und wenn biefe emigriren wollen, fo follen ſie durch efne 
hinlaͤngliche Raution erft den Staat fider ſtellen. 

„Alle Einheimiſchen oder hier Angefeffenen müffen, wenn fte 
emigriren wollen, ohne Unterſchied fid) bet dem Diſtriktskommiſſär 
melden, Welder nah vorgängiger Prüfung der Erforderniſſe ſei⸗ 
neu Bericht ſchriftlich mit Gutachten verſchloſſen an das bef ber 
Muniztpalität angeordnete Comite einſchicket. Die Ausfertigung 
ber Paͤſſe gefdieht Morgens von 8 bis 10 Uhr, außer welden 
Stunden keine Päffe auêgetheilt werden, Mainz den 21, änner 
183, im zweiten Fabre der Frankenrepublik. 

Von Munizipalitaͤts wege. 
J. B. Reuſſing m. pr., Munizipal⸗Sekretarius.⸗ 

Waͤhrend des Winters war kein Mangel an Lebengmitteln 
mb aud keine Theuerung eingetreten Hzi nur an Holz ſchlte es. 





8) Nach Mainz. Intelligenzbl. 7. 
4) Der Mitgebrauch der Mühlen von Geiten des Militaͤrs Coers 
ben S. 311) war Urſache, dap manchmal Mangel an Mehl eintrat; ev 
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Die Munizipalität ließ daher. Weidenholz auf dem ſtädtiſchen 
Bruch und die Kaſtanienbäume in der ſtädtiſchen Allee am Har⸗ 
tenberge fällen und verkaufen, £5) 

Die algemene Adminiſtration ſtieß, fe länger fie beftand, 
befto. mehr auf Hinderniſſe; alles, was von Dorſch ausging, 
wieſen die Mainzer zurück: er war verhaßt und geflohen. 16) 
Jhr ganze Streben war aud nur auf Geld geridhtet. So bez 
abfidhtigte fie Die Fonds aller Hospitäler 17) zu vereinigen und 
ernannte deswegen fm Januar eine befondere Hospital⸗Kommiſ⸗ 
fion, welche aus 6 Mitgliedern (Rulffs, Macke, Ratzen, Potocki, 
Haͤflin und Metternich) beſtand; doch ihre Abſicht ſcheiterte, in⸗ 
dem Mitglieder der bisherigen Kommiſſionen, wie Joſ. M. Ros⸗ 
Mann, Konſulent des Rochushospitals und Stadigerichtsaſſeſſor, 
rofeffor Sporr, Handelgmann Ruck, Beifiger ber Armenfabrik 
u. A. ſich widerſetzten und darauf beftanden, daß die biSherigen 
Berwaltungen bis zum erfolgten Frieden verbleiben ſollten. 19) 
Rulffs fol beſonders fene Berefnigung betrieben haben. 





herrſchte deshalb noch fortwährend Unzufriedenheit wegen diefer Einrich⸗ 
tung. Die Munizipalität war ſehr beſorgt, aber ſie konnte nicht überall 
helfen; vergl. Die Verordnungen tm Mainz. Intelligenzbl. 1793, 3 u. 6. 
Am 4, Febr. wurde jedem Bürger erlaubt, Bieb für fefnen Bevarf zu 
ſchlachten; vergl. Mains. Intelligenzbl. 11. 

15) Der Steden Weidenholz toftete 2 fl. 30 kr., 100 Wellen von fun 
gem Holze 1 fl. 40 kr., von altem 2 fl. 10 te. Die Gemeinderäthe Dahl 
únd Staudenheimer waren mit der Aufficht bef dem Dolzfällen beauftragt ; 
vergt. das Beiblatt zum Mainz. Intellig. 3. Für die Aermeren wurde im 
BinPíden Holzhofe kleines Holz für 1 und 4 tr. abgegeben ; vergl. Mainz. 
Intellig. 5. 

16) Turin, Pfarrer zu St. Ignaz, hielt es für nothwendig, fich nach⸗ 
träglich von der Kanzel herab zu entſchuldigen, daß er einmal mit Dorſch 
ſpazieren gefahren fet und dadurch „oͤffentliches Aergerniße gegeben habe. 

17) Damals gab es außer dem Rochushospital und dem Waiſenhaus 
noch folgende Hospitäler : su St, Alexius (Umbach 4); zu St. Barbara 
GZuchthausſtraße 14); zum heil. Geiſt (Rentengaſſe 2 und 4); zu St. Joe 
hann (hintere Bleide 1); zu St, Katharina Guhthausſtrage 2) und zum 
Oelberg (Oelberggäßchen an der Umbach 5). 

18) Vergl. Deutſcher Menſchenfreund 221, wo zu benen , welde dem 
neuen Plane widerfprahen, nod Dan. Dimont geſetzt iſt, ber aber nad 
dem kurfürſtl. Staatstalender nicht unmittelbar bek bent Armenweſen bez 
thetligt war. 
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Die Kontributionen, die den Stifteen tm vorigen Monat auf: 
gelegt wurden, gingen nur mäßig ein, Da bef der Annäherung der 
Sranzofen die Papiere und Gelder fortgefchafft worden waren, 
Sdon gleich anfangs batte Dorſch die Zurückſendung derſelben 
befohlen; da dies natürlich nicht geſchah, ſo erſchien jetzt folgende 

„Berordnung. 19) 
„3m Namen der FrankensRepublik. 

„Die allgemeine Adminiſtration (ft benachrichtigt worden, daf 
die Kapitalbriefe und Gelder von den Hospitaͤlern und andern 
milden Stiftungen ſowohl, als auch die Kapitalbriefe und Gelder, 
welche bei den Gerichtsſtellen hinterlegt waren, bei dem Ein⸗ 
marſche der Franken geflüchtet worden ſind. Da nun durch dieſe 
nie zu rechtfertigende und menſchenfeindliche Entfernung nichts 
anders habe bezweckt werden wollen, als daß weder die Stif⸗ 
tungen, Arme und Kranke, zu ihrer höchſtnöthigen Hülfe und 
Unterſtützung, weder die minderjährigen und andere Perſonen zu 
ihrem Eigenthum gelangen ſollen: ſo wird allen denjenigen, welche 
von Hospitaͤlern und andern milden Stiftungen oder von den 
Minberfährigen Mapitalen auf ſich haben, ſcharfſtens anbefoblen, 
auf dieſe geflüchteten Urkunden weder Kapital nod Zinſen, unter 
Vermeidung des doppelten Erſatzes, ins Ausland zu bezahlen, 
ſondern lediglich an die Verwalter der Hospitäler und milden 
Stiftungen, wie auch an die hieſigen Gerichtsſtellen, worunter 
die Minderjaͤhrigen dermal ſtehen, abzuführen. | 

„Dieſe Verordnung fft allenthalben befannt zu maden und zu 
affichiren. Mainz, am 31, Fänner 1793, im zweiten Fabr der 
Franken⸗Republik. | 

Dorſch, 
Präſident der allgemeinen Adminiſtration dahier. 
J. M. Kiſſel, Sekretär.“ 


19) Nad Mainzer Intelligenzbl. 11. In dem Protokoll des kurfürſtl. 
Bikariats von fenem Jahre find nicht pie Kontributionen, wohl aber die 
beshalb zu machenden Schulden von einzelnen Klöſtern und Stiftern vers 
zeichnet: fo wollen bie Kuguftiner 3000 fl., Die Karmeliter 4000, bas Agnefens 
Kloſter 1500, bas WeiffrauensRlofter 2000, das Peterdftift 12,000, das 
Maurttiusftift 1000, bas Gangolfftift 200 fl. u. f. w. aufnehmen, um bie 
Kontributionen bezaflen zu können. Da das Kloſter Eberbad tm Rheingau 
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Und um und die Entfernten zu ſihrecken, erließ man dieſe 

*5 Sen nBerordnung. 20). 
„3m Ramen der Franfen:Republit,: 

„Alle diejenigen, welche mit Kapitalbriefen, baaren Geldern, 
Gold, Silber und Prätioſen, die dem Doms und andern Stif⸗ 
teen, Klöſtern, Hospitälern, Schul⸗ und ſonſtigen Inſtituten zu 
Mainz, Worms, Speyer, Bingen und in der Grafſchaft Falken⸗ 
ſtein zugebörta ſind, ſich entfernt haben, werden hiermit vorge⸗ 
laden, in Zeit von 4 Wochen das Verbrachte ohne Ausnahme 
um ſo gewiſſer hierher zurückzuliefern, als in Entſtehung deſſen 
die allgemeine Adminiſtration ſich genöthigt ſieht, deren Vermögen, 
mit Vorbehalt des Rezeſſes, gegen wen die Entwichenen ſolchen 
zu ihrer Entſchaädigung eintreten zu laſſen fih berechtigt vermeinen, 
in Beſchlag zu nehmen. Mainz, am 4. Hornung 1793, im 
elen Jahr der Granfen-Jevublik _ 

Dorfd, 
Peäfivent der atgemeiner Adminiſtration dahier. 
Bleßmann, Sekretär.“ 


Die Beamten, ja auch ihre Familien, wurden auf das haͤrteſte 
geauält, well ihre Kaſſen die Kontribution zu bezahlen unvers 
mögend waren. Ein Beiſpiel. Als die Frau des domkapitelſchen 
Beamten Görz, der, wie Stumme angab, den Domſchatz nad) 
Düffelborf gebracht hatte, mit ihren 7 Rindern nach Aſchaffen⸗ 
burg auswandern wollte, erhielt. fte. auf be Oefa folgende 
„Antwort: 21) 


“58 000 fl. für Die Kontribution von B0,000 É. aufnahm, ſy müffen die 
Kontributionen in Mainz wenigſtens ſo hoch als die aufgenonimenen Gel⸗ 
der angeſchlagen werden. Die vom Johannioſtift war 2000 fl.; vergl. 
Protokoll vom 14. Dezember. 

20) Nach Mainzer Intelligenzbl. 12. 

21) Nad vem deutſchen Menſchenfreund 72; das Schreiben iſt dort mit 
vielen Anmerkungen begleitet, und allerdings bietet es Stoff ju manchen 
Betrachtungen dar; z. Bi unter dem hiefigen Staat verſteht Dorſch fid 
und bie Franzoſen; denn er, wie dieſe, haben des Kurfütſten Eigenthum 
an flb genommen; aud war man niht gewöbnt, eine Frau zu preffen, 
weil ihr Gatte als Beamter fetne Pflicht erfällte, u. a. m. Hofräthin 
Goͤrz zetgte fm Mainzer Intelligenzbl. vom 30. Januar an, Daf fie bie 
nächſte Woche von hier verreiſe. 
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„Jm Namen der Franken⸗Republiiti. 

„Der Duntzipalität dahier wird bie Borftellung der Goͤrzin 
mit der Eroͤffnung kommunizirt: die von bier geflächteten Doms 
archive und Kapitalbriefe gehörten als Eigenthum dem hieſigen 
Staate, welchem fte auch wieder zugeliefert werden müſſen. Die 
Verwalter des Staates müſſen, ohne ſich der Verantwortung beim 
Volke auszuſetzen, alle möglichen, obgleich wohl harten Mittel 
anwenden, dieſes von hier entfernten Eigenthums wieder habhaft 
zu werden. Die allgemeine Adminiſtration bedauere in dieſem 
Galle, fo gern fie aud) wolle, die Bitte der Gorzin verſagen und 
auf ber gemadsten Berordnung beftehen zu müſſen; gleichwohl 
wolle fie geſchehen laffen, daß dieſelbe ihr ſämmtliches Bermögen 
getreu gegen Handgelöbniß an Eidesſtatt angebe und für deſſen 
Summe eine gerichtliche Kaution leiſte, wo ihr alsdann unbe⸗ 
nommen bleibe, ihre Effekten und übriges Vermögen mitnehmen 
zu können. Mainz, den 6. Hornung 1793, im zweiten id 
bet Franken⸗Republik. | 

Dorf ch, Praͤſident. | 
Bleßmann, Sekret. „General, 

„Conclusum : Es wäre von dieſem Reſtkript copia der Bitt⸗ 

fellevin zur Nachricht zuzuftellen. Mainz, den 8. Hornung 1793. 
In fidem Eſchborn, Setretariug,” 

Ste mußte alſo vor der Abreiſe Kaution ſtellen. Doch durfte 
zu gleicher Zeit die Frau eines kurfürſtlichen Rathes, der mit 
einem Archive nach Amſterdam ausgewandert war, ungehindert 
abreiſen. Dorſch entſchied immer nad Laune oder Willkür; auch 
hatte er gerne, wenn fid) Frauen an ihn wendeten 32), wad aber 
mandje gerade nicht that, 

In ben dieſſeitigen Orten nabmen bie Franzoſen die Eurfürfts 
lichen Magazine fn Beſchlag und verſteigerten, was ſie wollten; 
ſo kündigt der Kommiſſär Merlin ſelbſt eine Verſteigerung von 
48 Stück Wein von 1792 in ber Amtskellerei Algesheim auf den 


8) Vergl. Mainz im Genuß ber Freiheit 60. — Von Mainz aus 
befabt man den Relleveten, Früchte zu den Kontributtonen zu liefern; 
allein fie thaten es nicht. BVergl. über Heppenheim die Alten tm Großh. 
Archiv tn Darmftadt. En 
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11. Februar ans am 7, Februar wurden ín Bingen 13 Stüd 
1792er Zehntwein mit den Fäffern verfteigert, u. f. w. 22) 
… Die Poft war ſchon frühe von ben Franzofen in Augenmerk 
genommen; gleid) im November war (hr eine Rontributton vou 
100,000 Gulben 2%) auferlegt worden, und franzöftfde Beamte 
ſchalteten daſelbſt mit der gröften Willkür. Briefe mit Geld 
befdweet burften zwar antommen, wurden aber nicht immer abs 
geliefert, fondern man efgnete fid ben Inhalt zu. Aus ber 
Stadt wurde Fein Geld gelaſſen; man nahm es immer weg, Auch 
fonft erbrach man die Bríefe, wie ſchon oben erwäbnt wurde, oder 
beförderte fie. gar nicht.25) Pun wollte man eine Gleichmäßigkeit 
in dem eroberten Gebiete einführen, daher 
„Verordnung und Cirkular an fämmtlide deutſche Poſtbeamte 

zwiſchen Frankreich, dem Rhein und beim Hundsrück.?e) 

Im Namen ber Franken⸗Republik hat der Bürger Haupt: 
General ber fräntifden Deere in Deutſchland am 23, d. fämmts 
liche Beamte der zwiſchen Frankreich, dem Rhein und dem Hunds⸗ 
rück befindlichen bisher ſogenannten Kaiſerlichen und Reichs⸗ oder 
Füurſtlich Taxiſchen Poſten proviſoriſch beſtätigt, aud verordnet, 
daß ſie ihre Aemter in allen Punkten, worüber ſie nicht beſondere 
Weiſung empfangen werden, nach der bisherigen Einrichtung ver⸗ 
ſehen, und daß ſie in allen Poſtſachen nirgends anders als bei 
ber proviſoriſchen General⸗Poſtdirektion fn Mainz Berichte ers 
flatten ‚ Redynungen ablegen, Anfragen maden, und ſaͤmmtlich 
allein: bön biefer proviſoriſchen Direktion Vorſchriften annehmer 
ſollen. Mainz im Hauptquartier, den 25. Jannar Ki, fut 
zweiten Fabre der: Franken⸗Republik. 

Dee Bürger, Aide de camp beg Haupt⸗Generals, 
Daniel Stamm.“ 
„Ste werden dieſer Verordnung gemäfs handeln, und aud 

alle Ihre AmtSuntergebenen dazu andalten. Feber von Ihnen 


33) Bergl. Mainzer Intelligenzbl. S. 42 und 56. 

%) Die Poſt in Frankfurt mußte damals 200,000 Gulden bezahlen. 

25) Mußte doch Forſter ſelbſt die Briefe von Huber in Grantia auf 
Umwegen an fih gelangen laffen. 

26) Nach der Mainzer Nat.⸗3tg. 1793, 12, 


— 365 — 


iſt eingelaben , ſeine dießfallſige beftimmte Erklaͤrung mit únlans 
fender Poſt einzufenden. 

„Ste unterzeichnen künftig in Amtsſachen: Fm Namen der 
Franken⸗Republik proviſoriſch beibehaltenes Voftamt zu... Die 
bisherigen Wappen an und én den Pofthäufern find ſogleich abzu⸗ 
nehmen und zu vernidtens dbagegen werden Sie Tafeln mit der 
Inſchrift aufftellen: Proviſoriſches Poſtamt. Auch die Adler an 
ben Röcken der Poſtillons, Briefträger ꝛc. find foglefd : abzu⸗ 
trennen und an deren Stellen Binden von den fränkiſchen Nas 
tionalfarben, nämlich voth, weiß und blau, aufzunähen; und 
ebenſo follen alle und jede Poftbeamten und Poftuntergebenen ſtets 
bie fraͤnkiſche Nationalfotarde und Fene andere am Dut haben. 
Mainz, den 27, Januar 1793, im zweiten Jahre der Franken⸗ 
Republik, 

Bon wegen ber prov, General⸗Direktion der teutſchen Poſten. 

Der dazu als Kommiſſarius angeſtellte Bürger 
Friederich Cotta.“ 

Die Hinrichtung des Koͤnigs Ludwig XVI. von Frankreich 
am 21. Januar 27) machte ín Mainz einen verſchiedenartigen 
Eidruck. Im Klub wurde die Sache vielfach verhandelt. Ges 
rade an dem Tage, an welchem der unglückliche König hinges 
richtet wurde, verſuchte ein funger Menſch, der ſchon öfters ers 
waͤhnte Deyer, im Klub eine Widerlegung der Rede, welche 
Deſeze am 27. Dezember im Nationalkonvent zur Vertheidigung 
des Koͤnigs gehalten hatte, Dieſelbe war aber fo unbedeutend, 
daß fogar Klubiſten darauf antrugen, dem Redner das Wort zu 
entziehen. Nichtsdeſtoweniger mufite man (bn bis zu Ende ans 
hören, Gleichwohl wurde die Nachricht von der Dinridhteng ded 
Koͤnigs von der Mehrzahl ber Mitglieder mit Freuden vernoms 
men, und al8 fn der Sigung vom 26, Fan. bie Zuhörer auf ben 


31) Merlin ſchickte deshalb am 5. Jan. von Mainz ein Schreiben an 
ben Nattonalfonvent. Es enthält Wuthaudbrüde gegen den „Verbrecher, 
Berräther, Nationenmörder“ und ſchließt: „Jd glaube, dap nur ber Tod 
des Tprannen die Freiheit befeftigen, den Königen zum Exempel dienen 
und bie Gerechtigkeit befriedigen tann. Ich votire alfo für Capets Tob 
und bie ſchleunige Vollziehung des Urtheils.“ Daſſelbe fteht Mzr. Nate 
Itg. 4. 


Tetbünen-über- das Frohlocken der Freiheitsfreunde muerten, toene 
bete fid) Cotta gegen fie und ſprach: „Weg. wollte Jubörer ! 
dieſe Geſellſchaft und ihre DPandlungen gehen. eud nichts: an — 
be ſeid Mainzer, und dag. iſt genug für euch, wenn man. ud 
Mainzer neunt.“ Neuer, Unwillen-unp Gelädhter- zugleich. Viele 
ſuchten eine Ehre darin, daß der Klub ſeine Gegner Mainzer 
nenne 28); Andere bedauerten den Schwaben Cotta. 

… In der Sitzung vom 28. Jan. wurde ber Vorſchlag gemacht, 
„bem Nationaltonvent wegen der Hinrichtung Ludwigs zu dane 
fen.” Der Antrag wurde jedoch abgelehnt, weil dieg nod kein 
franzöſiſcher Rlub gethan habe; und als Metternich. für Pelletier, 
welder wegen ſeiner Zuſtimmung zu des Königs Hinrichtung in 
Paris umgebracht worden war, die Abhaltung eines feierlichen 
Todtenamtes im Dom vorſchlug, wurde auch dies abgelehnt?9), 
dagegen eine Gedächtnißfeier für denſelben in der nächſten Sitzung 
am Sonntage beſchloſſen, was aud durch Trauermuſik und Ab⸗ 
ſingung von Freiheitsliedern geſchehen iſt. 

Auch bie franzöfiſchen Truppen maren über den Tod des Königs 
nicht gleicher Anſicht: während die Nationaltruppen meiſtens dar⸗ 
über. erfreut waren, verbargen die Linientruppen ihren Aerger 
und Unwillen nicht; bod) wenn ffe dies lant äͤußerten, wie denn 
einige Offiziere Trauer anlegten, Wurden fie mit: Gefängnij bee 
ſtraft. Dadurch wurde die Spannung zwiſchen den. Linien⸗ und 
Nationaltruppen, die an ſich ſchon mit einander wenig befreundet 
Waren, nur nod) größer 30), fo daß man dahier einen Zuſam⸗ 
menſtoß derſelben befürchtete. Damit nicht etwa. die Mainzer bet 
ſolchen Thatlichkeiten ſich betheiligten — wohl zum andel ber 
Rationalteuppen — erging folgende . 


28) Man merte ben unterſchied, welchen die alubiſten Milchen fich und 
den Mainzern machten. 

39) „Weil aud Juden und Türken En der Geſellſchaft ſein könnten“, 
heißt es im Protokoll vom 7. Februar. 

80) Wiewohl diefes gewiß iſt, ſchreibt doch Bohmer in der Mainzer 
Nat.⸗Zig. 15, dap Ludwigs Hinrichtung keinen widrigen Eindruck auf die 
Truppen gemadch habe. Wird dod Cuſtine ſelbſt ſpäter vorgeworfen, dap 
er über des Königs dinrichtung erſchrocken ſei; vergl. Cuſtine's Zeugen⸗ 
verhoͤr ze. 28. 
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; ‚„Berordnungt) … sert. 
| „Im Namen der Franken⸗Republik. 

„Der gefammten Bürgerfdsaft und allen Bewohnern biefiger 
Stadt wird auf den. Fall felndlicher Beunruhigungen und eines 
ewaigen feindlidjen Unternehmens auf unfere Feſtung nachfolgende, 
im Ramen des Bürgers General en chef Cuſtine vom Bürger 
General Stadtfommandanten Wimpfen zur DBeibehaltung. öffente 
der Rube und Ordnung und zur Berhütung unangenehmer Er⸗ 
tignifje weiter erlaſſene Berordnung vom 27. Januar zu jeders 
manns Nachricht und genaueſten Beobachtung hiermit allgemein 
belannt gemacht: 

„1) Bleibt die wegen der Kirchen und Nichtläutung der Glocken 
unter dem 9. Jenner bereits ergangene Verfügung) in ihrer 
Lraft ſtehen, mit ber Ausnahme jedoch, bef einem entſtehenden 
Brande, in welchem Falle die alte gute Feuerlöſchordnung und 
Anſtalten alte beibehalten werden, ſomit ein jeder ín Löfdung des 
Feners ſich darnach zu bemeſſen und bie ihm. angewieſenen Arbeiten 
ſeinen Bürgerpflichten gemäß zu verrichte haat. : 

„2) Wenn. ber Generalmarſch geſchlagen wird (Brandfälte 
ansgenommen), fo follen die Läven, Thüren und Fenſter in jedem 
Hauſe geſchloſſen werden, und federmann in dem Innern ſeiner 
Vohnung ſtill und ruhig verhalten ‚ bis durch die große Dom⸗ 


ai) Rad Mainzer Intelligenzbl. 53; vergl. Darf. 611 und Giriann. 
Jolit. Annal. IL. 387. 

82) Vergl. oben S. 326. Im Vikariatsprotokoll jenes Jahres findet 
fe ſich franzoͤſich und deutſch; fie heißt: 
„Franz Wimpfen, General⸗Lieutenant der Franken⸗Armee, 
Kommandant en chef zu Mainz. 

„Weil es unnütze iſt, zur Nachtzeit die Kirchen zu beſuchen, fo ſollen 
in Zukunft die Kirchen erſt um 7 Uhr Morgens eröffnet und Abends um 
5 Uhr geſchloſſen werden, und es wird nicht geftattet, daß während ber 
Zeit, wo Die. Kirchen gefbtofen find, geläutet werde. . 

„Die Wachen werden nach den Glockenthürmen hineilen, wo fie vor 
7 Urr Morgens ober nach 5 Uhr Abends länten hören, und werden mit 
militäriſcher Gewalt die Perfonen tn Berhaft nehmen, welde fie gelâutet 
haben, und fie werden wie Verräther geftraft werden. 

Frans Wimpfen. | 

„Mainz, am 9. Januar 1793, fm erften Jahre der Franken⸗Republik. 

In fidem copiae 3. B. Eſchborn, Sekret.⸗Subſi.“ 





— 368 — 


glode verkündigt wird, daß die Ruhe ín der Stadt wiederhers 
geftellt (ft und Die Truppen wieder ín Gre gehörigen Wohnorte 
eingerückt ſind. 

8) Dieſes ruhige und ſtille Verhalten aller Perſonen, bhne 
Unterſchied des Geſchlechtes, Standes oder Ranges, iſt um des⸗ 
willen höchſt nothwendig, weil widrigenfalls diejenigen, welche 
dagegen handeln, Unannehmlichkeiten und Gefahren werden aus⸗ 
geſetzt ſein, wenn ſie im Augenblicke eines Auflaufes ſich auf der 
Straße ſehen oder finden laſſen werden. 

„a) In ſolchem Falle find nur Munizipalbeamte mit der 
Schärfe bekleidet oder Perſonen, welche einen “Badeorfstee bef 
fid haben, geachtet und gefidsert, 

ens den 28, Fenner 1793, im ten Fabre ber Frankenrepublik. 

Von Munizipalitäts und geſammten Gemeinderaths wegen. 
IJ. B. Reuſſing m. pr., Mumizipal⸗Sekretarius.“ 

Die deutſchen Truppen ſtanden die ganze Zeit über faſt unbe⸗ 
weglich bef Hochheim. In Mainz war man auf fie ſehr auf⸗ 
merkſam; jede Bewegung derſelben erregte bef den einen Doffe 
nung, bei andern Furcht. Als man am Anfange des Februar 
einigemal ſtarke Kolonnen Infanterie und Kavallerie auf den 
Höhen von Kaſtel auf⸗ und vorbeimarſchiren ſah, „wirkte dies 
bei furchtſamen Bürgern und Soldaten dergeſtalt auf ihre Ein⸗ 
bildungskraft, daß ſie dieſelben, wie die alten Weiber die Ge⸗ 
ſpenſter bef ber Nacht, hundertfältig gezählt haben.“ 3) 

Je näher das Frühjahr heranrückte, deſto mehr fürchtete Cuz 
ſtine die Belagerung der Stadt; daher wurden im Januar am 
Rheine die Bäume weggeſchafft 2%) und Anfangs Februar legte 
man Hand an das Gartenfeld gemaͤß folgender 
„Bekanntmachung.?6) 

„Im Namen der Frantenrepublit 
wird dem hiefigen Publifum, befonderg aber ben Güterbefigern tm 
Gartenfelbe hiedurch bekannt gemacht, daß bef gegenwärtigem Bes 


33) Wörtlid aug Forſter's RN. Mzr. Jtg. 16 vom 5. Februar. Man 
tröſtet dort, daß nad alter Kriegslift biefelben Eruppen mehrmals aufe 
marſchirt feten. 

3%) Bergl. Mainz. Sntelligenzbl. vom 5. Jan., GS. 7. 

35) Nach Mainz. Intelligenzbl. vom 9. Febr., S. 67. 
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lagerungszuftande hiefiger Stadt von der Generalität der fränki⸗ 
fden Armee die Räumung und Evafuation des Gartenfelde8 bez 
fblofjen, von derſelben aud bereits die hiezu nöthigen Veran⸗ 
faltungen ín dem Maaße jedoch getroffen find, daf a) jedem 
Cigenthümer der Gärten und Felogüter der Sdhaden, welder 
ihm hiedurch verurfacht wird, nad der von der fränkifden Gez 
neralität geſchehenen Verfiderung gehörig vergütet, des Endes 
b) ale Gärten und Gebäulichkeiten pflichtmäßig abgeſchätzt und 
durch ſtaͤdtiſche Geſchworne vorgenommen werden, jedem Eigen⸗ 
thümer aber c) hiebei freigelaſſen ſein fol, Die Abtragung der 
Gebaͤulichkeiten und die Demolirung der Gärten ſelbſt zu beſor⸗ 
gen; und ſoll d) mit dieſem Geſchäfte auf künftigen Montag den 
it, dieſes ſchon wirklich der Anfang gemacht und damit unaus⸗ 
geſetzt bis zu deſſen Vollendung fortgefahren werden. Mainz den 
J. Februar 1793, fm zweiten Jahre der Frankenrepublik. 
Bon Munizipalitäts wegen. 
3. B. Reuſſing, Munizipal⸗Sekretär.“ 

Die Muntzipalität war eifvig bemüht, das Gartenfeld zu 
vetten, Ste hatte zwar (don in der Sigung vom 5. Februar bez 
ſchloſſen, daß der DBurgbanns-Deputatug Dahl mit den Feld⸗ 
geſchwornen Albert, Schultheiß und Steinfelder, auch Rothmüller, 
und wegen der Gebäude der Stadtbaumeiſter Süß den gez 
fbwornen Baumeifter G. M. Sieglig und den Zimmermeiſter 
Opfermann adhibiren und den SFngenteur-General d'Oyre (im 
Balbendborfer Hofe) hiezu abholen, und dap zur Befdleunigung 
des Geſchäftes Metternid beiwohnen folle 36); gleichwohl bez 
(blof fte am 9, wegen ber vielen Rlagen „den Rommiffären vor: 
zuſtellen, daß man nod zur Zeit die Demolirung deg Garten⸗ 
felbe8 ganz auf fih beruhen laffen möge, da im Falle einer 
bringenden Gefahr biefelbe mit Hülfe des Militärs vielleicht ín 
tinem halben, höchſtens in einem ganzen Tag, Vorgenommen 
werden könnte.“ Aber die Franzoſen dDrangen auf die Zerftörung. 


36) An demſelben Vage hatte die mediziniſche Fatultät ber Munizipa⸗ 
litt den Vorſchlag gemaht, „die toftbaren Pflanzen des botaniſchen 
Gartens in ben Schönborner Dof zu trangportiren”, was man auf jede 
Art zu unterſtützen beſchloß. 

24 
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Und ſo wurde das ſchöne Gartenfeld, das damals über 100 
Gärten zählte, jeder mit einem Luſthäuschen, viele mit größeren 
Gebäuden, in aller Eile zur Einöde gemacht. Die Einwohner 
beklagten beſonders — wie ín Kaſtel und Koſtheim — das Fällen 
der Obſtbäume, die ſich nicht ſo ſchnell erſetzen laſſen. Am 11. 
Februar wurden „mehrere hundert der beſten Gattung, hochſtäm⸗ 
mige ſowohl als Zwergobſtbäume, in dem ehemaligen herrſchaft⸗ 
lichen Gemüßgarten vor dem Raimundithore verſteigert, mit der 
Bedingung, fie ſogleich hinwegzubringen.“ 37) 

Am 15. Februar wurde — zu nicht geringem Schmerze der 
Mainzer — mit der Demolirung der Favorite der Anfang gez 
macht; man legte dort Sdyanzen an und bald war keine Spur 
mehr von Der ehemaligen Schönheit dieſes pradtvollen Eurfürft- 
lichen Luſtgartens zu ſehen. 

Nach der Mitte des Januar fangen die Sitzungen des Klubs 
an wenig intereſſant, fa langweilig zu werden; haͤufig wird gez 
klagt, daß das Bemühen der Geſellſchaft umſonſt ſei, daß ſie den 
Beifall der Mainzer nicht finde. Nicht ſelten äußert ſich die Furcht 
vor den Preußen; doch meinte ein Mitglied, „hier gäbe es keine 
Verrätherei, Die Wachſamkeit der Gutgeſinnten biete jeder Bers 
rätherei trog,” 38) Und ba bie Franzofen öfters ſchwuren, eher 
3u fterben, als Mainz ben Deutfden zu überlaffen, fo tröftete 
man fih, wenigftens für den Augenblid; denn feit dem vorigen 
Monat blidte aud) bet muthig ſein wollenden Klubiſten mandymal 
die Furcht durch. Daher traten aud) fo viele aug: faft ín jeder 
Sitzung verlangten einige — derven Namen hödft felten angegeben 
find — geftridsen zu werden. Da dies fidtbar einen böfen Ein⸗ 
druck machte, fo bradsten Einzelne bald vor, daß eigentlich efn 
Austritt nicht erlaubt fet, indem man fid durch einen Eid ver: 
bunden habe, frei zu leben ober zu fterben, wogegen bemerkt 
wurde, daf man dieſen Eid aud aufer dem Klub, der etne Pri⸗ 
vatgefellfdyaft fet, halten könne; bald verlangte man, auf folde 


81) Wörtlich aus ber Anzeige tm Mainz. Intelligenzbl. S. 68. 

38) So wörtlich im Protololl vom 21. Januar. Vegt hierin eine Hin⸗ 
beutung auf bie an Mainz tm Oktober vorigen Jahres begangene Bers 
rätherei? 
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Abt zu haben, ober die franzöfijden Kommiffäre begehrten die 
eigenhaͤndigen Briefe der Austretenden, indem fie ſehen müften, 
wer Freund oder Feind der Nation fei, 

Dagegen fanden nur wenige Eintritte flatt, meiſt nur von 
grangofen, Die mandymal die Freude über ihre Aufnahme äußern. 39) 
Jud vom Lande kamen fet mehrere ín die Sitzungen; fo ließen 
fb am 8. Februar dref Wöllfteiner aufnehmen „zur Beſchämung 
ber Mainzer; weil dieſe austreten, wollten fie eintreten“, welde 
ſchͤne Aeußerung eine ehrenvolle Meldung fn den Jeftungen 
finden ſollte. Und ba gerade einige Mainzer ſich ſtreichen ließen, fo 
verſprachen fie, andere vom Lande dafür efnzubringen. 

Auch erſchienen ín den Sitzungen nur ſehr wenige Mitglieder; 
in den Protokollen iſt nie die Zahl der Anweſenden angegeben. 
Als am 29, Fan, ein neuer Praſident gewählt wurde — ein 
Alt, ber fn ben früheren Monaten zu Parteiumtrieben Gelegen⸗ 
heit bot — wurde Metternid) mit 20 Stimmen zum Präftdenten, 
Cotta mit 25 zum Vieepraͤſidenten erwählt, was fider auf efne 
geringe Zahl der Anweſenden ſchließen laßt. 

Die vier Ausſchüſſe klagten aud beſtändig über die Unthätig⸗ 
beft hrer Mitglieder, namentlich weil fte fo felten in die Sitzungen 
limens fie verlangten Berftärfung, erbielten ffe aud, aber bie 
lagen blieben, Klagt dod Pas Präſidium am 19. Februar, „dap 
bie Selretäre bis auf einen von hier abgegangen feiten, ohne andere 
an fhre Stelle proviforifd ernannt zu haben, daß daffelbe von 
ben Comite's und dem Provifor (vem Kaſſirer der Geſellſchaft) 
gelte“ und fragt, was die Brüder hiervon dächten. „Es liegt 
hierin blos ein Mißverſtändniß“, entſchuldigt ein Mitglied. 

Schon im vorigen Monate ſah man ſich um neue Mittel um, 
wodurch auf die Mitglieder, namentlich auf deren Frauen gewirkt 
werden ſollte. Jetzt wechſelten Theater und Baͤlle ab. „Letztere 
waren dem geſitteteren Theile der Mainzer Frauenzimmer zur 
Page geworden, welche weder an dem Umgange ber Franzoſen, 
noch an den zur Unzeit angeſtellten Luſtbarkeiten Vergnügen finden 


9) Go zeigte am 14. Febr. ein neues Mitglied ſein Bergnügen an, 
Gerade zu derſelben Zeit aufzuichwören, in welcher viele austraten. 
24, 
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wollten, Es ift merkwürdig, daß (einige verſchrieene Weiber and: 
genommen) nicht ein Frauenzimmer die Einladungen amahm, 
ſondern jene, Die ſich auf den Bällen einfanden, mit Gewalt daß 
genöthigt werden mußten.“o) Die Liebhaber⸗-Geſellſchaft des 
National⸗Bürgertheaters, welche Deyer tm vorigen Donate an | 
gevegt hatte, begann am 17, Febr. ihre Borftellungen +1), welde 
aber aud nicht vielen Anklang gefunden zu haben deinen; dem 
wiewobl öffentlid angezefgt wurde, daß nad Abzug der Koſten 
die Einnahme jeden Donat den Armen zugewiefen werde, fo Fam 
für dieſe dod) wenig oder nichts eínz wie denn Armenvater Rulſfft 
am 20. April auf Anfrage erkläcte, e& werde demnaͤchſt Rechnung 
abgelegt, Die fd) aber nicht auffinde. Weil feden Sonntag gefpielt 
werden follte — was aber nicht immer geſchah — fo wurde am 
15. Febr., wie don mandje wünſchten, befdloffen, die Woche 
uur 3 ſtatt 4 Sigungen des Klubs zu halten, 

Wte jet öfters Landbewobner im Klub erwähnt find, fo war 
ben aud die Pfälzer und anderweitige Orte herangezogen. Ge 
wurde am 28, Jan. fin Klub bevichtet, daß ein Bauer aud den 
Ingelheimer Grund fid) beflage, daß die Pfälzer nicht fn den frans 
göfifden Bund aufgenommen würdenz ev fef bereit, Sein Haut 
mit Dof der Nation zu ſchenken. Daf e8 geſchehen, wird uitt 
bemerkt, 42) Da die Urwablen heranrückten, fo mebrten fid ſolche 
Andeutungen 5 am 8. Febr. wurde erflärt, wie Die Franken, ohne 
die Neutralität zu verlegen, Die Orte bon Pfalz, Zweibrücken 
u, ſ. w., welde die franzöfijde Ronftitution annehmen wolter, 
aufnehmen könnten; und fofort wurde bie Anzeige gemacht, Daf 


40) Wörtlich aud Belag. 107, Die Bälle tm Theater fingen um 9 Wir 
an und dauerten big 3 Uhr; dag Entree war 40 Er. 

#1) Mainzer Jntelligenzbl. S. 82. Eine Loge zu 4 Perſonen koſtete 
einen franz. Thaler, ein Pla auf der Gallerie 40 kr., Parterre 24 kh, 
auf dem II. Rang 16, auf dem letzten Plage 8 kr. 

42) Jm Bürgerfreund 11 flebt die Erzählung als „Anekdote“; alſo 
glaubdte Metternich auch nicht, daß ein Bauer den Franzoſen etwas fber 
fen wollte. Schade, dap der Name des Evlen nicht erhalten ift; dort beif! 
ber Ort N. (Rierſtein?) Wiewohl ín dem Protokoll IL vom 28, Sanur 
ftebt, daf dieſes Anerbieten im Bürgerfreund und im fränk. RNepublitanrt 
veröffentlidt werden folle, fo finde ich es dod niht én letzterem. 
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ba8 heſſiſche Pirmaſenz, ſowie das naffauifde Saarbrücken ihren 
Despoten nicht mehr unterthänig ſein wollten, daß Zweibrücken 
die Konſtitution bereits angenommen und eine Nationalgarde ge⸗ 
bildet habe u. a, m. 

Endlich ſchien aud) der Klub, da bie Adminiſtration ín legtever 
eit die Geiſtlichkeit nicht weiter beläftigte, Diefe Rolle übernehmen 
zu wollen. In der Sigung vom 29, Fan. wurde erzählt, wie der 
Regen, Subregeng und Oekonom deë Seminarfum8 9) (welches 
bamal8 das jetzige Invalidenhaus war) nidt nur nod fortwaͤh⸗ 
tend für den entwidenen Rurfürften Gebete abhielten, fondern 
aud ungeadtet ber erhaltenen Weiſung, „die Seminariſten zum 
Beften der guten Sade dem Klub beiwohnen zu laſſen“, ihnen 
verboten hätten, 3u dieſer Jett auszugehen. Sofort beſchloß die 
Geſellſchaft, in einer Adreſſe die Adminiſtration zu bitten, die 
Borftände des Seminariums zu entſetzen und zugleich derſelben 
„gute patriotiſch geſinnte Geiſtliche“ vorzuſchlagen. Die Adreſſe 
ging im Februar ab. Andere Anfeindungen und Denunziationen, 
wie gegen den Univerſitäts-Curator von Heddesdorf, nicht zu gez 
denten der beftändigen Schmähreden auf ben Rurfürften, konnte 
man täglich hören. +) Doch vermodhten die Franzoſen nicht, bie 
Mainzer von ihrer deutſchen Gefinnung abzubringen; tm Gegen: 
Weil wagte biefe fet ſogar, öffentlidy mehr und mehr hervorzuz 
eten. Während fm Mainz. Intelligenzbl. fortwährend kleine Gez 
(dente für ein Gebet für bie Franken gegeben wurden 45), finden 


#3) Nad dem Kurmainz. Doftalend. 56 war Regen Hermann Joſeph 
Sober, geiſtl. Rath und Profeſſor an ber Univerſität (zu unterſcheiden 
bon dem oben erwähnten Gottlieb Dober, Pfarrer zu St. Chriſtoph); 
Subregens war Heinrich Günther, Doflaplan; der Oekonom iſt dort 
niht angegeben. — Schon am 25. Jan. hatte Meuth tm fränk. Republik. 
10 gegen den Superior des Seminariums fene Klage öffentlich erhoben. 

4) Polit. Annal. IL 383 fleht: „Jm Klub wurde immer des Coad⸗ 
futorg mit Glimpf, öfters mit Hochachtung gedacht“; hiervon finde th 
in ben zwet Prototollen keine Erwähnung. 

45) 3. B. Mainz. Jntelligenzblatt S. 34: „6 Er. einem Armen um 
ju beten, daß Chriſtus der Weltheiland, elder zuerft unter den Menſchen 
wf Erden Freiheit und Sleichhett predigte, ſeinen Nachfolgern, den Neu⸗ 
kanten, welde die Lehre Jeſu und die Rechte der fo lange gedrückten 
und mißbrauchten Menſchheit vertheidigen, alles Glück und Defl verleihen 
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wir am 11. Febr. aud ein ſolches Gebet für „unfern deutſchen 
nicht verſtorbenen Kaiſer Franz IL” (denn Forſter und Böhmer 
hatten zwei Tage vorher in ihren Zeitungen angezeigt, daß der⸗ 
ſelbe geſtorben ſei) und für die Kaiſerin und den neugebornen 
Prinzen, „damit der liebe Gott ſie bei guter Geſundheit zum 
Troſte ber Deutſchen erhalten möge.“ Solche Anzeigen batte man 
in den vorigen Monaten nicht gewagt. Auch legten jetzt viele 
die Kokarden ab, die man ſeit dem Einzuge der Franzoſen ge⸗ 
tragen hatte. Die Herrſchaft der Klubiſten war tm Erlöſchen; ded 
flackerte ihr Geuer, wie wir im nädyften Buche ſehen werden, noch 
einmal auf, bevor es gang in Raud aufging. 


wolle“, und ebendaf. 3 fr., „um zu beten, daf ber barmherzige Get 
uns fo erbärmlich gedrüdten Landleuten die allein glücklich machende ja 
göttlide Frantentonftitutton wolle zu Theil werden laſſen“ u. f. w. 
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Betlage IV. 
(3u Sette 165.) 


Die von Daniel Dümont im Namen ded Mainzer Handelsſtandes dem 
General Cuſtine überreichten RKonftituttonssBorfdläge lauten folgendere 
Mafen : 1) 

„Ruhm und Segen dem Ueberwinder von Mainz, beffen Großmuth, 
anftatt der Rechte des Siegers fih zu bedienen, im Gegentheil die hieſi⸗ 
gen Innwohner in die ibrigen wieder einfebt, und bie öffentlihe Ruhe 
burg eine bewunderungswürdige Disztplin handhabet. 

„Der gefammte hiefige Handelsſtand gefellet fih zu fetnen Mitbürgern, 
um Ihnen, Derr General, die Wünfde für Ihre Erhaltung und feine Era 
kenntlichkeit für Ihre Großmuth darzubringen, die Sie fo wett getrieben 
haben, daß dadurch die Bürgerfcdaft in Mainz zum Wertmeifter ihres 
eigenen Schickſals geworden und ihr die Wahl überlaffen tft, fih diejenige 
Regierungsform felbft zu geben, unter welder fie in Zukunft zu leben 
wünſchet. 2) 

„Aufgefordert durch Ihre Prollamatton, hat fih der Handelsſtand vers 
fammelt, um fid über die wichtigen Angelegenbeiten zu berathen, welde 
bt alle Köpfe befdäftigen. Welden Entſchluß aud am Ende bie franzö- 
de Nation faſſen wird, fo wird ihr boh tmmer die ganze Welt mit 
Dant verbunden feín. Bei biefer Nation muß die Gefdwindigteit der 
Revolution, die Weisheit tn ihren Rathſchlüſſen, und ihr faft unglaube 
lier Delvenmuth bewundert werden. Diefe Epoche erinnert und, dap 
die GroBthaten ber Alten, wovon uns bie Geſchichte erzählt, wirklich gez 
(eben feiten. Allein — die Gewißheit einer fo grofen, fo edeln Beges 
benheit ift für uns nur gar zu demütbhigend. Wir bewundern ihre Gröpe, 
aber fie (ft für und unerreichbar; das Phlegma, womit die Natur uns bes 
laet hat, und unfere Lage geftatten die Kraft niht, ihnen nadzufolgen. 
Bir bitten Ste daher, Herr General, mit der Freimüthigteit, wozu Ste 
uns beredhtigten, unſere Borftelungen und Wünide gefälligſt anzubören. 

„Wir erkennen zu fehr bie Gebrechen uuferer alten Pegterungsver= 
faſſung, als daß wir nicht eine beffere wünſchen follten. Allein wenn 


1) Ste ſcheinen nicht von dem Verfaſſer veröffentlicht worden zu ſein, 
fonbern von etnem fetner Gegner: Ronftituttons=Borfdhläge bes Handels. 
ſtandes zu Mainz, beantwortet von K. Booft. Mainz 1792. 16 S. 8. 
Die Beantwortung, die nur 7 Seiten zählt, wurde am 15. Nov. gehalten ; 


vergl oben S. 177. 
) Den Eingang entſchuldigen wir als captatio benevolentiae; die 


Schmeichelworte fanden aber in Mainz großen Anſtoß. 
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voir Die Mißbräuche derſelben verabfdeuen, fo ertennen wir doch aub, 
baf fie allein zur Grundlage einer neuen Dienen könne, 
wenn fie auf (bre urfprüngiide Reinheit zurückgebracht würde, und fo alle 
Gemütbher befriedigen fónne. Wenn wir aber eine entgegengefepte Wahl 
ergreifen würden, baben wir da niht auf ber einen Seite zu fürchten, 
daf eben die Hitze, die fih itzt unter und für Gleichheit und Freiheit un- 
fever bemeiftert, der Keim einer gänzlichen Spaltung aller Staatsglieder 
werde, wenn fie einmal erfaltet? Auf der andern Seite fürchten wir, 
daf die wiederbolten Abwechslungen von dergleichen Vorfällen uns endlid 
gum Unterllegen bringen könnten, was und ín einen nod ärgern Despo- 
tism zurüdwerfen würde, als der (ft, bon dem wir uns losmachten, 
wenn wir uns nämlich (gt des glücklichen Augenblickes ber Freiheit niót 
bedienen, um uns ein glücklicheres Schickſal vorzubereiten. 


„Verzeihen Sie, Herr General, wenn ein Handelsmann, der nur von 
ſeinen Geſchäften und Handel begrenzt, und daher ein ſchlechter Politiler 
iſt, wenn dieſer aus Kleinmuth, der mit ſeinen Geſchäften unzertrennlich 
iſt, Gefahren fieht, die vielleicht nicht exiſtiren. 

„Indeſſen ſei es weit entfernt, daß wir durch dieſe Erklärung auf die 
Freundſchaft und ben Schutz ber franzöfiſchen Nation Verzicht thun wol: 
ten; im Gegentheil, der Handelsſtand ruft dieſen mit der lebhafteſten 
Bitte an, er wählt dieſe Nation zum Schiedsrichter über ihr Schichſal; 
er hofft, daß die Stadt Mainz ſtark auf dieſer Stütze von Schutz wit 
leben können unter einer ſelbſtgewählten Regierungsform, die auf die Ge: 
müthsart ihrer Einwobner, auf die Befdränttheit des Landes und auf 
bie Geringfügigkeit ſeiner Mittel paft. 

„Die ausgebreiteten Kenntniſſe, die reifeſten Erfahrungen eines Ge 
nerals Cuſtine find es, die unſre Lage glücklich abändern können, indem 
ſolche Kenntniſſe unſer vormaliges Regierungsweſen dahin reinigen können, 
daß es ſich mit unſern auswärtigen Verbindlichkeiten, mit dem 
unvermeidlichen deutſchen Phlegma, mit unſern Beſitzungen, Rechten und 
Quellen vereinbaren laffe. Wenn wir zum Model die monarchiſche Ber. 
faſſung Frankreichs nähmen, bie fid dieſer Staat zum Anfange ſeiner Ree 
volution gab, würden wir da nicht alle Vortheile finden, deren unſer 
Zuſtand fähig iſt? Herr General, Sie ſelbſt haben in dieſer Epoche das 
Präſidium bei der Nationalverſammlung geführt; Sie kennen alſo die 
Gefahren, und die Mittel dagegen — die Stadt Mainz kann alſo mt 
voller Zuverficht ihre theuerſten Angelegenheiten Ihren Händen übergeben, 
fie wird an Ihnen den weiſeſten Geſetzgeber, den großmüthigſten Vater 
finden — Sie werden bie Hinderniſſe, die fid unſerem Glücke entgegen 
ftellen, zu beſeitigen wiſſen, Sie werden die erften Grundſätze der fran 
zöfiſchen Revolution auf unfern Heinen Staat anwendbar machen können. 
Führen und rathen Sie und, auf daß die Stadt Mainz, von Ihrer Klug: 
hett aufgeklärt und von Ihrem Schuge unterftüft, 3u dem Zuftande det 
Glückes und ber Ruhe gelange, die Ste ihr verfproden haben. 

„In Erwartung alfo, daf Sie flh zu biefer demüthigen Bitte det 
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Handelsſtandes herabzulaſſen geruhen wollen, ſo haben wir die Ehre, 
Ihnen einige vorläufige und allgemeine Grundſätze vorzulegen. Wir be⸗ 
gehren: 

„Erſtens daß eine Geſellſchaft von Repräſentanten der mainzer 
Ration gewählt, einzig aug den Gliedern der Bürgerſchaft und Vorneh⸗ 
men des Landes, die Handhaber der Souveränität ſein, um das Gleich⸗ 
gewicht mit dem Fürſten zu halten, denn dieſer muß in allen wichtigen 
Angelegenheiten von der Nation abhängen; er darf nicht willkürlich über 
das Vermögen des Bürgers und die Einkünfte des Staates ſchalten. 

„Zweitens da die Mainzer am beſten tm Siande find, ihre Be⸗ 
dürfnifſe zu erkennen, fo können fie allein das Zutrauen ihrer Mitbürger 
verdienen; es ſcheint uns billig, daß kein Auswärtiger zu einer Stelle, 
Benefizium oder Würde gelangen könne — die wichtigſten Stellen ſelbſt 
können nicht anders als durch Wahl der Nation vergeben werven, 

„Drittens daß endlich das Corps der Repräſentanten nicht aus⸗ 
arte, ſo ſcheint es uns durchaus nöthig, wenigſtens nach Verlauf von 
zwei Jahren zu einer neuen Wahl zu ſchreiten. 

„Viertens daß eine genaue Vertheilung der Abgaben die Gleich⸗ 
heit aller Bürger zum Grunde habe und daß alle ehemal mit Unrecht er⸗ 
haltenen Privilegien der Geiſtlichkeit und des Adels aufhören. 

„Fünftens dap die Neufranken-Nation fid verwenden möge, durch 
Bermittelung und Macht ihres Anſehens, daf unfere fo neue Konſtitution 
gur Beftätigung tn dte Friedensartikel omme, damit wie fo von Frantreid 
geſchützt, auch vom Kaiſer und deutſchen Reihe anertannt und niemal tn 
Gefahr kommen, erfdüttert zu werden. 

„Seen Ste ba die Dauptvorfdlâge, die wir Ihnen zur Grundlage 
einer neuen Konftitutton vorzulegen wagen. Wir erfennen zu fehr une 
ſere Schwäche ín politifden Angelegenbeiten und Regterungsverfaffungen, 
um und nidt für diesmal damit zu befchränten, bis etne reifere Webers 
legung bie Wahl aller Bürger beftimme. Anderer Seits wiſſen wir aud, 
daß efne fo kleine Innung, wie die unfrige, zu wenig Gewicht in der 
allgemeinen Entſcheidung geben tönne, und zu biefer haben alle Bewohner 
bes Kurfürſtenthums von Ihnen bas Redt erhalten, beizutreten. Bef der 
Vebergabe diefer Erklärung dürfen wir nicht bergen, daß fie nicht allges 
meinen Beifall habe. Unfere Innung beftebt aus 97 Gliebern, wovon 3 
abwefend und 13 für bie franzöfiſche Ronftitutton geftimmt waren. Diefe 
Erklärung ift bemnad dag Refultat von 81 Gliedern. Möge doch der 
Himmel unfere Wunſche fegnen, und Ste geneigt maden, unfern Bes 
gebren 3u entſprechen. Wie ſüß muf es einem Derzen, wie das Ihrige, 
fein, Glückliche zu machen. ” 

Der Aufſatz war in franzöſiſcher Sprache eingefdidts ín deutſcher 
Sprade war angemerft: daß der Berfaffer feve Kritik mit Dank anneh⸗ 
men und mit fchuldiger Geduld feve Berbefferung benutzen werde, die 
man (bat an Panden geben wird. Eine offiztelle Antwort wurde nicht 
ertheilt. 


— 318 — 


Beilage V. 
(Zu Seite 187.) 


1) Von den Schreiben, die häufig im Klub vorgeleſen wurden, ev — 
wähnen wir hier nur zwei!), welde von Mainzer Soldaten, Die von 
Speyer nad Befort gebracht worden waren, herrühren follen. 

„Der Mainzer Gefangene an ſeine Landsleute” preiſt vorerft vas Glück 
von Frankreich im Gegenſatze zu dem früheren Elende und der Staveren. i 
in Mainz und fchlieft dann : 

„Liebe Landsleutel Ihr, bie ihr durch eine lange Rnechtfdaft eum 
an Borurtheile gefeffelt glaubt, die niht obne Mühe zerſtäubt werder — 
tönnen, ſchleudert die Bande eurer ſchändlichen Rnedtidaft auf die Des — 
poten, Die fie euch gaben, zurück, entfagt euren Vorurtheilen und ver: 
nebmet von und: daß dieſer Krieg, in weldem bie grope Natton beurt 
Franken ibre Freiheit verthetdigt, bie Fehde der Fürften gegen das SLEE 
ber Völler iſt — dieſe Tyrannen fehen durch Philoſophie und Vernunf — 
ihre Throne umgeſtürzt, ihre Scepter zertrümmert, womit fie durch == 
viele Jahrhunderte die Geißel ber Menſchheit waren. Laßt uns niemalcc 
zugeben, daß fie fich unſeres Lebens, unſerer Schwerter, unſeres Bluem 
bedienen, um ihre zeriſſene Macht wieder emporzuheben.“ 

In dem zweiten Schreiben lobt ein Mainzer Unteroffizier an eine — 
Bekannten in Straßburg die gute Behandlung der Gefangenen in Fran— 
reich und ſchließt, nachdem er Adel und Geiſtlichkeit geſchmäht hat, alſo == 

„Mein Herz, das bisher durch Furcht und Zwang fid gebunden fühlte— 
ſchlaͤgt freier, muthiger, ſeitdem ich nicht unter der Zuchtruthe des Fana — 
tismus ſtehe; — mein Verſtand wird aufgeklärt, und überzeugt ſich täglich 
mehr von der unumſtößlichen Wahrheit, daß blos der Mann, der ſich 
durch gute Handlungen auszeichnet, auf die Würde eines rechtſchaffenen, 
ehrlichen Mannes auf dieſer Welt Anſpruch machen, und auf eine frohe 
Zukunft jenſeits des Grabes hoffen könne, — daß ein Reicher, der außer 
ſeinem Reichthum kein anderes Verdienſt hat, und dem Wohlthun gegen 
ſeine Mitmenſchen ein fremdes Gefühl iſt, daß dieſer, ſage ich, als ein 
unbrauchbares Glied der Geſellſchaft zu betrachten, mit deſſen Heil es 
ſehr mißlich ausſieht, weil nach den eigentlichen Worten des Evangeliums 
es einem Reichen weit ſchwerer ſein wird, in das Himmelreich einzugehen, 
als ein Ankerſeil durch eine Nadelöhr zu treiben, welches doch gewiß eine 
äußerſt unmóglide Sache iſt. 

„Wenn man alſo dieſer Gattung Leute ihren Ueberfluß nahm, wo⸗ 
durch fie gerade ihrem ewigen Verderben entgegen liefen, fo geſchah bies 
ſes blos aus der chriſtlichen wohlmeinenden Abficht, um dieſe reichen und 
geiſtlichen Pfründner in die Lage zu ſetzen, den himmlichen Freuden einſtens 
ebenfalls theilhaftig werden zu können. 


1) Beide auf einem Blatt. 4 S. 4.; val. Darſt. 209. 
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„Bie müffen daher als gute katholiſche Chriſten recht eifrig wunſchen, 
daß in Teutſchland den geiſtlichen und weltlichen Despoten zum Beſten 
ihrer Seelen und zu deſto ſicherer Erlangung des ewigen Heils das näm⸗ 
liche widerfahren möge, und hoffen, daß die ſiegreichen Helden Cuſtine 
und Biron für die baldige Erfüllung dieſes Wunſches ſorgen werden. 
Amen.“ 


2) Der Klub ſtand mit vielen ähnlichen Geſellſchaften in Frankreich 
in Verbindung; fie wurden durch Dorfd und die Strafburger ober frans 
zoͤſſchen Rlubiften eingeleitet. Am berühmteſten ift die Rorvefpondenz mit 
bem Pariſer Satobinerllub. Am 24. Nov. richtete die Geſellſchaft ver 
Breunde der Republi zu Paris an die Gefellfdhaft ber Republitaner zu 
Mainz etn Schreiben 2), worin fie „die ſchöne Erftgeburt der deutſchen 
Breibeft, bie Gefellfchaft der Mainzer Jakobiner, an bie Bruft drückt“ und 
ihr die Protektion des franzöfifden Bolles verfpricdht. Die Mainzer ant= 
worteten von innigem Dante erfüllt, und indem fie bas Verzeichniß ber 
wirkliden Mitglieder vorlegen, zeigen fie, „daf der lautern und freudigen 
Annahme fener Glückſeligkeit, welde bie fränkiſchen Waffen ihnen darges 
boten haben, nidt weniger al8 neun grofe Dinderntffe tm Wege ftehen : 
1) Verſchiedenheit des Abſtamms und der Sprade;s 2) Unwiffenbett und 
wirkliche Schwächung bes Menſchenfinnes durch langen Drud; 3) Abers 
glaube; 4) Müßiggang und Faulheit; 5) Muthlofigkeit, Furdtfamteit und 
Entnervung der Städtebewohner unter einem weichlichen fpbaritifden Pfafs 
fenvegtment; 6) Mißtrauen gegen Neuerungen; 7) wirklide, durch die 
Rabe bes Krtegstheaters verurfachte und vom Landmanne ſchwer empfun= 
bene Roftens 8) gänzliche Abweſenheit eines aufgeklärten, bemtttelten und 
wirkſamen Mittelſtandes; 9) die entſetzliche Sdyulvenlaft aller emigrirten 
Prieſter und Adligen, deren Güter aber größtentheils außer Landes gelen 
gen find; nicht zu gedenken, daß der von den Frankenarmeen occupirte 
Theil unferes Staates nicht ein Zehntheil ded ganzen Erzbisthums aud» 
macht, obgleich bie öffentlichen Beamten faft alle uns zur Berforgung 
anbeim fallen, folglid allgemeine Erſchöpfung, Armuth und Darben ber 
Einwohner, befonderg ín der Stadt, Die vormt Lurus und den Lüften 
ihrer Herren fid erhielt“; boch hoffen fie trop „der heimlichen Einlispe⸗ 
langen ber Pfarrer, Mönche und der unwürdigen, dem Adel anklebenden 
Beamten durch zweckmäßige, gründliche Belehrung eine fretwillige Annabme 
ber fräntifden Verfaſſung durch das ganze oceupirte Land bewirten zu 
können“, indem fie vorausſetzen, „daf die Wetsheit und Großmuth ber 
fränkiſchen Republi etne folde Erklärung unſeres Landes, obfdon fie 
nicht mit dem Ausbruch eines entbhuftaftifden Freudengefühls vergefelifdafs 
tet ſein bürfte, da fie gewif deſto ernſtlicher gemeint ift und nad deſto 
veiferem Erwägen geſchieht, mit eben vem Woblgefallen und eben der 


2) Vollſtändig im Patriot TL A. 6 Die Antwort ber Mainzer uute 
faft über 6 Seiten; wir heben Einiges aud. Die ganze Korreſpondenz 
flebt aud bet Rau IV. 105. 


— 380 — 


brüderlichen Gegenempfindung aufnebmen wird, als ben einmüthigen Bets 
trift ber fröhlichen Savoyer“, und ſchließt alfo: „Jetzt iſt nur etn Jus 
tuf nöthig an bie franzöſiſche Republik: ihr habt es verfäumt, der Schlange 
ben Kopf zu zerdrücken, als fie verwundet aug euerem Lande zog; fie it 
wieder geheilt, fie hebt bas Daupt wieder empor, fie lobnt euh eure 
Schonung mit Gift, Undank und Verrátherei.s) Eilet alfo über die Grän⸗ 
zen und zertretet fie nod biefen Winter, ehe fie tm Frühlinge neugeftärtt 
nad einem beſſern Plane als voriged Fabr gegen euch operirt und bie 
Geduld eurer Krieger ermüdet. Frankfurt ift durch ſchändliche Verrätherei 
wie Longwy und Verdun gefallen, denn Friedrich Wilhelm kann nur durch 
fetge Verrätherei fiegens aber Frankfurt muf wieder erobert werden wie 
Longwy und Verdun; fa was nod mehr iſt, ber Geift ber Berrathereten muf 
burd eine große und geredte Rade, die man jetzt für alle drei Städte 
dieſen Ungeheuern ſchuldig tft, auf tmmer zertreten und audgetilgt werden. 
Das Eiſen ift heiß, jetzt müßt ihr ſchmieden; flürzt mit Blitzesſchnelle 
Über eure Feinde her, treft fie ſicher und erſpart euch durch eine große 
Anſtrengung Decennien vom erſchöpfenden und verzehrenden Kriege. Eure 
und unſere Kinder ſegnen euch für dieſe Aufopferung im Grabe, — denn 
fie wird das Siegel ihres Friedensgenuſſes, ihres dauernden Glückes ſein. 
Sieg oder Tod! Es lebe die Freiheit und Gleichheit! Mainz, den 12. 
Dez. 1792, im erſten Jahr der Franken⸗Freiheit. 
Forſter. Wedekind, Präſident.“ 


Die Affiliation der beiden Geſellſchaften erfolgte noch, ehe das Mainzer 
Schreiben ankam, am 3. Dezember, indem der Pariſer Klub durch ein 
Schreiben von dieſem Tage „den Brüdern und Freunden in Mainz die 
aufrichtige Verſicherung der Empfindungen von Hochachtung und Bruder⸗ 
liebe“ antrug. Folgendes war die Antwort: *) 


„Brüder und Freunde! Unſere Herzen ſchlagen für euch; dantbare 
brüderliche Gefinnungen beleben uns für die Muttergeſellſchaft, die unfere 
Bitte um Aufnabme ihrer Gewährung würdigte und find fo lebhaft und 
warm, als fie aud dauerhaft ſein werden. Alles müſſen wir von eud 
erwarten, nachdem (hr unzäblige Proben eures Feuereifers für bas allges 
meine Befte gegeben habt; wir Fonnten uns werlaffen auf jene thâtige 
Sorgfalt, welde aud Heine Gegenftände ihrem Hinblicke nicht unwürdig 
findet; und dennod waren wir überrafdt und gerährt von ber Aufmerts 
famteit, welde hr abermal8 auf uns wendet, und zwar in einem Jette 
puntte, worin gröfere Gegenftâände eure ganze Tbeilnahme, eure ganze 
Kraft aufbieten, wo bie Berurtbeilung des Königs heranrückt, worin ihr 
und bie ganze Nation in efner neuen Kriſe ſich befinden, in ber die Aufs 
wiegler Unfug tretben, bie Anarchie ihr Daupt emporbebt und die zu 


3) Wen emvören niht dieſe Ausdrücke? Forfter tft ohne Zweifel 
Verfaſſer diefer Schreiben; ihm lag befonders bie Vereinigung mit Frante 
reich am Derzen. 


4) Nad Patriot a, a. O. 20, 
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leichtfertig in Lothringen verſchonten äußeren Feinde der Republik noch 
einmal ſtrafbare Hoffnung faſſen. — Voll Bewunderung richten wir da⸗ 
ber auf euch unſere Blicke, wie auf eine wohlthätige und unverfiegbare 
Quelle republikaniſcher Tugenden, welde allein den Staat in fo unru⸗ 
bigen Zetten aufrecht erhalten tönnen. Wir werden es durch euer Bei— 
fpiel leenen, fo fung wir aud noch fn unferer patriotijchen Laufbahn 
find, ben Gefahren zw trotzen, fie vorherzuſehen, ihnen zuvorzukommen, 
im Stillen zu leiden, uns nie von Stolz über erhaltene Vortheile hin⸗ 
reißen zu laſſen; uns wird auch noch jener Enthufiasmus der Freiheit 
durchdringen, dem keine Aufopferung zu koſtbar iſt; wir werden dahin 
gelangen, die wichtigſten Geſchäfte zu umfaſſen, die wir itzt in der Ferne 
wahrnehmen, und nicht eher auszuruhen, bis bad Glück unſerer Mit- 
bürger gegründet iſt. 

„Mit euch vereint, mit euch nur eine einzige Familie bildend, wer⸗ 
den wir uns Mühe geben, mit euch harmoniſch zu arbeiten, und die 
Wahrheit und bie Vernunft fiegen Zu machen, aug welchen die aͤchten 
dreiheitsgeſetze für alle Welttheile hervorgehen. 

„Nehmt dann, Brüder und Freunde, den Ausdruck ber Dankbarkeit und 
ber brüderlichen Liebe an, die euch eure Berbündeten, die Freunde der 
Dreipett und Gleichheit zu Mainz, weiden. 

Forſter. Wedekind, Präfident. 

„Geſchehen zu Mainz am 25. Dezember 1792, im erſten Jahre der 
franzoͤſiſchen Republik.“ 

„Dieſe zwei Antworten ber Mainzer Jakobiner, fügt Nau bei 8), find 
wahrhaft merkwürdig. Man entdeckt darin eine ſo tiefe als kriechende 
Schmeichelei, das Geſtändniß einer völligen Unfähigkeit und die Begierde 
der Geſellſchaft, die Pariſer in allen jenen meuchelmörderiſchen Bosheiten 
zu übertreffen, ſobald fich nur bie erſte Gelegenheit dazu darbieten wird. 
— Gewiß haben dieſe zwei Briefe das Gepräge ber ſchwärzeſten Bos⸗ 
heit, und man wird ſich wundern, wenn ich es ſage, daf die Verfaſſer 
dieſer Briefe gleich furchtſamen Tyrannen vor jedem ſtarken Hauche zite 
terten und Die herzhafte Sprache eines redlichen Dannes ihre Gefſichter 
bleichte.“ 

3) Bon ben vielen Belobungsſchreiben, bie ber hieſige Klub von 
Gemeinden und Einzelnen erbtelt, theilen wir mit den 
„Brief von 17 Bürgerinnen aus Rennes, ber Dauptftadt der ebemaltgen 
Bretagne, an bie Gefellfdaft der Konſtitutionsfreunde zu Mainz. 6) 

Den 9. November, tm erften Sabre ber Republik. 
„Bürger! Wir haben mit der innigften Rührung vernommen, daf 
wie in Mainz Brüder und Freunde der Freiheit und Gleichheit hätten; 
wie fübhlten unfere Herzen zu euch bingezogen, zu fenen braven Brüdern, 


5) A. a. ©. 118. Im Folgenden meint der Berfaffer die unter= 
ſchriebenen Wedekind und Borfters Mau war beider Rollege an ber Mainzer 
Univerſität. 

6) Nach Mainzer Nat.⸗3tg. 183, 
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bie nun frete Männer werden. Ihr werdet nun zu Bärgern umgeſchaf⸗ 
fen; eure Feſſeln find abgefallen, ihr habt fie zerbrochen; eure Geelen 
werden fid am geheiligten Feuer der Freiheit und Gleichheit erwärmen; 
ja voir werden eure Schweſtern und die Freundinnen eures Ruhmes. Die 
Weite, die uns trennt, wird den freundidaftliGen Gefinnungen, welde 
wie euh widmen, keinen Abbrud thun; unfere Verbindung wird ewig 
bauern, denn fle ft auf Tugend und Gleichheit gebaut. Fahrt fort in 
euerm edlen Vorhaben, eure Nachkömmlinge werden euver Namen mit 
Nübrung gedenten und wir werden euch als unſere Brüder lieben und 
bis ín das Grab daten. 
„Wir find von Derzen eure gewogenen Schweſtern 
Bürgerin Lobin und 16 andere Unterfdyriften * 
(welde tn ber Zeitung niht beigefägt ſind). 


Beilage VL 
(3u Sefte 221.) 


Wir möchten gern manches aug den Schriften, die damals gegen bie 
Franzoſen gefdrieben wurden, mittheilen, doch gebridht uns der Raum; 
hier folgt nur etn 

„Aufruf an meine deutſchen Brüder! 1) 

„Ehrliche, treue und rechtſchaffene deutſche Männer! trant den Bor: 
ſpiegelungen, den Verſprechungen der Franzoſen nicht; laßt euch nicht von 
ihren Läſterungen irre führen; bedenkt, daß die Franzoſen von jeher 
Deutſchlands Feinde waren! — erinnert euch an die blutigen Auftritte, 
an das grauenvolle Elend, unter dem eure Väter und euer Vaterland 
durch ihre Bedrückungen ſeufzten! 

„Ste werden euch zwar zurufen: voir find nicht mehr die alten Fran: 
zofen, wir kommen niht al8 Fefnde, — wir find eure Brüder und wollen 
euch vom Joh eurer Tyrannen befreien! 

„Aber glaubt den Deudlern nicht; fte find verkappte Wölfe in Shaft: 
kleidern, und um fo gefährlicher, weil fie nicht als Wölfe erſcheinen, 
denn ſonſt würdet ihr auf der Hut ſein. 

„Sie wählen jet nur einen andern Weg, euch zu unterfobden. Bore 
mals wagten fie Öffentlide Angriffe, aber eure Tapferkeit und die weife 
Vorficht euver Fürſten vcttete eure Freiheit. 

„Jetzt kommen fie als eure Brüder und kündigen euch Errettung und 
Erlöſung an, fuchen aber durch glänzende Berfpredungen und giftigt 
Lâfterungen den Saamen zu verderbliden Unruhen in eure Derzen zu 
legen, das Jutrauen zu untergraben und bie Liebe zu tödten, Die eud 


_1) Nad Schreiben an Cuftine u. f. w‚ 49 (ohne Tag). Ich hate 
nicht erwäbnt gefunden, Daf er beſonders abgevrudt wars er ift alſo 
Privatſache bed Verfaſſers. 
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mit euren Fürſten verbindet. Und alles dieſes aud keiner anderen Abficht, 
als euch von euern Fürſten zu trennen und dadurch eure Kräfte zu ſchwä— 
chen, um ohne Gefahr, ohne Hinderniſſe unſeren freien väterlichen Boden 
erobern zu können. 

„Sie werden durch ihre gefällige Sprache, durch ihre einſchmeicheln⸗ 
ben Verſprechungen euch fo lang zu täuſchen ſuchen, bis fie ihren ſchänd⸗ 
lichen Endzweck werden erreicht haben. 

„Aber dann wird der Schleier fallen und ihr werdet zu eurem Schrecken 
erfahren, daß ihr betrogen ſeid. 

„Sie werden unſer geliebtes Vaterland, welches unſere Väter ſo oft, 
ſo tapfer, mit ſo viel Gefahr vertheidigt haben, ſich unterwerfen, euch 
nach Willkür Geſetze vorſchreiben, unſere Staatsverfaſſung, die durch 
ihre Güte und durch ihr Alter unſeren Vaͤtern fo ehrwürdig war, zer⸗ 
trümmern, alle Gewalten, Ordnungen und Geſetze, die ihrem Vortheil 
nicht entſprechen, auflöſen, uns nach Willkür regieren und nichts übrig 
laffen, — als mit Schande, bon Gram und Kummer verzehrt, in Die 
Grube zu fleigen. 

„Wenn alfo nod deutſches Blut fn euern Adern walt, wenn euch 
eure Freiheit, eure Ehre lieb ift, wenn ihr die Aſche eurer Väter ſchätzt, 
fo zeigt euch als Deutſche und zerſtört die flolzen Entwürfe euver Feinde, 
verbindet euch mit geuren Fürften durch neue heilige Schwüre der Treue, 
ergreift die Waffen zu ihrer, zu euver, zu eurer Kinder Berthetvigung, 
— Und euer Beifpiel wird ſpäten Jahrhunderten zur Nachahmung aufges 
ſtellt, eure unerſchütterliche Treue wird fn ber Gefdidte mit ewigem 
Ruhme gepriefen werden! ! 

„Ruft es ben Königsſchändern zu ihrer Belehrung entgegen, ſchreibt 
es auf eure Fahnen: . 

Der Deutfde 
fürdtet Gott, 

liebt ben Nächſten, 
und ehrt den König.“ 


Beilage VII. 
(Zu Seite 222.) 


Auch weithin in Deutſchland hat jene Proklamation Cuſtine's an den 
Landgrafen von Heſſen⸗Kaſſel Unwillen und Zorn erregt. Ein Beiſpiel 
hiervon iſt folgendes Schreiben: ) 

„Herr General! 

„Die Erklärung, bie Ste als ein unverſchämter franzöfiſcher Bürger 

in die Frankfurter Zeitung gegen den Herrn Landgrafen von Heſſen-Kaſſel 


1) Nach Mainz. Nat.⸗Ztg. 180. 
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haben einrücken laffen, iſt unter aller Bemerkung; ich kann aber als Ba- 
fal von dieſem meinem Landesfürften niht folde Ausdrücke von Ihnen, 
Perr General, ungeabnet hingehen laffen. Wollen Ste an der Spige zu⸗ 
fammengelaufener Völker als General dienen, fo verlange ih aud, daf 
Ste mir eine mündlide Unterrebung gefteben werven, welde den Be: 
ſchluß mit ein Paar Piftolen maden wird 5 beftimmen Sie einen Ort, id 
komme und fürdte nichts. Eiſenach den 9. Nov. 1792. 
Friederich Treuſch v. Buttlar, königl. preuf. Kammerherr.“ 
Die Antwort lautet: 
„Jm Hauptquartier zu Deffen-Domburg den 16. Row. 1792, 
im erften Jahr der Frankenrepublik. | 
Der Derr General Cuftine hat Ihren Brief gelefen, der ihm otel Spap 
gemacht hat. Shave, daß er Ihrem Wunſche (fo febr fonft ber Kammer: 
beren Wünſche Befehle find) nicht ein Genüge leiften kann; ſeitdem aber 
bie Preußen und Oefterreider bet ihrem Kreuze und Jammerzuge nad 
Frankreich die Finger verbrannten, da fie Raftanten aus dem Feuer holen 
wollten, hat er ſich entſchloſſen, nicht anders als mit Kanonen zu duelli⸗ 
ren; ſteht ihnen ſolch eine Partie an, ſo belieben Sie nur Zeit, Stunde 
und Tag anzuzeigen, der General wird nicht ber letzte auf den Plaf 
tommen. Vergeſſen Sie aber ihren Kammerherrnſchlüſſel nicht, vielleidt 
bewirkt er, wie St. Huberti fetner, Wunder bef Ihnen, wentgftens kann 
et Ihnen gegen die ſtille Wuth verräthliche Dílfe verſchaffen. 2) 
Der Bürger Daniel Stamm, aide de camp des Generals.“ 
Uebrigens hat die Weimarifde Regierung — wohl aug Angft vor 
Cuftine — „dieſen ebenfo feltfamen als höchſt unbefonnenen Schritt ded 
von Buttlar gänzlich mipbilligt und (Gm diesfalls die erforderliche Ahnung 
und Verfügung zugefertigt”, wie ed in der öffentlichen Bekanntmachung 
heißt. 3) 
Zugleich mit der Antwort beróffentlidte berfelbe Prahler folgendes 


Schreiben: 
„An ben Herrn Landgrafen zu Heſſen-Kaſſel. 


Jm Hauptquartier zu Mainz, den 17. Mov. 1792, 
im erften Sabre der Franten:-Republit. 

„Ste find Handelsmann und thun viel in Denfdenwaare, denn fd 
wie ich vernehme, bieten Ste 6000 Karolins für ben Artitel Cuftine*); das 
iſt viel; al8 erfabrner Dann folten Sie wobl am beften wiffen, was ein 
folder Kopf werth iſt. Bielleidt kann ich Ihnen gute Dienfte Leirten und 
efnen vortheilhaften Dandel verſchaffen. Geben Ste mir 3000 Karolind, 
und ich liefere Ihnen ben General Cuftine, feine Armee, ſein grobed und 
Feldgeſchütz, mich feloft big vor die Thore von Danaus bort haben Gie 
blos die Mühe, fie wegzunehmen. 

Stamm, aide de camp bes Generals.” 


2 Der hl. Hubertus, + 727 als Biſchof von Zuttich, iſt Patron gegen 
die Hundswuth; man weihet ihm deshalb Schlüſſel. 

3) Vergl. Kevol. ⸗Alm. 1794, 106. 

+) Daß dies eine Lüge ſei, meldet die Mainzer Nat.⸗Z3tg. Me, 189, 
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Beilage VIII. 
(Bu Seite 286.) 


Srankfurtiana. 


Bie erinnern uns nicht, daß irgendwo die Schriften, welde vas Bers 
fabren Cuſtine's und ber Franzoſen gegen Frankfurt behandeln, zuſam⸗ 
mengeftellt find. Indem wir es verſuchen wollen, übergehen wir natüre 
lid die Zeitungen, die damaligen und fpäteren Geſchichtswerke, fowte 
die einzelnen Proklamationen, bie nicht felten in verſchiedenen Ausgaben 
(Zetteln und Flugblättern) erſchienen find, und erwähnen alfo nur bie 

Schriften und Flugblätter, welde alle in Zeit von 3—4 Monaten (bon 

November 1792 an) bie Ereigniffe, namentlih die Brandſchatzung und 

die Beſchuldigung des Meuchelmordes befprechen. Die meiften find Bers 

theidigungsſchriften und erfdtenen anonym. 1) 

Auerbach, Joh. Phil., Schlofrermeifter, An Deren Präſ. Dorſch tn Mainz. 
23. Nov. 1792. (4 S.) 4. Stebt aud fn ber Neuw. Jtg. 1792, 
L 370. 

— Herr ZeitungsiGretber zu Mainz. Frankf. 17. Dez. 1792. (4 S.) 4. 
dorſter, G., Antwort eines freten Mainzers an den Frantfurter, ber mit 

dem Franken Euftine gefproden hat; nachgedruckt ín Frankfurt 1792. 
15 S. 8. — Wörilicher Abdruck von Forfters Antwort 2e. im Pae 
triot J. A. 11 (wergl. S. 215), mit einer gang kurzen Nachſchrift. 

Gorani, Jos., Pétition à la convention nationale pour les habitants de 
la ville de Francfort. 18. November 1792, (4 S. 4.) Erſchien 
aud ín deutſcher Sprade (4 S.) 4. 

(Roland) Antwortfdreiben des Minifters des Innern an den DMinifter 
ber auswâärtigen Angelegenbeiten, Lebrun, in Beziehung auf die 
Beſchwerden der Stadt Frankfurt. 18, November 1792. 8 S. 8, 
In franzöf. Sprade (4 S.) 4. 

(Seeger et Engelbach) Mémoire présentée à la conv. nat. par les dé- 
putés de Francfort. Dit 16 Urkunden. Frankfurt Novbr. 1792, 
28 S. 4, 

XXXII Aktenſtücke, Die vom franz. General Euftine an bie Reichsſtadt 
Brantfurt am 22. Oltbr. 1792 gefoberte Brandſchatzung von zwet 
Milltonen Gulven betreffend. Frankfurt. 40 GS. 4. 

Aufruf zur Freiheit von einem jungen Dainzer Bürger, 19, Nov. 1792, 
nebft Beantwortung: Aufruf zur Ruhe, und Schreiben an General 
Cuftine von etnem fungen Frankfurter Bürger, 24. Novbr. 1792. 
(8 S.)8. Enthâlt 7 und 10 ſechszeilige Reimſtrophen. 

Beantwortung des Mainzer Freiheitsliedes: Aufruf u.f. w. 4 S. B. 
In 13 ſechszeiligen Reimſtrophen. 


1) Die wenigen, die mir niht zu Gefidht amen, alfo aud nicht von 
mie gelefen wurden, find mit * bezeichnet. 
25 
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Ánti-Stammiana ; 

Gendfdyreiben an den getreuen Schildknappen des Gen. Cuftine, Dantel 
Stamm. Bon einem geraden Deutfchen. (4 5.) 4. 

Antwort auf das láfterbafte Blatt bes ächten Freundes der Unwahrheit 
und ber Vartheilidleit, D. Stamm. Bon einem deutſchen Pa⸗ 
trioten. (4 S.) 4. 

An ben geraden Deutſchen und den deutſchen Vatrioten über Gre Antwort 
an Dan. Stamm én Mainz, von etnem taltblütigen Frantfucter 
(am Ende: G. R. N.). 14, Jan. 1793. 16 S. 8, 

D. Stamm, Mitglied deb Mainzer Klubs und öffentliche Pasquillant, 
von einem guten deutſchen Biedermann (am Ende: J. F. Fe) 1793. 
4 G.) 4. . 

Nod ein Waar Worte an meinen lieben Daniel, als Antwort auf die 
Beilage zur Mainzer Zeitung u. f. w. An meine anonyme Freunde. 
AS, 4 : 

An ben Herrn Stamm, aide de camp bes franzöſ. Herrn Gen. Cuſtine 
(am Ende: einige Bürger zu Frankfurt). 12. Dez. (4 S.) 4. 

Rod Etwas für Herrn D. Stamm, aus dem Franzöfifden überſetzt Cam 
Ende: Jan. 1793 Frantf.) 15 S. 8. 

Der Efel und der Löwe, eine Fabel, febr anwendbar auf ben hochgelahr⸗ 
ten Dr. Stamm. (4 S.) 4. Enthält 14 vierzeilige Reimſtrophen. 


Begebenheiten dero Deutſchen in Frankfurt tm Jahre 1792, 16 S. 8. 
64 ſechszeilige Reimſtrophen. 

Belebeneit von bie Einnam von Frankfort, von ehne Teuſch⸗Frauſos. 1793. 
8S. 4. 24 vierzeilige Reimſtrophen in deutſch⸗franzöſiſcher Sprache. 

Dank eines Frankfurter Bürgers an ſeine Mitbürger. 1793, (4 S.) 4. 
Am Ende ſechszeilige Reimſtrophen. 

Denkſchrift der Abgeordneten von Frankfurt an ben Nationalkonvent. 1793. 
8 S. 4. Auch in franzöſiſcher Sprache 24 S., mit 22 Urkun⸗ 
den 42 S. 8. — Letztere Ausgabe wurde in 5000 Exemplaren in 
die Hauptorte Frankreichs geſchickt. 

*Friedenswunſch der Frankfurter Bürgerſchaft. 1793. 4. 

Ueber die Ereigniſſe des 2. Dezember u. ſ. w. Frankf. 1792. 8 S. 4. 

Gedanken eines Antipatrioten aus Preußen über bas Betragen des Ges 
nerals Cuſtine auf deutſchem Boden. 1792. 16 S. 8. — Unter⸗ 
redung zwiſchen Friedrich dem Großen und dem am 2. Dezember 
gefallenen heſſ. Major Donop. 

Lettre écrite par les officiers frangais détenus prison à Marbourg à 
monsieur le président de la conv. nat. 12. Dezember. 2 S. A. 
Unterfchrieben von van Helden uno 43 Offizteren. — Deutſch én 
Girtann. Polit. Annal. J. 291. 

Miſſive eines Rosmopoliten an die franzöſ. Nation, beraudgegeben von 
G. M. S. Januar 1793. 27 G. 8. 

25 . 
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der Aufforderung von Selten ber Mainzer Republilaner, bie 
Abſtimmung des Bolles und bie Wahl der Beamten verfdoben. 
Endlich (am 31. Fan.) kamen die Bürger Simon und Gregoire 
alg Rommíffäre der vollftredtenden Gewalt nad Mainz, um Die: 
fem proviforifden Zuftande ein Ende zu maden, Ste wurden 
nicht feierlich empfangen; dagegen flellte Merlin fie am andern 
Vage der Munizipalitaͤt vor; es hatten fid nur wenige Munizi⸗ 
palen eingefunden, naͤmlich: Made, der Semefndeprolurator, 
die Munizipalen Háflin, Rronauer, Metternich, Waßmann, Nidel, 
Potocki und die Notabeln Lind und Baer.) Die Rommiffäre 
ber vollftredenden Gewalt legten ihre Bollmadht vom 31. Dez 
v. J. vor und Merlin fowie Símon hielten jeder insbeſondere 
auf ben Gegenftand ihrer Sendung und auf die jetzigen Zeit⸗ 
umftánbde „febr treffende” Reden, worauf die Munizipalität bez 
ſchloß, biefelben dDruden zu laffen, um fie dem ganzen Bolle das 
bier und fn Der umliegenden Gegend wegen (bres wichtigen 
Inhalts belannt zu maden.” 3) 

Als am 6. Februar Merlin und feine Rollegen auf efníge Zeit 
zur Mofel-Armee abreiften, übernahmen Simon und Gregoire 
beren Gefdjäfte. Da fie die Mainzer nod nicht Fannten und fie 
daher glauben modten, daß nur Furcht vor ben angedrohten 
Strafen die Bürger von der Annahme deb Dekretes vom 15. 
Dezbr. abhalte, fo erliefen fie, während jet Die Borbereitungen 
gu den Urz und Gemeindewahlen mit Eifer Betrieben wurden, vor: 
erft folgende 


3) Veberbaupt find bie Stgungen ber Munizipalität immer febr shwat 
befudt worden. Wiewohl e8 nah S. 253 12 Muniztpale unv 24 Ne 
table gab, fo find tm Protokoll manchmal nur 5 oder 6, nie mehr all 
10 ober 12 als anwefend aufgeführt. Schreiben doch die ehemalige 
Stadträthe, die jet meiftens Notable find ober zur gwetten Kammer ge: 
hören, am 13. Hornung, „daf fie bisher nicht gekommen, weil fte meis: 
ten, gerufen 3u werden”, und „weil fie bidher vielen Neckereien ausge 
fet gewefen. Doch wollten fie kommen, wenn, wie früher, Mittwodt 
und Samftags Morgens Sitzungen wären.“ 

3) Nad Protofoll ber Munizip. 216. Ob dieſe Reden erſchienen fist, 
weiß fh nicht. Merlin's Rede, al8 er bie nämliden Kommiſſäre ver 
„proviſoriſchen Berwaltung in Mainz“ vorftellte, liegt franzòfijh u 
deutfd vor, (11 S. 8) Iſt fle die erwähnte? 


— — 





Drittes Buch. 
Der cheinijd-deutfde Wational- Konvent. 
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„Proklamation *) 
bee fränkiſchen Nationalkommiſſarien der vollftredenden Gewalt 
für die Einwohner der Gegenden zwiſchen Landau, der Moſel 
und dem Rheine, das ſogenannte kaiſerliche mandatum avoca- 
torium vom 19. Dez. 1792 betreffend. 
„Mainz den 17. Hornung 1793, im zweiten Jahre 
des franzöfiſchen Freiſtaates. 

„Lange haben wir das ſogenannte kaiſerliche mandatum avo- 
catorium oder den Abrufungsbefehl vom 19. Dezember 1792, 
ber in einigen deutſchen öffentliden Blättern erſchienen, für uns 
âdt angefehen, weil es die unverfdämteften Berläumdungen gegen 
Die freie fränkiſche Natton und díe Findijdyften Drohungen gegen 
Diejenigen Deutſchgeborenen enthält, welde ín die Dienſte des 
fränkifdhen Freiſtaates getveten. Wir find aber genöthigt, dieſe 
lädherlidhe Geburt der flecbenden Despoterei als ädste Waare an= 
zuſehen, und glauben den ſchwachen und ſchüchternen Bürgern zu 
liebe, Die bisher in fränkijde Dienfte getveten, oder fn dieſe 
Dienfte nod zu treten wünfden, eine einftwetlige Erklärung im 
Ramen der freien fränkiſchen Nation geben zu müffen. Es iſt näm⸗ 
lich weltkundig, wie die metften deutſchen Fürften mit den frans 
zoͤſiſchen Auswürflingen Plane gefdymiedet, wodurch fie die Freie 
heit in Frankreich ín ihrer erften Geburt erſticken wollten, Es 
iſt befannt, daß fie (ohne von der fräntifden Nations), die 
blog allein frei ſein, das heißt das erfte von Gott eíngepflanzte 
Menſchen⸗ und Naturredt augüben wollten, nad) greuliden Das 
nifeften mít Sklavenhorden ín bag fräntifde Gebiet eingefallen und 
alle8 mit Feuer und Sdywert verwüftet haben, Sie haben bie 
adel an bie Wohnungen unfduldiger Landleute gelegt und wim⸗ 
mernde Mütter zurückgehalten, Die (hre brennenden Kinder aug 
ben Flammen vetten wolltenz fie haben fid an ber Berzweiflung 
folder Mütter gelabt. Ste haben alle Menſchen⸗ und Völker⸗ 


2) Nach N. Mir. Jtg. 21. Ein Unterricht für biefenigen Bürger, die 
vielleicht burd die jüngſthin erfchienene Reichs⸗Achts⸗Erklärung erſchreckt 
worden find, vom 16, Dornung (4 S. 4), Liegt dem Mainzer Intelli⸗ 
gengblatte von fenem Tage bet. 

5) Dier feblt „gereist zu ſein“ ober Aehnliches. 
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rechte mit Füßen getreten und wie blutdiürftige Tiger auf dem 
fraͤnkiſchen Gebiete gewüthet. Was thaten die Franken? fte trieben 
bie Ungeheuer von ihrem Srund und Boden, fte verfolgten ihre, 
fie angreifenden Feinde, fie Famen ihren Nachbarn zu Dilfe, Die, 
beg Joches (heer Despoten müde, ihre Feſſeln abſchütteln und wie 
Die Franken frete Menſchen fefn wollten. Wie Fönnten die Franken 
ein Böllerz und Menſchenrecht verlegen, fie, die allefn für Pien fdyen = 
anb Voͤlkerrecht Hab und Gut, Lefb und Leben aufopfern? Die 
Franken entſchädigen diejenigen Privatperſonen, beren Eígenthurar 
zu den nöthigen Vertheidigungsanſtalten nothwendig verlegt wer 
ben muß. Sie ſeufzen über bag Ungemach, das von dem Kriege, 
wozu fie ihre Feinde gezwungen haben, unzertrennlich (ft. Dée 
ganze Menſchheit wird daher Die Franken fegnen, die fih fr 
Menſchen⸗ und Völkerrecht aufopfern, und nur die Despoters, 
Die ihre letzten Kräfte aufbieten, um diefelben von dem Erdboden 
zu Hertilgen, werden deßwegen auf ewig gebrandmarkt daſtehen, 
und Die unausbleiblichen Folgen frühe oder ſpät efnerndten, die fle 
fich von der beleidigten Menſchheit felbft zugezogen baden. 

„Wenn die ín dem erwähnten Mandat der fraͤnkiſchen Natton 
gemachten Aufbürdungen dreifte Unwahrheiten find, ſo find alle 
Die darin enthaltenen Drohungen von der áuferften Lächerlichkeit; 
benn wenn deutſchgeborne Männer, ín deren Adern altdeutſches, 
nad Freiheit ringendes Blut vollt, ber deutſchen Despoterei mübde, 
lieber einem freien Bolk dienen wollen; welde menſchliche Macht 
hat das Redt, fie davon abzubalten? — Wollen deutſche Des: 
poten bie Güter folder Bürger, die fn dem nod unterbrädten 
Deutſchland liegen, einziehen, fo hat die fränkiſche Nation Mittel 
in Händen, fte reichlich darüber zu entſchädigen; denn mehrere 
deutſche Fürſten haben ín dem ehmaligen Elſaß und Lotbringen 
für einige hunbdert Millionen legendes Bermögen, das eíngezogen 
und zur Entſchädigung der gedrückten Neufranken verwendet werden 
kann. Wir haben deßwegen an die Repräſentanten des fränkiſchen 
Volkes geſchrieben, und von ihnen eine feierliche Erklaͤrung im 
Namen der Nation begehrt, wodurch die deutſchgebornen Buͤrger, 
die fränkiſche Dienſte genommen, vollkommen beruhigt werden 
müſſen. 
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„Es wird dieſen Bürgern gedrohet, ihren ehrlichen Namen zu 
brandmarken! — als wenn es für einen freien Mann nicht die 
groͤßte Ehre wäre, von den Despoten und ihren Knechten gehaßt 
mb verfolgt zu werden. Man droht mit Verluſt des Wappens 
md der Privilegien! — al8 ob ein frefer Dann auf alberne 
Vappenfirlefanzereien den mindeften Werth legen könnte und nicht 
felbft auf alle Privilegten oder ausſchließenden Rechte Berzicht 
ihne, weil er wünſcht, daß feder fefner Mitmenſchen die nämliden 
Rechte zur Gluͤckſeligkeit mit ihm theflen mödte, und daß nur 
bloſes wahres und perfönlide8 Verdienſt Borzug haben follte. 
— Aber man droht fogar mit dem Tode!!! Dier erklären wir 
im Namen des Generals Cuſtine, daß er — wenn unſere Feinde 
ihre Unmenſchlichkeit ſo weit treiben ſollten, irgend einen Deutſch⸗ 
gebornen, der in fraͤnkiſche Dienſte getreten, gegen alles Kriegs⸗ 
recht des Lebens zu berauben — dagegen auf der Stelle zwei 
oͤſerreichiſche oder andere Offiziere, die unſere Kriegsgefangenen 
find, würde aufhängen laſſen; dann wird all das unſchuldig vers 
goſſene Blut um ſo mehr Rache gen Himmel ſchreien, und die 
ganze Menſchheit, welche die Despoten unterjochen und nach 
ihrer Laune mißbrauchen wollen, wird ſich nur deſto mehr gegen 
fie empören. Einige haben fid) fn dieſen Gegenden gefürchtet, eine 
Volksſtelle indeſſen anzunehmen; darüber antworten wir in einer 
andern Proklamation, Die ſich auf die bevorſtehenden Vollswahlen 
bezieht, und worin wir den Bürgern zwiſchen Landau, der Moſel 
und dem Rheine darſtellen, was ſie von der frankiſchen Nation 
zu hoffen und zu fürchten haben, wobei fte ſelbſt wählen und ents 
ſcheiden müffen. 

Unterzeichnet: 
Die Kommiſſarien der vollſtreckenden Gewalt der Frankenrepublik 
Simon. Gregoire. 
Friedrich Lehne, Sekretär der Kommiſſion.“ 


Doch dieſe franzöſiſchen Verſicherungen, denen man ohnedies 
wenig Glauben ſchenkte, beruhigten nicht. Der Eindruck der 
Furcht und der Haß gegen die Franzoſen verbreiteten ſich immer 
tiefer; bald meinte man, daß jeder, der den Feinden nur einen 
Dienſt thue, ſogar der Taglöhner, der Strafe der Reichsacht 
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rechte mit Füßen getreten und mie blutdürſtige Tiger auf dem 
fraͤnkiſchen Gebiete gewüthet. Was thaten die Franken? ffe trieben 
bie Ungebeuer von ihrem Grund und Boden, fte verfolgten ihre, 
fie angreifenden Feinde, fie amen ihren Nachbarn zu Hilfe, die, 
beg Joches ihrer Despoten müde, ihre Feſſeln abſchütteln und wie 
die Franken frete Menſchen fein wollten. Wie Fönnten die Franten 
ein Böllerz und Menſchenrecht verlegen, fie, die allein für Menſchen— 
amb Völkerrecht Hab und Gut, Leib und Leben aufopfern? Die 
Franken entſchädigen diejenigen Privatperſonen, beren Eigenthumt 
zu den nöthigen Vertheidigungsanſtalten nothwendig verletzt wer— 
ben muß. Sie ſeufzen über bag Ungemach, bag von dem Kriege, 
wozu fie ihre Feinde gezwungen haben, unzertvennlid (ft. DEe 
ganze Menſchheit wird daher Die Franken fegnen, die fid fr 
Menſchen⸗ und Völkerrecht aufopfern, und nur die Despoters, 
Die ihre letzten Kräfte aufbteten, um dfefelben von dem Erdboden 
zu vertilgen, werden bewegen auf ewig gebrandmarkt daſtehen, 
und Die unausbleiblichen Folgen frühe oder ſpaät einerndten, Die ſie 
fich von der beleidigten Menſchheit ſelbſt zugezogen haben. 

„Wenn die fn dem erwähnten Mandat der fraͤnkiſchen Nation 
gemachten Aufbürdungen dreiſte Unwahrheiten ſind, ſo ſind alle 
die darin enthaltenen Drohungen von der äußerſten Lächerlichkeit; 
denn wenn deutſchgeborne Männer, in deren Adern altdeutſches, 
nach Freiheit ringendes Blut rollt, der deutſchen Despoterei müde, 
lieber einem freien Volk dienen wollen; welche menſchliche Macht 
hat das Recht, ſie davon abzuhalten? — Wollen deutſche Des⸗ 
poten die Güter ſolcher Bürger, die in dem noch unterdrückten 
Deutſchland liegen, einziehen, ſo hat die fränkiſche Nation Mittel 
in Händen, ſie reichlich darüber zu entſchädigen; denn mehrere 
deutſche Fürſten haben in dem ehmaligen Elſaß und Lothringen 
für einige hundert Millionen liegendes Vermögen, das eingezogen 
und zur Entſchädigung der gedrückten Neufranken verwendet werden 
kann. Wir haben deßwegen an die Repräſentanten des fränkiſchen 
Volkes geſchrieben, und von ihnen eine feierliche Erklaͤrung im 
Namen der Nation begehrt, wodurch die deutſchgebornen Bürger, 
die fraͤnkiſche Dienſte genommen, vollkommen beruhigt werden 
müſſen. 


— 3% — 


„Es wird dieſen Bürgern gedrohet, ihren ebrliden Namen zu 
brandmarten! — al8 wenn es für efnen freten Mann nicht die 
groͤßte Ehre wäre, von den Despoten und (bren Knechten gehapt 
mb verfolgt zu werden. Man droht mit Berluft des Wappens 
und ber Príivilegten! — al8 ob ein freter Mann auf alberne 
Vappenfirlefanzereien den mindeften Werth Tegen Fönnte und nicht 
felbft auf alie Privilegien oder ausſchließenden Nedste Verzicht 
fue, well ev wünſcht, daß jeder fefner Mitmenſchen die nämliden 
Rechte zur Glückſeligkeit mit ihm thetlen mödte, und daf nur 
bloſes wahres und perſoͤnliches Verdienſt Borzug haben follte. 
— Aber man droht fogar mit dem Tode!!!, Hier erklären wir 
im Namen des General Cuftine, daß er — Wenn unfere Fefnde 
bre Unmenſchlichkeit fo weit treiben follten, irgend einen Deutſch⸗ 
gebornen, der in fränkiſche Dienſte getreten, gegen alles Kriegs⸗ 
recht des Lebens zu berauben — dagegen auf der Stelle zwei 
oͤſterreichiſche oder andere Offiziere, die unſere Kriegsgefangenen 
ſind, würde aufhängen laſſen; dann wird all das unſchuldig ver⸗ 
goſſene Blut um fo mehr Rache gen Himmel ſchreien, und die 
ganze Menſchheit, welde die Despoten unterfohen und nad) 
ihrer Laune mißbrauchen wollen, wird ſich nur defto mehr gegen 
fie empörven. Einige haben fid in dieſen Gegenden gefürdstet, efne 
Bolfsftelle indeſſen anzunehmen; darüber antworten wir ín einer 
anbern Proklamation, Die fid auf die bevorftehenden Volkswahlen 
bezieht, und worin wir den Bürgern zwiſchen Landau, der Moſel 
und dem Rheine darftellen, was fie von der frankifdsen Natton 
3u boffen und zu fürchten haben, wobei fte felbft wählen und ents 
ſcheiden müffen, 

Unterzefdsnet : 
Die Rommiffarien der vollſtreckenden Gewalt ber Frantenrepublit 
Stimon, Gregoire. 
Friedrich Lehne, Sefretär der Kommiſſion.“ 


Doch dieſe franzöſiſchen Verſicherungen, denen man ohnedies 
wenig Glauben ſchenkte, beruhigten nicht. Der Eindruck der 
Furcht und der Haß gegen die Franzoſen verbreiteten ſich immer 
tiefer; bald meinte man, daß jeder, der den Feinden nur einen 
Dienſt thue, ſogar der Taglöhner, der Strafe der Reichsacht 
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verfiele. Die ärmſten Leute flohen fept bie Franzofen, fo dom 
fih biefe gang vereinſamt fühlten, was ihre Däupter um fo e — 
bítterter machte. | 

Da bereits alle Borbereitungen zu den Urverſammlungen F 
Stadt und Land gemadt waren, fo wurde am 18. Februar. un 
ber Stadt und auf ben Dörfern bekannt gemacht folgende 

„Proflamatfon, 6) 

„Sa bie Defrete des Natfonallonvent8 vom 15,, 17, wand 
25. Dezember vorigen Jahres ben Befehlshabern der Arme en 
ber Frankenrepublik die Pflicht auferlegen, für ihre Vollſtreckurig 
Gorge zu tragen, und der IL, Artikel beg Dekretes vom 20, 
Dezember ausdrücklich alfo lautet: »Es fol Niemand zum 
„Stimmen ín den Urs und Gemeindeverfammlungen zugelaſſen, 
»nod) zum BVerwaltungsmitglied oder provijorifden Richter ev: 
»nannt Werden Eönnen, Der nicht zuvor den Eid der Freiheit und 
»Gleichheit geleiftet und allen Privilegien und Borredsten, deren 
»Aufhebung ín Den Dekreten vom 15, :und 17, dieſes Monats 
»ausgeſprochen tft, und Die er bis dahin genoffen haben mag, 
»ſchriftlich entſagt haben wirde, und da ferner Die Nähe des zum 
Anfange der Volkswahlen beftimmten 24, Februars es unumgäng— 
lich nothwendig macht, dieſe Entfagung von den ehemals Privile⸗ 
girten und ihren Anhängern, welche den Vortheil ausſchließender 
Privilegien genoſſen, ungeſäumt zu fordern: fo erklärt der Gez 
neral en chef ber vogefijden Armee, daß alle fn Mainz, Worms, 
Speger, Bingen, Winnwetler und überhaupt in allen zwiſchen 
Landau, Der Moſel und dem Rheine gelegenen Ortidaften anz 
nod fid aufhaltenden Adelige, Geíftlidje und deren Beamten, 
weß Standes und welde Ranges fie zuvor geweſen ſein mögen, 
ingleichen alle Mitglieder der Untverfttät zu Mainz, Regenten der 
Seminarien, wie nidt minder alle ín Díenften des ehemaligen 
Fürſten geftandenen Civilbediente, welde nod nicht zur- Frei⸗ 
heit und Gleichheit geſchworen haben, binnen heutigem Tag und 
dem 20. Februar fn der Stadt Mainz, und fm übrigen Lande 
bis zum 23, Februar eine fdyriftlidhe Erklärung folgenden Inhalts 


. 6) Nach RN. Mains. Jtg. 22 vom 19. Februar. 
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von ſich zw flellen, mét ihrem Namen eigenhändig zu unterfchretz 
ben und der proviſoriſch beibehaltenen Munizipalität oder Verz 
waltung des Ortes ihres Aufenthaltes einzuſenden haben: »Ich 
»N. N. ſchwoͤre treu zu ſein dem Bolle und den Grundſatzen der 
„Freiheit und Gleichheit und entſage hierdurch feierlichſt ſowohl 
»dem Kurfürſten (oder, wenn es in andern Gegenden iſt, dem 
»Biſchofe zu Worms oder zu Speyer, dem Kaiſer als Srafen von 
»Falkenſtein, dem Fürſten von Naſſau⸗Weilburg ꝛc.) und feinem 
»Anhange, als auch allen meinen bisher genoſſenen Privilegien und 
»Vorrechten (meinem Adel ꝛc.). N. N. den.. Hebr, 1793, N. N.« 
Wenn das ausdrückliche Geſetz des Nationalkonventes und die 
Sorge für die Unabhängigkeit der Völker, denen die Waffen der 
Frankenrepublik die Freiheit zugeführt haben, mit Eifer zu wachen, 
dem General en chef der Armee eine ſtrenge Pflicht auferlegt, 
ſo ſcheint ihm die gelindeſte Auslegung, die er ſich jetzt erlauben 
darf, wo es darauf ankommt, die Freiheit der Volkswahlen durch 
jede allgemeine Polizeivorkehrung, die in ſeinem Vermögen ſteht, 
zu ſichern, darin zu beſtehen, alle diejenigen Feinde der Republik, 
welche ſich durch Verweigerung oder Unterlaſſung der oben vorge⸗ 
ſchriebenen Entſagung als ſolche zu erkennen geben werden und 
beren laͤngerer Aufenthalt folglich nicht für die Freiheit der Ein⸗ 
wohner dieſes Landes, ſondern auch für die Frankenrepublik ſelbſt 
mit augenſcheinlichem Nachtheil verbunden iſt, augenblicklich aus 
unſeren Gränzen zu entfernen und dem Feinde, deſſen verräthe⸗ 
riſche Helfershelfer 7) fie find, zuzuſchicken. 

Im Hauptquartier zu Mainz den 16, Hebr, 1793, fm zweiten 
Jahr ber Republik. 

Der General en chef ber vogeſiſchen Armee ; 

. Cuſtine. 

„Daß gegenwärtige Ueberſetzung mit dem nebenſtehenden Ori⸗ 
ginal übereinſtimmt, bezeugen die fränkiſchen Nationalkommiſſarien 
der vollſtreckenden Gewalt Simon. Gregoire.” 





7) Nad Mainz im Genuß der Freiheit 82 ſteht hier im franzöſiſchen 
Original; renvoyer à un ennemi perfide tous ses fauteurs et complices, 
was „mit vielleidt vorfäglider Untreue” übertragen wurde. Den franzö= 
fifdben Vert habe th nirgends gefunden; überhaupt find franzofifde Ori⸗ 
ginale ober Abdrücke höchſt felten. 
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Diefe Prollamation war am 17, der Munizipalität in vielen 
Eremplaren zugefandt worden, um fie an öffentlichen Plätzen an⸗ 
zuſchlagen und dem Stadtgericht, der Univerſität, den Geiſtlichen 
u. ſ. w. 8) mitzutheilen, „um fid) hiernach pünktlich zu benemen 
und ihre Berichte und Renunziationen hierüber in termino prae— 
fixo einzugeben“ und um die weitere Bekanntmachung durch den 
Trommelſchlag zu bewirken. 

Auch die Kommiſſäre der vollſtreckenden Gewalt fanden es für 
gut, am nämlichen Tage eine eigene Proklamation wegen der be⸗ 
vorſtehenden Volkswahl zu erlaſſen. Fn breiten Worten wieder⸗ 
holten ſie einzelne Artikel des Dekrets vom 15. Dezbr., und in⸗ 
dem ſie unter Ermahnungen und Drohungen die Einwohner zum 
Schwure aufforderten, erklärten ſie: „die Zahl der Wählenden 
mag noch ſo klein ſein, ſo iſt die Wahl immer giltig, wenn ſie 
ín der vorgeſchriebenen Form vorgenommen worden iſt.“9) 

Diefe Proflamationen erregten überall Furcht und Sdhreden; 
die größere Zahl der Einwohner der Stadt und des Landes blieb 
der franzöſiſchen Berfaffung nicht geneigt; bet ſehr vielen Fam jetzt 
nod ein Gewiffensifrupel dazu, indem fie, wenn fte dem geiſt— 
lichen Heren entfagten, aud der Fatholifden Religion abzuſchwö⸗ 
ten vermeinten, weil der Fürſt als Bifdof zugleich Oberhaupt 
ber Kirche war, Um dieſen Skrupel zu befeltigen, erſchien ſofort 
folgende 

„Proklamation!o) 
der fränkiſchen Nationalkommiſſarien des Vollziehungsrathes, die 
Proklamation des Obergenerals Cuſtine vom 16. dieſes betr. 
„Mainz den 18. Hornung im zweiten Jahre des 
fränkiſchen Freiſtaates. 

„Freie deutſche Bürger! Wir vernehmen, daß die Uebelge⸗ 
ſinnten einen Ausdruck mißdeuten, der in der Proklamation des 
Obergenerals Cuſtine vorkommt. Der General fordert nämlich 


8) Nach dem Protokoll der Munizipalität 332 wurde dieſer Auftrag 
Cuſtine's von dem Munizipalitäts-Sekretär 16mal expedirt. Am nämlichen 
Tage erlaubte Wimpfen, dap die Kirchen von Morgens 6 bis Abends 6 
Uhr geöffnet und während dieſer Zeit aud gelâutet werden dürfe. 

9) Wir theilen biefe Proklamation, die 22 S. (Darft. 679 —700) um- 
fat, in ber Beilage IX. mit. 

10) Nad Darft. 700. 
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darin, daß Die bisher Privilegirten, wie aud) die Diener dere 
jenigen Fürſten und ſogenannten Herrſchaften, die ehemals zwi⸗ 
ſchen Landau, der Moſel und dem Rheine regiert haben, und 
deren Länder die fränkiſche Armee nun in Beſitz genommen, vor 
den Wahlen ſich ſchriftlich erklären ſollen, ob ſie ihren Privilegien 
und ihren Verhältniſſen mit dem ehemaligen Fürſten dieſes Lane 
des entſagen wollen. In der vorgeſchriebenen Erklärung wird 
z. B. der Kurfürſt von Mainz und der Biſchof von Worms und 
Speper genannt. Nun ſuchen die Uebelgeſinnten den Ausdruck ſo 
zu deuten, als ob man zugleich der Religion entſagen müßte, 
wenn man ſeine Verhältniſſe mit dem Biſchofe brechen wollte, 
als welcher der geiſtliche Oberhirte iſt. Der General würde den 
wahren Sinn dieſes Ausdruckes in einer Proklamation ſelbſt er⸗ 
klärt haben, wenn er nicht ſchon Anſtalten getroffen hätte, um 
eine Reiſe längs des Rheines hin ín die Cantonnements der unter 
ihm ſtehenden Armee vorzunehmen. Er hat uns alſo vor ſeiner 
Abreiſe berechtiget, folgende Erklärung über dieſen Ausdruck zu 
geben, welches wir hiermit nicht nur im Namen des Generals, 
ſondern im Namen der ganzen fränkiſchen Nation thun. 

„Die fränkiſche Nation iſt weit entfernt, die Religion irgend 
eines Bürgers antaſten zu wollen; denn in der allgemeinen Frei⸗ 
heit, die ſie ihren Nachbarn errungen, iſt auch die Gewiſſens⸗ 
freiheit mit einbegriffen. Wenn alſo der General kraft des Ge⸗ 
ſetzes vom 15. Dezember 1792 begehrt, daß erwähnte Perſonen 
ſchriftlich ihren Verhältniſſen mit dem Biſchofe von Worms und 
Speyer z. B, entſagen ſollen, fo iſt dies fo zu verſtehen: inſo— 
fern dieſe Biſchöfe zugleich weltliche Fürſten ſind. 

„Was die geiſtliche Gerichtsbarkeit gedachter Biſchöfe betrifft, 
ſo iſt es die Meinung des Generals nicht, ſie auf der Stelle auf⸗ 
zuheben; darüber wird der mainziſche Nationalkonvent, der am 
10. des künftigen Monats ſeine Sitzungen eröffnet, entſcheiden. 
Indeſſen aber dürfen weder der General noch wir zulaſſen, daß 
gedachte Biſchöfe ſich unter dem Vorwande der Religion irgend 
einen Einfluß erlauben, welcher den Grundſätzen der Freiheit und 
Gleichheit zuwider wäre — Grundſätze, welche mit der reinen 
Chriſtusreligion vollkommen übereinkommen. 
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„Um alfo allen Mißverſtändniſſen vorzubeugen, Eann die von 
ben ehemals Privilegirten begehrte ſchriftliche Erklaͤrung folgen⸗ 
dermaßen ins Kurze gefaßt werden: 

»Ich N. N. entſage allen Privilegien und ſchwöre den 
»Grundſätzen der Freiheit und Gleichheit treu zu ſein.« 
Die Kommiſſarien der vollſtreckenden Gewalt der Frankenrepublik 
Simon. Gregoire. 
Friedrich Lehne, Sekretär der Kommiſſion.“ 

An dem nämlichen Tage erſchien von denſelben Kommiffären 
eine ausführliche Proklamation und ein »Unterricht für die Gee 
mefneverfammlungen und die ín den Stäbdten einzuridtenden Ur: 
gerfammlungen, nebft einem Anhange über bie Pluntztpalitäten, 
den Maire, den Semeindeprofurator u. f. f. und (hre Berric: 
tungen.«11) Diefe Schriften wurden in Mainz ín Menge ant: 
getheilt und Die Freunde der Freiheit eilten mit ihnen auf bie 
Dóörfer und Landſtädte, um überall für die nahe bevorſtehenden 
Berfammlungen die Gefinnungen der Bürger zu gewinnen. Allein 
ihre Beftrebungen hatten lange nídt den Erfolg, den fie hofften 
und Die Franzofen erwarteten, 

In Mainz verfammelten ſich Die Stände und Zünfte am 19, 
gebr. 12); die Mebrheit der Stimmen fiel überall dahin aug, daß der 
berlangte Eid nicht geleiftet werden und kein noch deutſchgeſinnter 
Bürger ín den Urverfammlungen erfdjeinen folle, Ebenſo beſchloß 
díe gefammte Geiftlichteit, bag Gerichtsperſonal, das Kammeramt 
und Stabtgeridyt den Eid zu verlagen; zugleid eten dieſe Rore 
poratfonen Die Sründe auf, weshalb ihnen die Ablegung des gez 
forderten Eides unmöglid lef, Daher hatte man weder Zeit nod) 


11) Wir werden befve Uftenftüde in ber X. Betlage mittheilen. 

12) Am 18. Febr. erklärt zwar Böhmer (Mzr. Nat.⸗Ztg. 21): „Unfer 
Handelsſtand, der bisher das Glück der Freiheit und Gleichheit noch niht 
fo ganz einzuſehen ſchien, bat heute durch Stimmenmehrheit einen Ent: 
ſchluß gefaßt, der ihm zu großer Ehre gereicht. Wegen einer einzigen 
dabei eingetretenen Bedenklichkeit wird es ſehr leicht ſein, denſelben auf das 
vollkommenſte zu beruhigen.“ Aber am 23. ſchreibt derſelbe (a. a. O. 23): 
„Der ſogenannte Handelsſtand (um den es freilich Jammerſchade wäre, 
wenn er künftig den ſog. Krämerſtand, von dem er ſich ſeit 40 Jahren ſo 
ſorgfältig zu unterſcheiden wußte, für ſeines Gleichen erkennen ſollte) hat 
den Eid verweigert.“ 
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Luft zuzuhören, al8 der Polizeikommiſſär Sdheuer 13) zu Pferd, 
begleitet von 25 Neitern, wovon Die zwei vorbderften mit geladez 
nen Piſtolen, Die andern mit entblöften Sdhwertern bewaffnet 
waren, und von anderm Polizeiperſonale umgeben, auf den Plätzen 
und an den Kreuzſtraßen die Proklamatton von Cuſtine vorlas. 
Um 20. Febr., alfo an dem Fage, an welchem nad) Cuſtine's 
Proklamation die Privilegirten u. ſ. w. ihren Vorrechten ſchrift⸗ 
lich entſagen und den Eid ſchwören ſollten, überreichte zuerſt eine 
Deputation ber Geiſtlichkeit dem Stadtkommandanten Wimpfen 14) 
ihre Vorſtellung wegen des Eides. Derſelbe empfing ſie freund⸗ 
lich und ſandte ſie mit einem Schreiben an die Kommiſſäre Simon 
und Gregoire. Dieſe laſen ſogleich die Vorſtellung und nachdem 
ſie ſich noch manche Erklärungen hatten geben laſſen, beſtellten ſie 
die Deputation auf den folgenden Tag um 10 Uhr zu ſich. Das 
Gerichtsperſonal übergab am nämlichen Tage ſeine Vorſtellung 
unmittelbar den Kommiſſären; das Kammeramt und Stadtgericht 
überfandte ſeine Erklärung der Adminiſtration und der Munizi⸗ 
palitaͤt zugleich. 15) | 


13) Grof wollte died Gefdäft nicht übernehmen. 

14) Cuftine war fett dem 17. abwefend. Simon wirft Cuſtine fpâter 
bor, daf er unter dem Borwande, der Vollziehungsrath habe bn nad 
Paris gerufen, um dieſe Zeit abgeretft fet, weil er nicht bie Proklama⸗ 
fonen, wie er verfproden, unterſchreiben wollte. 

15) Diefe brei Borftellungen umfaffen 23 gedrudte Seiten (Darft. 703 
bis 726); wir führen nur bie unterfdyriebenen Namen an. Die Borftellung 
der Geiſtlichen (Darft. 703 — 709) (ft unterzeichnet: Schumann, schola- 
sticus ad St. Stephanum, im Namen der ſämmtl. Stiftsgeiſtlichen; Dome 
pfarrer Scheuer, tm Namen der ſämmtl. Pfarrer dahier; Mart. Klein, 
Prior der Benebiktinerabtet auf dem St. Jakobsberg; Köhler, Sekretarius. 
Die Erklärung der Difaftertanten zc. (Darft. 710 — 717) iſt unterzetdnet : 
Molitor, Reuter, Dandel, Kroppe, Pitfdaft, Werven, Bodmann, Wolf, 
Lennig, Doof, Bender. Die Erflärung ded Kammeramts ac. (Darft. 719 
— 726) hat bte Unterfdhriften: Reichert, Stadtſchultheiß; Dahm, Mayer, 
Merkel, Raßkopp, Setler, Rottwit, Rosmann, Bertram, Affefforen 5 
Danziger, Lera, d'Anton, Gerichtsſchreiber; Bodpleitner, Pfandamtsaſſeſſor 
und Buchhalter; Armbruſt, Bogt, Regiftratorens Diel, Degenhart, Dams, 
Andree, Schäfer, Kemmel, Braun, Prokuratoren; Deld, Leweis, Köhler, 
Pevellen. — Nah Darft. 650 waren alle Glieder bed Stadtgerichts unters 
ſchrieben, außer RNagen und ben Prokuratoren Schornsheim und Kuntel, 
welde Rlubiften waren; die Aſſeſſoren Schmidt, Wagner und Pault waren 
bereits abgereift. 26 
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Auch die einzelnen Zünfte und der Handelsſtand ſchickten 
(meiſtens ſchon am 19.) ſchriftliche Erkläärungen ein, ihre Gründe 
porlegend, warum fie den Eid nicht leiſten könnten. Die meiſten 
Zünfte gaben die Nähe der deutſchen Truppen als Hauptgrund 
an, weil die Beſitzungen, welche die Mainzer jenſeits hätten, 
von denſelben eingezogen würden, wenn ſie den Eid ablegten. 
Der Handelsſtand verweigerte den Eid, weil von deutſcher Seite 
bekannt gemacht war, daß der König von Preußen keinem Theil⸗ 
nehmer der franzöſiſchen Konſtitution den Beſuch der Frankfurter 
Meſſe erlauben würde, wodurch der hieſige Handelsſtand ſeinem 
Verderben entgegen gehe, 16) 

Nie war noch ſolche Einigkeit unter den Mainzer Bürgern als 
damals; jeder Zwiſt hörte auf, jede Feindſchaft war vergeſſen; 
alle waren einig, alle verband der eine Gedanke, die deutſche Gez 
finnung dem Feinde gegenüber feſtzuhalten. Dan war erbötig, den 
gewöbnliden Eid ber Treue und Sicherheit dem Ueberwinder zu 
ſchwören, aber dem deutſchen Baterlande abzuſchwören, das waren 
faft alle entfchloffen, nídst zu thun,t?) Selbſt die Munizipalität 
batte am 19, zur Beruhigung der Bürger befdsloffen, wenn der 
Sicherheitseid nidt angenommen werde, an Den Nationalfonvent 
Rekurs zu ergreifen. Daben dod viele franzöſiſche Offiziere und 
Gemeine, namentlid) von den Lintentruppen, Die ſolchen unerhörten 
Zwang mifbilligten, die Bürger zu ffandhafter Berweigerung erz 
muthigt; fie hielten größere Mißhandlungen für unmöglich. 

Wiewohl nach jenen Vorſtellungen und Bitten man hoffen 
konnte und hoffte, daß die Eidesleiſtung verſchoben oder aufge⸗ 
hoben werde, erſchien doch am nämlicdhen Tage für die demnächſt 
abzuhaltende Urverſammlung folgende 


16) Dieſe Erklärungen der Zünfte und des Handelsſtandes finde ich 
nicht veröffentlicht; doch wird die Vorſtellung des letztern kurz berührt Mainz. 
Nat.⸗Ztg. 23; vergl. Belag. 120. „Intereſſant wäre es geweſen, wenn 
ſämmtliche Vorſtellungen, welche gegen dieſen ſchrecklichen Zwang übergeben 
worden, in der nämlichen Sammlung hätten erſcheinen können. Alle Mühe, 
fie zu erhalten, war vergeblich.“ Aug dem Vorwort zu der » Erklärung 
eintger Mainzer Ditaftertanten u. f. w.« Wenn man bies ſchon 1793 
ſchrieb, fo darf man fid nicht wandern, daß und mandjes fehlt. 

11) Belag. 1205 vergt. dagegen Böhmer ín ber Mr. Nat.⸗Zig. 23. 


Ed 
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„Belanntmadung. 19) 

„te Munizipalität glaubt dem Unterricht für die Gemeinde⸗ 
Verſammlungen Folgendes nod al8 eine nähere Erklärung beis 
fuͤgen zu müſſen. In diefer Inſtruktion wird verordnet und bes 
fannt gemacht : 

„1) Daf die Urverfammlungen nad den bisher beftandenen 
Stabtvierteln für fept und bis zu einer künftigen weiteren Abaän⸗ 
derung beſtehen und beibehalten werden follen, So madt demnach 

bag Stadtviertel A. Die erfte Abtheilung oder erfte Verſammlung, 
B. bie zweite u. ſ. w. 

„2) Diefe Seltionen halten (bre Verſammlungen fn nadz 
folgenden Kirchen, al8: Lit. A. ín der St, Ignazkirche; Lit. B. 
su Liebfraus Lit, C. zu St, Quintin; Lit. D. zu St, Emmeran; 
Lit, E. zu St, Peters Ut. F. zu St, Stephan. 

„3) Diefe Urverfammlungen werden nächſtkünftigen Sonntag 
als den 24, dieſes durch das Läuten aller Sloden fn der Stadt ans 
gekündigt. Der Anfang deg Läutens geſchieht um halb 8 Uhr und 
wird bis 8 Uhr fortgeſetzt. 

„4) Um 8 Uhr faͤngt ín jeder der obengenannten Pfarrkirchen 
ein feierliches Hochamt an, nad welchem Schluß das Veni cre- 
ator spiritus deutſch abgeſungen wird. 

„5) Nach geendigtem Gottesdienſte wird ein Munizipalbeam⸗ 
ter ín ber Scherpe die Urverſammlung eröffnen, und ſobald dieſes 
geſchehen, Amt und Sderpe ín die Hände bed fret wählenden 
Volkes niederlegen, wornach al8dann die Walen nad der In⸗ 
ſtruktion vor fid) gehen werden, 

„6) Um aber alle Unordnungen bef den Urverfammlungen 3u 
verhüten, (ft Die Verfügung getroffen, daf ín Die benannten ſechs 
Pfarrkirchen weder bef dem Hochamte nod bei den Wahlen andere 
al8 wahl⸗ und ſtimmfähige Perfonen aug der Sektion können zuz 
gelaffen werden. & wird daher vor feder Kirchenthüre efne mili⸗ 
tärifde Wade fid) befinben, um den Eingang der Perfonen, die 
nicht zu Den Wahlen gehören, und befonderg fenen des andern 
Geſchlechts und ber Kinder, zu verhindern. 


18) Nad Darft. 726. 
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„7) In den Kirchen wird vor dem hohen Chore und inn⸗ 
wärts der Kommunikantenbänke der Tiſch für den Wahlpräſiden⸗ 
ten, die Stimmſammler und Sekretäre errichtet, wo nach dem 
jedesmaligen Aufruf nur eine einzelne Perſon hingeht und Eid 
und Stimmgebung verrichtet. 

„8) Um dieſe Ordnung zu erhalten, wird daher auch an dem 
Eingange der Kommunikantenbank in den hohen Chor eine Wache 
von zwei Mann gegenwärtig ſein. 

„9) In dem Unterricht iſt zwar S. 13 verordnet, daß die 
Sekretäre zu den Wahlverſammlungen von der Verſammlung ſollen 
gewählt werden; die Munizipalität ſchlägt aber vor, ob man 
nicht dem Polizeikommiſſär einer jeden Sektion, weil dieſe die 
Sektion aufgenommen, die Stelle eines Sekretärs auftragen ſolle. 

„10) Da bie Feſtung Kaſtel nach dem Unterricht 8. 34 bie 
fiebente Sektion der Stadt ausmacht, fo wird aud daſelbſt nad) 
ber gegenwáärtigen Befanntmadung pos. 4 2c, die Urverfammlung 
ín Der Pfarrkirche vor fid gehen, mit dem Unterſchiede jedoch, 
daf Diefelbe von dem proviforifden Amtsvogte allda eröffnet und 
übrigens mit dem Präftdbenten und den Stimmſammlern wie híer 
verfabren wird; aud wählt Raftel bermalen lediglich zwei Muni⸗ 
stpalbeamte, Die ihm nad feinem Lokale dienlich ſcheinen, und 
nad) dieſen einen RNepräfentanten zum Nationalfonvent; macht foz 
fort von Diefen Wahlen, ſobald fie gefdsehen, auf dem Gemeinde⸗ 
hauſe hieſiger Stadt die ſchriftliche Anzeige, miſcht fid) übrigens 
aber für dieſesmal nicht in die Wahl des Maires, Gemeindeproku⸗ 
rators und der übrigen 12 Munizipalen der Stadt Mainz. Mainz, 
den 20. Februar 1793, im zweiten Jahre der Franken⸗Republik. 

Von Munizipalitäts wegen. 
J. B. Reuſſing, Munizipal-Sekretär.“ 

Wiewohl die Munizipalität dieſe Bekanntmachung erlaſſen 
hatte, ſo waren doch viele Mitglieder derſelben, vielleicht die Mehr⸗ 
zahl, der Meinung, daß nach den oben gegebenen Erklärungen und 
Vorſtellungen die Anzahl der Stimmenden am 24. nicht gerade 
febr grof ſein werde. Beſonders war Polizeikommiſſaͤr Macke, der 
immer den Bürgern geneigt war und ſich ihnen gefällig zeigen wollte, 
gewillt, die Urverſammlung noch auf einige Zeit zu verſchieben. 
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Er fagte daher eine Bürgerverfammlung auf ben nächſten Morgen 
an. Da ſtrömte fdyon vor 10 Uhr alle8 nad dem Rathhaufe, 
Handwerker, Kaufleute, Beamte, Hohe und Niedere, Neiche und 
Arme; kein Bürger blieb zurück, dem das Wohl der Stadt am 
Herzen lag.) Alle erflärten, den Eid nicht ablegen zu Fönnen, 
nicht zu wollen, Die Munizipalität ſtimmte bets man befdlof, daf 
ſämmtliche Zunftvorſteher bef der Kommiſſion einen Aufſchub der 
Eidesleiſtung erbitten follten. Sogleich begab fid etne Deputation 
zu den Kommiſſären, welde fie freundlich empfingen und ihr 
nad Anhörung fhrer Bitte die Antwort ertheilten: „die ín der 
Cuſtine'ſchen Proklamation enthaltenen Drohungen und die Eides—⸗ 
leiftung {efen einftweilen aufgefdobens die Bürger foliten ihnen 
ihre Gründe ſchriftlich einhändigen, damit fie dDurd einen bez 
fondern Rourter (Abends 5 Uhr) dem Nationalfonvent zur Entz 
ſcheidung vorgelegt würden.” Die Kommiſſaäre ſelbſt verfpradsen, 
fid für die Bürger verwenden zu wollen, 

Srof war bie Freude, als die Deputation biefe Antwort auf 
bag Rathhaus zurüdbradte, und fofort wurde Daniel Dümont 
evfucht, die Berweigerungsgründe ſchriftlich aufzufeen. Auch die 
Geiſtlichkeit echielt um Diefelbe Zeit eine ähnliche Antwort, und 
wurde gieichfalls aufgefordert, zu ihrer Erklärung efnen Nach 
trag 20) benfelben Tag nod efnzufenden, 

Um 3 Uhr Nachmittags verfammelten fid die Bürger wieder 
auf dem Stadthaus und genehmigten die Schrift, welde Dümont 
entworfen hatte, 

Und nod an demſelben Tage erſchien zur Beruhigung bet 
Bürger folgende 

„Proklamation.?9) 

„Da ſowohl mir als den Kommiſſarien der vollſtreckenden 

Gewalt Vorſtellungen von Seiten der Bürger dieſer Stadt ge⸗ 


19) Nur die niedere Geiſtlichkeit fehlte, weil fie um dieſe Seit Ante 
wort von der National⸗Kommiſſion erhalten ſollte. 

20) Er ſteht Darſt. 731; er iſt aufer ben oben erwähnten Geiflichen 
noch unterzeichnet von Peſtel, Dechant zu St. Johann. — Dümont's 
Schrift iſt nicht bekannt. 

31) Nach Mainzer Nat.⸗Zig. 22. 
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„Erfter Artikel. Die Defrete vom 15., 17. und 22. Dez. 
follen fn allen Orten vollzogen werden, Wobin die Truppen der 
Frankenrepublik eingedrungen find oder efndringen dürfen. 

„Zweiter Artikel, Die Generäle, welde die Armeen der 
Frankenrepublik kommandiren, follen alle Mapregeln ergretfen, Die 
für die Haltung der Urz und Gemeindeverſammlung nad gedadyten 
Dekreten nothwendig find. 

„Die Rommiíffarien, welde der Natfonalfonvent gefdidt hat, 
um mit dieſen Völkern brüderlide Unterhandlungen zu pflegen, 
können efnftweilen alle Fragen entſcheiden, die fld über Die Form 
und Operationen der Urverfammlungen erheben mödsten, ja fogar 
über Die Einfprüde wegen Gültigkeít der Wallen. Sie follen 
hauptſächlich darüber wadyen, daß die Frefheit ber Berfammlungen 
und Stimmen gefidert bleibe, 

„Dritter Artikel, Die Völker, die in Ur- und Gemeinde⸗ 
verſammlungen verenigt find, werden efngeladen, ihren Wunſch 
über Die Art ber Regierungsform zu äußern, welde fie annehmen 
wollen, 

„Vierter Artikel. Die Völker der Städte und Ortſchaf⸗ 
ten, Die längfteng vierzehn Tage nad der öffentlidsen Bekannt⸗ 
machung der Defrete ſowohl vom 15,, 17, und 22, Dezember 
des Horigen Jahres nicht verſammelt wären, wenn e8 nicht (don 
geſchehen ift, — al8 auch des gegenwärtigen Dekretes — follen 
als ſolche erklärt werden, Die nicht Freunde des fränkiſchen Volkes 
ſein wollen. Die Frankenrepublik wird ſie als Völker behandeln, 
welche ſich weigern, eine Regierungsform anzunehmen, oder eine 
zu gründen, die auf Freiheit und Gleichheit gebaut iſt.“ 

„Proklamation 
der Kommiſſarien des Nationalkonvents des fränkiſchen Freiſtaats, 
an das Mainzer Volk. 

„Intrigue, Fanatismus, Heuchelei und Privatintereſſe drehen 
und wenden ſich auf tauſenderlei Art und bieten alle Kräfte auf, 
um euch wieder in eure alten Ketten zu ſchmieden. Der Tag iſt 
gekommen, wo man zwiſchen Freundſchaft der Frankenrepublik 
und dem Haſſe wählen muß, den ſie den Tprannen und ihren 
Anbängern geſchworen; wo man zwiſchen Freiheit und Sklaverei 
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wählen muf. Wenn fhr euds fret erklärt, fo behaltet ihr unfere 
Breundidaft. Wollt ihr Slaven ein, dann folit ihr aud als 
folde von uns behandelt werden, und dies nad ben Defreten 
vom 15, und 17, Dezember 1792 und vom 31, Januar dieſes 
Jahres. 

„Eure Urverſammlungen ſollen am 24. dieſes Monats ſtatt⸗ 
finden, und wir erklären alle Akte und Proklamationen für null 
‚ und nídhtig, Die dDagegen find. Dem 3u Folge haben alle Bürger 
den Eid abzulegen, der in der Proflamation des Generals Cuftine 
vom 16. dieſes Monats, Fraft erwähnter Defrete, vorgefdyrieben 
ft, und alle und jede Adlige ober Privilegirte ſollen fdbriftlid 
(brem Adel und ihren Privilegien vor dem 24, dieſes entfagen 5 
fonften werden — da man fie als Unterhändler und Anhänger der 
Feinde der Frantenrepublik betradten muf — ihre Güter einge⸗ 
zogen 3 aud) follen nod außerdem alle andere Maßregeln gegen 
fie ergriffen werden, welde man für die öffentliche Siderheit 
nothwendig finden wird, 

„Gegeben zu Mainz ben 2, DHornung 1793, fm ter Fabre 
ber Frankenrepublik. 

Die Kommiſſarien des Natfonalfonvent8 der Frankenrepublik: 
Reubell, Haußmann. DMerlin von Diedenhofen. 

„Für bie Aechtheit der Ueberſetzung dieſes Dekretes und der 
Proklamation haften die fränkiſchen Nationalkommiſſarien des 
Vollziehungsrathes Simon. Gregoire. 
Auf Verordnung der Kommiſſion des fränkiſchen Nationalkonvents: 

Demangeat, Sekretär der Kommiſſion.“ 

Die Klubiſten, überzeugt, dap die Wahlen ſtatthaben würden, 
waren ihrerſeits für dieſelben auch nicht unthätig; namentlich hat⸗ 
ten ſie in den letzten Tagen viele, meiſt geſchriebene Stimmzettel 
ausgetheilt, auf denen die Namen derer verzeichnet waren, welche 
fie zu den Munizipalämtern vorſchlugen.?5) Da ſolches Werben 


35) Auf allen war Macke zum Maire vorgefdlagen. Nad Darft. 662 
war aud in ber Neuw. Jtg. ein folder Zettel abgebrudt. In den Voltt, 
Gefprädhen fener Zeitung, Nr. 8 vom 22. Febr., finde ih einen Mainzer 
Wahlzettel mit ben Anfangsbudftaben der zu Wählenden, die aber nicht 

alle ben Gewaͤhlten entfprechen. 
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ín Mainz durchaus unbetannt war und daher Hiel Gerede und 
Gefpött ervegte, fo erfdien folgende 
„Befanntmadung. 26) 

„Nachdem angezeigt und wirklids erwiefen worden, daf auf 
öffentlichen Strafen dahier mehrere gefdsriebene Zettel gefunden 
worden, auf welden Maitre, Gemeindeprolurator und 
mehrere Munizipalen zu den neuen Walen vorgefdlagen 
find, wobei allerdings zweideutige Ubfidhten zum Grunde liegen 
müfjen: al8 wird in Folge gemeinfamen Schluſſes der Munizi⸗ 
palitát und deg Gemeinderathe8 vom 20. dieſes hiemit bekannt 
gemacht, daf das Stimmenfammeln für ſich und andere nach den 
fränkifden Geſetzen ſchärfſtens verboten und derfenige, der des⸗ 
wegen überzeugt würde, alles Stimme und Wahlrechts verluftiget 
fet, und daf man demnach auf die geheimen Ausſtreuer {older 
Zettel genaue Unterſuchung anftellen laſſen und Diefelben tm Bez 
tretungêfalle mít ſcharfen Ahndungen belegen werde, Mainz den 
21, Februar 1793, im zweiten Fabre der Franken⸗-Republik. 

Bon Munizipalitäts wegen, 
3, B. Neuffing, Munizipal⸗Sekretär.“ 

Wiewobl die am 21. Febr, erſchienene Proklamation, fowie 
dag derſelben vorgeſetzte Defret den Bürgern eigentlich jede Hoff: 
nung abgefdynitten hatte, fo wollten dod) viele nod) efnen Verſuch 
maden, Es fand fid daher wiederum fdon Morgens ein groper 
Theil ber Bürger auf dem Rathhauſe ein, wo fie Die Abſendung 
efner neuen Deputation an Die Kommiſſäre beſchloſſen. Sobald 
.dieſe von der Berfammlung Nachricht erhalten, erließen fie den 
Befehl an Die Munizipalität, Diefelbe fofort aufzubeben. Doch 
bie Munizipalität wagte dies nicht und erwirkte durch eines ihrer 
Mitglieder, daf die Kommiſſäre eine Deputation von zehn Bür⸗ 
gern zuließen. Sofort wurden zehn der beſcheidenſten Männer 
aus den Zünften gewählt, welche die Tags vorher verfaßte Vor⸗ 
ſtellung überbrachten. Als die Kommiſſäre dieſelbe geleſen, ſuch⸗ 
ten ſie die darin vorgebrachten Gründe, unter Hinzufügung von 
Drohungen, zu widerlegen, ſchrieben dann die Namen der De⸗ 


26) Nach Beilage zum Mzr. Intellig. vom 23. Febr.; vgl, Darſt. 740. 
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putirten und nodymal8 ben des Berfafferd der Schrift auf und ante 
worteten: „an efnen Aufſchub fet nicht zu denken, befonderg ba 
die Munizipalität felbft die Sade Betrieben und den 24. Februar 
hierzu beſtimmt habe, fowie diefelbe aud, um efnen Aufſchub zu 
verbindern, fie bierher gerufen habe” 

Man vente fid) bie Verwirrung, Die auf dem Rathhauſe ents 
ftand, al8 bie Deputirten den verfammelten Bürgern anzeigten, 
daß die Munizipalität ſelbſt dieſe weinlide Lage verſchuldet habe, 
Die Vorwürfe auf der einen, die Vertheidigung auf der andern 
Seite nahmen kein Ende. Die anweſenden Munizipalen wollten 
nichts von der Sache wiſſen und verlangten, eine Deputation 
ſolle die Kommiſſäre erſuchen: die Namen jener zu nennen, welche 
die Urverſammlungen wünſchten. Dieſes geſchah. Die Rommífz 
ſäre erklärten derſelben: ſie hätten nicht nothwendig, der Bürger⸗ 
ſchaft von ihren Handlungen Rechenſchaft zu geben, noch die Mu⸗ 
nizipalen zu nennen, wie man es wünſche, wiewohl ſie dieſelben 
por jeder Gefahr ſchützen könnten.?) Mit dieſer Erklärung wurde 
die Deputation entlaſſen, und nachdem ſie dieſelbe den auf dem 
Rathhauſe Verſammelten verkündet, gingen dieſe ruhig ausein⸗ 
ander, zwar jeder Hoffnung baar, einen Aufſchub zu erlangen, 
aber feſt entſchloſſen, ihre deutſche Geſinnung nicht zu verläugnen. 
So endigte dieſer Tag. 

Da die Franzoſen der Meinung waren, daß viele den Eid 
verweigern würden, weil ſie beſorgten, in Militärdienſte treten 
und ſogar gegen die Deutſchen zu Felde ziehen zu müſſen, ſo er⸗ 
ſchien zur Beruhigung am andern Tage folgende 

„Betanntmadung. 29) 

„Die Munisfpalitát madt zur Beruhigung der ſämmtlichen 
Bürgerfdsaft nachftehende, mit dem großen Nationalfiegel verfehene 
Erklärung der unterfdyriebenen Nationalbeputicten hiedurch bekannt, 


31) Man fennt die Munizipalen nicht, welde die Kommiſſäre zurück⸗ 
tiefen. Auch andere geriethen in Verdacht; fo erklärt Deyer tm Mainz. 
Sntellig. 20 vom 9. März das Gerücht, als habe er am 22. Febr. durch 
Schimpfen auf die Mainzer Bürger bet ben Kommiſſären die ſchnelle Bolle 
ziehung des Dekrets vom 15. Dez. bewirkt, für eine nteberträchtige Lüge. 

28) Nad Darft. 741. 
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„Wir Deputicte des Nationalkonvents der fränkiſchen Repu⸗ 
blik und Kommiſſarien der Armeen des Rheins und der Moſel, 
vorzüglich beauftragt, die Erfüllung der Dekrete vom 15., 17. 
Dezember und 31. Januar in Vollziehung zu bringen, verſprechen 
den Mainzer Einwohnern im Namen der Frankenrepublik, nie⸗ 
mal zu fordern, daß in unſere Armeen ein einziger Bürger zum 
Kriegsdienſt genommen werde. Mainz den 22. Februar 1793, 
im zweiten Jahre der Frankenrepublik. 

Die Kommiſſarien des Nationalkonvents: 
Reubell. Haußmann. Merlin von Diedenhofen.“ 


Auch die Kommiſſäre der vollziehenden Gewalt glaubten ſich 
in gleichem Sinne erklaͤren zu ſollen; es erſchien daher am andern 
Tage folgende | 

„Proklamation?s) 
der fränkiſchen Nationalkommiſſarien des Vollziehungsrathes an 
die Einwohner der Gegenden zwiſchen Landau, dem Rhein und 
der Moſel. 
„Mainz den 23. Hornung 1793, im zweiten Jahre 
des franzöfiſchen Freiſtaates. 

„Wir vernehmen, daß eine von der heimtückiſchen Bosheit der 
Feinde der Freiheit erſonnene Lüge, die mit den Grundſätzen eines 
freien Volkes ſo ſehr im Widerſpruch ſteht, daß ſie keiner Wider⸗ 
legung würdig iſt, manche aus euch von der Annahme dieſer 
Grundſätze zurückhält. Man ſchreckt euch mit der verleumderi⸗ 
ſchen Drohung: daß die Franken jene, welche den Schwur für 
Freiheit und Gleichheit leiſteten, zwingen würden, die Waffen 
gegen ihre Feinde zu ergreifen. 

„Wir haben ſchon in unſerer Proklamation am 18. dieſes Mo⸗ 
nats erklärt, daß dieſes eine ſchwarze Verleumdung ſei. Wenn 
ihr wünſchet, mit den Franken vereinigt zu ſein, ſagten wir, und 
dieſem eurem Wunſche ſollte Genüge geleiftet\werden, dann dür⸗ 
fen keine andere als Freiwillige, wie in der ganzen fränkiſchen 
Republik, zu ſolchen Kriegsdienſten angenommen werden. So 
beſtimmt und deutlich auch dieſe unſere Erklärung war, ſo erfuh⸗ 


29) Nad Darſt. 743; vergl. Nau IV. 362, 
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ven wir dennoch durch verſchiedene Aeußerungen der aug jenen 
Lügen entſtandenen Furcht, daß fie entweder überſehen, oder nicht 
in ihrem ganzen Sinne verſtanden wurde. 

„Wir dürfen zwar nur fragen, ob das, was ihr befürchtet, 
ſchon einem unter euch von den Franken widerfahren ſei? Sie 
kamen als Eroberer zu euch und — thaten es nicht; ſie bieten 
euch Bruderliebe und Freundſchaft an, und wie könnt ihr glau⸗ 
ben, daß ſie nach dieſem Anerbieten als eure Brüder das thun 
würden, was ſie als Sieger nicht thun wollten? Allein da uns 
euer Glück und die Ehre der freien fränkiſchen Nation zu ſehr 
am Herzen liegt, als daß wir nicht alles zu entfernen ſuchen 
ſollten, was dieſe kränken und euch für jenes blind machen könnte, 
ſo wiederholen wir unſere Erklärung und verſichern euch im 
Namen des freien Volkes, das uns geſandt hat, und dem ſeine 
Verſprechungen ſo heilig als ſeine Rechte ſind, daß Niemand 
gezwungen wird, gegen unſere Feinde zu fechten. Wenn ſich 
in der Folge bei beſſerer Erkenntniß des Glückes, für das die 
Franken ſo gerne ihr Leben wagen, auch unter euch Männer 
finden ſollten, die ihre Rechte mit den Waffen in der Hand ver⸗ 
theidigen wollen, ſo wird der General der Frankenarmee ſie 
unter ſeine Fahne der Freiheit als Brüder, nie aber als ge⸗ 
zwungene Memmen willig aufnehmen. 

Wir hoffen, daß euch dieſe Erklärung beruhigen, und den 
Franken, die ihre Feinde niemals fürchten, bald die Freude machen 
wird, ſich die guten Bürger eines Volkes, für deſſen Wohl ſie 
ſo vieles thun, zu Freunden gemacht zu haben. 

Die Kommiſſarien der vollſtreckenden Gewalt der Franken⸗Republik 

Simon. Gregoire. 
Friedrich Lehne, Sekretär ver Kommiſſion.“ 

Doch war die Angſt vor dem Soldatendienſt bei den wenigſten 
Urſache, warum ſie den Eid verabſcheuten: man konnte ſich bis 
jetzt mit den Franken und ihrer Verfaſſung, ſo weit man ſie kannte, 
nicht befreunden, ſo daß manche, die vordem dem Kurfürſten 
nicht ergeben waren, gleichwohl jetzt die früheren Einrichtungen 
vorzogen; am meiſten mißfiel aber die Trennung von Deutſchland, 
denn dem Vaterlande wollten die Bürger von Mainz nicht untreu 
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Werden. Da die Franzofen dieſe Anhänglichkeit durchſchauten, fo 
berührten fie abſichtlich in ihrer Proklamation dieſen Punkt gar 
nicht, denn ſie fühlten wohl ſelbſt, daß es die größte Verletzung 
der Freiheit iſt, einen Theil des Volkes gegen ſeinen Willen 
vom Ganzen abzulöſen; daher fürchteten die Franzoſen immer 
noch einen innern Aufſtand, und wiewohl ſchon längſt die Bürger 
ihre Waffen hatten abliefern müſſen, mehrte fid doch jetzt, wo 
die Bürger ſo hartnäckig die Wahl ablehnten, ihre Furcht vor 
einer thätlichen Widerſetzung. Daher erſchien am Tage vor den 
Urverſammlungen folgende 
Proklamationso) 
von Franz Wimpfen, Kommandant der vogeſiſchen Armee, in 
Abweſenheit des Generals Cuſtine. 

„Nicht, als ob wir die Bürger und Einwohner von Mainz 
ſchändlicher, die Menſchheit entehrender Handlungen fähig glaub⸗ 
ten, ſondern um dem Geſetze Genüge zu thun, welches uns unter 
unſerer Verantwortlichkeit in einer in den Belagerungszuſtand 
verſetzten Stadt alle nur möglichen Sicherheitsanſtalten zu treffen 
befiehlt, fordern wir jetzt zum letztenmale alle Bürger, Beiſaſſen 
und übrige nicht zur Frankenarmee gehörige Einwohner dieſer 
Stadt, weß Alters, Standes oder Geſchlechts ſie immer ſein 
mögen, feierlich auf, alle in ihren Händen oder Häuſern befind⸗ 
lichen Feuergewehre, die Piſtolen nicht ausgenommen, in 
der Zeit vom Augenblicke der Bekanntmachung ge— 
genwärtiger Proklamation an gerechnet bis heute 
Abend um 6 Uhr in das hieſige Zeughaus abzuliefern, woge⸗ 
gen ſie einen Empfangſchein erhalten werden, der auf den Fall, 
wo fie künftig als freiwillige Verfechter der Freiheit und Gleich— 
heit davon Gebrauch machen wollen (denn gezwungene Streiter 
liebt die Frankennation nicht) ihnen ihr Eigenthum und die Rück⸗ 
gabe ſichert. 

„Ferner befehlen wir allen nicht zur Frankenarmee gehörigen 
Perſonen, alle in ihren Händen oder Häuſern befindlichen Seiten⸗ 
gewehre, von welcher Art fte immer ſein mögen, ebenfalls 


30) Nach Mainz. Nat.⸗Ztg. 24. 
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zwiſchen hier und heute Abend 6 Uhr gegen Empfangſchein in dem 
biefigen Zeughaus abzuliefern. 

„Wie fordern alle Befiger oder Befigerinnen, Auf— 
feher oder Aufſeherinnen der Häuſer auf, unverzüglich in 
ben ihnen zugehörigen oder ihrer Aufſicht übergebenen Häuſern die 
ſtrengſte Nachſuchung vorzunehmen, und maden fie für alle Diez 
jenigen Feuer- oder Seíitengewelre verantwortlid, welde 
bef einer von uns zu Verfügenden Hausviſitation in dieſen Häu⸗ 
ern angetroffen werden follten. 

„ers oder diejenigen, bet welden oder ín deren entweder 
ihnen felbft zugehörigen ober ihrer Uufficht übergebenen Häuſern 
nad) ber feftgefebten Zeit irgend ein Feuer- oder Seitengewehr an: 
getroffen werden follte, würden als Rebellen gegen die fräntijdje 
Nation angefehen, und zum ſchreckenden Erempel für alle Diejez 
nigen, Die verwegen genug find, einer groen Nation Hohn zu 
ſprechen, unnachſichtlich mit dem Tode geftraft. 

„Noch befehlen wir allen und jeden Einwohnern dieſer Stadt 
und Feſtung, von heute Abend an gerechnet Abends nach 8 Uhr 
nicht ohne eine Laterne auf der Straße zu erſcheinen, widri⸗ 
genfalls man ſie als ungehorſame und verdächtige Perſonen auf 
der Straße arretiren wird. | 

„Gegeben in unſerm Dauptquartier zu Mainz den 23. Febr, 
1793, fm zweften Jahre der Franfenrepublik, 

Unterzeidnet; Franz Wimpfen. 

„oem Original entfpredend, 

Georg Wilhelm Böhmer.“ 

Neue Furcht und großes Entſetzen erregte dieſe Proklamation 
in der Stadt. In drei Stunden ſollten alle Waffen abgeliefert ſein; 
die Schießgewehre waren meiſt ſchon abgegeben, aber die Seiten⸗ 
gewehre, die Galanteriedegen der Gelehrten und verſchiedene an⸗ 
dere Waffen waren noch in den Händen der Bürger; dieſe beeilte 
man ſich hinzubringen. Da viele Einwohner abweſend waren und 
die Degen verſchloſſen hatten, ſo verſetzte obiger Befehl manche 
Frau in ſchwere Angſt; viele wußten gar nicht, wo die Degen ihrer 
Männer ſich befanden; andere durchſuchteu alle Raͤume; einige 
auch, die meinten, ſie erhielten ſie nicht mehr zurück, zerbrachen 
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bie Klinge, namentlich jener, welde filberne Griffe hatten, und 
wollten lieber bie Stücke behalten, al8 fie ganz abliefern. Doch 
Die meiften Waffen wurden eingebradht, 21) 

Die Rommiffäre der vollftreckenden Gewalt, Simon und 
Gregoire, hatten durch ihre Milde und durch ihren Verſuch, nad 
dem Wunide der Mafnzer bie Urverfammlungen zu verſchieben, 
manden Anſtoß erregt. Böhmer ging fogar fo weit, daß er fte. 
in feiner Zeitung vom 23. Februar wegen ihrer Maßregeln öffentz 
lich angriff. Dagegen erſchien am andern Tage folgende 

Erflárung%2) 
der fraͤnkiſchen Kommiſſarien des Vollziehungsrathes. 
„Mainz den 24. Hornung 1793, im zweiten 
Jahre der Frankenrepublik. 

„Die hieſtgen öffentlichen Blätter erzählen ſo unrichtig die 
Gründe, warum wir uns dem vom General Wimpfen vorge⸗ 
fdlagenen Auffdube ber hieſigen Volkswahlen nicht widerfegen 
wollten, Daf wir, da unfer Ruf dabet auf'8 Spiel gefept iſt, 
glaaben, Die gehörigen Erläuterungen darüber dem Publikum 
mittheilen zu müffen, Die waren Umftände find folgende; 

„General Cuftine hatte nämlich ín feiner Proklamation vom 
16, d. erklärt, daf alle bie Privilegirten, welde nicht ihren Pri⸗ 
vilegien enthagen und ben Eid ber Freiheit und Gleichheit ſchwören 
würden, follten fortgefdhafft und ihre Güter eingezogen werden. 
Nun legten bie Príivilegirten zu Mainz, in Abweſenheit des Gez 
nerals Cuſtine, dem Seneral Wimpfen die Kapitulation Diefer 
Stabt vor, wodurch Cuftine fm Namen der Frantenrepublik allen 


31) Nah Girtann. Polit. Journ. 1793, L 301 wurden den Schläch⸗ 
tern Die Beile, den Schmieden und Zimmerleuten ihre Hämmer und Verte 
abgenommen, aud Ranonen auf verfdtevenen Plätzen der Stadt aufges 
fabren. — Diele Borforge war unnôtbig. Dod füge id bet, wad in äpn= 
licher Hinſicht im Deutſch. Menſchenfr. 107 ſteht: „Unſere Sanstulotten 
im ſchwarzen Viertel mit den Pferdebändigern am Fiſchthor und den all—⸗ 
gewaltigen Sackträgern und Weinſchrötern fühlten ſich gewiß ſtark genug, 
das übrige Mainz mit Sack und Pack über die Brücke zu jagen, und gaben 
in ben Vorurtheilen und der Unaufklärung ihren Herrn Brüdern (den 
Franzoſen) nichts nach; deſſen ungeachtet hat man nie etwas von ihnen 
befürchtet.“ 

33) Nach N. Dir. Jtg. 25. 
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und jeden Bürgern der Stadt Mainz die Erlaubniß zufidhert, mit 
ihrem ganzen Vermögen frei abziehen zu Fönnen. 
Diefe Erlaubniß (ft in der Rapitulation auf keine Zeit eingefdyräntts 
aud hat ber franzöftidse Nattonalfonvent diefe Rapttulation weber 
eingeſchränkt nod entfrâäftet. Alle Privilegirten klagten nun bef Ges 
neral Wimpfen, über Verletzung feierlicher und öffentlider Vers 
träge und flellten {him vor, ob er die Schande ber Frantenrepublit 
durch Verletzung eines feterlichen Traktates zuztehen wollte. Dies 
felben Vlagen wurden von efner Deputatton der Mainzer Bürgers 
ſchaft uns, den Rommiffarien des Fräntijden Vollziehungsrathes 
vorgelegt. In einer Ronferenz, die wir mit General Wimpfen 
darüber angeftellt, wiederholte uns dieſer, was er uns ſchon vorber 
ſchriftlich angekündigt hatte, daß er nicht glaubte, über die Schwie⸗ 
vigfeit entícheiden zu können, Die fid) wegen der Rapítulation der 
Stadt Mainz und der Proflamation des Generals Cuſtine vom 
16, d. echoben. Auch wir hatten keine Bollmadt, darüber zu 
entſcheiden. Wir haben alſo geglaubt, daß wir uns dem Borfdlag 
deë Generals Wimpfen nicht widerfegen Eönnten, wenn er die Ents 
ſcheidung durch enen auferordentliden Rourier nad Paris dem 
fräntifden Nattonallonvente vorlegen wollte, Es iſt aber falfch, 
daß wir ihn dazu requirirt haben, Am 21, dieſes hatte 
ber General den auferordentliden Kourier nad Paris beſtellt; 
aber vor feiner Abreiſe Famen Die Kommiſſarien deg Nattonallons 
vente8 an, und bradten das Defret vom 31. Fänner mit, wos 
durch fie bevedstigt find, über alle Schwierigkeiten vors 
läufig zu entfdeiden, die fid) der ſchleunigen Bollftredung 
beg Geſetzes vom 15. Dezember entgegenfeen mögen. Die Roms 
miffarten des Nationalfonvent8 entfdyieden, weil ffe das Recht 
dazu hatten, Ung war erwähntes Geſetz unbekannt, weil wir es 
eeft einige Stunden nad der Ankunft der Rommiffarien des Nas 
tionalkonvents erhalten haben. Wíe find alfo ín den Sdhranten 
der uns angewiefenen Vollmacht geblieben, wnd verdienen keinen 
Vorwurf von Schwäche. Immer werden wir ſo unerbittlich blei⸗ 
ben, als das Geſetz, wo naͤmlich daſſelbe über die gegenwärtigen 
Faͤlle klar und dentlich entſcheidet. Uns kommt es aber nie zu, das 
Geſetz erklären zu dürfen, und dürften wir es, ſo geſtehen wir 
27 
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geene, daß wir es immer, wo wir Die ftärkften find, zum Bors 
theil ber Schwächeren auslegen würden. Denn fo ſtolz wir darauf 
ſind Republikaner zu heißen, eben fo flolz find wir aud 
Menſchen zu fein. Wenn wir aber glauben, einem Aufſchube 
für die Stabt Mainz uns nicht widerfegen zu dürfen, wel diefe 
Stadt eine Rapitulation mit der Frankenrepublik hatte, fo haben 
wir allen anderen Ortſchaften unſeres Wirkungskreiſes, die keine 
Kapitulation haben, jeden ferneren Aufſchub ſtrenge unterſagt. 

Die fränkiſchen Nationalkommiſſarien des Vollziehungsraths: 

Simon. Gregoire. 
Friedrich Lehne, Sekretär der Kommiſſion.“ 


Nicht umſonſt hatten die drei Kommiſſäre der geſetzgebenden 
Gewalt ſich nach dem Namen des Mannes erkundigt, der im 
Auftrage der Bürger die Bittſchrift um Aufſchub der Urverſamm⸗ 
lungen verfaßt hatte. Am andern Tage — den 23. früh morgens 
— wurde derſelbe, der uns wegen ſeiner guten Geſinnungen hin⸗ 
laͤnglich bekannte Handelsmann Daniel Dümont, in ſeinem Hauſe 
arretirt und ſein Vermögen verſiegelt; man hatte aus Vorſicht 
auf der großen Bleiche, wo er wohnte, Truppen aufgeſtellt 3), 
wie wenn die Mainzer Gewalt mit Gewalt abwehren wollten oder 
könnten. Ohne Aufſchub wurde er von einer Wade über die 
Brücke begleitet und jenſeits Kaſtel freigelaſſen. „Traurig war 
der Anblick, wie einer der angeſehenſten Bürger aus ſeiner Va⸗ 
terſtadt verbannt wurde.“ Dies war die erſte Exportation; un⸗ 
mittelbar darnach folgte eine weitere Ausweiſung. 

Tags vorher wurden die noch in Mainz anweſenden Mitglieder 
des erzbiſchöflichen Vikariats auf 4 Uhr Nachmittags zu General 
Leblou beſchieden; es waren folgende: Karl Joſeph Luka, Offi⸗ 
stal, Kanzler der Univerſität und Pfarrer zu St. Emmeran; Bal. 
Schumann, Siegler und Direktor des geiſtlichen Gerichts; die 
Raͤthe Chriſtian Heimes, Johann Leonard Becker, Joh. Bapt. 





83) Darſt. 671. Nau IV. 364 erzählt, daß an dieſen Tage der Ges 

nerql bie ſämmtlichen Franzofen, um die Bürger zu fchreden, habe aud 
rücken affen, wobei fie Wachen und Voften ſchwächten, um die Zahl bes 
beutender zu maden. — Forſters N. Mainzer Jtg. S. 100 nennt den 
Handelsmann Dümont „durch ſeine Widerſetzlichkeit bekannt“. 
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Rrid, Job. Sung, Hermann Joſ. Hober, Regens deg Semi⸗ 
nariums, Franz Chriſtoph Scheidel und Konrad Ladrone, Práäfelt 
ber lateiniſchen Trivialſchulen (des Gymnaſiums). Als dieſe — 
mit Ausnahme des Offizial Luka, ber ſich wegen Unpaäͤßlichkeit 
entſchuldigte — vor dem General erſchienen waren, wurde jedem 
Einzelnen vorgeleſen folgendes 
Urtheil )9 
der fraͤnkiſchen Nationalkommiſſarien gegen das zuruͤckgebliebene 
erzbiſchoͤſliche Vikariatsperſonale. 

„In Hinſicht auf eine Vorſtellung des Generalvikariats zu 
Mainz unterm 3. füngft verwichenen Jänners, worin daſſelbe ers 
klaͤrt, daß es in ſeinen ſogenannten geiſtlichen Verrichtungen unter 
keiner Civilgewalt zu ſtehen glaube, und daß es mit dem Kurfürſten 
und ehemaligen Erzbiſchofe von Mainz nur eine moraliſche Per⸗ 
ſon ausmache; in Hinſicht ferner auf bie verſchiedenen Vorſtel⸗ 
lungen, welche im Namen der Körperſchaften der Mainzer Kleri⸗ 
ſei verfertigt ſind, und nicht nur die nämlichen Grundſaͤtze vers 
rathen, ſondern eine förmliche Weigerung enthalten, ſich nach 
den Dekreten zu fügen; in Hinſicht endlich auf ein Schreiben des 
Generals Wimpfen vom 20. laufenden Monats, woraus ſich er⸗ 
gibt, daß es immer vorzüglich dieſer Theil der Geiſtlichkeit ſei, 
der die Gemüther in Gaͤhrung ſetze: 

„Gebieten wir abgeordnete Kommiſſarien der Nationalkonven⸗ 
tion an den Rhein⸗, vogeſiſchen und Moſelarmeen im Namen der 
Frankenrepublik allen einzelnen Gliedern des anmaßlichen Mainzer 
Vikariats augenblicklich ſich zu derfenigen moraliſchen Perſon zu 
verfügen, womit ſie nur Eins zu ſein vorgegeben. Wir erſuchen 
den befehlhabenden General, alle nöthigen und die ſchleunigſten 
Verfügungen zu treffen, ſie fortbringen zu laſſen. Wir erſuchen 
gleichermaßen die Generale, daß fie in Gegenwort der Kommiſ⸗ 
ſarien der vollſtreckenden Gewalt alle Schriften und Geräthſchaf⸗ 
ten, ſowohl bewegliche als unbewegliche, der gedachten Perſonen 
Unter das Siegel und Verwahrung (sauve garde) der Nation 


3%) Nah Dart. 741; vergt. Rurze Geſchichtserz. der Berbannung bed 
erb. Bil. 31, wo ſich auch der franzöſiſche Bert findet. 
27, 
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Legen laffen, zufolge Der Artikel 4 u, 11 des Dekretes vom 15. 
Dezember und deg Aten des Dekretes vom 31. Sänner. 

„Gegeben zu Mainz, den 22, Hornung 1793, im zweiten 
Jahr der Republik, | 

Reubell, Haußmann, Merlin, Kommiſſaires. 
Demangeat, Sekretär der Kommiſſion.“ 

Nachdem dieſes Urtheil jedem Einzelnen vorgeleſen war, wurde 
er gefragt: ob er dem Erzbiſchofe entſagen und den vorgeſchriebe— 
nen Eid leiſten wollte. Einzelne der geiſtlichen Räthe bemerkten, 
daß, da der Kurfürſt ſeit acht Tagen das Mainzer Vikariat auf: 
gehoben habe, für ſie die Einheit der moraliſchen Perſon mit 
demſelben hinwegfalle; alle aber erklaͤrten, daf fie ihrem Erzbi⸗ 
ſchofe treu bleiben und den Eid nicht leiften würden; fie bezogen 
fid hierbei auf (bre Borftellung von vorgeftern und ihren Nad: 
trag von geſtern. Zugleich proteftirten fie gegen den Borwurf der 
Volksaufhetzung, indem nod) am heutigen Tage auf ihre Berans 
laffung der Domprebiger das Voll zur Ruhe ermahnt habe, 
Ohne Weiteres erfolgte jet ſogleich durch den Kommiſſär⸗Ordon⸗ 
nateur Blanchard für jeden einzelnen der Spruch: „der geiſtliche 
Rath... fet nunmehr ín die angeſetzte Strafe deë Nationalkonvents 
verfallen, wonach er auf der Stelle ausgewieſen und ſein Ver⸗ 
mögen unter das Siegel der Nation gelegt werden ſolle.“ Der ver⸗ 
urtheilte Geiſtliche mußte das Protokoll unterſchreiben und wurde 
nach Hauſe begleitet unter der Warnung, mit Niemanden zu reden; 
denn da dieſe Verhandlung bis Nachts zwei Uhr dauerte, verſchob 
der General Leblou die Ausweiſung auf den andern Tag; daher 
bekam jeder Rath während der Nacht eine Wade ín oder vor 
das Haus. Das Benehmen des Kommiſſärs Simon wird hier 
wiederum gerühmt, indem er, wo er ſelbſt die Verſiegelung vor⸗ 
nahm, ſich gefällig benahm und verſicherte, daß jedem Rathe 
ſein Eigenthum nach der Kapitulation unangetaſtet bleibe, und 
daß es eben deshalb von Staatswegen verſiegelt werde. 

Um andern Tage, dem 23,35), wurden um 10 Uhr die Raͤthe 


35) Rurze Geſchichtserz. 16 und Mainz im Genus der Freih. 123 ftebt 
unrichtig der 22, als Tag der Ausführung. An biefem Tage ſteht im 
Pfarrregiſter von St. Ignaz: Parochus (Turin, vergl. oben S. 360, 
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wieder zum General Leblou gebracht. Vier Räthe hatten ſich einen 
Wagen beſorgt; ein zweiter war nicht aufzutreiben, und wiewohl 
das Gepäck auch noch nicht aufgeladen war, ſo verſprach der Ge⸗ 
neral, es nach Hochheim nachzuſchicken, und da er mit der Aus⸗ 
weiſung eilte, ſchlug er den übrigen vor, zu Fuße zu gehen. Und 
ſo geſchah um 1 Uhr die Ausführung. Vor dem Wagen, in dem 
Becker, Hober, Krick und Scheidel ſaßen, ging ein Trompeter 
und zwei Dragoner mit entblöften Säbeln; dann folgten Heimes, 
Jung, Ladrone und Schumann 36), von einem Corps Dragoner, 
ebenfall8 mit blofem Säbel, begleftet. Der Jug ging von der 
Domprobftet über die Franziskanergaſſe durch das Rothe Thor 
nad) der Brücke, wo den Näthen die Augen verbunden wurden 3 
in Raftel wie aud {don in der Stadt wurden fie von den Sols 
baten verhöbnt und gefdtmpft. Jenſeits der neuen Feſtungs⸗ 
werke von Raftel wurden ihre Augen befreit, und fie mit dem 
Befehle, nicht umzuſehen, von ihren Führern entlaſſen. Die preu⸗ 
ßiſchen Vorpoſten nahmen ſie in Hochheim freundlich auf, und 
von hier fuhren fie ſogleich nad Frankfurt. 27) 


Zweites Kapitel. 
Die Urverſammlungen. 


Die Franzoſen und ihre deutſchen Anhänger ín Mainz hatten 
nicht nur, wie wir ſahen, die Wünſche und Bitten ihrer Gegner 
unter den Mainzer Bürgern nicht beachtet oder vielmehr ffe zum 
Schweigen gebradt, ſondern fie futen aud die gleichgiltigen 


Anm. 16) quia juramentum libertatis et aequalitatis edere noluit, 
fugam arripuit et Francofurti commoratus est relicto sacellano. 

36) Der Offizial Luta wird hierbei nicht erwähnt; vergt. oben S, 419. 

87) Darſt. 671 ff. Diefe Ausweiſung hält Foefter für eine treffliche 
Mafregel (wergl. Rau IV. 359) und erklaͤrt N. Dr. Jtg. S. 122, es 
fet ungegrändet, daf fle mit Unglimpf über die Brücke gebradt worden 
feten. Bon einem anonymen Berfaffer iſt Alles, was bas Vikariat feit 
Cuftine's Eintritt in Mainz bis zu ſeiner Ausweiſung betrifft, mit den 
beigefiigten Aktenſtücken unter dem oben ſchon angeführten Titel durch den 
Druck bekannt gemadt worben (Fraukf. 32 S. 8.). 


— 4 — 


oder nicht gans abgeneigten über die Abſtimmung zu belehren 
und für diefelbe zu gewinnen oder durch Drobungen zu beſtim⸗ 
men, : Die Zeitungen und Wochenſchriften befpraden ſchon {eit 
längerer Zeit die Urverfammlungen, wobei ſie nicht unterliefen, 
das Glück zu preiſen, das den Mainzern dadurch bevorſtehe. 
Beſondere Beilagen einiger Blätter hatten denſelben Zweck und 
einzelne Flugſchriften und Broſchüren behandelten den Gegenſtand 
ausführlicher; and) Poeten begeiſterten fid für die Sadet); kurz 
bie Freunde ber Freiheit boten alles auf, um die Bürger für den 
Eid und die Wahlhandlung zu bereden oder zu gewinnen, und 
ín der That waren bie vielen Bemühungen eines beſſeren Erfolges 
werth. Doch wie man efnen Mohren nicht weiß wafdsen kann, 
ſo konnte dieſe an ſich ſchlechte Sache der Franzoſen und ihrer 
Anhaͤnger ín Mainz nicht durch die groͤßten Anſtrengungen, nicht 
einmal durch Gewalt zu einem erheblichen Erfolge hingeführt 
werden. Gerade die Bemühungen der Klubiſten überzeugten die 
Bürger, daß ihre Sache auf ſchwachen Füßen ſtehe. Sie ver⸗ 
blieben bei ihrem Widerſtande; ja viele, welche die Freiheit mit 
Freuden begrüßt hatten, welde mit Bewunderung von der Rez 
volutfon ín Frankreich fpraden und die Mäßigung rühmten, mit 
welcher dort Die revolutionäre Parte fn den erften zwei Jahren 
verfahren, tadelten heftig den feigen Geiſt des Despotismus, ver 
allen Bölfern, gegen die biSherigen Berfpredungen der Nepublit, 
Grundſaͤtze und Freiheiten aufdränge und aufpreffe, wozu mande 
weber Luft nod Sinn hätten. Andere hingen aud an ihren over 
Anderer Privilegien, bfe fie nicht gevade ben freien Inſtitutionen 
ſchaͤdlich wähnten; einige berfelben mochten auch meinen, daf, 


1) Eine febr mäßig gehaltene und aud mit Verſtand gefdyriebene Schrift 
iſt: »Bei bevorfebender Wahl ein matnger Bürger an ſeine Mitbürger.« 
Mains 1793. 30 5.8. — Gemäßigt find aud bie »Beruhigungsgründe 
bet ben beworftebenden Wahlen.e 16. Pornung 1793. AS. 4. — Drohend 
und leidenſchaftlich gehalten ft: »Aufruf an die Mainzer Bürger, ben Eid 
für Freiheit und Gleichheit absulegen.e Mainz 1793. 12 S. 8. Derfelbe 
iſt unterzeichnet C. J. Rougemaâtre. — Bon ben Gedichten erwâhnen wir 
bie »Ode an die Maingers tm Patriot IIL C. 14, — Unter vem Zeitungen 
und Zeitſchriften zeichnete fid bie NR. Mzr. Jtg. vou Forſter durch Heftig⸗ 
lett und Schimpfworte aud; vergl. 4 B. daſ. Ne. 23 u. ff. 
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voenn fie den Privilegien enthagten, man fie fpäter bef dem Worte 
halten werde. Pod andere wollten fid) nicht durch den Eid mit 
dem Bolle auf eine Linie ftellen, Dod bef den allermeiften wirkte 
Die Liebe zum deutſchen Vaterlandes dieſem wollten fie fih nicht 
entfremden; fie erduldeten lieber alle Mißhandlungen, als daf 
fte zur Erennung von Deutſchland das Geríngfte beitrüägen. Dot 
begnügten fie ſich nicht damit, dieſe Geſinnungen im Stillen zu 
hegen; ſie ſuchten auf alle mögliche Weiſe der Sache des Vater⸗ 
landes zu dienen; ſie beſprachen ſich unter einander und ermahnten 
im Stillen ihre Mitbürger, den Eid zu verweigern. Geſchriebene 
Zettel, mehrere tauſend an Zahl 2), fn benen man vorzäglid auf 
bie Nähe der Deutſchen hinwies und auf die mit Cuſtine abges 
ſchloſſene Rapitulatton aufmerkſam madhte, wurden überallhin aus⸗ 
geſtreut, um die Bürger in ihrer bisherigen Treue zu erhalten. 

Der 24. Februar, der Tag, an welchem die Urverſammlun⸗ 
gen ſtattfinden ſollten, begann mit feierlicher Stille. Auch der 
Himmel ſah traurig drein; denn es war ein regneriſcher Tag. 
Wie wenn man ſich verabredet hätte, ſchloſſen ſich die meiſten 
Bürger in ihre Wohnungen ein; man vermied ſogar, das Ge⸗ 
ſinde auszuſchicken. „Der ſonntägliche Gottesdienſt wurde von 
Leuten, welche denſelben in ihrem Leben noch nicht verſäumt 
hatten, diesmal unbeſucht gelaſſen.“2) Auch wollte man die Nez 
volutfonstirdsen nidt befuchen. An Erholung im Freien dachte 
Niemand; man wollte fid lieber alle Entbehrungen auflegen, als 
an biefem Tage auf den Strafen fid) ſehen laſſen. Aud die Sol: 
baten muften in ihren Rafernen bleiben — man {deint efnen Auf 
ſtand ober Reibungen befürdstet zu haben —; daher patrouillirten 
Refter mit entblöften Säbeln oder geladenen Piftolen, und auf 
ber Citadelle hatte man bie Kanonen gegen die Stadt geridstet. 
Um balb adt Uhr läuteten alle Sloden ín Den ſechs zu den Urs 
perfammlungen beftimmten Kirchen: St. Ignaz, Lebfrauen, St. 
Quintin, St. Emmeran, St. Peter und St, Stephan. An den 


3) Bergl. Darft. 599. Ich finde keine Abſchrift vavon. Druckſachen 
waren eben ſchwer einzubringen und fn Mainz felbft burfte Pein Wort ſur 
die deutſche Sache gedruckt werden. 

2) Mainz tm Genuß ber Freih. 136. 
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Emgängen ſtand eine Wade, um die Frauen und Kinder abzuz 
halten. Um adt Uhr erfdyienen die Rommiffäre und während nur 
Wenige Bürger anwefend waren, wurde ein Hodamt abgehalten 
und am Schluſſe bdeffelben dag Lied Veni creator spiritus ín 
dentſcher Sprade gefungen. Nady beenbigtem Gottesdienſt wurde 
der Eid geleiftet: treu zu ſein dem Bolle und den Grundſätzen 
der Freiheit und Gleichheit. Dann begann Die Wahl ber Dez 
amten und Deputirten, In jeder Kirche führte der Aelteſte der 
Anwefenden das Präſidium und eén im Schreiben Geübter wurde 
sum Sekretaär beſtimmt. +) 

Man Magte febr über das Benehmen, welches die Franzofen, 
insbeſondere die deutſchen Rlubiften, während dieſer Wahlhand⸗ 
lung in den Kirchen kund gaben: ſie ſchienen zu glauben, ſich in 
einem Bierhauſe befunden zu haben, oder wollten ihre Verach⸗ 
tung gegen das, was den Katholiken heilig und ehrwürdig iſt, 
öffentlich an den Tag geben: ſie zündeten ihre Pfeifen an der 
ewigen Lampe an und rauchten in der Kirche; ſie ſetzten ſich auf 
die Altäre, aßen und tranken an denſelben und hetzten ihte Hunde 
darauf. 5) - 

- Die Zahl der Verſammelten und Wählenden war febr gering. 

Forſter berichtet: ) „Wenn aud ſchon ín einigen Sektionen die 
Anzahl geving, fo war ihr Muth defto größer, bre Entſchloſſen⸗ 
beft defto rühmlicher, und dieſe Männer mehr werth, als eine 


4) Rad oben S. 403 und 404 angeführter Bekanntmachung hatte die 
Munizipalität gewünſcht, daß überall der betreffende Polizeikommifſſär vas 
Sekretariat übernehme; allein Groß hatte es verweigert und daher wurde 
die von den Kommiſſären beſtimmte Einrichtung gewählt. 

5) Jun ber Quintinskirche ſetzte ſich der alte Edel auf den Altar und 
ap. Als ber Pfarver das Viaticum für einen Kranten holte, rückte er 
nue unwillig vom Altare etwas weg, und al8 ein Klubiſt fagte: thue 
doch wentgftens ben Dut ab, antwortete er fpottend: ich babe ihm mein 
Lebetag genug den Hut abgethan, fet denkt man anderd. Rhein. Antiq. 
L 1, 706. Eckel war kein Mainzer, fondern etn Böhme, wobnte aber 
ſchon 57 Jahre dahier; er war Zinngießer und Stadthauptmann. 

€) R. Dar. Jtg. S. 100. Böhmer in der Mzr. Nat.⸗Ztig. 24: „Die 
Zabl ber Wählenden war zwar nicht grof, aber deſto auderlefener. Geift- 
liche fanden flh wentge bet der Wahl ein; viele derfelben haben bereits 
bie Stadt verlaffen, andere werden folgen.” 


— 45 — 


zehnfach größere Zahl anderer, benen Muth, Entſchloſſenheit 
oder gar der Wille mangelt, das Gute für ſich ſelbſt, für Kinder 
und Enkel zu wollen. Tückiſch und mit zaghafter Geberde, wie 
der Feind des Lichtes, der nur im Dunkeln einherwandelt, 
ſchlichen die Sklavenſeelen herum, Die feig genug find, vor preußi⸗ 
ſchen Schnurrbaͤrten zu zittern, Die dod herzlich froh find, daf 
es den Franken beliebt, ſie jenſeits des Rheines ruhig zu laſſen, 
und niemals den tollen Einfall bekommen werden, ihre Köpfe 
an unſern Mauern widerzuprellen. So ſehr auch mancher feig⸗ 
herzige Ariſtokratiſchgeſinnte mit dem Munde denen droht, die ſich 
fuͤr die Franken erklären und durch ihren Schwur zur Freiheit die 
Bande der Sklaverei, welche nur bisher übermüthige Prieſter zu 
erhalten wußten, zertrümmerten, — ebenſo muthlos und beſchämt 
ſchlichen ſie mit heimtückiſcher Miene über die Straße oder be⸗ 
lauſchten die Vorübergehenden hinter ihren Fenſtergardinen.“ 
Es iſt nicht bekannt gemacht worden, wie viel Stimmfähige, 
d. h. Männer, die das U, Fabr erreicht hatten, es in Mainz 
gab, noch wie viele ſtimmten. Die Zahl jener wird auf 10,000 
oder auch auf 14,000 angegeben 7); in den ſechs Kirchen ſtimm⸗ 
ten etwa 260 ab.8) Wiewohl fo wenige wählten, fo konnte dod 
das Wablgefdäft an dem erften Tage nicht vollendet werden ; 
man fdefnt gezögert zu haben, ín der Hoffnung, daf nod meh⸗ 
vere Eämen, Erſt am Abend deg dritten Tages, am 26,, wurde 
Die Wahl gefdloffen, Die Urnen mit den Stimmzetteln wurden 
der Munizipalität übermadt und biefe beforgte ín Gegenwart ber 
Wahlvorſteher das Scrutinium, Zwei Fage nad der Wahl war 
baffelbe beendigt; das Ergebnis erfahren wie durd folgende 


Erſteres Darft. 753, letzteres Belag. 134. 

8) Belag. a. a. O. „Richt Aber 250”, Mainz tm Genuf der Freiheit 
1365 Böhmer in Dir. Nat.⸗3tg. 27 gibt am 3. März „gegen 300” ans 
Darft. 753: „Die Zahl der Berfammelten belief fih niht auf 370.” Dies 
(ft wahrſcheinlich etn Druckfehler, ſtatt 270, oder der Verfaſſer unterfdetvet 
zwiſchen Berfammelten und Schwörenden. In ber Beflage zur Neuw. Jtg, 
vom 5. März heißt es: „Dan zählt hier 457 Rlubiften, und kaum haben 
200 fid entídloffen zu ſchwören; dazu kommen nod andere, fo daß die 
Zahl ber Schwörer kaum 300 ausmacht. Der gröpte Theil ber Mainzer 
blieb ſeinen deutſchen Grundſätzen treu.“ 


— AW — 


Vv. Als Deputirte gum Nationalkonvent: 
1) Bürger Rasen (Stadtgerichtsaſſeſſor) für die Sekt. 
2) Bürger Forſter (Bibliothekar) für die Sekt. B. 
3) Bürger Edel (Zinngießer und Stabthauptmann) fie 
díe Sekt. C. 
4) Bürger Weſthofen (Profeffor) für die Sekt. D. 
5) Bürger Hofmann (id.) für die Sekt. E. 
6) Bürger Metternid (id) für die Sekt. F. 
„Uebrigens wird bemerkt, daß die oben benannten Bürger 
Häflin, Nofften, Staudenheimer2) und Burkard af 
vorgelegten gegründeten Urſachen und Hinderniſſen fid) einſtweiln 
nod) ihre Stellen, welde das Boll durch feine Wahl ihnen zug⸗ 
dacht, jedoch mit wärmfter Dantempftndung für beffen Jutraun 
auf fie, verbeten haben; welde Begehren aber nod weiter 
Entſchließung untergeben iſt, und im Falle beffen Annabme treta 
fobann die nadyfolgenden der Ordnung nad in derſelben Stelle cs. 
„em biefigen Bürgerpublilum wird anbef bekannt gemadt, 
daß fene benannten Bürger, welde die neugewäblte Muntzipalidt 
formiren, nädyftEünftigen Sonntag ben 3. März morgens 10 Uik 
auf dem Gemeindehauſe dater nad; ber gefeplidsen Vorſchrift ſih 
inftalfren und dem Volke ben gewöbnliden Eid öffentlich ablegen 
werden, welcher feterliden Handlung, die der erfte Beweis ve 
anerfannten Bolf8fouveränität iſt, die gefammte Bürgerſchaft bei 
zuwohnen und um die beftimmte Jett auf dem Gemeindehauſe ſih 
einzufinden hiemit eíngeladen wird, Mainz, den 28. Hornung 
1793, fm zweiten Fabre ber Frankenrepublik. 
Bon Munizipalitäts wegen. 
3. B. Reuffing, Munizipal⸗Sekretär.“ 
Viele Bürger waren der Meinung, wie fie ihren Daf gegen. 
bie Franzofen offen an den Zag legten 13), fo jet aud irm 
Abſcheu gegen die gefdwornen Mainzer Fund zu geben. So 


18) Noiften und Staudenbeimer waren, ohne Vlubiften zu fein, gr 
wählt worden; daher wollten fie aud niht efntreten. Darft. 763. 

13) Schreibt oh Metternich am 27. Februar (Bürgerfr. 17): „Live 
find die Franten durch unzählige Proben überführt, daß die Abneigung 
gegen fie von Zag zu Zag zunahm.“ 
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TL. ben Bürger Made (Polizeikommiſſär 10) zum Maire. 
IL a) ben Bürger Wasmann (AmtBacceffift) zum Gez 
meindeprolurator, 
b) ben Bürger Niederhuber (Amtsacceſſiſt) al8 Gez 
meindeprokurator⸗Subſtitut, ſodann 
IL. Ju Munizipalbeamten: 
1) ben Bürger Umpfenbad (freiherrl. Dalberg fdser 


Amtskeller), 
2) den Bürger Patocky 11) (Handelsmann), 
3) ben Bürger Häflin1) (id) 
4) ben Bürger Eronauer (id.) 


5) ben Bürger Stephan Lindt (Spezeretträmer), 
6) ben Bürger Emmerich (Matertalift), 

1) ben Bürger Nikhel (Buchbinder), 

‚8) ben Bürger Bager Gilberſchmied), 

9) ben Bürger Noiften sen. (Handelsmann), 
10) ben Bürger Falztola sen. (id.) 

11) ben Bürger Franz Euler (Báäder), 

12) ben Bürger Mathät jun. (Rentner). 

Dann wurde der Bürger Staudenheimer (Bierbrauer) 
alg Muntstpal-Subftitut für den al8 Deputirten zum Mainzer 
Rationalfonvent erwählten Bürger Patodt ernannt, ſodann 

Iv. Als Muniztpalfuppleanten : 

1) Bürger Caprans sen. (furift. Praktikant), 

2) Bürger Köhler (Privatmann, früher ín franzöfijden 
Dtenften), 

3) Bürger Burkard (Arzt), 

4) Bürger Gaul (Lebludenbäder), 

5) Bürger Endlich (Raufmann und Stadthauptmann), 

6) Bürger Müller (Glaſermeiſter). 


10) Ich fee in Parentheſe bet, was (nach Darſt. 761) jeder der Be 
wäblten damals gewefen. Ueber bie Herkunft und bie früheren BVerbälte 
niſſe derſelben fpricht ber Deutſche Menſchenfreund 145. 

11) Die Schreibart dieſer und der Namen einiger anderer Männer iſt 
in gedruckten und gefdriebenen Nachrichten oft ſehr verſchieden; fo findet 
man Potolt, Patocki, Potody u. f. w.; Häflin, Höflin, Höflein; Ratzen, 
Razzen, in eigener Unterſchrift fand ich Razen. 
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V. Als Deputirte zum Nationalkonvent: 
1) Bürger Ratzzen (Stadtgerichtsafſeſſor) für die Sekt. A. 
2) Bürger Forfter (Bibliothefar) für die Sekt. B. 
3) Bürger Edel (Zinngießer und Stabdthauptmann) für 
die Sekt. C. 
4) Bürger Wefthofen (Profeffor) für die Sekt. D. 
5) Bürger Hofmann (id) für bie Sekt. E. 
6) Bürger Metternidh (id) für die Sekt. F. 
„Uebrigens wicd bemerkt, daß die oben benannten Bürger 
Häflin, Noiften, Staudenbeimer 2) und Burkard auf 
vorgelegten gegründeten Urſachen und Hinderniſſen ſich einſtweilen 
noch ihre Stellen, welche das Volk durch ſeine Wahl ihnen zuge⸗ 
dacht, jedoch mit wärmſter Dankempfindung für deſſen Zutrauen 
auf fie, verbeten haben; welches Begehren aber nod weiterer 
Entſchließung untergeben (ft, und fm Falle beffen Annahme treten 
ſodann die nadhfolgenden der Ordnung nad) fn derſelben Stelle ein. 
„Oem biefigen Bürgerpublifum wird anbef bekannt gemacht, 
daß fene benannten Bürger, welde Die neugewählte Munizipalität 
formiren, nächſtkünftigen Sonntag ben 3, Maärz morgens 10 Uit 
auf dem Gemeindehaufe dahier nady ber gefeplidhen Vorſchrift fid 
inſtalliren und dem Bolle den gewöbnliden Eid öffentlid ablegen 
werden, welder feterlidhen Handlung, die der erfte Beweis der 
anerfannten Volksſouveränität ft, Die gefammte Buͤrgerſchaft beiz 
zuwohnen und um Die beftimmte Zeit auf dem Gemeindehauſe ſich 
einzufinden hiemit eingeladen wird. Mainz, den 28, Hornung 
1793, tm zweiten Fabre ber Frankenrepublik. 
Bon Munizipalitäts wegen, 
3. B, Reuſſing, Munizipal⸗Sekretär.“ 
Biele Bürger waren der Meinung, wie fte bren Hafs gegen. 
die Franzoſen offen an den Tag legten 19), fo fet aud ihren 
Abſcheu gegen die gefdwornen Mainzer Fund zu geben. So 


12) Noiften und Staudenheimer waren, obne Vlubiften zu fetn, gez 
wâblt worden; daher wollten fie aud nicht eintreten. Darft. 763. 

18) Schreibt doch DMetternid am 27. Februar (Bürgerfr. 17): „Leider 
find die Franten durch unzählige Proben überführt, daß die Abneigung 
gegen fie von Bag zu Tag zunahm.“ 
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äuferten die Handwerker: man müffe die Geſchwornen aug den 
Jünften ausſtoßen. Wiewohl deshalb noch in keiner Zunft efne 
Verſammlung angeſagt oder abgehalten war, ſondern dies nur 
gelegentlich, doch wie es ſcheint oft und an vielen Orten von 
einzelnen und vielen, und zwar vor und während der Wahltage, 
auggefproden wurde, fo erſchien am zweiten Wahltage folgende 


„Proklamation!4) 


der deputirten Kommiſſarien des fränkiſchen National-⸗Konventes 
und des Vollziehungsrathes. 


„Mainz, den 25. Hornung 1793, im zweiten Jahre 
des fränkiſchen Freiſtaates. 


„Nachdem man uns angezeigt, daß Zunftverſammlungen 
wider das Geſetz vom 15. Dezember 1792 gehalten worden, 
worin man beſchloſſen hat, daf diejenigen ſollen von den Zünf⸗ 
ten verſtoßen werden, welche den Eid der Freiheit und Gleichheit 
ſchwören würden: fo erklären wir, daß kraft des erwähnten Gez 
ſetzes alle Zünfte aufgehoben ſind, daß jedermann frei ein Ge⸗ 
werb treiben kann, wie er will; daß alle Zunftverſammlungen 
geſetzwidrig waren und noch ſind; daß alle Schlüſſe ſolcher Zunft⸗ 
verſammlungen als null und nichtig zu erklären und daß diefe 
Verſammlungen ſtrenge verboten ſind, bei Strafe für die Ueber⸗ 
treter, als Rebellen behandelt zu werden. 

„Die frankiſche Nation erkennt keinen Korporationsgeiſt, ſon⸗ 
dern jeder Bürger hat nur das Recht, in allgemeinen Ur⸗ oder 
Gemeindeverſammlungen ſeinen Willen zu erklären, 

Die beputfrten Kommiſſarien des fränkiſchen National: Ronvents : 
Reubell, Haußmann. Merlin von Diedenhofen. 
Demangeat, Setretär ber Kommiſſion. 
Die Kommiſſarien ber vollſtreckenden Gewalt der Frankenrepublik: 
Stimon, Gregoire. 
Friedrich Lehne, Sekretär ber Kommiſſion.“ 

Das Aufheben der Zünfte hat bei den Handwerkern neuen 
Unwillen erregt. Schon der letzte Kurfürſt hatte die Zünfte etwas 
eingeſchränkt, indem z. B. zu den Verſammlungen ein Polizei⸗ 


4) Nad Darſt. 787. 
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kommiſſär gugelaffen werden mufte, die Zunftgelage beſchränkt, 
bie Aunahme der Meiſter beauffidtigt wurde, u. a. m.; und 
man weiß, da die Jünfte fm Fabr 1790, bef dem Aufſtande 
gegen die Studenten, AUbftellungen ihrer Beſchwerden wünſchten. 
Hatten dod) wegen Diefer Unzufriedenheit die Rlubiften gemeint, 


daß der Handwerker Partei für Die Franzofen nehmen würde; - 


allein jet faben fie eín, daß die Zünfte eher noch Beſchrän—⸗ 
fungen nad alter Weife, als allgemeine Freiheit wünfdsten. 15) 
Dantel Dümont war, wie oben erwäbnt, der erfte Private 
mann, der erportirt wurde; dergleichen Ausweiſungen und andere 
Gewaltthaten folgten fet vafd) auf einander, Schon am anbdern 
Tage, dem Rage der Urverfammlungen, wurden zwei Diepger, 
Mebling und Klippel, durch eine Wache von Nationalgarben in 
ihren Wobnungen abgeholt und ohne Unterſuchung al8 Feinde der 
Vollsfreiheit über die Brücke geführt. Dan weiß keinen andern 
Srund hiervon, als daß ſie zu Den Deputirten der Bürger gee 
börten, welde vor zwei Tagen um einen Aufſchub ber Finet: 
leiftung fid) bemübten, und daf fie für Die mutbhigften und ent: 
ſchloſſenſten unter den Metzgern galten, auf welde Die Franzofen 
überhaupt mißtrauiſch waren; denn fte, meinte man, würden bef 
einem Aufſtande den Gegnern keine geringe Arbeit verurſachen. 
Dies geſchah während ber Berfammlungens an dem Tage, an 
welchem das Nefultat der Wahlen erfdsten (23. Februar), wurde 
gine nod gröfjere Gewaltthat verübt. Es gab ín Mainz nicht wez 
nge DMänner, die öffentlid) gegen bie Franzofen und die Freiheit 
eiferten, welde laut die Vlagen ber Bürger mit der baldigen 
Nückkehr der rechtmäßigen Regierung tröfteten, Eurz, welde un: 
erfchroden und fre ihre Grundſätze — die freilich der Republik 





15) Weil einige Zünfte fofort ihre Zunftgelder und ſonſtiges zünftiges 
Bermögen unter fid) vertheilten, beſchloß dte Munizipalität am 1. März, 
„dieſes zu verbieten, niht nur mit dem firengften Nachdruck, fondern 
fie madt aud bie Bruvdermeifter einer jeden Zunft Ensbefondere für jede 
Vertheilung des Zunftvermögens bergeftalten vefponfabel, daf, falls eine 
ober bie andere Zunft ihr Zunftvermögen ſchon vertheilt haben foll, dies 
felbe ben Erſatz defjelben zur Zunftkaſſe aug eigenen Mitteln unnachfichte 
lich erſetzen follen” Aus dem Protokoll über die Verhandlungen der 
Munizipalität S. 362. 


"de - 
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gar nicht zugeneigt waren — äußerten und vertheidigten. Bier 
dieſer altgeſinnten Mainzer wurven jet plötzlich in ihren Woh⸗ 
nungen arretirt; es waren der Arzt und Stadtphyſikus Dilenius, 
der Praktikaut Mich. Klaus, der Rechtsbefliſſene Dibelius und 
der Perückenmacher Michael Schatzberger. Sie wurden vorerſt in 
das Zuchthaus gebracht, aber ſofort Abends auf die Rheinaue 
(die Johannis⸗ oder Ingelheimeraue), wo die Franzoſen eine 
Batterie errichteten, geführt und hier am andern Morgen zum 
Holzfällen angehalten.16) Dies war um ſo ſchreckhafter, da die 
Preußen, die am rechten Ufer ſtanden, nicht ſelten auf die Inſel 
mit Kanonen feuerten. 17) 

Zum Schutz gegen die Kugeln legten ſie ſich an das linke Ufer 
hin. Abends wurden ſie nach Heidesheim gebracht und, da ſie 
durchaus nicht ſchwören wollten, am 4. März über den Rhein 
geſchickt.is) Ihre Geſellſchaft hätte auch der Stadtgerichtsaſſeſſor 





16) Dier ſagt der Deutſche Menſchenfreund: „Kann man eb nun einem 
Deutfden. verargen, wenn er fowohl die Neufranken al ihre Anhänger 
miphanbdelt? Wo hat man fe folde Beifpiele von Grauſamkeit gebört als 
jene, welde Franzos und Rlubift mit der größten Wuth ausüben? — 
Nie haben fih deutſche Fürften folde Sraufamteiten zu Schulden toms 
men lafien. — Diefe franzöfiſchen Räuberhorden nennen eure Fürften 
Dedpoten — und fie, bie heuchleriſche, mordſüchtige Sdhaar, würgen wie 
wilve Beftten fn dem Eingeweide eures Vaterlandes!“ Man erinnerte tu 
Mainz ſpäter an folde Graufamteiten, um die Mißhandlungen an den 
Klubiften su entfdulbigen ober zu vechtfertigen. Hierüber werden wir zu 
feiner Zeit fpreden. 

17) Forſter fpottete dieſer Unglüdiichen, indem er fagte (NR. Mainz. 
3tg. 29.): man müſſe folde „als faules Fleiſch abfondern, nachdem fie 
zum Teile das unumgänglich nothwendige Geſchäft des Holzfällens auf 
ben Rheininſeln, das die Franken, obne fid die gerechteften Vorwürfe 
zuzuziehen, ihren Freunden niht zumutben dürften, fo lange fie ihre 
Feinde durch dieſe Leibesbewegung nützlich befdäftigen können, beforget.” 

18) Nad Deutſch. Menſchenfr. 218 war Dilenius frühe morgens auf 
ber Straße aufgefangen worden. Nad Nau IV. 376 wußten fie fih mit ven 
Franzoſen abzufinden, daf fie nad Furzer Zeit an Die Preußen abgeltefert 
wurden. Nad Familien⸗Traditionen ded Dilenius blieben fie einige Vage 
im Schloß Windeck zu Heidesheim, worauf fie von Kleber, der auf der 
Inſel kommandirte, nad Budenheim gebracht und dann auf bren Wunſch 
du den Deutſchen übergefegt wurden. Dilenius erhtelt zu Rauenthal, 
wobin er fih begab, von ber Eurfürfilidhen Regierung zu Miltenberg am 
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Rosmann theilen ſollen; er hatte fid) ſchriftlich wad mündlid bef 
tig gegen die Franzofen geänpert und feine Rollegen, wie man 
faat, in ber Weigerung des Eides beftärkt. Doch entging er 
ber Wegfübrung. Er ging gerade fpazieren, als vier Soldaten 
fein Haus befesten. Bef feiner Rückkehr trat er unbefangen ís 
ſeine Wohnung und erfubr nun von feiner Frau bie traurigt 
Nadridt. Da bie Soldaten bn nicht erfannt hatten, eilte er 
fort und entfam glücklich durch das Zhor nach Lörzweil. 19) 

Die Wahl war vorüber und bekannt gemadht; dabei aber war, 
wie ſchon erwähnt, nicht bemerkt, wie viele von den Stimmſaͤhi⸗ 
gen gewählt hatten. Während der Wahltage hatte man nur eins - 
zene, bie befonders laute Gegner waren oder doch gefaͤhrlich 
ſchienen, gewaltfam entfernt aud) bas wirfte wenig. Fet ſoll⸗ 
ten nad) der früheren Beſtimmung alle, die nicht geſchworen hatten, 
als Kende behandelt werden. Es waren aber beren zu viele; dit 
Stadt wáre von Männern entvöltert worden. Es wurden dader 
nod eintge Verſuche gemadt, um die Bürger nadträglid) dazu 
3u beftimmen. So erſchien gleich am Fage nad der Beröffente 
lichung ber Wallen folgende 

„Betanntmadung. 20) 

„Mitbürger! Euch iſt burd die Verfügung der Bürger Des 
putirten Des Nationalfonvent8 vom 21. Febr. aufgegeben worden, 
bis zum 24, Febr, dem Bolfe zu huldigen und den Eid für Frei⸗ 
heft und Gleichheit zu ſchwören; den Nichtſchwörenden iſt die 
Strafe ber Berbannung aug der Stadt und bie Legung ihres Ber: 
mögens unter Beſchlag angedrohet. Bis jetzt iſt dieſe Strafe nur 
an Einigen vollzogen worden, die ihren Widerſpruch und Wider⸗ 
ſetzlichkeit, dem Vernehmen nach, auf eine auffallende Weiſe erklärt 





12. Maͤrz ein Belobungsſchreiben nebſt einem monatlichen Gehalt von 
30 fs én Mainz hatte er als Stadtphyſikus 50 fl. Dr. Hagen erhielt 
am 3. März von ber Munizipalität feine Stelle. 

19) Bol. Deutſch. Menfdenft. 228. Blau hatte ihn vergebeng gebe⸗ 
ten, ben Eid zu leiſten, damit bas Stadtgeridt nicht unterbroden werde. 
Der gutmdthige Blau mifbilligte bie harten Maßregeln und weinte oft, 
daß er nicht helfen Fonnte. 

30) Nad Beilage zum Mainz. Intelligbl. vom 21. Maͤrz (4 S. 4); 
vergt. Darft. 753 und Nau IV. 373. 
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haben, Die Wahlen nahmen mehrere Tage hin; diefer Umftand 
und unfere Dringenden Borftellungen entfernten bisher die ín Der 
Proflamation vom 21, Februar gegen Die Nichtſchwörenden vers 
bängten ſtrengeren Mapregeln. Jetzt nugen wir dieſen Berzug, 
jene Mitbürger, die ihren Eid nidt geleiftet haben, über die 
gelgen warnend zu belebren. 

„Uns iſt belannt, daß der Grund der BVerweigerungen fn une 
wabren und ungegründeten Einflüftecungen beſtehe; wir zeigen 
euch den Ungrund. 

„Man ſagt euch, die Bürger Deputirten haͤtten die Verfü⸗ 
gung zurückgenommen, ſie würde alſo nicht vollzogen. Dieſes iſt 
fo unwahr, daß man vielmehr ín uns dringt, Die Liſte der Nicht⸗ 
ſchwörenden, beſag des anliegenden heute erſt erhaltenen, ins 
Deutſche überſetzten Schreibens ſchleunigſt einzuliefern. 

„Man ſagt euch, der Nationalkonvent habe die Verfügung 
ſeiner Deputirten dahier durch eine nachfolgende Verfügung un⸗ 
kräftig gemacht. Das iſt eben fo unrichtig. 

„Man ſagt euch, die Oeſterreicher und Preußen werden in 4 
Wochen hier ſein. Wir können eben ſo wenig wiſſen, ob ſie je⸗ 
mal hieher kommen, als ob die Frankenarmee weitere Fortſchritte 
machen und die gegneriſchen Armeen von unſerer Stadt ſich ent⸗ 
fernen werden, und auf dieſes Ungewiſſe des Waffenglückes darf 
ein vorſichtiger Hausvater ſeine Nahrung und Vermögen zum Nach⸗ 
theil ſeiner Frau und Kinder um ſo weniger aufs Spiel ſetzen, als 
man euch, wie ihr ſelbſt wiſſet, ſchon ſeit einem halben Jahre 
mit dergleichen Gewäaͤſche nur zu täuſchen geſucht hat. 

„Man ſagt euch, daß die Preußen und Oeſterreicher ſchwere 
Rache an eurer Stadt nehmen werden, wenn ihr ſchwöret; Hul⸗ 

digungen ſind aber bei allen Kriegen an den Ueberwinder ge⸗ 
wöhnlich, und den Franken als unſern Ueberwindern ſteht es 
frei, fid von uns huldigen zu laſſen, ober uns ſelbſt. Wenn wir 
das letztere thun, ſo fehlen wir eben ſo wenig, als die Prager, 
Königsberger, Breslauer und Hannoveraner, díe wechſelsweis 
ben DHannoveranern, Franzofen, Preußen, Defterveidjern, Bayern 
und Ruſſen ín unſerer Lebenszeit gehuldigt haben, fe naddem 
ihr Land von einer oder Der andern Macht eingenommen wurde. 
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„Man hat euch geſagt, gleich nach dem Eide müßt ihr die 
Flinte nehmen. Das Gegentheil haben die Bürger Deputirten 
erklärt, mit dem Anfügen, niemand als bie Freiwilligen anzu⸗ 
nehmen. | 


„Um euch aud) von Seften des Gewiſſens zu Narren zu 


machen, ſagt man euch: ihr werdet durch den Eid mit den Fran: — 


Een in Gemeinſchaft kommen, und wie fie von dem Vapft ge: 
trennt Werden. So fagten die Herren nicht, al8 der Erzbifdof 
die Emſer Punkte unterzeidhnete, Die nicht al8 die nämliden 
Grundſätze der fräntijden Geſetze enthielten. Auch haben die 
fcömmften und gelehrteften franzöſiſchen und deutſchen Geiſtlichen 
die Geſetze klug und ſogar heilſam gefunden, und meiſtens nur 
ſolche Geiſtliche fanden ſie für ihr Gewiſſen beunruhigend, die, 
ohngeachtet ſie an keinen Gott glaubten, ihren Eigennutz hinter 
Religionsſtrupel verſteckten. Ste ſagen: wenn ihr ſchwöret, ſo 
könnt ihr in andern Ländern nicht handeln, keine Profeſſion 
treiben. Daran hindert der Krieg ohnehin, und der Friede hebt 
dieſe Hinderniſſe. Sie ſagen: wenn ihr auf euer Privilegium 
Verzicht leiſtet, könnt ihr kein Fortkommen mehr außer Landes 
finden. Das iſt unwahr; ihr befolgt hier das Geſetz, und wenn 
ihr euer Fortkommen anderwärts ſucht, befolgt ihr die daſigen 
Geſetze. 

„Dieſe Belehrungen waren Wie euch, Mitbürger! ſchuldig, 
um euch zur Leiftung des Eides die nöthige Aufklärung zu geben. 
Wir haben zu dem Ende auf. dem Gemeindehaus eine Deputation 
angeftellt, bor der Morgens von 10 big 12, und Nadymittags 
von 3 bis 7 Uhr Diefenigen ihren Eid nod leiften Eönnen, die 
dieſes bis fet nicht bewirkt haben; fa- wir haben befdylofjen, 
nädften Sonntag Nadmittags von 3 bis 8 Uhr Abends ledig⸗ 
lidy Diefer Arbeit un8 zu widmen. Wir rathen euch, Mitbürger! 
brüderlich, diefe Friſt, Die nicht länger als bis naͤchſten Montag 
Abend dauern kann, ſchleunig zu befolgen. Nach dem Verlauf 
dieſes Zeitpunktes können wir die Auslieferung der Liſten über die 
Nichtſchwörenden nicht länger zurückhalten, und dann iſt es un⸗ 
ſere Schuld nicht, wenn dieſe irregeführten Mitbürger ihr Haus, 


Vermögen und Gewerbſchaft verlaſſen müſſen, ihre paar mitge⸗ 
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nommenen Gulden fn einem oder ein Paar Monaten verzehren, 
dann in der Fremde, gleich den ausgewanderten Franzoſen, der 
Kinderfpott werden, und wenn fie wieder in ihre Vaterſtadt zurück⸗ 
kehren wollen, ihr Haus von einem angeftedelten Franken befest 
finden, fie aber felbft al8 dem Geſetz wiverftvebende Bettler in ihrer 
Baterftadt nidt angenommen werden. Mainz, am 1. Maͤrz 
1793, im zweiten Fabre der Franken⸗Republik. 
Bon Munizipalitäts wegen, 
3. B, Reuſſing m. pr., Mumizipalitäts⸗Sekretär.“ 
„Abſchrift. 
Mainz den 1. März 1793, im zweiten Jahre ber 
Franken⸗Republik. 

„Die Munizipalität von Mainz wird nächſten Montag oder 
allerläͤngſtens nächſten Dienſtag die Liften derjenigen, die geſchwo⸗ 
ten, und jener, Die nicht geſchworen haben, unfehlbar an uns 
einfenden. 


Die Kommiſſäre bed Nationallonvents bet den Armeen des Rhein, 
der Gaue und der Mofel, 


W. Haußmann. Reubell. 
„Dem Original nach der Ueberſetzung gleichlautend. 
J. B. Reuſſing, Munizipalitäts⸗Sekretaͤr.“ 
Doch auch dieſer Verſuch 21) wirkte nicht; nur wenige Bürger, 
faum 10 bis 15, ſchwuren nachträglich. Man machte es ihnen 
ſogar bequem: es war genug, wenn ein Bürger einem Munizi⸗ 
palrath unter vier Augen erklärte, er wolle ſchwören; und einige 
Munizipalräthe beſuchten ihre Freunde und Bekannten, um ſie zu 
dieſer einfachen Erklärung zu beftimmen. Manche folgten, Mit 
den nachträglich Stimmenden belief fid) die Zahl tm Ganzen auf 
34535 da man über 10,000 ſtimmfähige Bürger zählte, fo hatte 
von ungefähr 33 Bürgern Einer freiwillig den Franten gehuldigt 
oder fid) der Gewalt gefügt. In dieſer Hinſicht Fonnte man 
Diefe Zahl etwa ín zwei gleiche Theile ſcheiden. Und das nannte 
man Den einftimmigen Willen der Mainzer Bürger! 22) 
31) „Wer ſich heute (3. Mârz) nicht entſchließt, ſchreibt Böhmer, als 
freier Menſch zu leben, wird bon Morgen an als ein Stlave behandelt; 


tel est son plaisir, weil er's nicht beffer haben wil.“ Bal, Rau IV. 375. 
22) Belag. 4415 der Deutſche Menſchenfr. 166 gibt bie Zahl auf „325 


28, 
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Auch von. ber entgegenftehenden Seite wurde etn Verſuch anz 
gebabnt, ben Bürgern den Eid möglid zu maden, Joh. Chriſtoph 
von Schmitz, Dedjant zu St. Maurig und Saͤnger zu St, Peter, 
glaubte, daß, wenn nur der Eid wenig abgeändert würde, bie 
Geiſtlichkeit, die Beamten und bas Bolt ihn leiften Eönnten: für 
bie Geiſtlichkeit follte der Beiſatz „mit ausdrücklichem Borbehalte 
der Hierarchie“, für bas Bolk „fo lange bie fränkifde Nation 
Befigerin von Mainz ſei“, für andere Rorporationen andere Säztze 
zugefügt werden. General Wimpfen und die Kommiſſäre gaben 
{bre Zuſtimmung hiezu, ſowie ſie aud) erlaubten, daf zur vols 
ſtaͤndigen Beruhigung der Bürger dieſe modifizirten Eidesformeln 
an die kurmainziſche Geſandtſchaft in Frankfurt zur Einwilligung 
abgeſandt würden. Das Schreiben übergab ber Dechant dem Obers 
kriegskommiſſarius und Kriegsrath Pet. Joſ. Riedel, welcher 
am 3. Maͤrz das kurfürſtl. Militärlazareth, das bisher immer 
noch in der Stadt war, in beſonderen Schiffen nach Ellfeld ab⸗ 
fuührte. 23) 

Doch der Verſuch, den Schmitz machte, wurde nicht einmal 
abgewartet; denn da trotz der drohenden Aufforderung der Muni⸗ 
zipalität, trotz vieler Ermahnungen in Zeitſchriften und beſondern 
Aufſaͤtzen, immer nur wenige fih zum Schwören einfanden, bez 
ſonders ſolche, bie ſich durch Bitten ihrer Familie beſtimmen lie⸗ 
ßen: fo ſchien den Kommiſſaären eine größere Erportation ein wirt: 
ſames Mittel, und fo wurden am 6, etliche dreißig, theils Geiſt⸗ 
liche, theils Dienſtleute, aus ihren Wohnungen geholt, vor die 
Kommiſſäre der vollſtreckenden Gewalt geführt, ihnen die Bers 


weiſung erklärt und ſofort, indem ihnen eine Viertelſtunde zun 


ober beffer 345” an. „Treffliche Stadt, bie auf 14000 nur 345 Schurke 
oder Schwache zählt! glücklicher Fürft, ber fo treue Unterthanen hat, daf 


nad etner fünfmonatlidhen jatobinifden Dandbabung nur 345 (hm ver : 


führt werden konnten!“ ruft bier aud „ber Mainzer an fetne deutſchen 
Mitbürger“ S. 24. Bergl. oben S. 425. 

23) Mit dieſen wanderten aud viele Einwobner aus; jedoch war längft 
Niemand der Abzug obne Paf erlaubt. Daber lief fid) ber Polizeikom⸗ 
miffár Eſcherich am Ufer den Pap jedes Abreffenden zeigen; er verhin⸗ 
berte hierbei niht, daß Anhänger der Freiheit und franzöfifde Rattonals 
garden die Abgehenden vielfach ſchimpften und mit Stenen warfen, 
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Abſchiede von ben Ihrigen und zum Einpaden der nöthiaften Bes 
dürfniſſe verftattet war, über die Rheinbrücke abgeführt. 2%) Unter 
diefen war aud der Dechant von Sdymig. Als nun am andern Tag 
die Antwort von der Furfürftlidhen Gefandtfdaft in Franffurt dem 
General Wimpfen durch einen Trompeter überbradt wurde, übers 
gab dieſer das Sdhretben der Munizipalität. Es wurde nie bekannt. 

Inzwiſchen hatte die neue Dunizipalität am Sonntag den 
8. März um 10 Uhr Morgens fid auf dem neuen Rathhauſe bef 
geöffneten Thüren inftallirt, indem ffe der Bolfsfouwveränitát den 
Eb ber Treue für (hr neues Amt ablegte und fodann bie Pro⸗ 
tofolle ber proviforiden Dunizipalität ín Empfang nahm. Ihr 
widmete Böhmer den Wunſch, „daf fie auf ber einen Seite mit 
Nachdruck und Freimüthigkeit handeln, auf der andern aber jeden 
ihrer Mitbürger jegnen möge, der mit beſcheidener Freimüthigkeit 
fbnen bie Wahrheit fage, die das erfte Geſetz eines Republika⸗ 
ners und Die leibliche Mutter der Freiheit und Gleichheit fet” 25) 

Dagegen folgten fest Erportationen fortwährend aufeinander. 
„Am 6, März hat man wieder efnen Trupp von mehr als 30 
folder Perfonen, benen Die Preußen zu lange ausbleiben, fenfelts 
beg Rheins zu denfelben transportirt. Ihre Mitkonſorten werden 
ihnen nachgeſchickt werden, ehe ſie's vermuthen.” 26) 


24) Forſter ſchreibt N. Mzr. 3. 28 vom 5. März: „Morgen wird unſre 
Stadt auf8 neue von etn paar hundert Menſchen gereinigt werden, benen 
es unmöglich fdeint, von dem ehmaligen Fürften flh trennen zu können. 
Sie fahren mit ihren Effelten fn mehren Schiffen von bier nad Buden⸗ 
beim, von wo man fle mit feindlidhen Fabrzeugen auf die andere Sette 
abbolen wird.” 

35) Mainz. Nat.⸗Ztg. 27. Möge jedes Kollegium fid dieſe ſchönen 
Worte zum Geſetz machen! 

26) Böhmers Mainz. Nat.⸗Ztg. 28. Aehnlich Forſter in Brief vom 
14. März: „Dier hat der Fanatismus und bie Unwiſſenheit eine Verſtockung 
unter die Einwohner gebradt, die man nur bebauern kann, aber aud 
zugleich mit der unerbittlidhften Strenge behandeln muf. Täglich ſchickt man 
Leute, die nicht huldigen wollen, zu 30 und 40 über ben Rhein, und man 
wird bis zur Entvölkerung der Stadt damit fortfahren, wenn fie fid niht 
rathen laſſen.“ Noch ſtärker ſind ſeine Ausdrücke N. Mzr. Jtg. 29, wo er 
unſere Mainzer Revolution mit einer hart angreifenden Kurart vergleicht, 
einer Arznei auf Leben und Tod, mit Vomitiven und Amputationen, wo⸗ 
wit die Kommiſſäre bie Pfaffen und Beamten, weil fie auf ihre unrecht⸗ 
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Am 8, März wurden die Kanoniker und Bilarten des Lieb⸗ 
frauens und Heiligkreuz⸗Stiftes fortgeſchafft; ihnen folgten bie 
Moͤnche der verſchiedenen Klöſter. Ich habe nicht aufgefunden, 
wie viele Mönche damals in den Klöſtern zu Mainz waren 27) 
und welde. von dieſen abgefübrt wurden. Folgendes Wenige iſt 
mie bekannt. Bon ben Benebiktinern (auf dem Jakobsberge ín der 
Citadelle) haben vier, welde aud) den Schatz verrathen haben 
follen, geſchworen. Von ben Auguſtinern hat keiner geſchworen; 
einer derſelben war Mitglied des Klubs und erhielt eine Pfarrei 
im Glfaf.38) Von den Franziskanern war keiner fm Klub und 
bat aud keiner den Eid geleiftet. Am genannten Tage wurden 
von ihnen 31 über die Brücke geſchafft; von ben 3 Zurückbleiben⸗ 
ben: verſah ener bie Pfarrei in Niederolm, ein anderer wurde 
einige Stunden fpäter mit den Auguſtinern fortgeführt. Ein Ras 
puziner leiftete den Eid und wurde Pfarrer; ebenfo wurde ein 
anderer Pfarrer fn Nackenheim, wiewohl er nicht geſchworen 
battes bie übrigen wurden nad) und nad: weggebradst. 29) Bon 
ben Karmelitern erhielt ener, ber den Eid geleiftet, eine Pfarrei; 
bie Übrigen, bis auf zwef, wurden weggeführt. 3%) 





mäßigen, niht vom Volle herrührenden Vorrechte keinen Berzicht Leiften 
wollen und durch Ronfptrattonen und Auftwtegeleten ber guten Sade 
ſchadeten, als eine febr böfe Krankheit aud dem Körper treiben, u. ſ. w. 

37) Etwa 20 Fabre früher lebten hier 28 Auguſtiner, 25 Benebittiner, 
AT Kapuziner, 30 Karmeliter und 45 Franziskaner fn den männlichen 
Klöſtern; 26 Auguftinerinnen tm Rlofter zu St. Agnes, 27 Ciſterzienſer⸗ 
innen tm Weiſenfrauen⸗Kloſter, 26 veffelben Ordens im Kloſter zu Dat: 
heim bet Zahlbach, 28 arme Klariffen (22 beffelben Ordens in Weifenau) 
und 33 Urfulinerinnen (im Welfdnonnen-Klofter). Der Stand der Klöfter 
wechſelte fm Ganzen nur wenig. 

28) Vergl. oben S. 358. 

29) In ben Polit. Geſpräch. d. Teutſch. (Reuw. Jtg. vom 1. Maͤrz, 
Delage 9) erhalten fie daher folgende Lob: „Die Mainziſchen Kapuziner 
verdienen deutſche Ehre und Religions⸗Ehrfurcht. Sie haben den Eid niht 
geleiftet; fie ließen fih lieber eintertern, verjagen, mifbandeln. Mar 
wird künftighin die deutſchen Gelehrten zu den Kapuzinern in die Lehre 
ber Deutſchheit ſchicken; dba können fle lernen, was für Pflichten deutſches 
Baterland und Religion jedem Deutſchen zu fetnem Glücke vorſchreiben.“ 

0) Mad der Neuw. Ztg.; dort (Polit. Gefpräde <3) heit es: „ES 
wied graufamer als ín Frankreich verfahren; denn ta batten die Geift- 
lichen doch über 2 Jahre Zeit, che man fie verwiefen hat.” 
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Das Vermögen der Kloͤſter wurde, als dem Staate heintge⸗ 
fallen, verſiegelt und größtentheils veräußert; bei der öffentlichen 
Verſteigerung übernahm eine Deputation der Munizipalitat die 
Leitung. 

Vielen Bürgern war der Aufenthalt in Mainz ſchon vanaf 
ein Gräuel; dod) wollten fie nicht fo bald ihre Heimath verkaſſen, 
befonderg da man boffte, daß nad ber fdynellen Einnahme von 
Frankfurt am 2. Dezbr. und der Eroberung von Hochheim am 
6, San. aud unjere Stadt bald von den Feinden befreit würde. 
Die Hülfe von außen blieb jedoch aus. Da mußte man fid 
felber helfen, fih felbft vom Feinde losmachen: man wanbderte 
in Maffe aus. Nicht der Einzug der Franzofen, nicht die fn der 
Stadt ervidhteten Galgen, nicht die Verkündigung bes Belages 
rungszuſtandes hat efne ſolche Auswanderung verurſacht, als díe 
Ausführung des Dekretes vom 15. Dezbr, oder bie Leiſtung des 
Eides, d. h. die verlangte Abſchwörung von Deutſchland. Im 
Januar wanderten nur erſt Einzelne aus; Anfangs Februar wurde 
ihre Zahl ſchon größer, und je näher die Zeit der Eidesleiſtung 
heranrückte, deſto mehr Bürger verließen die Stadt. In der 
Woche vor dem 24. Februar meldeten ſich allein über 400 zur 
Abreiſe. Kaufleute ſchloſſen ihre Komptoire, Krämer ihre Läbden, 
Handwerker ihre Werkſtätten, Beamte legten ihre Aemter nieder, 
alle wollten lieber ihre Nahrungsquellen verſiegen laſſen, als länger 
in Mainz bleiben. Auch waren es jetzt nicht mehr nur einzelne 
Männer und Frauen, welde auswanderten, ſondern ganze Fa⸗ 
milien mit Dienern und Geſinde; kurz wer konnte, verließ die 
Stadt. Mehr als 1000 Einwohner St) haben innerhalb eines 


31) In dem Mainz. Intelligenzbl. find die Namen der Auswandern⸗ 
ben verzeichnet. Da bei Familien nicht immer bie Zahl ber Kinder 2e. 
beigeſetzt iſt, ſo gibt eine mäßige Berechnung vom 6. Febr., an welchem 
Tage fid 46 Perſonen meldeten, bis zum 9. März, Wo bie Zahl auf 36 
herabgeſunken war, mehr als 1000. Die ſtärkſte Zahl (255) gibt der 
20. Febr. Da die Auswanderungsgeſuche dreimal eingerückt wurden, fo 
fieben in dem Blatte vom 27. Febr. über 600 Perfonen. Bet febr wents 
gen werden Geſchäftsverhältniſſe ober Geſundheitsrückfichten als Urſache 
ber Abreiſe angegeben. — Die Nzr. Nat.⸗Zig. führt aud Abreiſende an, 
allein nur ſehr wenige und meiſtens ſolche, die auch tm Intelligenzblati 
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Monats freiwillig, mit bitterſüßen Gefühlen, bre Heimath auf: 


gegeben, um dem deutſchen Baterlande nicht untreu zu werden. 
Ich wünſchte, alle Bürger, alle Einwobner, keiner ausgenom⸗ 
men, wären fortgezogen und hätten Mauern und Häuſer dem 
Feinde und (bren Freunden, ben Berräthern an Deutſchland, voll 
ſtaͤndig überlaſſen. 

Wie man in Mainz anfing, ganz nach Willkür zu verfahren, 
beſonders wenn ſich ein Erwerb dabei machen ließ, möge zeigen 


folgende 
| „Berordnung. 32) 


„Es wird dem hieſigen Publikum bekannt gemacht, daf 

„1) Niemand etwas von den Effekten der Mainzer Emigran⸗ 
ten ohne Vorwiſſen ber Munizipalität bei Vermeidung willkür⸗ 
licher Strafe kaufen ſolle. 

„2) Daß zur Verhütung aller heimlichen Verſchleppung nie⸗ 
mand mehr Abends, ſobald die Laternen angezündet find, Pâäde 
oder ſonſt etwas auf dem Kopfe, unter dem Arme oder auf 
andere Weiſe über die Straße tragen ſolle, mit der Warnung und 
Nachricht, daß die Patrouillen angewieſen ſind, dergleichen Ge— 
päcke und Sachen, welche zur Nachtzeit über die Straße getragen 
werden, wo fie ſolche antreffen, hinwegzunehmen und zu konfis⸗ 
given. Mainz, den 5. März, tm zweiten Fabre ber Franken: 


Republik. | 
3. B. Neuf fing, Munizipalitaͤts⸗Sekretär.“ 


Da die meiften Beamten nicht geſchworen hatten, fo wurden 
fie’ ihrer Dienfte entlaffenz viele veiften freiwillig ab, andere 
wurden erportict. Ganze Kollegien waren efngegangen. Die 
Profefforen der Univerſität, die geiſtlichen Lehrer des Semina—⸗ 
riums, Die Lehrer an dem Gymnaſium und den lateiniſchen Schu: 
len, ſowie die Elementarlehrer waren größtentheils ausgewan⸗ 
bert, exportirt oder entlaſſen. Die Vorleſungen an der Univer⸗ 
fität, wo es überhaupt während des Winters traurig berging, 
hörten faft alle auf 3) und wurden aud niht mehr begonnen. 


32) Nad Mainzer Intelligenzbl. 20. 

38) N. Dir. Jtg. 29: „Die Aufbebung der gatultäten und Jünfte — 
bas. waren hart: angreifende Mittel.“ RNäheres über die Saliebung der 
Fakultäten habe ich nicht aufgefunden. 


NOT _ Tr 
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Kaum ſcheint die Adminiſtration einen Verſuch zum Erſatz der 
abgegangenen Profeſſoren gemacht zu haben. Am geiſtlichen Se⸗ 
minarium wurde Arand, der ſich in Nackenheim, wie wir ſo⸗ 
gleich hören werden, große Verdienſte um die Republik erworben 
batte, von der franzöſiſchen Kommiſſion zum Regens ernannt 3%) ; 
die Anftalt erhielt den Namen »Mainziſches Nattonalfemtnar.« 
Für die Schulen war die Munizipalität ſogleich beforgt und fn 
ber Sitzung vom 3, Maͤrz wurde befdsloffen: die Bürger Weſt⸗ 
bofen, Metternich und Burfard einzuladen, mit Zuziehung des 
Profuratorg Waßmann, über diefen Gegenftand ohne Zeitverluft 
nicht nur allein der Munizipalität fadybienlide Vorſchläge zu thun, 
fonbern aud auf Der Stelle die nöthige Verfügung zu treffen, 
und vorzüglid dahin zu fehen, daf Dag Oeconomicum des Schulz 
weſens befonderg beforgt werde, Und fofort erging folgende 
„Befanntmad un g.35) 

„Sa nfemand al8 biefenigen, welde den Eid der Treue dem 
Bolle und den Grundſätzen ber Freiheit und Gleichheit geſchwo⸗ 
ten haben, ein öffentliches Lehramt tragen 36) Fönnen, Die metften 
ber zeitherigen öffentlidyen Lehrer aber ſtatt dieſer Eidesablegung 
ihr Amt niederlegen wollen, fo werden jene Subjelte, welde entz 
ſchloſſen find, fid den Bürgerfdulen zu widmen, hiermit einge⸗ 
laden, fih am nädyften Samftag, aud Montags Nadymittags 2 
Ubr, ín der Wohnung deë Bürgers Gemeindeproluratorg Waß⸗ 
mann 3u melden. 

„Mainz, den 6. März 1793, tm zweiten Fabre der Frantens 
Republik. ‘ Bon Munizipalitäts wegen.” 

Doch dieſe Schulen, wie aud das Gymnaſium und die lateis 
niſchen Trivialſchulen wurden erft am 2. April eröffnet. 


34) Mainzer Nat-Jtg. 27, wo beigefügt iſt: „Derfelbe wird in fol⸗ 
gender Woche zum Troſte und Beruhigung vieler Menſchen eine chriſt⸗ 
katholiſche Betſtunde in Kriegszeiten drucken laſſen.“ Ob fie erſchienen 
iſt, weiß ich nicht. 

35) Nad Mzr. Intellig. 20, von Samſtag den 9. März; N. Mzr. Jtg. 
Beilage 30 vom 10, März, läßt daher fn der Anzeige den Samftag hinweg. 

36) Schöner Ausdruck, paſſend gewählt! In der Ehat, die Clemens 
tarlehrer dahier haben bis in Die neuefte Jett {br öffentliches Lehramt 
getragen. 
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„Da bie meiften Pfarrer abwefend waren und bas Vikariat 
längft aufgebört hatte, fo beſchloß die Dunistpalftät am 4, März, 
ungefáumt efne Kommiſſion, beftehend aug den Gliedern Semi⸗ 
nar⸗Regens Arand, dem Gemeindeprokurator⸗Subſtitut Nieder⸗ 
huber, dem Munizipal Endlich und den Suppleanten Ritz und 
Stumme, niederzuſetzen, um unverweilt die Rechnungen und Inven⸗ 
tarten bef ſämmtlichen Pfarreien dahier richtig zu ſtellen. 

Ueber die Urverſammlungen und Wahlen in den Staͤdten und 
Dörfern außerhalb Mainz, die am nämlichen Vage wie dahier 
ſtatt hatten, ſind wir nur ſehr wenig unterrichtet; auch gehört es 
weder hierher, noch iſt es überhaupt nützlich oder nothwendig, zu 
wiſſen, wie ſich jedes Dorf an jenem Tage benahm. Fm Gan: 
zen hatten die Franzoſen kein Glück; namentlich ſcheinen die kur⸗ 
fuͤrſtlichen Orte ſich nach der Hauptſtadt gerichtet zu haben. Wir 
theilen hier nur Einzelnes mit. Die Deputirten, welche die Wah—⸗ 
len auf den Oertern leiteten, hielten beſonders die Geiſtlichen 
für Gegner derſelben, indem dieſe größtentheils den Eid verwei⸗ 
gerten; daher wurden viele derſelben in die Stadt gebracht, und 
ſchon am 25. ſah man dahier viele Landpfarrer (von Niederſaul⸗ 
heim, Oberolm und anderen Orten) durch die Stadt über die 
Mheinbrücte führen und exportiren. Am andern Tage folgten ber 
Pfarrer von Weiſenau und ſein Kaplan. 

Es dauerte nicht lange bis man einſah, daf die Pfarrer 
nicht allein die Urheber des Widerſtandes auf den Dörfern ſeien; 
daher wurden auch bald Landleute einzeln und in großer Zahl 
fortgeſchafft. Bon Finthen, wo Metternich und Plöger die Eides- 
leiſtung vornahmen und niemand ſchwören wollte, wurde am 15. 
März die ganze Gemeinde durch 200 Mann Nationaltruppen in 
die Stadt gebracht und auf dem Schloßplatz wiederholt ermahnt, 
ben Eid zu leiſten; Pfarrer Rumpel und Bäcker Euler redeten 
ihnen beſonders zu; doch ſie beharrten auf ihrer Weigerung. Da 
wurden eilf von ihnen 37) über die Rheinbrücke gebracht, die übrís 


81) Ste hießen Peter Wolf, Job. Reichert jun., Jak. Vogt, Heinr. 
Wald, Ant. Hanzelmann, Joh. Wallerthum, Job. Dad, Martin Pauſch- 
baden, Jak. Berg und Math. Kraft. Darſt. 781, wo alſo ein Name 
fehlt. Vergl. Protokollariſche Erzählung der von den Dainzer Freiheits⸗ 
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gen mit ber Weiſung nad Hauſe geſchickt, daß fte ned 8 Tage 
Bedenkzeit erbielten, nach deren Berlauf fie alle fortgebradt wür⸗ 
ben, Dodt inzwijden änderte fid) Die Lage der Dinge, 

Bon ben Dórfern, Die den Eid leifteten, wijfen wir aud nur 
Weniges; über Nadenhetm, wo D. Stamm Kommiſſär war, 
mehr al8 über frgend einen Ort ín unſerer Nähe; daher heben 
wie Einiges aud, Die Hauptſache erhellt aus einem Schreiben 
des bortigen Pfarrers: 38) 

„Hodzuverehrende National-Konvents⸗Kommiſſarien, 
Liebſte Brüder und Freunde! 

„ie fm Regimente ber Dinge fiBende Borfehung fegnete 
mefne Paſtoralunterrichte auf folgende Weiſe: 

„Rad 7 Uhr Liefs ih ſämmtliche Pfarrbürger ín den Pfarrhof 
berufen, und nad bingelegten Gründen und beantworteten Ein⸗ 
würfen fragte ich fie, ob fie meine Perſon al8 Pfarrer befzubes 
halten wünſchten? Huf die Herzens Jaantwort erwiederte fd, 
daß dieſe Beibehaltung fid ohne Ublegung des Eides nicht dens 
fen laffe. — Nad nochmaliger EidederkFlärung ließ id) zufammen 
läuten, Bor dem Anfang der Pharrmeffe betheuerte ich feierlich, 
daß der abgefoderte Eid der chriſtkatholiſchen Religion nicht ſchaͤd⸗ 
lich fet, und daß fd unter Die Zahl aufbhebender Volksprieſter, 
welche die Befteigung des Altars nicht verdienen, ungezählt fein 
wolle, | 

„Rad geendigter Meſſe, welche die Muſikanten des durchaus 
braven 6, niederrheiniſchen Bataillon8 mit dem ber heutigen Nas 
tionalfeierlichkeit entſprechenden ca ira anfingen, twiederholte id 
ín möglidyfter Rürze alle Paſtoralunterrichte. Zufriedenheitsthrä⸗ 
nen zftterten ín den Augen meiner Pfarrbürger. 

„Die Handlung nahm ihren feierlichen Anfang, der vorges 
ſchriebene Eid wurde unter der auferbauendften Rührung geleiſtet; 
ich als Stimmenfammler Präftdent bin (don fo weit gekommen, 
daß die Zettel für die Wahl des Maire und Gemeindeprokurator 


apofteln an ben Einwobnern beg Dorfes Finthen verdbten Gewaltthättge 
feiten. 1793. 8. 

88) Mir. Nat.⸗Ztg. 245 nad Darft. 769 war Arand ber erfte Land= 
pfarrer, der den Eid leiftete. 
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ſchon im Kelche liegen. Die ganze Handlung wird ſich zur Be⸗ 
ſchimpfung aufhetzender Kreaturen und Volksfeinde endigen, ohne 
daß zum Anfange und Fortgange militäriſche Hülfe vonnöthen. 

Ich empfehle mich Ihrer Liebe und bin, Bürger Kommiſarien! 
Ihr beeidigter Nationalpfarrer Arand, 

der Weltweisheit und Golleogelehrtheit Doktor. 

„Nackenheim als dem Mainzer Grenzorte am 24. Februar 
1793, im zweiten Jahre der Franken-Republik.“ 

D. Stamm fügt noch bei, daß „der biedere Pfarrer Arand, 
einer der gelehrteſten Geiſtlichen im ganzen Lande“, in den Na⸗ 
tionalkonvent gewählt fet, und erzählt dann weiter, wie Abends 
der ganze Ort erleuchtet und die ganze Bürgerſchaft mit den frans 
zöſiſchen Freiwilligen freudig am Ufer mit dem Rufe: es lebe díe 
Republik! und mit Dufi auf und niedergingen, „während die 
Feinde ber Menſchen (fo nennt er bie deutſchen Truppen) ſich 
am jenfettigen Ufer fammelten, Da ber brüllende Donner unjever 
Kanonen ihnen befannt mate, da bie Einwobner zu Nadens 
helm die erſten waren, díe Die Franken 39) mit brübderlider Liebe 
empfingen, und nunmehr die Erften find, bie fo freudig dad 
Joch ber Sklaverei abfdyüttelten,” 


Dagegen blieb das benadbarte Bodenheim kalt für ſolches 


Freiheits⸗ und Freudenfeft. Wiewohl vom 18. Okt. bis zum 26, 
März beftändig Einquartirung fm Orte lag, haben doch ſämmt— 
lide Einwohner (don am 22, Dezbr., an weldem Tage Die Plu: 
biften Ritz (Armen: Rollektor) und Slafermeifter Müller wegen Ans 
nahme ber franzöfifden Konſtitution zu ihnen gefdidt worden 
waren, fie verweigert. Am 18, Febr, kamen der Geiftliche Falciola, 
fein Bruder, ein Kaufmann und Müller, al8 Kommiſſäre zur Abs 
nahme des Eides; erſterer hielt eine Rede und drohte, al8 die Ein: 
wohner ablehnten, mit militäriſcher Exekution. Am andern Tage 
flellten fie eine Wadse vor das Pfarrhaus, fo daß der Pfarrer und 
fetne Kapläne 8 Tage lang dag Haus nidt verlaffen Eonnten und 
während dieſer Zeit kein Gottesdienſt fm Dorfe ftattfand. Da 
klagten die Bauern dem Kommandanten in Bodenheim ihre Noth, 


39) Man kann hier zweiſeln, welches Wort der Nominativ tft, d. h. 
wer empfangen hat. Ueber die Sache vgl. oben S. 200. 
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und da fie ſich für Die Geiſtlichen verbürgten,“ erwirkte dieſer in 
Mainz deren Freilaſſung. Endlich ſchickte Dorſch noch am 27. 
März den Befehl, einen Deputirten zu wählen, indem ſonſt jeder 
von Gericht 5 fl, und jeder andere1 fl. täglich zahlen müßte. 
Doch ein paar Tage darauf befreiten die Deutſchen den Ort; beim 
Abzuge nahmen die Franzoſen nod 153 Kühe, 17 Rinder und 9 
Ochſen mit, welden Verluſt man auf 5596 fl. berechnete. *0) 

Jm GegenfaB zu den Nackenheimern fügen wir ein Akten⸗ 
flüc aug Gabsheim bet. In dieſem Orte, welcher dem Frei⸗ 
beren von Dalberg gebhörte, verfammelten fid, obwohl der Orts⸗ 
vorftand kurz vorher geftorben war, alle Bürger und erließen 
folgendes 

„Actum Gabsheim in curia den 8. März 1793 4) 

bat man bie fämmtlichen Gemeindsmänner abermal8 auf das 
Rathhaus beftimmen affen und denfelben die Vorzeige nochmals 
gethan, daß jedermann mit der Gemeinde einſtimmig verbleiben 
folle und wolle bef allenfal8 vorkommenden franzöfijden Natio⸗ 
naltruppen nicht zu flüdten nod weniger zu ſchwören, ſondern 
daß feglider nad) {einen Huldigungspflichten als wahrer Unters 
than gnádiger Herrſchaft und der Gemeinde in Allem treu verblefz 
ben wolle, tworauf ein jeder nad gegebener Handtreu fid) efgens 
händig unteridrieben hat mit dem Bbefondern Borbehalt, daß 
wenn einem oder dem andern ein Laft oder Schaden geſchehen 
follte, folder Schaden ober Roften von der ganzen Gemefnde erz 
felt werden müffe.” 

Alle Gemeindsmänner, 82 an der Zabl, unterfdyrieben, und 
die von Mainz abgeſchickten Kommiſſäre vermochten nicht, ſie wan⸗ 
kend zu machen. 

In den Städten ging es hart her. In Bingen ‚wo Deper 
und Preufjer jun. Rommiffäre waren, Wurden Die Einwohner 
durch militäriſche Gewalt zur Ablegung ded Eides gezwungen, 
nachdem ber Pfarrer und alle Rapuziner, bis auf einen, der den 


40) Nach Deutſch. Menſchenfr. 304. Freiherr von Greifenklau, Probſt 
zu St. Alban und Vogteiherr zu Bodenheim, hat daher den Armen eine 
„anſehnliche Unterſtützung“ zufließen laſſen. 

M) Nach Deutſch. Menſchenfr. 300. 
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Schwur leiftete+2), vorerſt nad Mainz gebracht worden waren 
(26. Febr.), und dann weiter exportirt wurden. 

In Worms, wo Betz mit drei andern Kommiſſären die Wahl 
leitete, bat der Maire von Winkelmann, früher Canonikus zu 
St. Martin, ſeine Mitbuͤrger dringend, den Zeitumſtänden nad: 
zugebenz aber bie Bürger weigerten fid ſtandhaft. Da wendete 
fid Beg an die NationalsRommiffion ín Mainz, und erhielt 
„tine Antwort, die zu ſchön ift, als daß ich fie nicht mittheilen 
follte,” +8) 

Die Rommiffäre des National⸗Konvents an den Bürger Bef 

zu Worms, 

„Die wabren Patrioten find längft gewobnt, fid nicht um die 
Anzahl, fo grof oder klein fie ſein möge, zu bekümmern, fie find 
ihres Sieges and ber Vereitlung aller Angríffe und Machinatio⸗ 
nen deg Ariſtokratismus gewiß. Darum laffen Ste unverweilt die 
Wadern Bürger von Worms, die den Eid geleiftet haben, ver: 
fammeln und fie ihre Mumizipalität und ihre Deputirten zw 
Mainzer Ronvention erwählen; Eommen die Ariftofraten nicht zu 
ben Wablen, fo werden fie um bdefto beffer ausfallen. 

„Aus beikommender Proklamation (S. 410), die Ste fogleid 
3u publigiren haben, werden Ste ſehen, daß wir unſere Heere mit 
fetgen Soldaten nicht zu befleden ober zu vermehren gefonnen find, 
allein wir werden nicht mebr zaudern, und der Auswürflinge zu 
militaͤriſchen Arbeiten zu bedienen, da fie das Herz nicht haben, 

Menſchen zu ſein und der Freiheit und Gleichheit zuzuſchwören. 
| „Treffen Sie Rädelsführer von Romplotten an, fo maden Sie 
eine Requiſition an den patriotiſchen Rommandanten und Bürger 
Dubaget und laffen Ste diefelben über den Rhein bringen und nebe 
men Ste alfobald (hre Möbel und ſonſtiges Bermögen ín Befdlag. 

„Auch bevolmächtigen wir Sie hiermit, alle fene Maßregeln 
bef ben Poſtämtern und an den Thoren zu nehmen und nehmen 


+2) Diefer verſah jetzt den Gottesdtenft; vgl. Etne kurze Betrachtung 
ober Predigt nad vem geleifteten Bürgereide u. ſ. w. von Bürger Gottf. 
Beyverlinden. Bingen 1793. 16 S. 8. Ueber die Befdimpfung der Kapu 
ziner f. Darſt. 761. 

#8) Worte Böhmers in ber Mzr. Nat.⸗Zig. 26. 
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zu laſſen, welde Ste zur Sicherheit, zum Nutzen und zu dem 

Dienfte der Republik für nothwendfg eradten. Mainz, den 25, 

gebruar 1793, fm zweiten Fabre der Franken⸗Republik. 
Merlin. Haußmann. Reubell.“. 


Doch erft vom 7. bis 11, März bequemten fid 250 Bürger 
jum Eide, Die Judenſchaft verhagte ihn ffandhaft. ) 

In Speper war Dorſch, den fünf Rlubiften begleiteten, an⸗ 
fang8 gelinde: er erlaubte ben Bürgern, eine Deputatton wegen 
eines Aufſchubs ber Eidesleiſtung auf vier Tage nad Mainz zu 
ſchicken. Als aber biefe verfagt wurde, vertrieb er Geiſtliche und 
Privilegirte; doch nur wentge Bürger ſchwuren. 

Veber bie Mißhandlungen und Gewaltthätigtelten, welche 
Merlin, Horfter, Bleßmann und Andere ín Winnweiler, Grün: 
ſtadt und anderen Orten theils felbft verübten, theils verüben 
ließen, wollen wir nichts ſprechen.“s) Und dag waren neutrale 
Gebiete, Außerhalb Mainz, meinten Forſter und feine Freunde, 
wäre man an Eene Rapitulatton gebunden. Ste erklärten deit 
Bauern, daf jeder, welder nicht ſchwöre, foglefdy erportict und 
ein Bermögen mit Befdlag belegt toerden foet); dies bez 


M) Bergl. bie Klagen der Mzr. Nat.⸗Ztg. 24 und 265 Erfter Beitrag 
zur Revoluttonsgefd. von Worms 81; das Gedicht: » Die braven Juden 
von Worms« 8, (4 GS.) — beffen Schluß lautet: 

„Wenn dod der Dimmel möchte, 
Dab jeder auf der Erde 
Go wie biefe Juden dächte!“ 

45) Bergl. die N. Mir. Jtg. 28; dagegen Mainz im Genuf der Freie 
helt 128 und den aktenmäßigen Bericht in Sirtann. Polit. Annal. IV. 219. 

46) N. Dir. Jtg. 31, wo Forſter zuſetzt: „Ueber die Bürger in ver 
Stavt, die niht ſchwören, iſt man nod nicht entſchieden, ob ihr Bere 
mögen wie dag der Aveligen und Landleute in Beſchlag genommen wird; 
denn die Kapitulatton gibt hier zu verſchiedenen Meinungen Anlaf.” „Das 
Berfpreden des freien Abzugs, meint er, fann nicht auf vier Monate 
auggebehnt werden und fann nad der Berkündigung ber Dekrete über 
die Abſchaffung der Privilegten, befonders nad der Erklärung ves Maine 
zer Bolles, für die Grundſätze ber Freiheit niht mehr gültig ſein.“ — 
Ebendaſelbſt fdreibt er: „Die Bürger auf dem Lande ſchwören alle und 
meiftens gern“; dagegen drei Tage fpâter in einem Briefe: „Noch viele 
Dörfer find zurück, allein wir fangen einftweilen an, Wäre ich nur erft 
in Yaris.” Dahin ging fein ganzes Streben. 
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ſtimmte jedoch nur wenige, den Eid zu leiſten. „Es gab Dörfer, 
deren ganze Gemeinde ihre Wohnungen und Vermögen im Stiche 
ließen und mit ſtolzem Herzen davonzogen.” +7) Ich bedauere, 
die Namen dieſer Dörfer nicht angeben zu können, deren edle 
Einwohner den Feinden Haus und Hof eher überließen, als daß 
ſie ſich denſelben unterwarfen. Solche Opferwilligkeit nenne ich 
Heldenſinn. Die ganze Weltgeſchichte kennt nur eine gleiche That: 
als die edelſten der Griechen, die Athener, freudig ihre Stadt den 
Perſern zur Verwüſtung preis gaben, um nicht dem von Oſten 
drohenden Despotismus fid) zu ergeben. Diesmal galt es der zügel⸗ 
loſeſten Freiheit, die von Weſten her Europa zu überfluthen drohte. 
Wie dort die Athener durch kriegeriſche Tapferkeit die aſiatiſchen 
Sklaven niederwarfen: ſo haben hier die Einwohner des Rheins 
durch ihre hochherzigen Geſinnungen die franzöſiſchen Revolutio⸗ 
naͤre zu nichte gemacht, ehe noch das Schwert der Deutſchen ſie 
ereilte. Sie erwarben ſich dadurch um Deutſchland ein unſterb— 
liches Verdienſt und ſetzten ſich ein ewiges Denkmal. Dies ſah 
man ſchon damals, indem z. B. im naͤchſten Monate fol: 
gende Anerkennung erſchienen iſt: „Euch hat fie (die franzöſiſche 
Proklamation) verewigt, edle Mitbürger und Freunde; zum un⸗ 
ſterblichen Ruhme von ganz Deutſchland, der ganzen Welt und 
der entfernteſten Nachkommenſchaft gereicht euch euer vortreffliches 
Betragen, der feſte Muth, die unerſchütterte Standhaftigkeit, 
der deutſche prunkloſe Stolz, mit welchen ihr eure Unterdrücker 
von euch wieſet. Ich bin ſtolz darauf, euer Mitbürger zu ſein; 
wollte ber Himmel, ich könnte jeden von euch braven Männern 
an mein Herz drücken und eud fm Namen des Vaterlandes, Der 
Tugend und Rechtſchaffenheit danken. Doch euer Gefühl lohnt 
euch. Nehmt aber die Freude eures Mitbürgers und die Verſi⸗ 
cherung des unbegrenzten Zutrauens Hon mir an, daß ther nim: 
mer von dieſem Wege weichen, nimmer die gute Sache, die Sache 
der Rechtſchaffenheit, des Vaterlandes und der Ehre verlaſſen, 
nimmer dem Trotze und Hochmuthe eurer meineidigen Verfolger 
euch unterwerfen werdet.“ 48) 


MI) Belag. 142. 
48) An meine teutfden Mitbürger am Nhetn und ber Moſel; 14. Maͤrz 
1793. S. 14. Der Berfafrer iſt unbekannt. 
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Wir kehren nad Mainz zurück, zuerft in den Klub, Dieſer 
bielt inzwiſchen feine Sigungen regelmäßig ab — dreimal díe 
Woche — aud Sonntags, wenn kein Theater war, wie am 24. 
Februar. Dod ſeine Wirkſamkeit wurde immer unbedeutender, 
Es mangelte von jeher wabre Thätigkeit. Sogar viele der Häup⸗ 
ter, Die Der Sade mit Eifer ergeben waren, ließen es an Ars 
beitſamkeit und an Erfüllung der übernommenen Pflichten vielfach 
fehlen; fo 3. B. bemerkte am 27, Februar Pfeiffer, daß nod nie 
ein Comite am Ende eines Monats Nedynung abgelegt habe. 
Sofort that dieg am andern Tage der Wohlthäͤtigkeitsausſchuß, 
indem er fagte, Daf tm Februar 24 fl. 12 Er, an UÚnterftügungen 
eingekommen und davon 19 fl. 50 Er, verwendet worden fefen. 
Bon den andern iſt nie die Nede, 49) 

Als die Wahlen herannahten, ftrengte der Klub nod efnmal 
alle Rrâfte an, um Den Verrath am Baterlande durchzuſetzen. Viele 
Mitglieder eflten, wie wir ſahen, al8 Kommiffäre auf das Lands 
andere efferten ín den Sigungen deë Klubs. Hier beſchloß man bald 
(1. Febr.), eine Adreſſe an die Bürger zu richten, um zu zegen, 
daf Die Religion durch den Eid nicht beefnträdhtigt werde; bald 
erklärte Wedekind die Menſchenrechte (26. Februar), bald zefgte 
Metternich (3. März), daß Die Rapitulation, auf Die fid bie 
Mainzer beriefen, nur den Freunden der Franzofen gelte, „wer 
gefdworen habe, könne mit Hab und Gut abziehen.“ 

Am Tage vor den Wahlen, an weldem ſehr wenig Mitglie⸗ 
der anwefend waren, mefnte Metternich: diefe geringe Zahl käme 
blos von den Gefdäften her — denn viele waren auf das Land 


49) Weber die Beiträge ber Mitglieder finden ſich tm Protool whe 
vend dieſes Monats keine Angaben. Dagegen ftebt im Mainz. Intelligenzbl. 
vom 16. Zebr.: „Da viele meiner Befannten mir den Borwurf maden, anges 
hört zu haben, daf in dem Saale ber Freunde ber Freiheit und Gleich- 
heit mein Name wegen mangelnder Zahlung der monatliden Beitrags= 
gelver von 15 kr., ſchon öfters fruchtlos fet werlefen worden: fo made td 
diefen meinen Befannten hiemit öffentlidh wiſſend, dap, ſobald fd mich 
in die Geſellſchaft der Freunde der Freiheit und Gleichheit aufnehmen laffe, 
ich alsdann aud meine Beitragsgelver richtig entrichten würde. Ferd. 
Göbbel, Dandel8mann auf vem Brand.” (Göbel ohne nähere Bezeich⸗ 
nung fiebt im Klubiſten-Verzeichniß und tm vothen Bud.) Uebrigens iſt 
dieſes bie erfte öffentliche Anzeige einer derartigen Erklärung. 

29 
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gefdict. Die Mainzer bemühten fid) zwar, Die Geſellſchaft ver: 
aͤchtlich zu machen, indem man ihr vieles Unwabre andidte; 
ſogar gebrauche man den Beichtſtuhl, um die Einwohner zu ver⸗ 
führen. Er hätte vernommen, man wolle die Geſellſchaft ſpren⸗ 
gen und alle morden50); das ſei ein elender Vorſatz und würde 
bie Grundſätze der Geſellſchaft doch nicht umwerfen; aud aud 36 
Mitgliedern würde fie fortbeftehen. Zugleich zefgte Böhmer das 
Gerüdt an, daß die Preußen, wenn bie Mainzer ſchwören wür⸗ 
den, die Stadt ín einen Sdhutthaufen verwandeln wollten, „allein 
Frankreich fet mädstiger al8 alle Despoten.“ 

Solche Andeutungen waren nidt geeignet, die Sletdygültigen 
ober Furchtſamen zum Eide zu ſtimmen, und fo haben viele Klus 
biften nicht geſchworen. Dies führte ſchon am 26. zu Plagen fm 
Klub: Cotta mente, man folle ffe nod einmal auffordern und 
Wenn fie nicht folgten, ausſchließen. Wedekind fette hinzu, man 
folle aud) die auffordern, bie fid ing vothe Bud eingefdyrieben 
bätten und bie bigher ausgetreten wären, und folle alle, welde 
wicht ſchworen würden, als Berräther erklären. Nad) heftigen 
Streitigkeiten, Die fid) in mebreren Sitzungen wiederholten, wurs 
Den am 9, März 51) Die Mamen bever, Die nicht geſchworen hatten, 
proviſoriſch geftrichen, d. h. wenn efner beweiſe, daß er geſchworen 
habe, ſolle er wieder Mitglied ſein. Wie viele dieſer waren, 
weiß man nídht, 52) 

Bef der neuen Wahl am 27, Februar wurde Gotta zum 


50) Dängt damit zufammen, was Debillaud am andern Tage fagte: 
„es fet ihm ein Daud bekannt, wo man, wenn man das Dad aufbebe, 
ſchicklich b Batterien ervichten könne“? Näheres ift nicht angegeben. Pro: 
tolol vom 24. Februar. 

51) In berfelben Sitzung madte Merlin den Borfdlag: „niht mehr 
tm Namen des Allmächtigen zu ſchwören, weil der Allmächtige kein Glied 
ber Gefellidaft fet.” Angenommen. Protok. IL. 149. 

52) Nah der Neuw. Jtg. vom 5. März Cogl. oben Anm. 8 S. 425) haben 
von 457 Klubiften faum 200 gefdworens man muf aber hiebei die vielen 
Fremden, namentlich die Franzoſen abrednen; und fo werven es nicht über 
100 Klubiſten gewefen fein, welde bet der Eidesleiſtung fb zurückzogen. 
Auch traten täglih Mitglieder aus, andere blieben weg und zahlten nicht, 
d. h. fie faben fih als auggetreten an. 
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Präftdenten 59), Wolf, ein funger Juriſt, zum Vizepräſidenten 
erwäblt; der Klub aber neigte ſich ſeinem Ende zu. 

Die proviforijde Ausweiſung derer, Die nidt geſchworen hatz 
ten, genügte nicht, da man denſelben den Befud der Gefellidaft 
nicht verwebren konnte. Die eifrigen Republikaner hielten fid 
aber durch folde „Auswürfe“ entebrt. „Werde id, ruft Rouges 
maftre 54) aud, den für einen ehrlidhen Mann halten Fönnen, 
der mit Schurken vertrauten Umgang hat, der fie fogar öffent⸗ 
lich Bruder nennt? Nein, ein older Mann ift kein ehrlicher 
Mann, und ein Republikaner, der in feiner Geſellſchaft Leute 
leidet, Die für die gute Sade nicht ganz eingenommen find, ober 
berfelben fogar nadstheilig find, ft und Fann ín meinen Augen 
kein wabrer Nepublifaner fen.” Man fürdhtete nod mehr von 
dieſen lanen Klubiſten: fie Fönnten Sntriguen efnleiten, Parteien 
ſtiften; haben dod einige fidtbarlid die Sigungen faft nur bez 
nugt, win Ginwürfe zu maden ober zu widerfpreden. Jetzt wo 
ber Ronvent zufammentreten follte, Fonnte man fogar beforgen, 
daß die eígentlide Minorität tm Rlub bef manden Anträgen den 
Sieg davon tragen würde. Kurz ber Rlub fühlte, daß feine Eris 
ſtenz gefaͤhrdet ſein könnte. 

Am 12. Maͤrz, drei Tage nad der proviſoriſchen Ausſchlie⸗ 
ßung derjenigen, die nicht geſchworen hatten, ſchlug Metternich 
vor, eine geheime Sitzung (comité général, wo keine Zuhoͤrer 
zugelaſſen wurden) am andern Tage abzuhalten, „weil viele in⸗ 
neve Einrichtungen zu treffen wären.” Und da Merlin wünſchte, 
daß das Verzeichniß derfenigen, Die fid ſtreichen laſſen würden, gez 
druckt und an den Eden angefdlagen werden folle, und Rougemaitre 





53) Dod prâfidirte in den nächften Sitzungen meiftend Metternich. 
3u früberen Monaten war mandmal tm Protokoll die Abweſenheit des 
Präfidenten bemerkt; diesmal iſt keine Urſache beigefügt. 

54) »Ein paar Worte an bie neue Geſellſchaft u. f. w., geſprochen am 
18. März.« S. 5: »Rougemaitre, homme barbare, féroce et terrible, 
n'a jamais requis que sous peine de mort; à Durkheim le sabre tou- 
jours nu sur la poitrine des citoyens en enlevant leur or et argent — 
il a incarcéré des juifs, qui ne pouvant lui donner les gobelets d'ar- 
gent, qu'il leur a demandé, l'ont contenté avec 150 florins, qu il a 
pergus sans quittance.« Moniteur vom 16. Junit 1795. 
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beifügte, dies alle 2 Donate zu thun, äußerte Metternich ganz 
kurz: daß das nicht mehr nöthig ſein werde, was freilich manchem 
erſt 4 Tage ſpäter verſtändlich wurde. An demſelben Tage traten 
ſogar einige ber eifrigſten Demokraten aud, wie Profeſſor Wefts 
hofen, Der erfte franzöfifde Maire Ratzen, der Adminiſtrator 
Booft u. A. Privatumtriebe, die nidt bekannt find, mußten hier 
mitgewirkt haben. Am Schluſſe der Sitzung fang ein eben einge⸗ 
tvetener Pariſer Jakobiner, Laurent, den Marſeiller Marſch mit 
neuen Stropben, welder nad Merlins Borfdlag auf Koften ber 
Geſellſchaft in 10,000 Exemplaren gedruckt werden {olte. 55) 

Am andern Tag (13. März) war comité général; 45 Mits 
lieder waren erſchienen — welde Theilnahme! Zum Präſidenten 
wurde mit 41 Stimmen Suter philos. Dr. aug ber Schweiz (det 
erft vor einigen Tagen efngetreten war) gewählt; Sefretär (mit 
Gehalt) wurde Merklein, ein Student. Die Gefellfdaft ſchien in 
bie Hände ber Jugend gefallen zu ſein. Da mit diefer Sigung 
bag Protokoll fchlieft, fo wet man nicht, 0b am folgenden Tage 
(Dienftag) die gewöbnlide Sitzung war, 


Doch die neue Wahl löfte die Unzufriebenheit und Verwirrung 


nicht. Da bieb in der nächſten Sigung, am 16., der Kommiſſaͤr 
Merlin kraft ſeiner unumſchränkten Machtvollkommenheit den 
Knoten durch, indem er mit entblöftem Degen eine Schwenkung 
ín bie Luft machte und feterlid Die inhaltsſchweren Worte vers 
kündete: „Jd fprenge hiermit den Klub.” Aber fogleid) fprad 
der Kommiſſär Simon: „Zerfallen iſt alſo die vorige Geſellſchaft; 
aber aus ihren Trümmern wird ſich eine andere glänzendere Ge⸗ 
ſellſchaft erheben.“ Und in der That, es bildete ſich ſofort ein 
neuer Klub. Forſter wurde Präſident. Er hielt die Sitzungen 
Wieder fm Schloß und zwar fm blauen Saal, Von dieſer Gez 
ſellſchaft und ihrem Wirken (ft nur wenig bekannt, 56) Dan war 


55) Ob dieſes gefdehen (fl, weiß ich nicht. 

56) Ein. Protokoll iſt niht vorhanden; nur ſehr felten wird efne Sitzung 
erwäbnt. Ich finde keine Nede edirt, als die Rougemaitre, wie ſchon ges 
fagt, am 18. März hielt: »Ein paar Worte an Die neue Gefellídaft u. 
f. we Mainz 1793. 14 S. 8. In derſelben fet er die Urſachen der 
Auflöſung bes alten Klubs und die Prinzipien ded neuen audeinander. — 
Berner a. a. O. III. 384 erwähnt bie Erneuerung des Klubs niht, doch 

führt er 395 Das Ende bes neuen an, 
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mit ber Aufnahme behntſam: „e8 (ft nicht genug, daß man nichts 
gegen Jemanden einzuwenden hat, um ihn aufzunehmen, wenn man 
nicht beweiſen wird, daß er iſt, voie er ſein foll, fo werden wir, 
durch díe Erfahrung Flug gemadt, uns nicht mehr ber Gefahr 
ausſetzen, einen Unwürdigen unterftüst und aufgenommen zu haben. 
Der Eintritt ift nur einer lang geprüften Baterland8liebe, einer 
allgemefn anerkannten Redlichkeit offen. — Fet ift es efne wahre 
Republikaner⸗-Geſellſchaft — ber iſt Die Schule, wo die Geſetz⸗ 
geber der freien Deutfdjen über das Schickſal bes Bolles ihrer 
ganzen Würde gemäß entſcheiden lernen. — Glückſeligkeit des 
Volkes iſt der Wille aller Mitglieder u. ſ. w.“ Wie viele Main⸗ 
zer würdig befunden wurden, in dieſe erhabene Geſellſchaft auf⸗ 
genommen zu werden, weiß man nicht. 57) 

„Am Sonntag — 3, Därz — früh, erzählt Die Neuwieder 
Zeitung, riß der Wind den Freiheitsbaum entzwei: ein Glück, 
daß keine Leute auf dem Markte waren. Ein Schloſſermeiſter, ein 
eifriger Klubiſt, machte gleich ein Meiſterſtück und flickte das 
Heiligthum mit Eiſen und drei eiſernen Ringen zuſammen; allein 
da er am Montag wieder aufgerichtet werden ſollte, ging der 
Baum wieder entzwei. Jetzt iſt er doch zuſammengeflickt, aber 
kürzer als er war; ein ſchönes Bild unſerer zuſammengeflickten 
Freiheit.“ 58) 

Wiewohl die Deutſchen bei Hochheim ſchon über zwei Monate 
faſt unbeweglich ſtanden, ſo fürchtete man doch in Mainz mit der 
beſſeren Jahreszeit immer mehr den endlichen Beginn einer Be⸗ 
lagerung und Beſchießung; war dod am 8. Maͤrz Königſtein gez 


57) Dagegen finden fih Anzeigen von mehreren Bürgern, daf das 
Gerädht, fe feten fn den Klub getrveten, falfd lets es find folgende: 
Georg Müller, Shreinermeifters Job. Schöppler; Vet. Nüdert, Rupfers 
ſtecher; Theod. Beder, Schreiner; Bartholom. Crap und fen Sohn und 
MiG. Crap. Bergl. Mir. Jntelltg. vom 16., 20. und 30. März. Ebens 
bafelbft (am 3. April) ſteht: „Ein boshafter Menſch bat die lügenhafte 
Sage unter bas Publikum audgeftreut, al habe ſich Benefiztat Jörg in 

ben Klub einſchreiben laſſen und ben Bürgereid geleiftets fo wird hiemtt 
piek Sage als völlig ungegrändet widerrufen.” 

58) Wörtlich a. a. O. Polit. Gefpräde S. 78; tn ben Mainzer Schrif⸗ 
ten finde ih hierüber keine Erwähnung. 
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zwangen worden, fid den Deutiden zu ergeben, 59) In ber 
Stabt trug man daher grope Sorge, um die Magazine immer 
voll zu erhalten, Und da jept die Zeit nabte, wo Felder uud 
Gärten bebaut werden follten, erließ auf Beranlaffung der Muni: 
ztwalitát General Wimpfen am 12, März eine Proklamation, 
welde bie zur Stadt gehörigen Gelder und Gärten gegen Berau⸗ 
bung und Berwüftung von Seiten des Militärs ſchützen ſollte. 
Die vielen Gärten der Adligen, der Rlöfter und anderer Korpo⸗ 
vationen, die ín Beſchlag genommen waren, Wurden namentlich 
zum Gemüſebau für dieſes Fabr von der Munizipalität gegen gez 
ringes Gelb ín Beſtand gegeben. 9) 


Brittes Kapitel. 
Der Konvent deer freien Deutſchen. 


Rad) ber Proklamation vom 18, Februar follte der rheiniſch⸗ 
deutſche Nattonallonvent am 10. Marz fefne Sigungen in Mains 
eröffnen; allein die Wallen auf den Vertern gingen nur ſehr 
langſam voran und es mufte viel gewarnt, gebroht, verſchoben, 
arretfrt und exportirt werden, um nur eine erfledlfde Anzahl 
Waͤhler heranzuſchaffen; und als bie Deputirten gewählt waren, 
madsten viele von dieſen allerlet Anſtände, um nicht nad Mans 
reiſen zu müfjen, fo daß fpäter manche durch militäriſche Madt 
sur Abreiſe gezwungen werden muften. 

So Fonnte „der heiligſte Tag, den ganze Generattonen mit 
Sehnſucht fo lange erwarteten, und ber Heil und Segen allen 
folgenden Generationen verkündiget”, wie Forſter fagt, erft mit 
dem 17, Maͤrz beginnen, Die Sígungen wurden tm Ritterſaale 


59) Vergl. oben S. 282. 7 

60) Die Proklamation finde ich wicht auf; auf fe besteht ſich eine Bee 
kanntmachung der Munizipalität vom 12. März, welde gleiden Schut 
den Bürgern anempfiehlts vergl. Beiblatt zum Mainz. Intelligenzbl. 24, 
Die Gärten ber Franzistaner und Auguſtiner wurden nad. Mainz. Jn- 
telligenzbl. S. 140 am 28. März vergeben. 
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des deutſchen Hauſes gehalten.) Nachdem um 8 Uhr Morgens 
ein ſolennes Hochamt in der nächſten Kirche abgehalten war, 
verſammelten ſich daſelbſt die Repräſentanten; es waren nur 64 
(einer Fam nod) während ber Sitzung; etwa 100 wurden nod 
erwartet). Der Zinngießer Martin Edel von hier, ein Mann 
von 82 Jahren, hatte als der Aelteſte den Vorſitz, und die vier 
jüngften Mitglieder wurden Setretäre, nämlids: Anton Fuchs, 
Jol. Schlemmer, Ludw. Brand und Fried. Gerhardi. Das Ges 
ſchäft diefer vorbereitenden Sigung?) beftand ín Unterſuchung dee 
Bollmadten, von Denen eine für unrichtig befunden wurde, und ín 
Ablegung deg Eides: getreu zu fein dem Bolle und den Grund: 
ſätzen der Freiheit und Sleidyheit, und ihre Pflicht als Stellver⸗ 
treter des Volkes gewiffenhaft zu erfüllen, worauf fih die Bers 
fammlung als Eonftituirt ecklärte, Dies dauerte bis nad 12 Uhr. 

Um 3 Uhr wurde die SiGung fortgeſetzt (e8 waren 4 Reprä⸗ 
fentanten mehr erſchienen) und ſogleich zur Wahl der Präftoenten 
geſchritten. Hofmann wurde erfter und Bibliothekar Forster 
Bieepräftdent. Sobald Hofmann den Vorſitz eingenommen, wurs 
ben Die Sefretäre gewählt; die Wahl fiel auf die 4 oben ere 
wähnten. Hierauf wurde eine Deputation von 6 Gliedern (durch 
ben Práftdenten) ernannt (Potocki, Dorſch, Blau, rand, Mets 
ternich und Forſter), welde den hier weilenden franzöſiſchen 


1) Man bdadte zuerft an den Saal im jetzigen Kafino; alletn ber 
Eigenthümer forberte 25 Karoline Miethe. Auch die Petersticde Fam En 
Vorſchlag; doch konnte man fie nicht ſchnell genug einrichten. 

2) Wir beſitzen auf der hiefigen Stadtbibliothek das Protokoll des 
Konvents; es führt den Titel: »Tomus unicus, Protokoll des Mainzer 
Nationalkonvents vom 17. März bis 31. März 17934, 181 S. Fol., tu 
die drei Farben gebunden. Die einzelnen Berichte und (wenigen) Akten⸗ 
ſtücke waren einzeln geſchrieben und wurden ſpäter — nicht ganz in der 
richtigen Ordnung, vergl. Sitzung vom 18. — gebunden; auch finden 
ſich von einigen Sitzungen, wie von der am 20., mehrere Berichte. Die 
Redaktion ft verſchieden, nirgends aber gut zu nennens die Unterſchrift 
fehlt (außer bef ein paar Beilagen); die Namen der Redner and Antrag= 
feller find meiftens nicht beigefügt. Rau IV. 456 — 558 hat das Game 
faft wörtlid abgedrudt, mit unvebeutenden Aenderungen in Worten und 
Kusvrüden (bod ſ. Sitzung vom 31). Die Wiederholungen und andere 
Uebelſtände in den einzeluen Berichten hat Mau wit bemerkt aud bat 
er die Eigennamen nicht immer richtig gelefen. 
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Kommiſſären für die durch bie franzöſiſche Republi dem rheiniſch⸗ 
deutſchen Bolle verſchaffte Souveränität danken und deren fernern 
Schutz fid erbitten follte. Inzwiſchen erfdten die Munizipalitaͤt, 
um dem Konvent zu huldigen. Dieſer erklärte, daß die Stells 
vertveter des Bolles unverlegbar fefen, daß keiner wegen einer 
Aeußerungen und Meinungen belanget, keiner ohne vorherige Gez 
nehmigung des Konvents ín Verhaft genommen werden Eönnte, 
Hierauf wurden nod für die innere Organifatton des Konvents 
einige Einrichtungen getroffen, Ausſchüſſe 9) gewählt und Beridte 
für ben nädyften Tag beftimmt, +) 

Was nun bie Deputicten ſelbſt betrifft, fo waren fie febr 
verſchiedener Stellung fm Lebens mehr als díe Hälfte waren 
Lanbleute, die theils wenig von den BVerhandlungen verftanden, 
theil8 fo abgeneigt waren, daß fie durch militäriſche Macht nady 
Mainz gebradt werden mufiten. Dandie von dDiefen fanden Ent: 
ſchädigung fn dem Tagegelde (5 fl. 30 kr.); einige waren über 
bie Beftefjen bet den Kommiſſaͤren entzückt; anderen gefiel ed, 
von keinem Gerichte belangt werden zu können; nur wenige von 
ihnen waren verftändige, frefgefinnte und braudybare Leute. Die 
kleinere Hälfte beftand aug einigen Bürgern, jungen Studiren⸗ 
den, mehreren Geiſtlichen und Gelehrten, wenigen Raufleuten ; fie 
Waren alle leicht zu lenfen und ließen fid) leicht lenken; naments 
lich geſchah faft alle8, was Hofmann, ber Präſident, wollte. 

War díe erfte Sitzung feierlich und erhaben, fo war die zweite 


3) Es gab beren vier: bes Unterrichts, ber Wachſamkeit, ber Finanzen 
und der Juſtiz. Ste verfammelten fih zu Borberathungen bef Forfter, 
In feinem Daufe waren täglidh Ubendunterbaltungen, woran aud Frauen 
Theil nabmen; die Frau Böhmer und Forel, Wedekind's Schwägerin, 
fptelten Dauptrollen. Es ging hier mandmal hart hers am 27, März 
Fam es bis zu Ohrfeigen. Schaber, Tagebuch 16. 

+) Nach Schaab, Bundesf. 334, war „eine der erſten Beſprechungen 
beg Konvents“ die Uniform für die Klubiſten; ſie beſtand ín einem blauen 
Rock mit weißem Futter und rothen Aufſchlägen, rother Weſte und blauen 
langen Hoſen; über der rechten Schulter hing an einer breiten Schärpe 
ein großer Säbel; fie trugen abgeſchnittene Haare ohne Puder, einen 
Schnurr⸗ und Knebelbart (eigentlich zwiſchen Lippe und Kinn). Jm Pro⸗ 


tokoll ſteht davon nichts; es war wahrſcheinlich nur eine Privatverab⸗ 
redung. 
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(wírklide) am 18. Därz5) nod viel erhabener, wie Böhmer 
ſchrieb. Nachdem vorerft das Reglement deg franzöfijden Kon⸗ 
vents in Paris für die Sitzungen proviſoriſch angenommen war, 
wurde die wichtige Berathung über das Schickſal des Landes⸗ 
ſtrichs zwiſchen Landau und Bingen eröffnet. Es iſt ſehr traurig, 
bekennen zu müſſen, daß den Häuptern und Führern dieſes ſich 
rheiniſch⸗deutſch nennenden Konvents eine deutſche Geſinnung nicht 
im geringſten innewohnte; während der Mainzer Handelsſtand 
fortwährend erklärt hatte, daß er bet dem deutſchen Reiche bleiben 
wollte, waͤhrend die Bürger in Mainz dieſem Beſchluſſe ſtets 
beitraten, waͤhrend jetzt noch die Mehrzahl der Einwohner des 
ganzen Landesſtrichs den Eid verſagte, d. h. von den franzöſiſchen 
Einrichtungen nichts wiſſen wollte, beſchloſſen nicht 100 Män⸗ 
ner — nein nicht Männer, ſondern Parteigänger — die alle von 
der Minorität gewählt waren, von denen viele nur durch Dro⸗ 
hungen und Exportationen gewählt werden konnten, andere mit 
militäriſcher Gewalt hergeholt wurden — nein ſie beſchloſſen nicht, 
ſondern keiner von ihnen hatte den Muth, offen den Willen des 
Volkes zu erklären, keiner wagte auch nur ein Wort gegen die 
Trennung vom deutſchen Reiche zu ſprechen — ſie ſtimmten dem 
bei, was ihnen ein paar Verräther vorſagten. Man hat den 
Mainzern oft zum Vorwurf gemacht, daß in ihrer Stadt ſolch 
ein verrätheriſcher Antrag angenommen und ein dem entſprechen⸗ 
der Beſchluß gefaßt wurde; und wir ſchämen uns allerdings jetzt 
noch, daß dies in einer deutſchen Stadt, in unſerer Vaterſtadt 
geſchehen konnte, daß es geſchah; uns Mainzern bleibt nur ein 
Troſt: daß die Hauptredner und Urheber nicht in Mainz geboren, 
ſondern Fremde waren, die der Kurfürſt entweder früher hierher 
berufen oder die mit den Franzoſen eingewandert waren. 

Vier Entwürfe über die Beſtimmung des Landes waren ein⸗ 
gebracht: von Dorſch, Wedekind, Metternich und Forſter. Wir 
wiſſen nicht genau, was dieſes, Gott fet Dant! ſeltene Kleeblatt 


5) Jm Protokoll tft eigentlich kein Bericht über die Sitzung vom 18., 
fondern auf diefentge vom 17. folgt die vom 19.5 bod) iſt ein kurzer Be⸗ 
richt über ben 18, hinter der Sitzung vom 20., als Nr. 3, S. 77, an= 
gefügt; Nau 497 hat ben Uebelſtand nicht bemertt. 
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einzeln vorſchlug; darin waren fie einig, daß bas Land fih frei: 
willig den Franzoſen ergeben holle. Der Bericht hierüber im Pro: 
tolol ift bürftig und lautet wörtlid alſo: 

„Dorſch befteigt die Rednerbühne und hält eine patriotifde 
Rede, worin er begebrte, daß alle Orte zwiſchen Landau, Bingen 
und Mainz fid erklären ſollten. 6) 

„Wedekind befteigt die Rednerbühne umd beweift aus dem 
Bürgereide, den alle Bürger geleifket haben, allen Despoten ab: 
geſchworen haben, und begehrt als abfolute Nothwendigkeit, fid 
mit Fraukreich zu verbinden und bemzufolge ein Dekret abzufafjen, 
daß alle ebemaligen Fürſten dieſſeits des Rheins aller ihrer Hed, 
bie fie dieſſeits hätten, verluftig zu erklären. 

„Metternich unterftügt das vorige Begehren ded Bargen 
Dorſch. 

„Forſter 7) fdlágt ein Detect vor, daß die Gegend zwiſchen 
Landau, Bingen und Mainz von alen Pflichten ihrer vorigen 
Herrn befveit ſei und alle ihre bisherigen Tyrannen aller ihret 
bisherigen Rechte follen auf ewig für verluftig erklärt werden. 

„Wurde beſchloſſen, daß auf der Stelle dekretirt werde, baf 
ber ganze ſchon befannte Strich Landes von bren Heren auf ewig 
folle befreit fen und dieſelben hiemit ihres bisherigen Rechts vól: 

lig verluſtig ſein ſollen. 
„Wurde beſchloſſen, daß das eben abgefaßte Dekret der Wich⸗ 
tigkeit wegen ſogleich ſoll hier bekannt gemacht werden und daß allen 
unſern Landbewohnern davon Nachricht gegeben werde. — Cuſtine 
ſoll gleich davon durch eine Deputation benachrichtiget werden. 
„Wurde vorgeſchlagen, daß ein jedes Dekret 3 Tage vorher 
ſoll vorgelegt werden und dann erft angenommen. 8) 

„Wurde beſchloſſen, daß das Dekret auf ber Stelle foll ind 

Reine gebracht werden; wad fofort geſchah. Daffelbe lautet: 


6) Mau a. a. O. hat: „ben Eid leiſten follten.” 

1) Forſter war aud im Konvent ber einfluBreidfte Mann; bet den 
Mainzern batte er feine frühere Achtung zu erhalten gewußt und bie 
Bauern ftaunten den Weltumfegler an. 

8) Beabfidtigte dieſer Vorſchlag, durch Aufſchub vielleicht eine Der 
finnung den Leuten beizubringen? Der Antragſteller ijt nicht bekannt. 
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„Dekret des zu Mainz verfammelten rheiniſch⸗deutſchen National: 
Eonvent8 vom 18. Maͤrz 1793, wodurch alle biëherigen angemafsten 
Souveränitätsrechte und willlürliden Gewalten abgefdsafft 
werden. °) 

„Oer rheiniſch⸗deutſche Nationalkonvent dekretirt: 

„Art. 1. Der ganze Strich Landes von Landau bis Bingen, 
welcher Deputirte zu dieſem Konvent ſchickt, ſoll von jetzt an einen 
freien, unabhängigen, unzertrennlichen Staat ausmachen, ber gez 
meinſchaftlichen, auf Freiheit und Gleichheit gegründeten Geſetzen 
gehorcht. 

„Art. 2. Der einzige rechtmäßige Souverän dieſes Staates, 
nämlich das freie Volk, erklärt durch die Stimme ſeiner Stellver⸗ 
treter allen Zuſammenhang mit dem deutſchen Kaiſer und Reich 
für aufgehoben. 

„Art. 3. Der Kurfürſt von Mainz, der Fürſt von Worms, 
ber Fürſt von Speyer, die Fürſten von Naſſau⸗-Weilburg und 
Ufingen, der Markgraf von Baden, der Fürft von Salm, die 
Wild⸗ und Nheingrafen von Stein und Grumbach, der Fürft von 
Leíningen Dürkheim, der Graf von Fallenftein, die Grafen von 
Leiningen⸗Weſterburg, Dachsburg und Guntersblum, die Grafen 
von Löwenbaupt und Manderſcheid, die Grafen von Wartenberg, 
Degenfeld, Sidingen, Hallberg, die Freiherrn von Dalberg, die 
reichsſtaͤdtiſchen Gewalten zu Worms und Speper, die Reichsritter⸗ 
ſchaft, alle deutſchen Reichsſtände und deren Vaſallen, wie auch alle 
mit der Volksſouveränität unverträglichen weltlichen und geiſtlichen 
Koͤrperſchaften werden aller ihrer Anſprüche auf dieſen Staat oder 
deſſen Theile verluſtig erklärt, und alle ihre durch Uſurpation an⸗ 
gemaßten Souveränitätsrechte find auf ewig erloſchen. 10) 


2) Nach N. Mzr. Jtg. 34 v. 19. März und Darſt. 847. Jm Protokoll 
ſteht das Dekret nicht, alſo auch nicht bei Nau. Unter dem Titel „Fran⸗ 
zöſiſcher Unfinn auf deutſchem Boden“ führt es an Girt. Polit. Annal. IL 
319. Es wurde in 30,000 Exemplaren verbreitet, „um der ganzen Welt 
dieſen ewig merkwürdigen Schritt der freien Deutſchen bekannt zu machen.“ 
Ueberall mußte es auf die feierlichſte Art verkündet werden, in Mainz 
unter Trommelſchlag u. ſ. w., wie Cuſtine's Proklamation vom 16. Febr. 

10) In dieſer Aufſtellung der Fürſten jenes Bezirks hat Forſter wenig 
ſtatiſtiſche Kenntniſſe an den Tag gelegt. Wir entſchuldigen, daß er die 
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„Art. 4. Gegen alle und jede der im vorigen Artikel benanns 
. ten unredstmäfigen Gewalthaber, fall8 fie fih auf der Behaup⸗ 
tung ihrer vermeintliden Rechte und Anſprüche in dieſen Ländern, 
wo nue Die Rechte freier und gleider Bürger gelten, betreten 
ließen, fo Wie aud gegen ihre Unterhändler und Helfershelfer 
wird die Todesſtrafe erkannt. 11) 

„Art. 5. Gegenwärtigeg Dekret foll ſogleich gedruckt, an alle 
Mumizipalitäten gefdidt, allenthalben angeheftet und feterlid bee 
tannt gemadt werden, 12) 

A. J. Hofmann, Präfibent, 
Gerhardt, Frand, Sekretäre.“ 


gröften BefiGungen (Rurpfalz und DeffensDarmftadt) wegliep — niét 
als neutrale Gebtete, denn die meiften andern waren es aud; fondern 
weil man biefe Fürften dadurch von der deutſchen Sade zu trennen fudhte. 
Offenbare Fehler find 3. B.: ed gab keine Kürften von Salm, fondern 
Grafen; Grafen von Stein, Löwenhaupt und Manderſcheid gab es gar 
nicht (vielleicht ift Löwenſtein gemeint); aud führt er einige Reichsritter 
namentlid) auf, wie Dalberg, Dalberg; die metften umfaßt er im Alge: 
meinen, u. ſ. w. 

11) Am 1, Vult 1793 fdyrieb Forfter von Parts an feine Frau: „Alſo 
100 Dukaten nur auf metnen Kopf? Der arme Schelm von einem Genes 
ral, ba er nicht beffer weif, was fo ein Kopf werth ift. Ich gâbe keine 
ſechs Kreuzer für den ſeinigen, u. f. w.“ Bon dieſem Gebot finde ich in 
den Blättern fener Zeit keine Nadyricht; wabrfdeinlih war das Ganze 
etn Gerücht, welches die angftvolle Frau ihrem Manne meldete. Auch 
meint K. A. Menzel, Neuere Geſch. d. Deutſch. XIL 111, daf die Dienfts 
ordnung ín ben deutſchen Staaten keinem General eine ſolche Preisſetzung 
erlaubte. Diejenigen aber, welche jene Aechtung ſo ſchrecklich aufnehmen, 
mögen an dieſen Artikel des Forſter'ſchen Dekrets denken, in welchem er 
allen Fürſten u. ſ. w. die Todesſtrafe zuerkannte. 

12) Meine Leſer, ſteht Girtann. Polit. Ann. IL 31, werden, wie 
ich hoffe, fo viel verfichert ſein, daf dieſes famoſe oder infame Dekret 
nicht das Werk ihrer guten Landsleute, der Rheinländer, ſondern der 
Franzoſen iſt, zu deren Diktatorenſprache jene mit ben Köpfen nickten. — 
Es gehört viel dazu, gegen ſeinen Landesherrn, den man noch einige 
Wochen oder Tage zuvor für ein Weſen höherer Art gehalten hat, die 
Todesſtrafe zu erkennen, wenn man nicht zum Narren geworden iſt, 
u. ſ. w. Revol.⸗Alman. 1794, 117: „Deputirte, die niemand deputirt 
hat! Repräſentanten, die nichts repräſentiren, und die ſich täglich zwei 
Thaler (eigentlich mehr) zahlen laſſen, um aller Welt vorzulügen, dap 
fie Souveräne find.” 
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„Im Namen de8 fouveränen Bolles befehlen wir den Munizi⸗ 
palitäten, vorſtehendes Dekret in (bre Regiſter einzuſchreiben, vers 
kündigen, anfdlagen und als Landesgeſetz vollſtrecken zu laffen. 

Mainz den 18, März 1793. 

U 3. Hofmann, Práftdent, 
Gerhardt, Frand, Sekretäre.“ 

Während bies Defret audgefertigt wurde, verkündigten 30 
Kanonenſchüſſe das Glück des neuen Freiſtaates, und fofort traten 
die franzöſiſchen Rommiffäre und die Generale nebft ihrem Stabe 
in den Saal, um durch ihr Erfdseinen und durch Reden die Nes 
präfentanten zu ermuntern und ihres ferneren Schutzes zu vers 
fideen. Es fpradyen nad einander Merlin, Haufmaan, Stmon 
und Cuſtine, feder ín ſeiner Weiſe das Slüd deë neuen Staates 
preijend u. f. W., worauf ihnen Hofmann fm Namen bes Konz 
vents Dant fate. 13) 

„Jetzt evöffnete fid) eine Scene, die nur gefühlt, nicht beſchrie⸗ 
ben werden kann.“ Der Práfident deë Ronvent8 wurde von den 
Repräfentanten und dem General umarmt und erhielt den Brus 
derkuß; hierbei ſagte Reubell: „Ste haben fid fret erklärt, ich 
umarme Sie; ein freier Mann umarmt keinen Sklaven“, und 
Cuſtine ſagte: „So lange dieſes Herz in meinem Körper ſchlägt, 
werde ich alle meine Kräfte aufbieten, um zu verhindern, daß nie 
wieder ein Despot dieſes freie Volk unterjoche.“ Nun entfernten 
ſich die Franzoſen, worauf ſich die Deputirten wechſelſeitig um⸗ 
armten und ſich wegen des Glückes, das ſie ihrer Heimath be⸗ 
reiteten, glücklich prieſen und ewige Treue zuſchworen, während 
die Muſik ertönte und Kanonendonner der ganzen Stadt das 
Glück verkündete. „Man müßte an der Menſchheit verzweifeln, 
wenn man nicht hinzuſetzen wollte: Wären unſere Feinde (der 
Göttinger nennt ſo die Deutſchen) am jenſeitigen Rheinufer Zeu⸗ 
gen dieſes Auftritts geweſen, Die Despoten hätten gezittert und 
ben Händen ihrer Sklaven wären die Waffen entſunken.“ 14) 


13) Dieſe Reden find alle gedruckt; Merlin's Rede, welde er in frans 
zöfiſcher Sprade bielt, erſchien deutſch und franzöſiſch 4 S.8.; Hauß⸗ 
mann's Rede 2 S., Simon's 6 S.; Cuſtine's Reve ſ. Darſt. 838, Hof⸗ 
mann's a. a. O. 842. 

14) Wörtlich Böhmer én der Mzr. Nat.⸗Ztg. 33. 
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In ber folgenden Sigung, den 19, Maͤrz, kam die Frage 
zur Berathung: in welder Form der von Deutfdland getrennte 
und auf die allgemefnen Srundpfeiler der Freiheit und Gleich⸗ 
heit errichtete Staat künftig beftehen ſolle. Mehrere Mitglieder 
widerſetzten ſich dieſer Frage es wurden daher ftatt derſelben drei 
Fragen geſtellt: 1) Soll Mainz mit dem beſtimmten Umfange 
eine für ſich beſtehende Nepublik ausmachen? 2) Soll dieſe Re⸗ 
publik durch ein Búündnif fid unter den Schutz der franzöſiſchen 
Republik flellen? 3) Over fol ber neue Staat die franzöſiſche Repu⸗ 
blik bitten, fih ín dieſelbe einverleiben zu dürfen? Die Entſcheidung 
wurde auf Die nächſte Sitzung verſchoben, ebenſo die Ernennung 
einer neuen definitiven Adminiſtration auf acht Tage ausgeſetzt. 

In der nächſten Sitzung am 20. Maͤrz 15) wurde alſo die wich⸗ 
tigſte aller Fragen behandelt. Es waren jetzt 100 Repräſentanten 
anweſend. Von den Rednern ſprach keiner für Vereinigung mit 
Deutſchland; keiner wagte dies; manche wollten es nicht. Alle 
Redner ſtimmten darin überein: als Freiſtaat für ſich könne Mainz 
nicht beſtehen; es ſei zu ſchwach, den deutſchen Fürſten, die jetzt 
ſeine natürlichen Feinde ſeien, zu widerſtehen. Ein Bündniß mit 
Frankreich würde zwar dem neuen Staate nützen, allein er ſei 
unvermögend, dem franzöſiſchen Bolle den Schutz zu vergelten, bes 
onderd ba baffelbe auf die Befigungen der Herrſcher, der Adli⸗ 
gen und Rlöfter im neuen Staate Anfprud) zum Erſatz der Kriegs⸗ 
toften mache; aud) gebe ein Bündniß keine volle Síderheit. Es 
bleibe nichts übrig, al8 Frankreich zu bitten, diefen gropen Land: 
firich zum Geſchenke annehmen und als einen Theil ſeiner Repu⸗ 
blik anerkennen zu wollen. Zugleich prieſen Einige das Glück 
mit hohen Worten, indem ſie eine goldene Zeit für Mainz, na⸗ 
mentlich in Bezug auf ſeinen Rheinhandel voraus verkündigten. 
Für dieſen Gegenſtand ſprachen viele Redner, namentlich Dorſch, 
Wedekind, Metternich, Forſter und Hofmann. 16) 


15) Ueber dieſe Sitzung ſind im Protokoll zwei verſchiedene Berichte 
vorhanden, S. 53 und S. 63; Nau druckt beide ab (S. 482 u. 490), ohne 
es zu merken; er macht überhaupt zu den Berichten keine Bemerkung. 

16) In ber folgenden Sitzung wurde beſchloſſen, daf die Reden der 
drei letzteren gedruckt werden ſollten; ich finde nur bie von Metternich 
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Am U, März wurden die Reden fortgefebtz dod die Dits 
glieder waren müde, fmmer daffelbe zu hören; und wiewohl ein 
Mitglied bemerkte, „daß man forglid jede Uebereilung bef dieſem 
widtigen Schritte vermeiden und nicht durch einen unreifen Bez 
ſchluß die Ehre ber Nepräfentanten auf'8 Spiel ſetzen müſſe“, 
fo wurde bod bald von Hofmann auf Schluß ber Diskuſſion ans 
getragen, obgleid nod nicht alle Redner, die eingefdyrieben 
waren, gefproden hatten; es ward einhellig Die Abſtimmung 
verlangt und „durch Akklamation nad Metternichs Vorſchlag die 
Bereinigung des freien Deutfdland8 mit der Frankenrepublik bes 
ſchloſſen.“ Sofort ernannte der Präſident eine Deputatton, um 
dieſen Beſchluß den Kommiſſären deg franzöſiſchen Nationalkon⸗ 
vents ſogleich mitzutheilen. Inzwiſchen wurde, um völlig verge⸗ 
wiſſert zu ſein, ob alle Mitglieder zu der Vereinigung geſtimmt, 
nod ein namentlicher Aufruf vorgenommen und die Abweſenden bes 
merkt.17) Gleich darauf brachte Die Deputation die Antwort der 
Rommiffäres „das freie deutſche Bolk könne auf die Geneigtheit 
der Republik, es mít fid zu vereinfgen, rechnen; fie ſchlügen dem 
Ronvent vor, wegen Diefer Bereinfgung eine Deputation aug 
ihrer Mitte mit einer Adreſſe an die Nattonal-Berfammlung ín 
Paris zu enden; einer von Den Rommiffären wolle Die Deputas 
tion begleiten.” Die BVerfertigung der Avreffe wurde dem Aus⸗ 
ſchuß des Unterrichts aufgetragen, 18) Sodann wurde Das Des 
Fret verlefen und angenommen es lautet; 


mit dem Titel: »Unterſuchung der Frage: wie kann der rheiniſch⸗deutſche 
Freiſtaat dauerhafte Sicherheit in feiner freien Verfaſſung erhalten ?« 8 S. 
A, (biente al XXIV. Nummer bes Bürgerfreundes). Der Anfang etner 
Neve deffelben Inhalts, wabrideinlid von Forfter, ſteht in der letzten 
Nummer von beffen N. Mzr. Jtg. vom 26. März, denn derfelbe retfte 
am 25. ab und bie Zettung ging ein. Die Rede Forfterd vom 24. theilt 
Nan 394 mit; Gervinus hat fie niht. 

U) Nau a. a. O. 501 nad dem Prototoll. Wiewohl zugleich „die 
Motion, daf jeder Medner, der fn Dem Laufe der Diskuſſion über die 
befdhloffene Vereinigung gefproden, ſeine Gründe, bie er dafür angeführt, 
ín vas Bulletin einrücken follte, tn ein Detret verwandelt wurde”, fo find 
doch die Namen ber Redner bet den einzelnen Motionen und Gründen 
über befagten Gegenftand in den zwei frühern und fn dieſer Sitzung nicht 
betgefägt. — Abwefend waren zwei Mitglieder: Arand und Eder. 

18) Bon eingegangenen Vetitionen iſt tm Protokoll wenig die Nede ; 
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„Detret9) 
be8 zu Mainz verfammelten rheiniſch-deutſchen Nationalkonvents 
vom 21. März 1793. 

„Nachdem der rheiniſch⸗deutſche Nationallonvent fn Erwägung 
gezogen, daß die unter dem 18. Marz dekretirte Unabhängigkeit 
des neuen zwiſchen Landau und Bingen am Rhein gelegenen 
deutſchen Freiftaate8 nur unter dem Schutze der Frankenrepublik 
und mit Hülfe ihrer ſiegreichen Waffen errungen werden Eonnte, 
und daß alle Bande der Freundſchaft, der Dankbarkeit und des 
wabren gegenſeitigen Vortheils beide Nattonen zu einer brüdere 
lichen und unzertrennlichen Vereinigung auffordern, ſo dekretiret 
derſelbe einmüthig: 

„Daß das rheiniſch⸗deutſche freie Volk die Einverleibung in 
die fraͤnkiſche Republik wolle und bei derſelben darum anhalte und 
daß zu dem Ende eine Deputation aug der Ditte dieſes rheiniſch⸗ 
deutſchen Nationalfonvent8 ernannt werden folle, um bdiefen 
Wunſch dem fräntijden Nattonalfonvent vorzutragen, 

U. J. Hofmann, Präftdent, 
grand, Schlemmer, Sekretäre. 

„Im Namen des ſouveraͤnen Volks befehlen wir den Muni—⸗ 
zipalitääͤten, vorſtehendes Dekret ín ihre Regiſter einſchreiben, vers 
kündigen und anſchlagen zu laſſen. 

Mainz den 21. März 1793. 

A. J. Hofmann, Präſident. 
Franck, Schlemmer, Sekretäre.“ 

In ber ſechſten Sitzung vom 22. Marz 20) wurden zuerſt 
Bibliothekar Forſter, Kaufmann Patoki und der junge Juriſt 
und Gutsbeſitzer Lur zu Abgeordneten an den Konvent ín Paris 


bier aber ſteht: „ber Yetitton ber Geſellſchaft ber freten Deutfden (ohne 
Zweifel des neuen Mainzer Klubs), welde den Wunſch der Beretnigung 
mit Frankreich zum Gegenftande hat, fol ebrenvolle Meldung im Proto⸗ 
toll gethan werden.” 

19) Nad Mzr. Nat-Jtg. 34 und Darft. 850; im Protokoll ift es S. 
37 nad der Sigung vom 24. März eingebunden. 

20) Bon biefer Sitzung find drei nicht ganz übereinſtimmende Berichte 
tm Protokoll S. 89, 95 und 99; Nau drukt alle drei ab. Dier find 
meifteng bie Namen der Antragfteller und Redner beigefügt. 
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gewählt. Hierauf verlangte man Beſtrafung der Orte, die noch 
leinen Deputirten gewählt hatten; doch der Konvent verwies die 
Sache vorerſt an den Sicherheitsausſchuß. Auch die Frage: 
welche Maßregeln gegen die Einwohner des Landſtriches von 
Landau bis Bingen, welche noch nicht geſchworen hätten, zu er⸗ 
greifen ſeien, kam heute zu keinem Ende. Man fand für noth⸗ 
wendig, zwiſchen den munizipaliſirten und nichtmunizipaliſirten 
Orten zu unterſcheiden, und ſchlug vor, die proviſoriſche Admi⸗ 
niſtration aufzufordern, die letzteren Orte ebenfalls für die Frei⸗ 
heit zu gewinnen. Gegen die, welche den Eid verweigerten, ſchien 
vielen die Exportation nicht mehr genug, manchen ſogar bedenklich, 
weil man Die Heere der Deutſchen dadurch verftärke; man wollte 
fie vielmehr ín dag Innere Frankreichs verbringens dod hierüber 
muften vorerft die franzöſiſchen Kommiſſäre gehört werden. Ends 
lich wurde eine Rommiffton ernannt — Metternich, Dorſch, Wede⸗ 
kind und Meuth —, welche wegen der zwei aufgeworfenen Fragen 
mit den franzöſiſchen Kommiſſären in Unterhandlung treten ſollte. 
Ueber die Verhandlungen, die deshalb ſtatt hatten, wird in den 
nächſten Sitzungen nichts Näheres mitgetheilt; das Dekret enthält 
nur im Art. 4 eine allgemeine Beſtimmung. 

Da dieſer Sitzung viele Zuhörer beigewohnt hatten, ſo er⸗ 
regte der Antrag große Furcht unter denen, die noch nicht ge⸗ 
ſchworen hatten und nicht ſchwören wollten. Daher wanderten 
viele ſogleich aus, andere machten die nöthigen Vorbereitungen 
hierzu. Diesmal aber holte man keinen Paß, man fürchtete, 
lenen 3u erhalten; man zefgte Seine Abreiſe aud nicht öffentlid 
an, fondern wie. Spaztergänger verliepen viele die Thore und 
kehrten nicht wieder. 

Die Verhandlungen wegen der Nichtſchwoörenden dauerten noch 
mehrere Tage; inzwiſchen las ín der Sitzung vom 24. März 
Forſter das von ihm verfaßte Schreiben an den Konvent der 
franzöſiſchen Republik wegen Einverleibung des rheiniſch⸗deut⸗ 
ſchen Freiſtaates vor, und nachdem daſſelbe vom Konvent geneh⸗ 
migt und von allen Anweſenden unterſchrieben war, reiſten am 
25. die drei Abgeordneten und mit t ihuen der ommiffär Hauß⸗ 
mann nach Paris ab. 

30 
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„© 9 reiben 
des Nationallonvents des rheiniſch⸗deutſchen Bolles an den National 
konvent ber Franken-Republik. 21) 


„Rit ben Sturz eines etnzelnen Dedpoten vertündigen wir euch 
heute; Das rheiniſch⸗deutſche Boll bat die fogenannten Throne zwanzig 
Heiner Tyrannen, die alle nad Menſchenblut dürſteten, alle vont Schweiße 
deë Armen und Elenden fid mäſteten, auf einmal niedbergeworfen. 

„Auf den Trümmern (bter Macht figt das ſouveräne Volk; es hat 
feine Magtftrate und Stellvertreter gewädlt, es hat fid mit feinem Bers 
trauen und mit ber Füle feiner Gewalt gerüftet. _ 

„Die Stellvertreter des rheiniſch⸗deutſchen freten Volkes, nachdem fie 
als Nationalfonvent in Mainz zufammengetreten waren und vor aller 
Welt vie ebemaligen Tyrannen biefer Gegenden aller ihrer angemaften 
Rechte verluftig erklärt batten, haben gegen diejenigen die Tovesftrafe 
erfannt, bie es wagen würden, daſelbſt wieder aufzutreten, um jene 
Rechte zu behaupten. 

„Allein dieſe Aeußerungen ber Volksſouveränität ſollen nur Borläufer 
eines nod wichtigeren Schrittes ſein. Es heißt in ber That ſehr wenig, 
das Gebäude der alten Tyrannei niederzureißen; das neue der öffent⸗ 
lichen Gläückſeligkeit mußte man aufbauen. Die Stellvertreter ded Volles 
kannten den einmüthigen Wunſch ihrer Kommittenten; ſie thun in dieſem 
Augenblicke weiter nichts, als das Gefühl ausdrücken, welches alle Herzen 
erfüllt, indem fie von euch die Vereinigung (pred Landes mit ber Franken⸗ 
Republik verlangen. 

„Bürger, Geſetzgeber von Frankreich und bald von ganz Europa! 
Nie werden die Deutfden ves Rheinufers vergeflen, daf vie Franken 
(bre Ketten zerbraden, daß fie im Schatten von dDreifarbigen Fahnen 
(bre Wablen volbringen tonnten. Das Gewitter tobte ringsumher; vie 
Tyrannen und ihre Daufen knirſchten, während tiefer Frieve über unſern 
feudtbaren Gefilden herrſchte und mit feinen ſchützenden Flügelu unſere 
Dörfer bedeckte. Die unüberwindliche Schutzwehr der Krieger der Frei⸗ 
heit umringte uns von allen Seiten. Da ſprach Frankreich: werdet 
frei! und wir ſind frei. 

„Bürger! ihr, die ihr täglich der Vortrefflichkeit der menſchlichen 
Natur huldigt, möge die Frucht eurer Wohlthaten, möge die Dankbarkeit 
eines guten und gerührten Volkes euern Herzen ein Opfer ſcheinen, das 
des Hauptaltars ber Freiheit würdig iſt. 

„Durch die Vereinigung mit uns erhaltet ihr etn Land, wo die Natur 
ihre Güter mit milder Hand verbreitet bat; ein fruchtbares Erdreich, 


=, 21) Nach Mir. Nat.3tg. 40; das Schreiben ſteht nicht im Protololl. 
Da es von Forſter verfaßt iſt, fo theilt es König, Haus uno Welt IL 234 
mit; Gervinus hat es nicht. Eine Beſprechung deſſelben ſ. Mainz im 
Genuſſe der durch bie Franzoſen errungenen Freiheit und Gleichheit (1793) 
S. 218 ff. Eigentlich herrſchten hier mehr als 20 Tyrannen. 
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efnen gemäfigten Himmelsſtrich, Hügel mit Reben bebedt, beren Ere 
zeugniſſe fonft unfere zehntengierigen Priefter bereiderten, endlich eine 
Stadt, deren unvergleichliche Lage durch die Majeſtät des Fluſſes, der 
ihre Mauern netzt, verſchönert wird. 

„Durch die Vereinigung mit uns erhaltet ihr, was euch von Rechts⸗ 
wegen gebührt. Die Natur ſelbſt hat gewollt, daß der Rhein die Grenze 
Frankreichs ſein ſollte; er war es in der That in den erſten Jahrhun⸗ 
derten des fränkiſchen Reiches; und ſelbſt die Miniſter eurer Tyrannen 
kannten ſeinen Werth; als man ſie von dem ſchändlichen Bündniß mit 
Oeſterreich abbringen wollte, handelten fie um den Befis deſſelben mit 
Friedrich von Brandenburg. Eben dieſe ſo ſehr gewünſchte Vereinigung 
nun, welde die Intrigue ber Könige nie bewerkſtelligen konnte, wird 
bie fiegreiden Freiheitsheere nur etne geringe Anſtrengung getoftet haben. 

-„Durd vie Bereinigung mit uns erhaltet ihr Mainz, den Sig jenes 
ſtolzen Prieſters, beffen grenzenlofer Hochmuth ibm in ver Gefdidte nur 
ben Namen eines Mordbrenners erwerben kann; Mainz am Zuſammen⸗ 
fluſſe des Rheins und des Mains, wo ber Dandel Deutichlands fih én 
ber Dand des fräntifden Raufmannd fammeln wird; Mainz der Schlüſſel 
Des deutſchen Reichs und die einige Deffnung durch welde nod eure 
Provingen den Armeen und den Urtilleriezügen der Feinde zugänglid 
bleiben; Mainz endlid, das die Meiſter in der Kunſt afd ein Meiſter⸗ 
werf von Befeftigung anerfennen, wo felbft die obnmádhtigen Bemühungen 
ber gegen euch verfdmwornen Despoten zu Schanden werden müffen, fo 
oft ſie es wagen bürften, bas unfinnige Projekt eines Angriffs in Aus⸗ 
âbung zu bringen. 

„Dies, Stellvertreter Des fräntifden Volkes, ift der brüderliche Aude 
brud unſeres Dantes, die erfte Aufwallung freter Menſchen, die ihr der 
Freiheit wieder gewonnen habt. Auf die Vorzüge unſerer Länder find 
wiet nur darum fiolz, weil wir fie unfern Befreiern darbringen Fönnen, 
Diefe Bortheile und das Bedürfniß ber Bereinigung find gegeniettig; 
aud ſtehet das rheiniſch-deutſche Bolt nicht an, es eud zu bekennen. Es 
würde aber fürdhten, eure Würde zu verlegen und zugleich ſeiner veinen 
Liebe Unrecht thun, wenn e8 fih auf kleinliche Abrechnungen einließe. 
Die Liebe der Völker wie die Liebe der Geſchlechter macht alles gleid ; 
und wiffen wie nit, daf, wenn ihr unfere Bitten gewährt, wenn ihr 
ble rheiniſch⸗deutſchen Gegenden ber fränkiſchen Republi einverleibt, nur 
bie Uufrichtigteit und Wärme, womit wir uns ín eure Urme werfen, 
eud allen beftimmen werden.” 

(Unterſchrieben von ſämmtlichen Deputirten ded rheiniſch⸗deutſchen 
Konvents.) 


Wir ſchweigen hierzu und führen nur an, was damals bei 
einer ähnlichen Gelegenheit Wieland 22) ſchrieb: „Dies glauben 





22) Deutſcher Merkur 1792, 437 gegen den Moniteur vom 16. Juli 
1792; vergl. Mainz im Genuß ver Freiheit 218, 
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Wir in Die Seele aller Deutſchen, in denen nur ein Funke von 
Gefühl für die Ehre des deutfden Namens glimmt, fagen zu 
fönnen, daß Eefner von ihnen eine fo monftrofe Berleumdung 
unfever Fürſten und unſerer Nation ohne den Tebendigften Un 
willen entweder ſchon gelefen hat oder bier lefen wird, Dieſen 
Unwillen fm Namen aller patriotiſch gefinnten Deutfden öffentlich 
pu zeinen, iſt Pflicht; Die Berleumdung widerlegen zu wollen, 
wäre beinahe ebenfo beleidfgend als fie ſelbſt.“ Uebrigens hatte 
Dekret und Schreiben keine weitere Bedeutung), aber bie 
Trauer hierüber verbleibt und. 

Der Mainzer Konvent, ber bereits ſeinen Zweck erreicht 
hatte, fuhr nun fort, Dekrete zu erlaffen, die an Sraufamteit 
ben Beſchlüſſen des Parifer Konvents, welden er nachaͤffte, nidt 
nadyftanden. Behaupteten doch franzöſiſche Offiziere, daß mande 
Mainzer Demokraten an Ruchloſigkeit und Raubſucht den Pariſer 
Ungeheuern an die Seite geſtellt zu werden verdienten. Der ſtarre 
Republikaner Hofmann war ſchier raſend geworden; er unterwarf 
alle, welche nicht ſchwören wollten, den ſchwerſten Mißhandlun⸗ 
gen; es fehlte ihm nur nod die Guillotine. Forſter, der Bices 
präſident, hatte fet ſeinen ſehnlichſten Wunſch, als Abgeordneter 
nach Paris geſchickt zu werden, erreicht; dennoch behielt er bie 
paar Tage, die er noch hier war, ſeine ungeſtüme Heftigkeit bei. 

Bei den Verhandlungen über die Beſtrafung der Eidſcheuen 
wollten gleich anfangs — 23. Maͤrz — die Redner, daß man alle 


23) Am 29. März kamen die Abgeordneten des rheiniſch⸗deutſchen Nas 
tionalkonvents in Paris an. Forſter hielt gleich am andern Tage im 
Konvent eine Rede und übergab die Adreſſe der Mainzer. Die Vereini⸗ 
gung des rheiniſchen Freiſtaates mit der franzöfiſchen Republik wurde mit 
freudiger Akklamation aufgenommen; dod hatte der Akt keine Folgen, da 
die Deutſchen am nämlichen Tage bereits den ganzen Landftrich außer 
Mainz wieder erobert hatten. Wie erſtaunten übrigens die drei Mainzer 
Republikaner, als ſie in Paris ſtatt einen Senat von Ariſtiden und Car 
tonen eine Räuberbande von Mördern und Tyrannen antrafen. Potodi, 
als Kaufmann, lief fih eine Lieferung bef ber Armee übertragen und vers 
{wand aus dem öffentlichen Leben. Forſter flecte an Rörper und Geíft 
bin und ftarb am 12. Januar 1794, Nur Lur hatte ſeinen kühnen Brel 
beitsfinn bewahrt, er trat offen für Das heldenmüthige Mädchen Charlotte 
Corday auf und wurde deshalb am 4, Dezember 1793 hingerichtet. 
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erportfven und ihr ganze8 Bermögen dem Staate anbefmfallen 
folles nur den Rindern von 21 Jahren, Die den Eid leífteten, 
folle (hr Antheil verbleiben. Böhmer zeigte mildere Gefinnungen, 
indem er antrug, daß Kinder über 14 Jahren, wenn fie im 24, 
Jahre zurüdkehrten und den Eid leifteten, ihr Vermögen zurück⸗ 
erhalten folltens Kinder unter 14 Jahren, die von den Eltern 
zurückgelaſſen werden Fönnten, folten vom Staate ernährt wers 
den, 24) Darüber gerieth er in Streit mit Hofmann, der Barm⸗ 
herzigkeit für ungeeignet erklärte, wo die Sicherheit des Staates 
gefährdet ſei; auch hielt er das Redt ber Pinder auf das Bers 
mögen der Eltern für eingebilbet und nicht in der Natur begrün⸗ 
det, Worüber ibn Böhmer zwar fdarf zurechtwies, aber Wede⸗ 
Eind, Dorſch und Forſter 25) nahmen fid des Präſidenten an und 
bemerkten unter Anderem, daß Die Pinder nur dann auf das 
Vermögen der Eltern Anfprud maden dürften, wenn fie durch 
eigene Arbeit zur Erhaltung ober Vermehrung deſſelben beiges 
tragen hätten. Drei Fage nod, vom 25. — 27, März, dauers 
ten bie Berathungen, bis endlich folgendes Geſetz zu Stande Fam, 
beffen Grauſamkeit Böhmer ſelbſt bet der Ankündigung bedauerte 
und es ein Werk der traurigen Nothwendigkeit des Krieges nannte. 
„Dekret?6) 
des zu Mainz verſammelten rheiniſch⸗deutſchen Nationalkonvents vom 
27. März 1793, die Nichtſchwörenden, ihre Familien und Güter 
betreffend. 


„Der rheiniſch-deutſche Nationalkonvent, in Erwägung, daß es ſeine 
Hauptſorge ſein müſſe, dem neugebildeten Freiſtaate auch Sicherheit vor 


24) Böhmer theilt in Mzr. Nat.⸗Ztg. 36 dieſe zwei nicht angenom⸗ 
menen Artikel mit. Das Protokoll hat über dieſe Sitzungen mehrere, aber 
dürftige Berichte; die Namen fehlen. 

25) Da Böhmer äußerte: „nähme ber Staat den Kindern bas Bere 
mögen, fo tönnten bdiefe ben Eltern fluchen”, fo antwortete Forfter: 
„Mögen die Kinder immerhin ihren Eltern fluchen; das iſt die efgene 
Schuld und Strafe der Eltern, die fie ſich durch Verweigerung des Eides 
zuziehen; das dadurch geſtiftete Elend fält nicht dem Staat, fondern den 
Eltern felbft zur Laſt.“ Darſt. 820 fet bier bei: „Dan ftelle fid unter 
Forſter keinen Menſchen mebr vor, denn er hatte damals ſchon alle Em 
pfindung für Ehre und Nebenmenſchen gang feinem Ehrgeize aufgeopfert.” 

36) Nach Mir. Nat.Jtg 375 eimzelne Theile des Dekrets ſtehen im 
Peototoll ber Sißung vom 25, Márs. 


— #10 — 


inneren Feinden zu verfdaffens in Erwägung, dvaß als folde als 
biejenigen anzuſehen find, welde fih nicht zu den Grundſätzen ver Fret 
heit und Gleichheit, biefen einztgen Grundpfeilern unſeres Freiftaated, bee 
tennen wollen und ben deshalb vorgefchriebenen Eid zu leiften ſich weiger; 
ín Erwägung endlich, dap, va alle Mittel der Gelindigkeit und Nad: 
ſicht erſchöpft find, Dafregeln der Strenge notbwendig werden, defretter: 

„Art. 1, Alle biefentgen, welde innerhalb dreier Tage, vom 
Tage ber Bekanntmachung dieſes Dekretes an gerechnet, ben vorgeſchrie⸗ 
benen Bürgereid nicht leiſten, ſollen nebſt ihrer Familie außer Landed 
gebracht werden. 

„Art. 2. Zur Ablegung des Eides find insbeſondere auch alle in 
öffentlichen Staatsdienſten ſtehende Perſonen beiderlei Geſchlechts, in⸗ 
gleichen alle Privilegirten, ſowie aud die Wittwen und großjährigen 
Töchter der ehemaligen Adeligen, nach vorhergegangener ſchriftlicher Ents 
fagung ihrer Privilegien, verbunden. 

„Art. 3. Alle diejenigen Perſonen, die fih bisher unter dem Nameü 
Fremde in dieſem Lande aufgehalten, können in demſelben verbleiben, 
wenn fie den vorgeſchriebenen Eid leiſten und. zugleich durch bas Zeugniß 
und die Gewährleiſtung von 12 guten Bürgern ihrer reſp. Wohnorte ihren 
ruhigen und friedfertigen Charakter verbürgen, widrigenfalls fie unverzüg⸗ 
lich aus dem Lande gewieſen werden ſollen. 

„Art. 4. Diejenigen, welde zu Arbeiten und Kriegsdienſten fähig 
find, follen nad genommener Rückſprache mit den fränkiſchen Nationat- 
kommiſſären ins Innere von Frankreich, die übrigen aber fenfeitg ved 
Rheins gebradt werden. 

„Art. 5. Diejenigen, von denen es erwieſen iſt, dap fie Aufwiegler 
beg Volkes find, ſollen ſogleich nad Verkündigung dieſes Dekretes in 
Verhaft genommen, und es ſoll nach Verfluß des oben geſetzten Termins 
mit Exportation derſelben der Anfang gemacht werden. 

„Art. 6. Das bewegliche und unbewegliche Vermögen derjenigen, 
welche den Eid noch nicht geleiſtet haben und denſelben zu leiſten ſich noch 
gegenwärtig weigern, fol ſogleich in Beſchlag genommen werden, und 
wenn fie die ihnen verſtattete dreitägige Friſt annoch wiberfpenfig » vers 
ſtreichen laffen, fo follen fie nicht allein (bres ganzen Bermögend, fonbdern 
aud aller Anſprüche auf Bürgerrecht auf immer verluftig fein. 

„Art. 7. Dad Bermögen derjenigen, von welchen es erwieſen iſt, 
daß fie im Einverſtändniß mit den Feinden unſerer Freiheit leben, over 
an ihren Planen thätigen Antheil nehmen, wird hiemit dem Staate als 
heimgefallen erklärt. 

„Art. 8. Alle diejenigen, welche irgend einen Theil des nach dem 
gegenwâärtigen Dekrete in Beſchlag zu nehmenden oder zu konfiszirenden 
Vermoͤgens verheimlichen oder verbringen oder zu deſſen Verheimlichung 
oder Verbringung behülflich ſind, haben die Strafe der Konfiskation ihres 
eigenen Vermögens zu erwarten. 

„Art. 9. Die Frau eines zu Erportteenven, welde erklaͤrt, daß fie 


— 41 — 


Von brem Ehemanne aus dem Grunde wolle gefdieden ſein, well dere 
felbe bie Eivesleiftung verweigert, behält das Eigenthum und den Genuß 
beb ihr erweislich zuſtehenden Vermögens, verliert aber beides, fobald 
bewieſen wird, daf fie mit ihrem geſchiedenen Ehemanne oder überhaupt 
mit Zenden des Staates im Einverſtändniß ſtehe. 

„Art. 10. Den Söhnen der Erportirten, welde 21 Jahre zurück⸗ 
gelegt und ben Bürgereid geleiftet haben, ober innerhalb ber beftimmten 
eit leiften werden, bleibt der ihnen zuftebende Antheil an ihrem elter= 
lieben Bermögen. 

„Art. 11. Kindern von 14 bis 21 Jahren, derven Eltern erportirt wers 
den müſſen, fol erlaubt fein, in unferem Staate zu verbleiben, wenn fie 
fih freiwillig dazu verſtehen und fih feloft zu ernähren im Stande find. 
Der ihnen zuftehende Erbtheil ſoll ihnen nad eingetretener Großfährigkeit, 
wenn fie den Bürgereid ablegen, ausgeliefert werden. 

„Art. 12. Der Rattonalfonvent wird aus fetner Mitte befondere 
Kommiſſarien ernennen, welde mit Zuziehung der Munizipalitâten bie 
Vollſtreckung des gegenwâärtigen Dekretes beforgen und dem Konvent dar: 
über Bericht erflatten ſollen. 

„Art. 13. Gegenwärtiges Detret foll ſogleich gedruckt, an alle Mus 
nizipalitäten geſchickt, allenthalben angebeftet und feierlih bekannt gemacht 


werden. 
A. 3. Dofmann, Präftdent, 
Brand, Gerhardt, Setretäre. 
„Im Namen des fouwerânen Volkes befehlen wit alen Munizipali⸗ 
täten vorftebended Decet in ihre Regifter einzuſchreiben, verkündigen, 
anfdlagen und als Landesgeſetz vollſtrecken zu laſſen. 
„Mainz, ben 27. März 1793. | 
Dorſch, Präſident. 


Bleßmann, Sekretär.“ 

Nicht minder grauſam iſt zu nennen das nach einer kurzen 
Berathung in einer Sitzung erlaſſene 

„Dekret?) 
des zu Mainz verſammelten rheiniſch⸗deutſchen Nattonaltonvents vom 
28. Maͤrz 1793, die Emigranten betreffend. 

„Der rheiniſch⸗deutſche Nationalfonvent, durch etne traurige Erfahrung 
in die Nothwendigkeit verſetzt, die für die Sicherheit des rheiniſch⸗deutſchen 
Freiſtaates zu ergreifenden Maßregeln aud auf die Emigranten auszu⸗ 
dehnen, betretirt ; 

„Art. 1. Für Emigrirte werden alle diefenigen von dem einen ober 
bem andern Gefdledte erklärt, welde vor dem Einzuge der Franten ín 
Deutſchland tn vem zwifden Landau und Bingen gelegenen Lande entweder 
mit Haus und Gütern anſäſſig waren, oder irgend ein Gewerbe trieben, 


37) Nad Dr. RatJtg. 38. 
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oder eine geiſtliche ober weltliche Stelle bekleideten und fih fest außerhalb 
deſſelben entfernt haben. 

„Art. 2. Allen biefen Ausgewanderten, fie migen mit ober ohne 
Erlaubniß abwefend fein, wird hierdurch aufgegeben, binnen 3 Wooden, 
vom Tage der Belanntmadung bes gegenwärtigen Dekretes an zu vels 
nen, in unfer Land zurückzukehren, vor ber Munizipalität ves Orts, wo 
fie vor dem tm vorbergebenden Artikel bemerkten Zeitpunkte ſeß⸗ und wobns 
haft waren, perſoͤnlich fich zu frellen und den vorgeſchriebenen Bürgereid 
abzulegen, aud wenn fie ehedem gewiſſe Privilegien und Vorrechte ges 
noffen, benfelben und (bren ebemaligen fogenannten Landesherrn feierlichſt 
3u entfagen. 

„Art. 3. Nur phyfiſche Unmöglichkeit, dieſem Geſetze Gehorſam zu 
leiſten, wovon aber ein unverwerflicher Beweis beigebracht werden muß, 
kann dieſen Emigranten als Entſchuldigung ihrer über den feſtgeſetzten 
Termin verzoͤgerten Rückkehr gelten, ín welchem Falle es ihnen erlaubt 
ſein ſoll, ihren Eid ſchriftlich, jeder an die Munizipalität ſeines vorigen 
Aufenthaltsortes in dieſem Strich Landes, einzuſchicken. 

„Art. 4. Bon der oben geſtatteten Friſt find alle diejenigen Ausge⸗ 
wanderten, von welchen es bekannt iſt, daß fie den Feinden unſeres Frei⸗ 
ſtaates gegen ihn ober die mit ihm verſchwiſterte Frankenrepublik mit Rath 
oder That befgeftanden find, oder noch wirklich beiſtehen, unabbittlie aud 
gefdloffen, und wird derſelben Vermögen hiermit dem Staate für beim 
gefallen erklärt. 

„Art. 5. Das Vermögen derjenigen Emigranten, von welden es 
notoriſch iſt, daß fte nidt zu der tm vorigen Artikel erwähnten Klaſſe 
von Ausgewanderten gehören, fol ſogleich ín Befdlag genommen, aud 

beffen Ertrag, falls biefelben der im 2, und 3. Artikel dieſes Dekrets ente 
haltenen Verordnung Lein Genüge leiften würden, zum allgemeinen Beften 
verwendet, ihnen aber bef ihrer Rückkehr, wenn fie fattfam zu erweifen 
im Stanbde find, daß fle während ihrer Abweſenheit nichts Feindfeliges 
gegen den rheiniſch-deutſchen Fretftaat und die Frankenrepublik unternome 
men haben, wieder ausgeliefert werden. 

„Art. 6. Allen Bewobnern unferes Freiſtaates wicd bet Strafe ber 
Erportatton und Konfiskation ihres eigenen Vermögens unterfagt, mit 
den Ausgewanderten ben geringften Verkehr zu unterhalten, oder fie mit 
ihrem Hab und Gut zu unterſtützen. 

„Art. 7. Diejenigen, welche einige zum Eigenthum der Emigranten 
gehörige Stücke, fie beſtehen worin ffe wollen, auf wal immer für eine 
Art verbringen helfen, heimlich an fid kaufen oder aud nur verheimlichen, 
follen ber Strafe der Konfiskation ihres Bermögens unterworfen fein. 

„Art. 8. Der ganze Inhalt dieſes Dekrets foll aud auf die, welde 
zeither von ben Franken erportirt wurden, angewendet werdens doch fint 
unter biefen alle diejenigen ausgenommen, welde vor ihrer Erportation 
als Aufwiegler bes Bolles gegen die Grundſabe der Freiheit und Gleich⸗ 
heit bekannt waren. 
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„Art. 9. Diefenigen, welde feit vem Eintritte der Franten in Deutſch⸗ 
land emigrirt find, oder erportirt wurden, und nachher die Waffen gegen 
unfern Breiftaat oder die Frankenrepublik ergriffen haben, folen mit der 
Todesſtrafe belegt werden. 

„Art. 10. Gegenwärtiges Dekret fol ſogleich gedruckt, an alle Mus 
nizipalitäten geſchickt, allenthalben angebeftet und feierlich bekannt gemacht 


werden. 
AU 3. Sofmann, Präftvent. 
Brand, Gerhardi, Sekretäre. 

„Jm Namen bes ſouveränen Volkes wird hierdurch allen Muniztpalte 
täten geboten, dieſes Dekret ín (bre Regifter einſchreiben, überall bekannt 
maden und als Landesgeſetz aufs genauefte vollziehen zu laffen. 

Die Mitglieder ber allgemeinen proviforisden Adminiſtration. 
Dorf, Präfident. 
Bleßmann, Sekretär.” 

Doch alle biefe harten Dekrete vermodsten nicht, die Zahl der 
Sdywörenden bebdeutend zu vermehren; daher wollte ber Konvent, 
jum Sdhreden Anderer, nod eine großartige Erportatton vorneh⸗ 
men laffen, weshalb er am 29, Maͤrz folgenden Beſchluß fafte 28) s 

„3m Namen des fouverânen Bolts. 

„Da fo viele ebemal8 in ſogenannten herrſchaftlichen Dienften geftans 
bene Perfonen in unferer Stadt fid aufbalten, welde ben zur Eides⸗ 
leiftung beftimmten Termin haben verftreiden laſſen, ohne dem Geſetze 
Gehorſam zu leiften, und alfo den gegründeten Verdacht wider fih haben 
daß fie mit unferen Feinden in Verbindüng ſtehen, fo hält es ber rheiniſch⸗ 
deutſche Rationalfonvent für efne nothwendige Maßregel ber Siderheit, 
3u befehlen: daß fämmtlide Individuen bed ehemaligen Dofmarfdallamts, 
alle Pevellen, Curſoren und Bedienten ſowohl von ber Regierung, dem 
Hofs und Stadtgeridht, als vom Vikariat, dem Domfapitel, Stiftern 
und Rlöftern, alle ebemaligen hexrſchaftlichen Laquaten, Kammerdiener, 
Kutſcher, Jäger, Reitknechte, Läufer, Haiducken, Gardereiter und ches 
maligen Mainzer Soldaten, fie mögen wirklich nod ín Dienſten ſein oder 
nicht, bie den Eid nicht geleiſtet haben, bis zum 30. d. mit ihren Famte 
lien ſich zur Exportation bereit halten, und zu dem Ende am beyannten 
Tage um 8 Uhr Morgens fich an der Schloßwache mit ihren Familien 
einfinden ſollen, um ſodann exportirt zu werden. 

„Diejenigen, welche unter was immer für einem Vorwande dieſem 
Befehle nicht gehorſamen, ſollen, wo ſie angetroffen werden mögen, in 
Verhaft genommen und als Spione oder Verräther geſtraft werden. 


28) Nach Mainzer Nat.⸗Zig. 38. Mainz tm Genuſſe der Freiheit 
226 gibt das Dekret des Konvents nur als eine Bekanntmachung der 
Munizipalität an. In dieſer Sitzung begehrte Dorſch, daß jedermann 
Kokarden tragen ſolle, was angenommen wurde, 


— 4 — 


„enn Heftige Einwohner nod Forderungen an die zu Exportiirenden 
haben, follen fie fogletd beren Effetten und Vermögen von ver Muniste 
palität in Berwabrung bringen laffen, vie fobann für (Gre Beftiedigung 
pflichtmäßig forgen wird. 

„Jedem Hauseigenthümer wird unter ſchwerer Sitafe, be nad Um⸗ 
fiänven zur Todesftrafe werven kann, geboten, ber Muniztpalität angus 
zeigen, wenn eine von den genannten Verfonen in feinem Daufe zara⸗ 
geblieben ſein ſollte. Mainz, den 29. Maärz 1793. | 

A. 3. Hofmann, Präfident. 
Franck, Sekretär.“ 

In Folge dieſes Dekretes fanden ſich alſo am Oſter⸗Samſtage 
(30. Maärz) „mehrere hundert Perſonen“ 29) ber bezelchneten Art 
zur beſtimmten Zeit auf dem Schloßplatz oder (wie er jetzt hieß, 
da die Demokraten kein Schloß dulden) Spitalplatz ein und 
wurden unter der Begleitung von Klubiſten, welche fie vers 
höhnten und mißhandelten, wie eine Heerde zum Schloßthor 
hinaus über die Brücke nach Kaſtel geführt und außerhalb der 
Schanzen ohne Trompeter entlaſſen. Daher wußten die preußi⸗ 
ſchen Vorpoſten nicht, ob ſie nicht auf dieſe große Menſchenmaſſe 
feuern ſollten; doch ſei es, daß die Mainzer durch weiße Tücher 
ihre friedliche Abſicht kund gaben, ſei es, daß ein preußiſcher 
Offizier zur Ausſpähung hervorritt?o), ein Unglück wurde ver: 
hindert und man nahm die Ausgewieſenen freudig im Lager auf. 

Inzwiſchen war ſchon vor zwei Tagen eine noch größere, bids 
lang unerhörte Gewaltthat an den Mainzern verübt worden. 
Bisher waren nur Ausweiſungen oder Wegführungen ins deutſche 
Lager erfolgt, was ſich viele nicht gerade ungern gefallen ließen; 
ba aber die deutſchen Heere auch auf der linken Seite heran⸗ 


29) So Darſt. 828; 4 — 500 Berl. Kriegszeitſchr. LX. 69; 500 ber 
Deutſche Menſchenfreund 215. 

30) Beides wird erzählt; wahrſcheinlich wird beides wahr ſein. Meh⸗ 
reres wird noch beigefügt, was die Bosheit der Franzoſen greller zeigt. 
So meint Darſt. 828, daß die Franzoſen den Trompeter wegließen, um 
ein Unglück durch die Deutſchen herbeizuführen. Der Deutſche Menſchenfr. 
a. a. O. erzählt, daf man fm Wirthshauſe zum Bären in Raftel die 
‚ Mainzer zurüdgebalten habe, bis man den Vorpoften bie Nachricht gegee 
ben, daß ein Ausfall von Raftel gemacht werde. Nad Sirtann. Polit. 
Ann. IL 472 hätten die Franzofen kurz vordert einige Kandnen ta dad 
preußiſche Lager geſchickt. 
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rückten und, wie wir fm nächſten Buche erzäblen werden, bit 
Franzoſen überall zurückdrängten, die bisher von ihnen beſetz⸗ 
ten Orte einnahmen und viele deutſche und franzöſiſche Repu⸗ 
blikaner in ihre Gewalt bekamen und mit ſich fortführten, ſo 
fürchteten die Häupter in Mainz für ihre Sicherheit, und wie 
manche ſchon heimlich entflohen waren, ſo wollten die Zurück⸗ 
gebliebenen ſich dadurch ſicher ſtellen, daß ſie angeſehene Mainzer 
Bürger ín franzöſiſchen Gewahrſam brachten, d. h. als Geißeln 
nad Frankreich ſchleppen liepen, 4) Und fo wurden plötzlich fn 
ber Nacht auf den 29, März 22) folgende 16 Männer aus ihren 
Wohnungen geholt: Domtapitular Syndikus Mulzer, Hofrath 
Itzſtein, Profeffor Waldmann, Gefällwerwefer Erasmus Lennig, 
Dompikar Reichert, Stabtrath Krebs, die Kaufleute Amtmann, 
Edm. Kayſer, Gröſer, Werner (der Sohn ging für den Vater), 
Zollbeſeher Hellermann, dalberg'ſcher Amtmann Dittler, ingel⸗ 
heim'ſcher Hausmeiſter Wagner, Buchhändler Alef, Weinwirth 
Eberhart und Dr. jur. Pauli (ſtatt ſeines Vaters, eines Bäckers). 
Am Charfreitag Morgens wurden ſie in zwei Wagen über Lan⸗ 
dau nach Straßburg gefahren und nach Beford gebracht, wo ſie 
19 Monate blieben. 99) 

Am Mittag des nämlichen Tags wurden noch 16 andere 
Bürger ergriffen und fortgeführt; ſie entkamen aber in Oppenheim 
zu den Preußen, die bereits von allen Seiten heranrückten. Ihre 
Namen ſind nicht bekannt. 

Außer den Dekreten wiſſen wir nur wenig über ſonſtige Ver⸗ 


31) Schon am 15. Mäaärz ſchreibt Forſter: „Dem Vernehmen nad wird 
man künftig viele Ariſtokraten aud hieſiger Gegend nach Landau ſchicken, 
weil die Preußen verſchiedene Demokraten aus Kirn geholt und gefangen 
geſetzt haben.“ 

32) „Am 28. Mittags wurden zwei franzöfiide Emigranten, ein ehe⸗ 
maliger Dauptmann und etn Lieutenant, welde verrätherijder Abſichten 
gegen ihr Vaterland überführt worden waren, auf dem Spitalplate 
artebufixt. Der eine von ihnen verfuchte nod auf dem Wege zum Richte 
Plage wegzulaufen.” Mainzer Nat-3tg. 37. Ste waren im König von 
England eingetehrt und der dortige Wirth Riffel hatte fie Merlin angezeigt, 

5) Wie viele Namen falfd gefdrieben find, fiebe Neuw. Jtg. Pol. 
Gefpräde S. 115. Nad Schaab, Bunvesfertung 336, wurde Tags vore 
bee Brückenmeiſter Pahl ebendahin gebracht. 
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handlungen des Konvents. Es werden zwar in den Sitzungs⸗ 
protokollen manche Anträge, Fragen, Petitionen u, a, m. ange⸗ 
führt, aber nur ſelten erhalten wir durch dieſelben nähern Aufſchluß; 
anderwaͤrts findet man kaum eine ausreichende Bemerkung. Nur 
eine Sache erregte Aufſehen, weil dabei der Konvent mit den Kom⸗ 
miſſären ín Konflikt Fam, was bei weiteren Fällen von bedeutenden 

Folgen ſein konnte. Die Frau des Kammerkanzliſten And. Mid, 
Grimm hatte ſelbſt ihren Gatten bef den franzöſiſchen Kommiſſären 
als eifrigen Ariſtokraten angegeben, worauf Simon (bn aud ber 
Stabt ſchaffen lef. Da das Stadtgeridt das Vermögen des 
Mannes fofort verfiegelte, fo beſchwerte fid Die Frau, welde 
baffelbe bei der Entfernung ihres Batten zu erhalten glaubte, 
bef dem erwaͤhnten Kommiſſär und dieſer erließ ſogleich folgendes 
Entſetzen erregendes Schreiben: 34) 

„Mainz, ben 22. März 1793, tm zweiten Jahre 
der Franken⸗Republik. 

„So eben erfabre ich, daß ein ſogenanntes Stadigericht fih noch 
unterſteht, gewiſſe richterliche Amtsverrichtungen vorzunehmen. Ich bee 
fehle hiermit den ſämmtlichen Mitgliedern deſſelben, fich augenblicklich als 
Stadtgericht zu trennen, alle bef ihnen anhängige Prozeſſe dabtefiger 
Munizipalität zu übergeben; dem ſogenannten Aſſeſſor Mayer befehle ich 
auf ber Stelle die Siegel, bie er fid frevelhaft unterſtanden, ohne von 
mir bevollmähtigt zu fein, bet ber Bürgerin Grimmin anzulegen , abe 
zumachen und bie Bürgerin Grimmin in ben ohnumſchränkten Beſitz des 
binterlaffenen Vermögens zu ſetzen. 

„Exaſſeſſor Mayer ſowohl als ſämmiliche Mitglieder bes ehemaligen 
Stadtgerichts ſollen fich augenblicklich nach dieſem Befehle richten, bei 
Strafe, als Rebellen ſogleich ergriffen und wie es Ruheſtörern gebührt, 
gezüchtigt zu werden. 

Die Kommiſſion der vollſtreckenden Gewalt, 
| Simon.“ 

Gegen dieſe Gewaltthat eines Einzelnen wandte man ſich an 
den Konvent, und dieſer dekretirte in der Sitzung vom 23., „daß 
ber Uff, kraft welchem der Bürger Simon, Kommiſſär der voll⸗ 
ziehenden Gewalt, das Stadtgericht in Mainz ſuspendirt habe, 
annullirt ſei.“ Zwar erſchien Simon ín dem Konvent 56) und 


34) Nach Rechtfertigung und aktenmäßige Geſchichte von dem Schid⸗ 
ſale des kurf. Stadtgerichts (Mainz 1793), Beilage 6. 
35) Beide Beſchlüſſe des Konvents fallen auf ben 23., wie bie Bei⸗ 
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erBlärte fefne That für nothwendig und durd das Gefeg vor 
15. Dezember gevechtfertigts; allein der Präfident Hofmann ers 
widerte, daß man aus beträdtligen Urfadsen das Stadtgericht 
nod niht aufbheben könnte. Als aber Blau begehrte, „daß 
pas Defret vom 23. gegen Simon zurüdgenommen werde’, fo - 
wurde „nad etnigen Debatten, worin man efnerfeíts das Vers 
fahren des Bürgers Simon zu vedhtfertigen und die Grenzen der 
pouvoir révolutionnaire zu beftimmen ſuchte, andererſeits die 
Mafregeln des Ronvent8 al8 vedstlids darzuftellen fid bemübte, 
befdsloffen, um allen möglidhen Zwiſtigkeiten vorzubeugen, daß 
ber Akt aus dem Protokoll audgelöfdt werden ſolle.“ Somit 
erging ein Schreiben der Adminiſtration an die Munizipalität, 
wornach das Stadtgericht außer Funktion zu ſetzen und die Ob⸗ 
ſignation des Grimmiſchen Vermögens zu vernichten ſei; und 
ſofort (noch am 23.) beſchloß dieſelbe, daß die Munizipalen 
Niederhuber und Endlich die vom Stadtgericht angeordnete Ob⸗ 
ſignation des Grimmiſchen Hauſes vernichten, dagegen ſogleich 
von Seiten der Munizipalität eine neue Obſignation proviſoriſch 
vornehmen ſollten. Das Stadtgericht wurde erft im naͤchſten 
Monate wieder hergeſtellt. 


In der Sitzung des Konvents vom 30. März ward dem 
Präſidenten die Anzeige gemacht, „daß einige Mitglieder des 
Konvents ſchändlicher Weiſe ihre Poſten verlaſſen und die Flucht 
ergriffen hätten.“ Metternich ſchlug vor: che ſie genannt würden, 
zu beſtimmen, „welche Ehre ihnen widerfahren könne.“ Nach 
ſeinem und Böhmers Vorſchlag wurde beſchloſſen: „daß dieſe 
ausgeriſſenen Mitglieder des Konvents, welche die bei ihrem An⸗ 
tritte feierlich dem Volke zugeſchworne Treue, die ſich vorzüglich 
in der Zeit der Gefahr zeigen ſoll, durch eine ſchimpfliche Flucht 
befleckten, auf 10 Jahre aller öffentlichen Aemter in dieſem freien 
Staate für unfähig erklärt ſein ſollten und daß ein Auszug des 
Protokolls mit den Namen dieſer Flüchtigen an die National⸗ 
konvention zu Paris überſchickt werden ſollte.“ Hierbei hielt 


lagen 7 und 9 a. a. O. ausweiſen. Nah Protokoll 139 ſprach Blau am 
25. für den Kommiſſär Simon. Es liegt irgendwo ein Irxthum. 
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Metternich eine Rede, „in welder er Aufmunterungsgründe für 
Die Patrioten erſchoͤpfte“; daher auf Frand’8 Vortrag „ehrenvolle 
Meldung dieſer Nede und der darin geäufserten edlen Geſinnungen 
dekretirt ward, und als fid Metternich die Ehre aus Beſcheiden⸗ 
heit verbat, ward weiter beſchloſſen, daß auch dieſes Betragens 
ehrenvolle Meldung gethan werden ſolle.“36) Solcher patriot⸗ 
ſchen Aeußerungen kamen in dieſer Sitzung noch mehrere vor. 
Als der Präſident die Schrift vorlas, die ihm die abgereiſten 
Kommiſſaäre der fränkiſchen Nationalkonvention hinterlaſſen hatten, 
deren weſentlicher Inhalt Aufmunterung an die freien Bewohner 
ber Stadt und eine unumſchränkte Vollmacht für (yn war (welche 
ihm aber nicht ward, weil die Kommiſſäre nicht durch die Linien 
der deutſchen Truppen kommen konnten), ſo wünſchte Abgeordneter 
Franck, daß die Stelle, welche die Patrioten beträfe, gedruckt werde, 
nahm aber, als Moßdorf bemerkte, daß kein Patriot ein Patent 
der Art bedürfe, ſeinen Antrag zurück. Da ſeit mehreren Tagen 
vpiele Patrioten nad Mainz flohen, ſo ſchlug Fuchs vor, ihnen 
die Häuſer der Emigranten anzuweiſen, und Hauſer wünſchte, 
daß der Kommandant Dubapet ſich dieſer Leute mit allen Kräften 
annehme. Man fürchtete ſchon die unglücklichſte Wendung, wie 
denn Böhmer vortrug, „daß die abgereiſten Deputirten (des 
franzöſiſchen Konvents) dem Kommandanten der Stadt den Auf— 
trag gegeben hätten, die Patrioten in den erſten Punkt einer 
allenfallſigen Kapitulation einzuſchließen.“ Wiewohl manche der 
Meinung waren, man ſolle den Konvent für permanent erklaären, 
da das Vaterland in Gefahr ſei, ſo fühlten doch die meiſten, 
daß die Geſchäfte deſſelben einſtweilen geendigt ſeien, und nach— 
dem nod vorher beſtimmt wurde, daß morgen eine neue Admi—⸗ 
niſtration von ihnen gewählt werden ſolle, beſchloß man, die 
Sitgzungen des Konvents als unnöthig auszuſetzen, da bie Ein: 
verleibung mit Frankreich hoͤchſt wahrſcheinlich ſei; ſollte dieſe 
verweigert werden, dann müſſe derſelbe in neue Thätigkeit tre— 
ten, Nachdem man nod, weil viele nady Hauſe zu gehen wünſch⸗ 


36) Nad Darſt. 832; dag Prototoll hat nur die einzelnen Motionen. 
Nach Darft. a. a. O. bat Hofmann dbiefe Motionen veranlaft, ũberhaupt 
bas Ganze eingeleitet, um Dorſch zu verdrängen. 
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fen — es war OftersSamftag — freigeftellt hatte, am anderen 
Zag um 4 Uhr zur Wahl der Adminiſtration zu Lommen, geſchah 
der namentliche Aufruf der Mitglieder; da ergab fid, daß 12 
ohne Erlaubniß abgereift waren, darunter einige der eifrigſten 
Klubiften, wie Dorſch, Wedekind, Blau, Blefmann. 37) 

Ym OfterSonntag (31. März) um 4 Uhr Nadymittags war 
díe letzte Sigung deg Konvents. 98) Zuerſt wurde eine Bittſchrift 
von Dorſch vorgelegt, worin er fih wegen der Entfernung ents 
ſchuldigte, indem Merlin, deſſen Zeugniß betlag, ihn erſucht 
habe, ihn als Dollmetſcher zu begleiten, weshalb er bat, ihn 
ven der geſtern verhängten Strafe auszunehmen. Auf Böhmer's 
Bemerkung, daß man die Pflicht eines Volksabgeordneten der 
Verrichtung eines Dollmetſchers nicht nachſetzen dürfe, ging man 
zur Tagesordnung über, Dieſe betraf nun die Wahl einer neuen 
Adminiſtration. Rumpel ſchlug vor, die Zahl derfelben auf 18 . 
su erhöhen und dem Präftdenten Die Wahl zu überlaſſen; Hofz 
mann wefgerte fid) zwar, dod mufite er nachgeben, worauf er 
fib vier Mitglieder erbat, um ihn bet der Wahl zu unterftügen 3 
er nahm bierzu Metternid, Moßdorf, Löwer und Schlemmer, 
und naddem nod erlaubt ward, aud Bürger, die keine Abge⸗ 
ordneten ſeien, 3u wählen, begaben fid die Fünf ín ein Nebens 
zimmer. Dodt der Präftoent erſchien bald wieder und fragte im 
Namen deë Wahlausſchuſſes an, ob die Mitglieder deffelben aud 
3u der Adminiſtration gewählt werden dürften; er erfuchte den 
Konvent, über die Wahlfähigkeit jedes der fünf Mitglieder abe 
zuftimmen, und da man Died genehmigte, fo wurden ín fünf 
Stimmenfammlungen jeder zum Mitgliede der proviforijden Ad⸗ 
miniftration gewählt,39) Nachdem der Ausſchuß die Wahl gez 
ſchloſſen hatte, wurden vom Prâäfiventen folgende Bürger als 


31) Go Protokoll 1715 Darft. 832 gibt die Zahl 11 an. Bet Blau 
ſteht: „Heute früh noch da’; bet Müller und Petri: „fortgelaufen”; bet 
ben andern: „ohne Urlaub over ohne Eclaubnif oder Anzeige abgereift” 5 
13 feblten mit Entſchuldigung. 

38) Darft. 832 übergeht »dieſe Sitzung und läßt die Adminiſtration 
in ber geftrigen wählen. 


39) Diefer Wahlakt ſteht nit bef Nau 555, aber im Protolol 177, 
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Mitglieder ber allgemeinen proviforijden Adminiſtration erklärt: 
Fried. Schmitt, Phil. Fol. Câumerer, A, J. Hofmann, Stephan 
Löwer, Fried. Joſ. Stumme, Karl Booft, Rid, Joſ. Ratzen *0), 
Matth. Metternich, Auguſt Moßdorf, Karl Parkus, Chriſtoph 
Heinr. Clauſius, Samuel Köſter, Joh. Phil. Herrer, Anton 
Fuchs, Chriſtian Solms, Adam Caprano, Gerwin Schweikard 
und Joſ. Schlemmer. Da bemerkt wurde, daß Stumme abwe⸗ 
ſend ſei, ſo ſcheint es, daß alle aus den Deputirten genommen 
waren. Die innere Organiſation ward ihnen überlaſſen, doch 
beſtimmt, daß ſie einen Präſidenten, einen Generalprokurator 
und einen Sekretär aug ihrer Mitte ernennen ſollten; aud durf⸗ 
ten ſie noch mehrere Mitglieder heranziehen. Zum Schluß lud 
ber Praͤſident die Mitglieder ein, „Holz zum Beduͤrfniß der Stadt 
in Den Alleen fällen zu laſſen“, und ſchloß dann die Sigung. 4) 
So endigte der Konvent der frefen Deutſchen. 


40) Nau 555 hat hier unridtig Rebers auch läpt er die Bornamen 
hinweg. Die Ordnung iſt nah dem Protokoll. 

+1) Schaber a. a. O. 32 führt nod Sitzungen des Nationalkonvents 
vom 1. und 2. April an; fn leteren hätten geiſtliche Mitglieder aud 
Dürtheim, Falkenſtein und Heidesheim die Kommiſſäre um etne Berfors 
gung én Franfreid gebeten, wad fie aud zufagten. Wahrſcheinlich geſchah 
bies bef dem Sicherheitsausſchuß over den franzöfifden Rommiffären. 
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Nachdem hierauf nochmals auf bie Vortheile, die aug ber Berbindumg 
mit Frankreich entſtehen, bingewiefen und gewarnt worden, fid „dur 
bie lächerliche Reichsachterklärung nicht ângftigen zu laſſen“, wird betger 
fügt: „Wenn ihr je fo verblendet fein tönntet, daf (br nicht wÄblen 
wolltet, fo müßtet ihr euh dann ſelbſt die Folgen zuſchreiben, wenn alles 
drunter und drüber bet euch herginge und euer Eigenthum und Leben f) 
wicht gehörig geſchützt wäre. 

„Wie ſchließen mit der Erklärung, daf diejenigen, bie niht wähdhlen, 
auf ihr Wahlrecht ſcheinen Berzicht zu thun und ihre Rechte auf diejenigen 
übertragen, die bei den Wahlen erſcheinen. Die Zahl der Wählenden 
mag alſo noch ſo klein ſein, ſo iſt ſie immer gültig, wenn ſie in der 
vorgeſchriebenen Form vorgenommen worden. Diejenigen, die alſo nicht 
bet der Wahl erſcheinen, mögen es fich ſelbſt zuſchreiben, wenn bie Er: 
wählten, die über ihr Leib und Leben, Hab und Gut zu wachen haben, 
nicht nach ihrem Wunſche ausfallen. 

„Deutſche frei gewordene Bürger, wir haben euch ganz unparteiiſch 
die wichtigſten Vortheile oder Nachtheile geſchildert, die euch bevorſtehen, 
wenn ihr bef den nächſten Wahlen ſchwört oder niht ſchwört, waählt 
oder nicht wählt. Ueberlegt mit ruhiger. Seele die gegenſeitigen Gründe. 
Gebt geheimen bübiſchen Einlispelungen kein Gehör, überlegt als Männer 
und entſcheidet, fo wie ed freien Bürgern geziemt.7) 

Die fränkifden Nattonallommiffarten deg vollſtreckenden Raths: 
Simon. Gregoire. Ik 
Auf Berorbnung ber Kommiſſion: Friedr. Lehne, Sekretär.“ 


Beilage X. 
(Zu Seite 400.) 


Auch hier wird es nicht nothwendig ſein, vollſtändig mitzutheilen den 
„Unterricht für die Gemeindeverſaͤmmlungen und die in den Städten eins 
zurichtenden Urverſammlungen nebſt einem Anhang von den Verrichtungen 
der Munizipalitäten u. ſ. f,, zum Gebrauche der Einwohner der Gegen: 
ben zwijden dem Rhein und der Moſel. Mainz 1793 tm zweiten Fabre 
ber Franfenrepubtit.” Er iſt von Forfter entworfen und umfapt 20 S. 
ín 4. Wir theilen die Hauptſache mit: 

L Unterricht für bie Gemetneverfammtungen. 

„S. 1. Jede Gemeine ber dieffeitg Des Rheins von Landau bis an die 
Motel gelegenen Länder, welde die gegenwârtige Inſtruktion empfängt, 
verfammelt fid) den 24, Februar 1793, um fich ihre Munizipalität 
gu wählen. 


6) Wie bisher, faft 6 Monate. | 
1) Sie entféyieden wie es fid ziemte, und waͤhlten nicht. 
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„$. 2. Sede Gemeine wählt aus ihrer efgenen Mitte etnen Maire 
und zwei Munizipalen. Wenn die Volksmenge fih auf taufend Geelen 
belâuft, fo wird ein Munizipal mehr gewählt, und fo immer fär feves 
Taufend Seelen ein Beamter mehr; dod barf (Gre Zahl niht die Zahl 
von zwölf überfteigen. 

„$. 3. Außer diefen Perſonen hat feve Gemeine nod einen Ge metnes 
Proturator, und wenn die Anzahl der Einwohner über zebntaufend 
gebt, nod eine Perſon zum Subftituten (oder zur Aushülfe) bed 
Gemeine-Proturators zu wâbten. 

„$. 4. Nur bie ſtimmfähigen Einwohner haben bad Redt, 
Gemeineverfammlungen zu bilden und Munizipalitäten zu ernennen. 

„$. 5. Um aber fn Diefen Berfammlungen Das Recht zu haben, zu 
wählen, wird erfordert: a) daf man feit einem Jahr Einwohner fet von 
etnem der Oerter, welde dieſſeits des Rheins von Landau bis an die 
Mofel gelegen find, und fid der willtürliden Gewalt entzogen, oder daß 
Man bafelbft eine öffentliche Civilftelle beflefvet habe, und b) daf man 
ein und zwanzig volle Fabre habe. 

„$. 6. Alle viefentgen Dienftboten follen nicht zum Stimmen gelaffen 
werden, die ihrem Herrn folde Dienfte thun, welde die Daustnedte, Las 
lagen und Livreebediente leifteten. Auch find alle Fremde ober Ausländer, 
die fih in biefigen Ländern als Handwerksburſche oder auf fonft eine vors 
übergehende Art aufbalten, von ber Stimmengebung ausgeſchloſſen, wenn 
fie aud ſchon über ein Jahr im einem dieſſeits Rhein gelegenen Orte ge 
fianden hâtten. Dingegen können allerdings die Söhne ber Bürger eines 
iben Orts, welde als Gefellen und Handwerksburſche in ihrer Bäter 
häuſer oder bet andern fih aufbalten, ihre Stimme ín ben Wablen geben, 
wenn fie dag im vorbergebhenden 6. 5 beftimmte Alter haben; aud find alle 
diejenigen ſtimmfähig, die zu den Abgaben (bren Theil beitragen. 

„$. 7. Diejenigen, welde wegen etned entehrenden Verbrechens etne 
bffentlidhe Schandſtrafe ausgehalten haben, tonnen nicht zu den Gemeines 
berfammlungen gelaffen , nod zu irgend einer Stelle gewählt werven. 

„$. 8. Rein ſtimmfähiger Einwobner kann fein Wablredt an etnen 
andern übertragen, nod baffelbe én mehr als einer Semeineverfammlung 
ausũben. 

„$. 9. Da es bet uns keinen Unterſchied der Stände mehr gibt, fo 
ſollen fib vie fiimmfäbigen Einwobner, weß Standes, welder Würbde fie 
zuvor immer gewefen feien, oder zu welder Religton fie fih auch betennen, 
ohne Unterſchied verfammeln. 

„$. 10. Doch müſſen diejenigen, welde ehemals gewiſſe ausſchließende 
Privilegien und Vorrechte vor anderen Bürgern genoſſen baden, wie bie 
Geiſtlichen und Edelleute nebft (bren Beamten, denfelben zuvor feierlichſt 
entfagen, ihre Berzichtleiftung nad dem gedruckten Formular aufzeichnen, 
unterschreiben und dem Präftdenten der Wahlverſammlung vor ber Wahl 
einbänvigen, der fie dann öffentlich verlefen wird. 

„©. 11. Sede Gemetneverfammlung fängt am Sonntage, den 24. 
Zebruar 1793, nad geendigter Gottesverehrung um abt Uhr Morgens 
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Metternidh efne Nede, „in welder er Aufmunterungsgründe für 
Die Patrioten erſchoͤpfte“; daher auf Frand’8 Bortrag „ehrenvolle 
Meldung dieſer Nede und der darin geäußerten edlen Gefinnungen 
dekretirt ward, und al fid Detternid) die Ehre aus Beſcheiden⸗ 
heft verbat, ward weiter beſchloſſen, daß aud dieſes Betragens 
ehrenvolle Meldung gethan werden folle”’36) Soldeer patriotí: 
ſchen Aeußerungen kamen ín dieſer Sitzung nod mehrere vor, 
Als der Präſident die Schrift vorlas, die ihm die abgereiſten 
Kommiſſäre der fränkiſchen Nationalkonvention hinterlaſſen hatten, 
deren weſentlicher Inhalt Aufmunterung an die freien Bewohner 
der Stadt und eine unumſchränkte Vollmacht für ihn war (welche 
ihm aber nicht ward, well die Kommiſſäre nicht durch Die Linien 
der deutſchen Truppen kommen konnten), ſo wünſchte Abgeordneter 
Franck, daß die Stelle, welche die Patrioten beträfe, gedruckt werde, 
nahm aber, als Moßdorf bemerkte, daß kein Patriot ein Patent 
ber Art bedürfe, ſeinen Antrag zurück. Da ſeit mehreren Tagen 
viele Patrioten nach Mainz flohen, fo ſchlug Fuchs vor, ihnen 
die Häuſer der Emigranten anzuweiſen, und Hauſer wünſchte, 
daß der Kommandant Dubapet ſich dieſer Leute mit allen Kräften 
annehme. Man fürchtete ſchon die unglücklichſte Wendung, wie 
denn Böhmer vortrug, „daß die abgereiſten Deputirten (des 
franzöſiſchen Konvents) dem Kommandanten der Stadt den Auf—⸗ 
trag gegeben hätten, die Patrioten in den erſten Punkt einer 
allenfallſigen Kapitulation einzuſchließen.“ Wiewohl manche der 
Meinung waren, man ſolle den Konvent für permanent erklären, 
da das Vaterland in Gefahr ſei, ſo fühlten doch die meiſten, 
daß Die Geſchäfte deſſelben einſtweilen geendigt ſeien, und nad? 
dem noch vorher beſtimmt wurde, daß morgen eine neue Admi— 
niſtration von ihnen gewählt werden ſolle, beſchloß man, die 
Sitzungen des Konvents als unnöthig auszuſetzen, da die Ein⸗ 
verleibung mit Frankreich höchſt wahrſcheinlich ſei; ſollte dieſe 
perweigert werden, dann müſſe derſelbe in neue Thätigkeit tres 
ten. Nachdem man noch, weil viele nach Hauſe zu gehen wünſch⸗ 


36) Nach Darſt. 832; das Protokoll hat nur die einzelnen Motionen. 
Nach Darſt. a. a. O. bat Hofmann dieſe Motionen veranlaft, ũberhaupt 
das Ganze eingeleitet, um Dorſch zu verdrängen. 
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ten — es war OftersSamftag — freigeftellt hatte, am anderen 
Zag um 4 Uhr zur Wahl der Adminiſtration zu kommen, geſchah 
der namentlide Aufruf der Mitglieder; Da ergab fid, daß 12 
ohne Erlaubniß abgereift waren, darunter einige der eifrigſten 
Klubiften, wie Dori, Wedekind, Blau, Blefsmann. 37) 

Um Ofter=Sonntag (31. März) um 4 Uhr Nadymittagg war 
Die legte Sigung des Konvents. 38) Zuerſt wurde eine Bittſchrift 
von Dorſch vorgelegt, worin er ſich wegen der Entfernung ente 
ſchuldigte, indem Merlin, deſſen Zeugniß beflag, ihn erſucht 
habe, ihn als Dollmetſcher zu begleiten, weshalb er bat, ihn 
ven der geſtern verhängten Strafe auszunehmen. Auf Böhmer's 
Bemerkung, daß man die Pflicht eines Volksabgeordneten der 
Verrichtung eines Dollmetſchers nicht nachſetzen dürfe, ging man 
zur Tagesordnung über. Dieſe betraf nun die Wahl einer neuen 
Adminiſtration. Rumpel ſchlug vor, Die Zahl derſelben auf 18 
gu erhöhen und dem Präſidenten die Wahl zu überlaſſen; Hof—⸗ 
mann weigerte ſich zwar, doch mußte er nachgeben, worauf er 
ſich vier Mitglieder erbat, um ihn bei der Wahl zu unterſtützen; 
er nahm hierzu Metternich, Moßdorf, Löwer und Schlemmer, 
und nachdem nod erlaubt ward, aud Bürger, die keine Abge⸗ 
ordneten ſeien, 3u wählen, begaben fid die Fünf in ein Nebens 
zimmer. Dod der Präftvent erſchien bald wieder und fragte tm 
Namen deë Wahlausſchuſſes an, ob Die Mitglieder deffelben aud 
zu der Adminiſtration gewählt werden dürften; er erſuchte den 
Konvent, über die Wahlfähigkeit jedes der fünf Mitglieder ab⸗ 
zuſtimmen, und da man dies genehmigte, ſo wurden in fünf 
Stimmenſammlungen jeder zum Mitgliede der proviſoriſchen Ad⸗ 
miniſtration gewählt,.39) Nachdem der Ausſchuß die Wahl gez 
ſchloſſen hatte, wurden vom Präſidenten folgende Bürger als 


31) So Protokoll 1715 Darft. 832 gibt die Zabl 11 an. Bet Blau 
ſteht: „heute früh nod ba”; bet Müller und Vetri: „fortgelaufen” 5 bet 
ben andern: „ohne Urlaub over opne Erlaubniß oder Anzeige abgereift” ; 
13 feblten mit Entſchuldigung. 

38) Darft. 832 übergeht dieſe Sitzung und läßt bie Adminiſtration 
Én der geftrigen wählen. 

39) Diefer Wahlakt ſteht nicht bet Nau 555, aber im Protokoll 177. 





— 481 — 


Betlage IX. 
(3u Seite 398) 


Die Proklamation, welde bie Kommiſſäre am 18. Februar wegen der 
bevorſtehenden Volkswahlen erließen, ergeht fich weitläufig in den bekann⸗ 
ten Aeußerungen über frühere Verfaſſungen und die Regierung ber Fürſten, 
über die Tapferkeit der Franzoſen, das bevorſtehende Glück der Rhein⸗ 
länder u. a. m. Wir heben Einiges aus.t) Sie beginnt: 

„Freigewordene deutſche Bürger! Es war bet euren alten freien Bors 
fahren gewöhnliche Sitte, in öffentlichen Volksverſammlungen über das 
allgemeine Wohl zu beraihſchlagen, Geſetze zu entwerfen und die Bolts 
beamten felbft zu wählen. Ihre Fürſten, die blos ihre Anfübrer in Krie⸗ 
gen gewefen, blieben ben vom Volke gemachten Landesgeſetzen felbft une 
terworfen. Die alten Deutschen entſchieden (bre Rechtshändel geſchwind 
und burd felbftgewählte Richter. Weld ein Unterſchied zwifden euern 
alten Vorfahren und dem Zuſtande, in dem ihr euh noch vor 6 Monaten 
befandet. Alle Geſetze hingen blog von ber Laune eurer ſchwelgenden 
Bürften ab, die nur immer darauf bedacht gewefen, ihr Anfeben und ihren 
Beutel auf Roften ber Volksfreiheit und bes Volksvermögens zu vermeh⸗ 
ren. Die dffentiiden Aemter wurden entweder durch die Meiſtbietenden 
oder durch bie Gunſtlinge ver Doffdranzen und Maitreſſen beſetzt.“ 

Hierauf wird erzählt, wie bie Franken vor 4 Jahren ihr Joch abge= 
ſchüttelt, wie ffe anfangs dem Könige über 30 Millionen Einkünfte nebft 
vielen Vorrechten bewilligt, dieſer aber flh mit Aufern und innern Fein⸗ 
bert verbunden hätte und endlid feine vielfachen Verräthereien und Bers 
bredhen gegen die Nation mit fetnem Kopfe gebüßt habe. Da Enzwifden 
Könige und Fürften einen Einfall in Frankreich gewagt, fo hätten Die 
Franken mit Löwenmuth gegen Fürſtenknechte gefochten und viele ihrer 
Rachbarn befreit. Die meiſten von dieſen hätten gefühlt, daß ſie ſich, 
um {bre Freiheit zu behaupten, an die mächtige fränkiſche Nation an= 
ſchließen und mit ihr wider die Despoten, als ihre gemeinfdaftliche Feinde, 
aud gemetnfame Sade maden müßten. So hätten die Einwohner von 
Savoyen und der Grafſchaft Nizza die Franken erſucht, fie in bren Schoof 
aufzunehmen, welde Bitte ihnen aud gewährt worden fet, u. f. w. Dann 
fährt bie Proklamation fort: | 

„tun ift die Frage, freigeworbene beutfde Bürger, was aud (br für 
die fränkiſche Natton thun wolt, da fie fo viel für euh gethan. In wel⸗ 
dem Verhältniſſe wollt ihr mit der fräntifden Nation ſtehen, die nun 
euce entſchiedenen Gefinnungen tennen muf? — Wir haben euch anzue 


1) Die Prollamation umfaft 22 Seiten in. Darft. 679 — 700, 


na 
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Mitglieder der allgemeinen proviforijd” hören, d. h. daß alie ehe⸗ 
Fried. Schmitt, Phil. Joſ. Caͤmmer⸗ lederlegen ſollen. — Bir lün— 


„tion an, dap ihr am 24. d. zum 
Loͤwer, Fried. Joſ. Stumme.u, d. bh. zum erſten Male die Sow 
Matth. Metternid, Auguſt „Mben bürfet. Wir befehlen und, veron⸗ 
Heinr. Claufiug, Samue osqnien, wed Standes fie aud ſein mògen, 
Fuchs, Chriſtian Solms severzulegen, ſobald bie neuen, vom ‘Bolt 
Mat angetveten, bet Strafe, die Uebertreter als 
und Joſ. Schlenm⸗ „x 
und als Ruheſtörer zu züchtigen; dieſe Strafe 
fend ſei, fo fhe’ Set np jede Perſonen ausgedehnt werden, die bas 
waren. Die 7” wl pettide oder heimtückiſche Vorkehrungen und Reden 
beſtimmt, *— gever Inwohner wird daher ermahnt, und oder den 
pes Unterkommiſſarien folde Nude ſtörende, gegen die 
und ein⸗ ⸗ mnd gort fih empörende Perfonen fofort anzuzetgen, da 
ten ff 2* nach aller nöthigen Strenge gegen dieſelben verfah⸗ 
bee unmit die Souveränität des nun frei gewordenen Volkes ín 
ir ta Umfange geſchützt bletbe. Wir fügen hiermit einen Auszug 
plien betannten Geſetzes vom 15. Dezember 1792 bet, welded 
Prost in Vollziehung zu bringen haben.” 
sE  perden nun von jenem Detrete die Artikel 2, 3 (jedoch mit ber 
g. 317 angegebenen Aenderung), 4 und 11 Cfaft woörtlid wie oben 
Zu mit weitläufigen Erkläruntgen mitgetheilt, und weil tm zulegt 
Aenten Artitel ſteht: „Die fraͤnkiſche Nation verſpricht und madt fid 
ſchig, keinen Vertrag zu unterſchreiben und nicht eher die Waffen 
mederzulegen, bis die Souveränität und dte Unabhängigkeit des Volles, 
ja veren Grund und Boden die fränkiſchen Truppen eingedrungen, auf 
pfien Orûnden ruht und bis fih bie Innwohner eine freie Boltdregiee 
sung gegeben haben”, fo fährt die Proklamation alſo fort: 

„Ihr ſeht hierdurch, freigewordene deutſche Bürger, wie ungegründet 
die Furcht iſt, die man euch einzuflößen ſucht, daß früh oder ſpät die 
Branten von euch abziehen und euch dann hülflos ben rachgierigen Hän— 
den der gegen euch überſtehenden Sklavenhorden überlaſſen würden. Go 
bald ihr euch auf eine entſcheidende Art erklärt habt, daß ihr frei ſein 
und als freie Deutſche Brüder der freien Franken ſein wollt, von dieſem 
Augenblick an könnt ihr ver gangen mächtigen Nationalunterſtützung eurer 
fränkiſchen Nachbarn verfichert ſein; von dieſem Augenblick könnt ihr glau⸗ 
ben, daß eher die ganze fränkiſche Nation zu Grunde gehen würde, ehe 
fie zuließe, daß ihr wieder in die Klauen eurer Despoten geriethet. 2) 





3) Rad ſechs Wochen war ber ganze Landftrich von Bingen bis 
Worms (auper Mainz) wieder in ben Händen ver Deutiden, indem vie 
Brasjefen mit Cufttne vor den heranrückenden Deutſchen in aller Cite die 

lucht ergriffen — wie dad erfte Kapitel des IV. Buches erzählt —, und 
während Der vier Monate, in welden Mainz belagert wurde, madten 
bie Franzoſen aud) nicht einmal einen Berfud, ihr Verſprechen zu hale 
ten, d. h. die Rheinländer wieder von den Deutihen zu befceien over 
Mainz zu entfepen. Traue einer (bren Berfpredungen ! 
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rechungen bisher nur ein blauer Dunft geweten, fo ift 

‘hen freier Völler gegen einander gerad, aufrichtig, 

Ser bie Sonne ihre Bahn verlaffen, als daß freie 

predungen abwiden. Aber freilid, wenn es mög⸗ 

‚< durch Erfabrung bewetfen folltet, die Mehrheit unter 

at Freiheit und Gleichheit keinen Sinn, dann ſähe ſich dte 

‚e Nation gezwungen, ſo lange fie dieſe Gegenden zu ihrer Ber: 

otgung beſetzt, euch als ein ſtlaviſches, feindliches Volk zu beban- 

deln, euch aller nur möglichen Mittel zu berauben, wodurch ihr der 

franzöfiſchen Armee bei ihrem hieſigen Aufenthalte ſchädlich werden könn⸗ 

tet, und dann dürftet ihr euch dabei nicht ganz wohl befinden und dieſes 

euer Ungemach möchte für euch gar lange dauern; denn die neu erbaute 

Feſtung zu Kaſſel gegen Mainz über muß euch überzeugen, daß die 

fränkiſche Armee noch nicht fo bald dieſe Gegenden, weil ſie ſich da ſehr 
vortheilhaft vertheidigen kann, zu verlaſſen gedenkt. 

„Wir müßten euch für entnervte Baſtarde eurer alten deutſchen freien 
Vorfahren anſehen, wenn wir glaubten, dap ihr mehrerer Gründe bes 
bärftet, um eure Entſchließung zu entſcheiden.“ 

Nun wird nod wiel geprablt von ver Unüberwindlichkeit der Frans 
gofen , ihrer Begeifterung für die Freiheit, „dte ihnen etn unentbehrliches 
Element geworden, ín dem fie leben müßten“, und dann fortgefabren : 

„Frankreich, das vor ber Revolution don beinahe fo- viele Kanonen 
hatte, als alle übrigen europäiſchen Mächte zufammengenommen, bat 
nun fbon bet 1000 Kanonen erobert.3) Wir flellen unfeen Feinden niht 
sur die zablreidhfte, fondern aud die beftbebiente Artillerie entgegen +), der 
keine tn der Welt zu vergleichen iſt; aud hat die bisherige Erfahrung ges 
lebrt, wie ihr unfere Feinde nie haben widerfteben tonnen”, u. ſ. w. 5) 

„Bo follen unfere Feinde endlid das Gelv hernebmen, um die Kriegse 
koſten beftreiten zu tonnen? Müſſen die Dedpoten nidt ihre Mitbürger, 
bie fie Unterthanen nennen, mit unertrâgliden Laften nod mebr beladen, 
als fie ſchon beladen find? Die Franten hingegen haben Hülfsquellen in 
Händen, womit fie einen langen Krieg aushalten können, ohne irgend 
einem fräntifden Bürger efne außerordentliche Kriegsſteuer auflegen 3u 
mâffen. Die legenden Güter, beren Genuß der ebemaligen königlichen 
Familie Gberlaffen war, unfere Wälder, bie Güter der auggewanderten 
Berräther, die alle in Befdlag genommen worden, werfen eine Summe 
von 6000 Milltonen ab. Diefe Summe wird täglih durch bie Rationale 
güter ſolcher Bölfer vermebrt, bie fih zu Frankreich ſchlagen und ihre 
Reichthümer mit benen der Franken⸗Republik vereinigen.” 


3) Auch geftoblen, wie in Weilburg; vergl. oben S. 230. 
4) Dod waren in Mainz Eeine 100 Ranontere, die tn den Artillerie⸗ 
ſchulen gebilvet waren. Nad d'Oyre, Rechenſch. über d. Verth. v. Mainz 7. 
8) Wir haben aud in dieſem Werke dad Oegentbeil geſehen, wie bef 
Brantfurt oben S. 278 uno werden es unten tm f,, 3. und 4. Kapitel 
des folgenden Buches mehrfach finden. 
31. 
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Nachdem bierauf nochmals auf bie Bortheile, die aus ber Berbinbuwr, 
mit Frankreich entfieben, hingewtefen und gewarnt worden, fid „durg 
bie lächerliche Reichsachterklärung niht ängſtigen zu laſſen“, wird belge. 
fügt: „Wenn ihr fe fo verblendet fein könntet, daf ihr nicht wählen 
wolltet, fo müßtet ihr euch dann ſelbſt die Folgen zuſchreiben, wenn alles 
drunter und drüber bet euch herginge und euer Eigenthum und Leben) 
nicht gehörig geſchützt wäre. 

„Wir ſchließen mit der Erklärung, daß diejenigen, bie nicht wählen, 
auf ihr Wahlrecht ſcheinen Verzicht zu thun und ihre Rechte auf diejenigen 
übertragen, die bei den Wahlen erſcheinen. Die Zahl der Wählenden 
mag alſo noch fo klein ſein, fo iſt fie immer gültig, wenn fie ín der 
vorgeſchriebenen Form vorgenommen worden. Diefenigen, die alfo nidt 
bet ber Wahl erſcheinen, mögen es fich ſelbſt zuſchreiben, wenn bie Er⸗ 
wählten, die über ihr Leib und Leben, Hab und Gut zu wachen haben, 
nicht nach ihrem Wunſche ausfallen. 

Deutſche fret gewordene Bürger, voir haben euch gang unpartelijd 
bie wichtigſten Bortheile over Nadtheile geſchildert, die euch bevorſtehen, 
wenn ihr bet den nächſten Wahlen ſchwört over niht ſchwört, wählt 
oder nicht wählt. Ueberlegt mit ruhiger Seele die gegenſeitigen Gründe. 
Gebt geheimen bübiſchen Einlispelungen kein Gehör, überlegt als Männer 
und entſcheidet, ſo wie ed freien Bürgern geziemt.7) 
Die fränkiſchen Nationalkommiſſarien des vollſtreckenden Raths: 
Simon. Gregoire. 
Auf Verordnung der Kommiſſion: Friedr. Lehne, Sekretär.“ 


Beilage X. 
(3u Sette 400.) 


Aud hier wird es nicht nothwendig fein, vollftändig mitzutheilen den 
„Unterricht für die Gemeindeverſaämmlungen und die in den Städten eins 
zurichtenden Urverſammlungen nebſt einem Anhang von den Verrichtungen 
der Munizipalitäten u. ſ. f,, zum Gebrauche ber Einwohner der Gegen: 
ben zwiſchen dem Rhein und ber Mofel. Mainz 1793 fm zweiten Fabre 
ber Frankenrepublik.“ Er ift von Forfter entworfen und umfaßt 20 GS. 
in 4. Wir theilen die Hauptſache mit: 

L Unterricht für die Gemefneverfammlungen. 

„S. 1. Jede Gemeine ber dieffeitg des Rheins von Landau big an die 
Morel gelegenen Länder, welde die gegenwärtige Inſtruktion empfängt, 
verfammelt fih den 24. Februar 1793, um fid ihre Munizipalität 
zu wählen. 





6) Wie bisher, faft 6 Donate. 
1) Sie entfieben wie es fich ztemte, und wäͤhlten niht. 
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„$. 2. Sede Gemeine wählt aug ihrer efgenen Mitte efnen Matre 
und zwelt Munizipalen. Wenn die Volksmenge ſich auf taufend Seelen 
belduft, fo wid ein Munizipal mehr gewählt, und fo immer fär fedes 
Taufend Seelen ein Beamter mehr; dod barf ihre Zahl nicht die Zahl 
bon zwölf überfteigen. 

„$. 3. Außer diefen Werfonen hat feve Gemeine nod etnen Ge metnes 
Proturator, und wenn bie Anzahl ber Cinwobner über zebntaufend 
gebt, nod efne Perſon zum Subſtituten (oder zur Aushälfe) des 
Gemeine-Prokurators zu wablen. 

„©. 4. Nur die flimmfábtgen Einwohner haben vas Recht, 
Gemeineverfammlangen zu bilven und Munizipalitäten zu ernennen, 

„$. 5. Um aber fn dieſen Berfammlungen das Redt zu haben, zu 
wählen, wird erforbert; a) daf man feit einem Jahr Einwohner fet von 
einem ber Derter, welde dieſſeits des Rheins von Landau bis an die 
Motel gelegen find, und fid der willkürlichen Gewalt entzogen, oder dap 
man dafelbft eine öffentliche Civilſtelle belteivet habe, und b) daf man 
ein und zwanzig volle Jahre habe. 

„$. 6. Alle diejenigen Dieuſtboten follen nicht zum Stimmen gelaffen 
werden, die ibrem Herrn folde Dienfte hun, welde die Hausknechte, Las 
fapen und Livreebebiente leifteten. Auch find alle Fremde oder Ausländer, 
die fid én biefigen ändern als Dandwerksburfde oder auf fonft eine vors 
übergehende Art aufhalten, von ber Stimmengebung ausgeſchloſſen, wenn 
fe aud ſchon über etn Jahr im einem dieſſeits Rhein gelegenen Orte ge 
ftanbden hätten. Hingegen tönnen allerdings bie Söhne ber Bürger eines 
jeden Orts, welde als Gefellen und Dandwerfsburide in ihrer Väter 
PHäufer oder bet andern fih aufbalten, (bre Stimme in den Wahlen geben, 
wenn fie dag im vorhergehenden $. 5 beftimmte Alter haben; aud find alle 
diefenigen ſtimmfähig, die zu den Abgaben ihren Theil bettragen. 

„$- 7. Diefenigen, welde wegen eines entehrenden Verbrechens eine 
bffentlidhe Schandſtrafe ausgebalten haben, können nicht zu ben Gemeine⸗ 
verſammlungen gelafien , noch zu irgend ener Stelle gewählt werven. 

„$. 8. Kein ſtimmfähiger Einwohner fann fen Wahlrecht an einen 
andern übertragen, nod daffelbe tn mehr als einer Gemeineverſammlung 
ausũben. 

„$. 9. Da es bet uns keinen Unterſchied der Stände mehr gibt, fo 
follen ſich vie ſtimmfähigen Einwohner, weß Standes, welcher Wuürde fie 
zuvor immer geweſen ſeien, oder zu welcher Religion fie fih aud belennen, 
ohne Unterſchied verſammeln. 

„$. 10. Doch müſſen diejenigen, welde ehemals gewiſſe ausſchließende 
Privilegien und Vorrechte vor anderen Bürgern genoſſen baden, wie bie 
Geiſtlichen und Evelleute nebft ihren Beamten, denfelben zuvor feierlichſt 
entſagen, ihre Verzichtleiftung nad dem gedruckten Formular aufzeichnen, 
unterſchreiben und dem Präſidenten der Wahlverſammlung vor ver Wahl 
einhändigen, der ſie dann öffentlich verleſen wird. 

„G. 11. Sede Gemeineverſammlung fängt am Sonntage, ben 24, 
Jebruar 1793, nach geendigter Gottesverehrung um acht Uhr Morgens 
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in ber Pfarrkirche an, und dauert fo lange fort, bis dieſes wichtige Wahl⸗ 
geſchäft vollendet iſt. 

„F. 12. Sobald die zum Anfang der Wahl beſtimmte Stunde geſchla⸗ 
gen hat, nimmt der älteſte Mann in der Verſammlung, welcher ſchreiben 
kann, den Vorſitz; die brei nächſten im Alter, welde ſchreiben können, 
übernehmen das Geſchäft der Stimmenſammlung, und der Präftvent 
(Vorfitzer) ernennt einen proviſoriſchen Schreiber, um alsdann zur Wahl 
eines Präſfidenten, dreier Stimmenſammler und eines Schreibers 
für die Gemeineverſammlung zu ſchreiten. 

„$. 13. Dieſe Wahl geſchieht durch Stimmzettel, auf welde jeder 
anweſende Stimmfähige fünf Namen ſchreibt, die er gewählt haben will; 
ber erſte Name gilt für ben Präfidenten, die drei folgenden für die Stim⸗ 
menfammler, und der lepte für den Sdhretber. 

„$. 14. Keiner barf einen gefdriebenen Stimmgettel mitbringen , fous 
dern alle follen ihre Jettel auf dem Tiſche des Präſidenten ſchreiben. 
Diefenigen, welde niht ſchreiben nnen, laſſen ſich die Namen derer, 
welden fie (bre Stimme geben wollen, von den Stimmenfammlern tn 
Gegenwart eines Freundes, welder lefen lann, aufzeichnen. 

„$ 15. Die Stimmfähigen werden von dem Schreiber nad dem 
dazu verfertigten Verzeichniſſe aufgerufen, um an den Tiſch zu treten, und 
bre Stimmzettel ín etnen dazu beftimmien Topf zu werfen, 

„$. 16. Seber Stimmende, indem ev feine Stimme gibt, muß bei der 
Einlegung ſeines erftén Stimmgetteld folgenden Eid laut ausſprechen: id 
fd wöre treu zu fen dem Volke uud ben Grundſähtzen der 
Freiheit und Gleichheit. 

„$. 17, Bei dieſer Wahl entſcheidet bie blofe Mehrheit der Stimmen, 
b. i. ber zu Ernennende muf nur mehr Stimmen haben, als die übrigen, 
welde zu demſelben Amte vorgefdlagen find. Wenn 3. B. in einer Bers 
ſammlung von 50 der eine 20, ber andere 16, der britte 14 Stimmen 
zur Präftdentenftele hat, fo wird ber Erſte Präſident. 

„$. 18. Gleid nad gefdehener Wahl ves Präftoenten, des Sekretärs 
gnd der drei Stimmenfammler, ſchwört ein jeder von ihnen einzeln ven 
Cb, den bie Stimmenden (6. 16) abgelegt haben. : 

„$. 19, Hierauf kündigt der Präftvent der Berfammlung an, daß zur 
Wahl einer Munizipalität gefchritten werven fol, welde ebenfalls bur 
Stimmzettel geſchieht. 

„$. 20. Der Maire und der Bemeine-Proturator follen serf 
gewählt werden. Es werden daher auf jeden Stimmzettel zwet Namen 
gefdrieben, wovon ber erfte zum Maire, und der zwette zum Gemeine⸗ 
Prokurator vorgefdlagen wird. Iſt eine abfolute Stimmenmehrheit va, 
fo find biefenigen, welde als Maire und GemeinesProturator die metftert 
Stimmen hatten, gewählt. Zur abfoluten Mebrheit (ft es erforderlich, daß 
man efne Stimme mehr als die Dälfte aller Stimmenden habe, d. h. wenn 
bie Zahl der Stimmenden 100 ft, werden zur abfoluten Mehrheit wenig: 
flens 51 erforvert, 

„$. 21, Findet ſich aber bet ber erfien Stimmengebung keine abfoluie 
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Mehrheit, ſo wird über die beiden Namen, welche als Maire, und über 
die beiden, welche als Gemeine⸗Prokurator die meiſten Stimmen hatten, 
zum zweitenmal geſtimmt, und derjenige unter den beiden erſten, der die 
meiſten Stimmen bekommt, iſt Maire, der unter den beiden letztern, der 
die meiſten Stimmen hat, Gemeine⸗Prokurator. Bet Gleichheit der Stim⸗ 
men hat der ältefte zur Stelle eines Maire ven Borzug. 

„$. 22. Sodann ſchreitet man zur Wahl ber Muntztpalen, wos 
bet biefentgen fogleid als erwählt angefehen werden follen, welde die 
meiften Stimmen baben, obne daf zu- einer zweiten Stimmgebung gee 
fGritten werden barf. - 

„$. 23. Diefenigen, welde bet der Wahl ber Munizipalen die metften 
Stimmen nad den wirklich gewählten gehabt haben, bleiben als Sup⸗ 
pleanten (oder Aushelfer) ernannt, fo naͤmlich, daf Gre Anzahl den 
dritten Theil der wirklichen Munizipalen nicht überſteigt. Wo 3. B. zwölf 
Muniztpalen find, können nur vter Suppleanten ſein. | 

„$. 24. Ein fever, welder in den Wahlen feine Stimme geben barf, 
fann aud zu jedem Amte gewäblt werden, wenn er fünf und zwanzig 
volle Jahre hat. 

„$. 25. Der Maire, der Gemeine=Profurator und die Munizipalen 
haben die Verwaltung der Gemeinegüter, der Polizei ihrer Gemeine, und 
des proviſoriſchen Friedensgerichts. 


U. Wahl ver Deputirten zum mainziſchen Nationalkonvent. 


„$. 26. Nach geſchehener Wahl ver Munizipalität ſchreiten Die vers 
ſammelten Gemeinen ſogleich zur Wahl der für den Nattonalkonvent 
zu Mainz zu beſtimmenden Deputirten. 

„$. 27. Jede Gemeine hat einen Deputirten zu wählen, ausgenommen 
in ſolchen Städten, welche mehr als fünftauſend Seelen enthalten (wo⸗ 
von weiter unten das Nöthige vorkommen wird). 

„$. 28. Dieſe Wahl wird gänzlich durch die abſolute Stimmenmehrheit, 
und zwar, wenn es nöthig iſt, in zwei Stimmengebungen entſchieden. Bei 
einer Gleichheit der Stimmenzahl in der zweiten Stimmgebung iſt der 
aͤlteſte für gewählt zu halten. 

„G. 29. Zum Deputirten kann jeder gewählt werden, welcher ſtimm⸗ 
fähig und.vole fünf und zwanzig Jahre alt iſt, ohne darauf Rückſicht 
ju nehmen, ob er in dem Orte, wo er gewählt wird, angeſeſſen und 
wohnhaft fet ober nicht. 

„$. 30. Das Geſchäft dieſer zu Mainz ſich vereinigenden und einen 
Nationalkonvent bildenden Deputirten tft: ſich über die Verfaſſung und vas 
Wohl dieſes Landes zu berathſchlagen und darüber zu entſcheiden, gemein⸗ 
ſchaftliche Maßregeln zu deſſen Beförderung zu nehmen und eine allgemeine 
oollſtreckende Verwaltung einftwetlen Cober proviſoriſch) zu ernennen. 

„$. 31. Die in den Gemeindeverſammlungen gewählten Deputirten 
affen fid von dem über ihre Wahl geführten Protokoll eine vidimirte 
Ubſchrift ertheilen, welde thnen zur Urkunde ihrer Sendung bet dem Ras 
onaftonvent zu Mainz gereicht, und ſtatt aller Vollmacht dienen muf, 


um Dafelbft über eine auf- Freiheit und Gleichheit gegründete Berfaffung 
. 3u beratbidlagen und zu entſcheiden. 

‚m6 32." Die erwählten Deputicten verfammeln fih zu Mainz den 
10. März 1793, und fobald ihrer fünfzig beifammen find, fo Fonftituiren 
fie fih in einen Rationalfonvent der mainziſchen und angränzenden, dies⸗ 
ſeits des Rheins gelegenen Länder. 

„6 33. Gegen diejenigen Gemeinen und Gemeinsglieder, welde ſich 
in: den befagten Ländern nicht verſammeln wollen, um zu einer freien 
Verfaſſung derſelben durch ihre Deputirte mitzuwirken, die folglich fo ane 
geſehen werden müſſen, daß fie dadurch ihre Feindſchaft gegen bie Franken⸗ 
republik erklärt haben, wird bad Dekret bed Nationalkonvents vom 15. 
Dezember 1792, welches fie für Feinde der Republik erklärt, und ald 
folde zu behandeln befiehlt, ín -ungefdumte Ausübung gebracht werden, 

IL Bon ben fn den Städten einzurichtenden 
Urverfammlungen. 

„$. 34. In Städten, welche mehr als 5000 Seelen enthalten, ver⸗ 
ſammeln fich die Einwohner in Urverſammlungen, von welchen keine 
mehr als 5000 Seelen ín fid faſſen, eine jede aber, fo viel möglich, aud 
einer gleichen Anzahl von ſtimmfähigen Bürgern beſtehen ſoll. Z. B. in 
Speyer und in Worms werden zwei, in Mainz aber, proviſoriſch mit 
Inbegriff ber Feſtung Kaſtel, fieben Urverſammlungen ſein.“ 

Die übrigen 66. 35 — 47 enthalten Näheres über die Wahlen fn den 
Urverfammlungen,: twie ed in ber oben S. 402 mitgetheilten Bekannt- 
machung enthalten iſt, daher wir nicht wiederholen. 

Unterſchrieben find S. 12: Die Bürger Kommiſſarien des vollſtrecken⸗ 
den Raths Simon, Gregoire, die Bürger des erwählten Ausſchuſſes 
beider proviſoriſchen Verwaltungen Blau, Macke, Patocki, Häflin, 
Forſter (bie zwei Mitglieder der Adminiſtration nahmen die drei Mit⸗ 
glieder der Munizipalität in die Mitte). 


IV. Anhang über die Munizipalitäten, den Maire, ben 
Gemeineproturatoe u. ſ. f. und bre Verrichtungen 


enthält ín 5 SS. brette Belehrungen über die Nament), Aemter, Verrich⸗ 
tungen und BerpfliGtungen Diefer Bolfgbeamten in Frage und Antwort, 
fn gewöhnlicher, faft niedriger Sprade. Wir heben nur ven 6. A aud: 

… n$ 4. Was verftebt man aber mit vent Gemetnes Protus 
rator. Einen Profurator, wie ihr wipt, pflegten wir fonft ben Daun 
zu hennen, dem wie unfere Prozeſſe zu führen übergaben, alfo einen 
Mann, der für uniere Sade forgte, als wennd fetne efgene wâre, uud 
manchmal beffer als wies felbft konnten, weil erg beffer verftand. Nun 
werden wir leicht verſtehen, wad der Gemeine⸗Prokurator ſein fol; ee 
iſt naͤmlich ber. Sachwalter ber gangen Gemeine, und führt auch ihre 





1) Die Herleiiung tft manchmal tomiſch. S. 14: „Der Maire iſt 
nut der erſte und oberſte unter den Munizipalen; denn das Wort Maire 
beißt ſo viel als der Oeberſte.“ (7) 


— — — —— — — — — 
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Prozeſſe, wenn fie welde hat. Eigentlich wird er nicht zu den Munizi⸗ 
palen gerechnet und hat auch bet Berathſchlagungen teine Stimme, aber 
obſchon er nicht mitfttmmt, fo kann er doch feine Meinung fagen, und 
fie aud zu Protokoll geben und unterfchreiben. Daher fol die Munizi⸗ 
palitát ben Gemeine-Prokurator zuvor anbören, ehe fie über irgend etne 
Sade einen Schluß abfapt. Wenn der GemeinesProkurator etwas weid, 
bas zum BVortheil der Gemeine gereicht, fo ann er es vorfchlagen und 
die Munizipalität muf darüber ſtimmen und entſcheiden; und wenn er 
findet, daß die Munizipalität irgend etwas vornimmt, ober befdliefen 
will, wad gegen die Geſetze ift, fo iſt es ſeine Sdhulbigteit im Namen 
beg Geſetzes dawider zu protefticen, und wofern die Muntzipalität ihm 
fetn Gehör gibt, kann er die Sate den höhern Verwaltungen anzeigen. 
Denn bas Geſetz ift Dad rechte Bolwerk ber Freiheit; darauf müfjen die 
Gemeinen halten, dap kein Menſch, kein Beamter, keine Obrigkeit wider 
bas Gefes handeln barf. Wenn das Gefe einmal etn Loch hat, tann 
man den einzelnen Bürgern leicht Unrecht thun und der ganzen Gemeine 
ihr Recht ſchmälern. 

„Zum Amt eines Gemeine⸗Prokurators gehört es endlich nod, daß er 
die Beſchlüſſe, welche die Munizipalität genommen hat, in Ausführung 
bringt und vollſtrecken hilft. Er iſt überhaupt derjentge Beamte, der bet 
jeber Gelegenheit für bas Befte der ganzen Gemefne zu forgen hat. Ihr 
ſeht alfo wohl, daß auf einen guten GemeinesProkurator vecht viel antommt. 

Der Schluß lautet: „Ihr wurbdet zwar fonft tm Namen des Gefeges 
oft febr gevlagt, gebrüdt, gemifbandelt, geplündert; aber was war das 
auch für ein Geſetz? Ein Geſetz, weldes ein übermüthiger Fürſt euch 
vorfchrieb, wie es ibm gut dünkte; etn Geſetz, welded die böſen Buben 2), 
fetne Miniſter und Hofleute fo auslegten und fo verbrebten, wie es ihnen 
ben meiften Bortheil bradte; ein Geſetz, weldes bie kleinen Spitzbuben, 
bie Beamten auf dem Lande, parteiiſch genug gegen den efnen fn %ud= 
übung brachten, derweil fie den andern, der ihr guter Freund war, durch⸗ 
ſchlüpfen liepen. 

„Jetzt wird man eud auf dieſe Art nicht mehr drücken, denn das Ges 
fe wird niht nah eines ſchwelgenden Tyrannen übler Laune gemacht, 
fondern ihr felbft fdhict für feve Gemeine einen Dann, der erft fetne 
Stimme dazu geben muf, wenn GefeBe vorgefdlagen, gemadt und ans 
nommen werden follen. Die Verfammlung diefer Deputirten oder Abges 
ordneten nennen wir den Nationalfonvent, welches foviel fagen will als 
etne ZJufammentunft von Leuten, welde unfere Nation, unfere ſämmt⸗ 
liche Einwobnerfdaft vorftellen, ihre Stelle vertreten, und unbefdräntte 
Bollmadt haben, dem Lande eine Berfaffung zu wählen, welde fret tft, 
und wo federmann gleiche Rechte hat. Eine folde Berfafrung hat die 
große, mächtige Frantennation fid gegeben; fie hat fih zu einer Repu⸗ 
blik gemadt, wo bie vom ganzen Bolt gewählten Deputirten für das 


2) So ſchildert Forſter ſpäter den Klub, beffen Präfident er war; vergt. 
Brief vom 6. Geptbr. 1793 im letzten Kapitel Des folgenden Buches. 
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Bolt Geſetze maten, und alle zwet Jahre wieder andere Deputirte gen 
wählt werden können, damit fie nicht glauben, fle wären da um Derre un 
su ſein, foudern immer daran denten, für bag Befte aller ihrer Did 
büärger 3u forgen, und dem ganzen Staate treu zu dienen. Die Frantern … 
nation hat Könige und Derren abgefdafft, alle Menſchen wieder glet cp 
gemacht, und ertennt keinen andern Derrn als bas Geſetz. Bernünftige 
und redliche Männer unter euren DMitbürgern werden euch alfo immer 
ratben, bie Berfaflung ber Frankenrepublik anzunehmen, und zur eurigen 
zu maden, euch mit der Frantennatton zu vereinigen, die euch beſchützen, 
und in ber gegenwârtigen bedrängten Zeit aufbelfen, und unterftütsen 
fann und wil. Wenn ihr alfo Deputirte zu eurem Dainzifden Na 
tionalkonvent wählt, fo febt nur darauf, daf es Huge, erfabrne Männer, 
bon guten Geiftesgaben find, beren Derz rechtſchaffen und uneigennützig 
éft, und Die für bas gemeine Befte mit Leib und Geel arbeften wollen. 
Dabet kömmts nicht darauf an, aug weldem Ort und aug welder Stadt 
eure Deputirten find, fondern was fie wiſſen, wie fie eud mit Rath 
vorſtehen können, und ob fie ehrlich und rechtſchaffen find. 

„Wenn diefe Deputirten folde Eigenſchaften haben, fo werden fie von 

felbft all jenes Naubgefindel von Adligen und Privitegicten aller Act, 
die eure Fürften umſchwärmten und ihnen von eurem Mart und Schweiß 
freffen halfen, auf ewig aug eurer neuen Berfaffung verbannen und biefe 
feft auf Gleichheit gründen, ohne welde keine Freiheit tft. 
„Gegen bie Dritte Art der Ungerechtigteit und der Bedrückung, bies 
jenige nämlid, die burd die Beamten un Ortsobrigkeiten unter dem 
Dedmantel bes Geſetzes verübt wird, ſeid ihr ſchon dadurch gefichert, 
vaß eure Munizipalitäten nur zwei Jahre dauern, wo ihr dann andere 
wählen könnt, wenn die alten nichts taugten, zweitens, daß ihr überall 
bef jeder Munizipalität euren Gemeine⸗Prokurator habt, ber dafür ſorgen 
muß, daß die Munizipalität nichts Widerrechtliches thut; drittens daß ihr 
euch an bie obere Adminiftration und durch ſie an den Nationalkonvent 
felbft wenden könnt, wenn euch Unrecht geſchieht. 

„So ſeht ihr alſo von allen Seiten die Vortheile der neuen Berfaffung 
und bie Einrichtung einer von euch felbft gewählten Munizipalität.“ 


Viertes Buch. 


Belagerung und Einnahme von Mainz 
durch Die Deutfden. 
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Schnell verloren die Franzofen Die im vorigen Fabre befelten 
Länder. Prinz von Koburg eroberte ín den erften Tagen des 
März Aachen, entfebte Maſtrich und zwang tm Laufe eines 
Monats Die Franzofen, ganz Brabant zu räumen, fo daf die 
Niederlande wieder von den Feinden befreit waren. 

Die Nadridt von dieſen Siegen der Deutſchen erfubr man 
in Mainz nur ſpaͤrlich; denn die hieftgen Zeitungen theilten davon 
wenig mit und deutſche Blätter wurden nicht geduldet, 

Waͤhrend aber die Franzoſen in den Nederlanden nur mit 
Anſtrengung überwunden wurden, hatten die Deutſchen gar keine 
Mühe, um den Mittelrhein von den Feinden zu ſäubern; kaum 
zeigten ſich irgendwo die Preußen, fo flohen die Franzoſen; ſie 
dachten nicht daran, Den. Deutſchen den Rheinübergang zu vers 
wehren. Dieſe ſchlugen ungehindert eine Brücke bei St. Goars⸗ 
hauſen und ſetzten Mitte März in ſtarker Zahl über. Cuſtine 
hatte den Hundsrück in Vertheidigungsſtand geſetzt und Kreuznach 
ſchon laͤngſt mit Schanzen und Graͤben umgeben, obwohl der 
neutrale Kurfürſt von der Pfalz, dem die Stadt gehoͤrte, wieder⸗ 
holt proteſtirte. Cuſtine war mehrmals von Mainz dorthin ge⸗ 
reift; am 19. Maͤrz verließ er das letztere, um nicht mehr zurück⸗ 
zukehren. Bei Kreuznach lagerte er mit 15,000 Mann; Neus 
vinger ſtand weiter vorwärts bei Waldalgesheim und Stromberg. 
Schon als der preußiſche Oberſt Szekuli mit dem Vortrab von 
800 M. am 16. Maͤrz herankam, verließen die Franzoſen Strom⸗ 
berg; doch als Prinz von Hohenlohe mit ſtärkerer Macht nahte, 
fam es an drei auf einander folgenden Tagen (25. — 27. Maͤrz) 
zu heftigen Gefechten, ohne daß Cuſtine zu Hülfe kam; am letzten 
wurde Neuvinger verwundet und gefangen.2) Die Franzoſen 
eilten von Kreuznach fort?), die Deutſchen folgten nach, theilten 
ſich aber an der Nahe. Ein Theil marſchirte nach Bingen, auf 


3) Neuvinger batte vier Wunden erhalten und wollte ſich nicht vers 
binden laffen; am 1. April wurde er mit 3 Kanonen und 142 Gefange⸗ 
nen durch Frankfurt geführt. Cuſtine legte bm die Shuto ber Nieder⸗ 
lage bef, aber mit Unrecht. 

35 Vorher verkauften fie ihre vorräthigen Früchte; 3. B. ein Matter Korn 
für 48 Kreuzer. — EB war febr kalt, fo daß in der Nacht vom 27. zwet 
Preupen in ihren Zelten im Soonerwald erfroren. Berl, Kriegsztſchr. LL 141, 
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beffen franzöſiſche Beſatzung fene unglücklichen Treffen ſehr ente 
muthigend gewirkt hatten; während bie Bagage nad Mainz gee 
ſchickt wurde, befepten fie ben Rochusberg mit efner Kanone, Als 
aber die Preußen ben Bingen gegenüber liegenden Berg erkletterten 
und ín der Nacht auf den 29, nur 3 Haubitzen ín die Stadt ſchickten 
— Die jedoch niemanden beſchädigten — da ergriff große Furcht die 
Einwohner von Bingen, größere Die Franzoſen; ſchnell flohen diefe 
insgeſammt aus der Stadt ) und ſogleich läuteten die Einwohner 
mit allen Glocken, um den Preußen ihre Freude kund zu geben; ſie 
verſtanden das Zeichen, und um 5 Uhr Morgens zogen die Deute 
den unter dem Jubel der Einwohner in Bingen ein; Die audges 
Wanderten oder vertriebenen Bürger kehrten ſogleich zurück. 

Cuſtine war inzwijden landeinwaͤrts weiter gerückt; feinen 
Rücken bedte Houchard mit 12,000 Mann, Es iſt Eaum glaube 
lid, welde Burcht damals die Feinde beherrſchte: Cuſtine hielt 
nirgends Stand; aud Houchard räumte Alzey 5), alg fid) nur 800 
Mann unter Szekuli zefgten, Am 30, März verfolgten die Preußen 
fie unaufbörlids, fdlugen fie, wo fie Stand hielten, bet Alsheim, 
bef Oberflörsheim u. ſ. w., und jagten fie mit großem Berlufte 
big Worms, 

Während der Kampf bef Alsheim nod fortdauerte, lam Der 
König von Preufen mit dem KFronprinzen und dem Prinzen 
Louis; fie blieben hier zurück, während die Truppen weiter zogen, 
und kamen faft ín grope Gefahr, denn Cuftine hatte Sukkurs 
von Mainz verlangt und die Generale Sdyaal und Deblou waren 
mit etwa 83000 Mann, an Die fid Rommiffäre und Klubiſten 
anfdloffen, über Oppenheim herangerüdt. Ihre erfte Ranonene 
kugel flürzte da níieder, wo der König mit den Prinzen und 
Offizieren fih befprad. Obgleich ín Eleiner Zahl, wandte man 


4) Ihr Führer war Franz Karl Scheglinsky; fie liepen 8 Kanonen 
zurück. Nad Girtann. Polit. Ann. IL. 377 wäre Cuſtine bet Bingen faft 
gefangen worden; er war aber bier nicht. 

5) Ste verbrannten bier nod 8 Bagagewagen und Meyer von Strafe 
burg zerſchlug am Vofthaufe das kaiſerliche Wappen. Unrichtig meint 
Nau a. a. O. 415, daf Cuſtine auf dieſem Rückzuge nach Mainz gekom⸗ 
men ſei; Toulong. a. a. O. III. 324 läßt Cuſtine am Kampfe bei Obers. 
lersheim Theil nehmen. 
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ſich fogleid zum Kampfe, und da bald nod andere Truppen hers 
aneilten 6), fo flohen die Feinde mit nicht geringem Berluft nad) 
Mainz zurüc,?) Die Preupen nahmen viele Wagen mit Gepäd 
hinweg, befreiten die zweite Abtheilung der Mainzer Geifeln und 
nabmen mehrere Klubiſten gefangen, welde aus Angſt vor den 
Deutſchen nad Frankreich flüdhten wollten, Unter ihnen swaren 
Blau, Arensberger, Scheuer, Köhler, Staudinger, Vater ves Did 
ters, u. a. m. Sie wurden, obgleich von darmſtaͤdtiſchen Soldaten 
geführt, unter ſchweren Mißhandlungen über Frankfurt nad Kö⸗ 
nígftein gebradt und hier in hartem Gewabrfam feftgehalten. 8) 

In Worms hatte zwar General Leblou anfangs im Sinn, 
mít Seinen 8000 Mann eine nahe Anhöhe zu vertheidigen, aber 
bie fliehenden Franzofen viffen ihn mit fort. Man warf jetzt ſchnell 
die én Den Magazinen der Stadt befindliden Früchte fn den 
Rhein, zündete die Magazine in Neuhauſen an, wodurch die ſchoͤne 
alte Stiftskirche, das Hospital und einige Gebäude ein Raub der 
Flammen wurden, und verließ am 31. Márz ín aller Eile Worms 
und Cuftíne ebenfo ſchnell Speyer. 

So war Die ganze franzöftjde Armee fn 4 Tagen von arenp 
nach und Bingen über Alzey bis Worms aus dem deutſchen Ge⸗ 
biete verjagt.?) Die Preußen zogen unter. freudigem Jubel am 





6) Der Alsheimer Feldſchütz, Val. Schnittger, batte die Feinde bez 
merkt und Truppen herbeigerufen; berfelbe bradte bied am 2. Oktober 
1833 bet vem Köntge von Preußen, der damals als Kronprinz mit ſeinem 
Bater in Gefahr war, in Crinnerung, und da dieſer den Hergang nicht 
vergeſſen hatte, warf er dem Alten eine lebenslânglide Penfion aud. 
Vergl. Mainzer Ztg. vom 14. Nov. 1833. Girtann. Dift. Nachrichten XIL 
352 verwechrelt die Kämpfe und meint, Cuftine fet bier zugegen geweſen. 
795 Die Franzofen, welde viermal fo ſtark waren, ſchrieben die Niedere 
lage bem Umftande bet, daß Derlin bem General: Deblou dag Kont 
mando abnabm und felbft kommandirte. 

8) Die zwet- zuerft genannten wurden mit Retten geſchloſſen, und ín 
Srautfurt und auf bem Weg nah Rönigftein fo gefdlagen, daß fie tu 
ihrem Blute gingens Blau's Gefundheit welfte feitbem hin. Vergl. Ná 
heres Sictann. Dift. Nachr. XII. 3545 Liebestind, RNüderinnerungen von 
einer Reife 29 und Beerdigung bes Bürgers Blau. Mainz VL 58. 

9) „Ihre Flucht war fo ſchnell, daß man es allgemein bas Hafentreiben 
nannte.” Befdpreib. der ſchreckl. Belag. 5. Big Ende März machten die 
Deutſchen 2000 Gefangene und echeuteten 12 Kanonen. 
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Oftermontage fn Worms ein, und fogleich kehrten bie vertriebenen 
Bürger zurück, die alten Einrichtungen wurden wieder Bergerie 
und e8 begann die Beftrafung der Klubiften. 10) 

Am 2, April Lam Cuftine nad Landau zurüd, von wo er vor 
ſechs Monaten audgezogen war, um wehrloſe Städte einzuneh⸗ 
men, allen Fürſten Deutfdlands Hohn zu fpreden, fefne ſchrift⸗ 
lichen und mündliden BVerfpredungen nicht zu halten, fn Fruns 
Eenbeft und Wolluft fid zu wälzen, dem offenen Kampfe auszu⸗ 
weichen und den Ruhm, den er ohne efgenes Berdienft in Eile 
„fid erworben hatte, ebenfo ſchnell in Schmach und Sdhande zu 
verwandeln. Er Hlagte fet Generale und Miniſter der Nady: 
laͤſſigkeit und Verrätherei an, um die eigene Schuld zu deden; 
aber er verftel fdynell der Nemeſis. Am 23. Juli dieſes Jahres 
wurde er durch ein Dekret des Pariſer Nationalkonvents dem Rez 
volutionstribunal überliefert und insbeſondere, weil er mehrfach 
das Intereſſe Frankreichs hintangeſetzt oder verrathen habe — ſo 
bei dem ſchnellen Verluſt von Frankfurt, ſo bei der ſchwachen 
Beſetzung von Mainz u. ſ. w. — zum Tode verurtheilt und am 
28. Auguſt durch die Guillotine hingerichtet. 14) 

Inzwiſchen war durch die Flucht der Franzoſen vor Mainz, 
wo fie am 29. März ganz ermattet ankamen, große Furcht daz 


10) In Worms trieb man zugleich ſein Geſpött mit ihnen. Da vas 
kurfürſtl. Schloß als franzöfiſche Kaſerne benutzt worden war, ſo holten 
preußiſche Unteroffiziere die Frauen der Klubiſten, und dieſe mußten in 
den Kleidern, die ſie gerade an hatten, das Schloß kehren und fegen und 
ben Unrath mit den Händen hinwegſchaffen, und wenn aud eine Frau. 
ohnmächtig wurde, fie mufte arbeiten. Die Männer — Handwerker, Kauf⸗ 
leute, Aerzte, Geiftlidhe — mußten Tags vorher ben Freiheitsbaum ume 
hauen und in Heine Stüde zerhacken; vann wurden ffe nach Königſtein 
gebradt. 

11) Vergl. Cuftine's Zeugenverhbör, Uudfagen und Tod, aud den ge= 
richtlichen Utten beg Revolutions⸗Tribunals. Göttingen 1794. 176 S. 8, 
(Steht aud in Girtann. Volit. Annal. IV.) Viele ſeiner Mainzer Kol⸗ 
legen und Freunde traten- als Zeugen gegen tn auf, fo Merlin, Reubell, 
Dubayet, Simon, Hofmann. Wiewohl Cuftine an Mainz und Deutid- 
land tm Namen Frantreichs ſchwer gefrevelt hatte, ift er dod) wegen biefer 
Verbrechen niht bingerichtet worden: Merlin und Conſorten vernichteten 
(bn, um ſich zu vetten, und Robespierre wollte ihn längft los fein. BViel- 
leicht kommen wie fpäter näher auf biefe Thatſache zurück. 
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ſelbſt verbreitet, beſonders da an demſelben Tage die preußiſchen 
Vorpoſten ſchon bis Niederingelheim vorgedrungen waren. Da 
Cuſtine zu gleicher Zeit Sukkurs verlangte, ſo beſchloſſen der 
franzöſiſche Kommiſſär Merlin und mehrere Klubiſten nach Frank—⸗ 
reich zurückzukehren 42) ; fie nahmen die Kriegskaſſe und vieles 
Gepaͤck mit. Wir haben ſchon geſehen, wie es ihnen erging: viele 
wurden gefangen genommen, andere, wie Merlin und Blanchard, 
flohen nach Mainz zurück. Ihnen folgten alle Soldaten, die von 
Rheindürkheim bis Weiſenau lagen, meiſt Nationaltruppen, welche, 
um ſchneller laufen zu können, Gewehr und Patrontaſche abwar⸗ 
fen; daher wurden ſie von den Linientruppen in Mainz ſehr ver⸗ 
höhnt, was in den nächſten Tagen mehrere Streitigkeiten ver⸗ 
urſachte. 

Der Kommandant von Wimpfen, welcher ſich im vorigen 
Monate der Bürger angenommen hatte, war nicht mehr hier; er 
mißfiel ſeit jener Zeit den Kommiſſären und ſie machten, daß er 
nach Frankreich zurückberufen wurde. Inzwiſchen übernahm in 
Mainz General d'Oyre dag Kommando der Feftung 19) ; daſſelbe 
wurde (hm am 28, Maärz von Cuftine während feiner Abweſen⸗ 
heit übertragen. Da die Deutidhen fid) der Stadt timmer mehr 
nâberten, liefs er ſogleich Vorkehrungen treffen, um eine Belages 
rung beftehen zu Fönnen. Bereits im Februar hatte man anges 
fangen, das Gartenfeld zu räumen; da aber immer nod viele 


12) Boe ihrer Abreiſe verbreitete fidh das Gerücht, daß zwifden 2 und 
3 Uhr Mainz gepländert werden folle, was jedoch niht geſchah. Nad 
Franzöſ. Freiheitstr. J. 81 wollte aud Haußmann abreifen; er war aber 
ſchon am 25. mit Forfter nah Paris abgegangen. — Da bie Abreiſe mij 
glückte, fo beſchuldigte man fpäter Cuftine, er habe Me Kommiſſäre den 
Deutfden audtiefern wollen — wie Dumouriez es gethans denn zwe 
Mainzer Freundinnen Cuſtine's hatten, wie man hinzufepte, ſchon am 
29. März, d. h. 24 Stunden früher al8 d'Oyre, Nachricht von feinem 
Befehle, ihm Hülfe zu ſchicken, gehabt. Vgl. Cuſtine's Zeugenverhör 95. 
13) d'Oyre war ſchon ein alter Herr; ev hatte tm Tfäbrigen und 
amerikaniſchen Kriege gedient und Fam al& General des Genieweſens nad 
Mainz; Forſter lobt ihn febr wegen fetner Kenntniſſe und ſeines offenen 
und feften Benehmens; doch fet er ziemlich ariſtokratiſch gefinnt. Cuſtine 
wurde getadelt, daß er dieſen alten kränklichen Mann, der nicht zu Pferde 
figen konnte, zum Kommandanten ber Feſtung machte. Vergl. Cuftines 
Zeugenverhör 134 und Göthe's Werke XXX. 310 (tl. Ausg.). 
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Einwohner mit Abtragung ihrer Häuſer fäumten, fo wurden dieje 
am 3. April ín Brand geſteckt. Es war ein höchſt betrübender 
Anblick, fo viele ſchöne Gebäude in Rauch. aufgehen zw fehen, 
Ebenfo wurden alle Bäume rings um die Stadt umgehauen und 
uuch Die hundertjährigen Linden⸗ und RKaftantenbäume der herr⸗ 
iden Nheinallee 14) traf daffelbe Loos CL. April). Die Gebäus 
ichkeiten außerhalb der Mauern wurden ebenfall8 weggeräumt 
nd Die Fünfwundenkapelle niedergebrannt (31, März); nur die 
Dalbetmer Mühle (dem jetzigen Begräbnifplage gegenüber) blieb 
serfdont, weil fie im Thale liegt und man ihrer beburfte. 

Die Feftungswerke von Mainz waren von Cuftine wenig bes 
yhtet worden; man mußte jept manche Ausbeſſerung ſchnell nach⸗ 
holen. Dagegen war Kaſtel eine förmliche Feſtung geworden; die 
Zräben waren zwar nicht bekleidet, aber doch verpalliſadirt und 
die gröftentheil8 fandige Bruſtwehr wurde durch Faſchinen gehal⸗ 
en, Die Umwallung beftand aug 3 ganzen und 2 halben geväus 
nigen Baftionen, 4 Ravelinen und efner detaſchirten Lünette abs 
värt8 am Rhein. Ein bebedter Weg fehlte; bagegen war ber 
Sraben von einem Berhaue umgeben. Auf den Wällen ftanden 
8 Geſchütze, auf dem Hauptwalle folde vom ſchwerſten Raliber, 
Die Marsſchanze (gegen den Dain hin), nod fm alten Zuftande, 
jatte 2 ganze und 2 halbe ſehr beengte Bafttonen, um welde bee 
väfferte Graͤben und Wiefen den Zugang erſchwerten. Koſtheim 
var nur von einem often hefet, Links war Kaſtel geſchützt 
ward) Die Batterie auf der Peterdaues aud die Ingelheimer Aue 
var befeftigt. Uuf der oberen Seite war Weiſenau und landein⸗ 
wärt8 Zahlbach gedeckt. 

In Hochheim waren ſeit Anfang Januar Preußen, aber nur 
wenige, ſo daß die Franzoſen mit leichter Mühe den Ort hätten 
nehmen konnen; fie wagten es aber nicht. Erſt am 21. Februar 


u) So Werner a. a. O. 379. Wie alt dieſe Bäume waren, weiß ich 
nicht; doch Belag. 169 heien vie Bäume „vie Zöglinge unferer vielleicht 
fett 100 Jahren modernden BVorältern.” Dan batte zum Fällen dieſer 
alten Bäume bie arbeitsfähigen Leute durch Trommelſchlag eingeladen; es 
lam aber Niemand, denn damals. wollten die Mainzer bie alten Aleen 
erbalten baben, und fo muften Solvaten diefelbe umhauen, wobet ihnen 
bie Mitglieder des Nationalkonvents Hülfe leifteten, Vgl, oben S. 490: 
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wurden Kanonen gegen Mainz aufgepflanzt und am 22. Maͤrz ein 
Lager geſchlagen. Das der preußiſchen Infanterie wurde etwa 
3500 Schritte von Kaſtel rechts der Mainzer Chauſſee abgeſteckt; 
rechts davon lagerten die Sachſen am Haſenbache; die Heſſen⸗ 
Kaſſeler von der Erbenheimer Warte bis zum Salzbach. Bei 
Biebrich ſtanden preußiſche Jäger, zu welchen ſpäter noch darm⸗ 
ſtaͤdter Jaͤger ſtießen, und bei Mosbach darmſtädter Cheveauxlegers. 

Nachmals wurden von den Deutſchen noch verſchiedene Schan⸗ 
zen angelegt, fo bei der Kurfürſtenmühle, bei ber Nothmuͤhle, bei 
der Donnermühle, bei dem Mosbacher Wartthurm, am Main 
u. ſ. w. Neun Batterien umſchloſſen Kaſtel und Koſtheim in einem 
Halbkreis.16) Das Belagerungsheer zählte hier fm Ganzen 10,000, 
ſpäter 12,000 Manns den Oberbefehl führte der preußiſche Ges 
nevallieutenant von Schönfeld. Ju gleider Zeit war ein großes 
Lager bef Mainbiſchhofsheim und Ginsheim, wo Oberft v. Rüchel 
befelligte; beide Lager verband eine Schiffbrücke bet Rüſſelsheim. 

Anfangs April vüdten die Deutfden gegen die Stadt heran; 
am 6, zogen fie aug dem Lager bef Ginsheim über bie Brüde bet 
Oppenheim. Die Borhut rückte am nämlichen- Tage bis Bodens 
heim 16) vor, wo fie den Reller bes Geiſtlichen, eines Klubiften, 
plünderte, Bet Laubenhetm ftiefen fie am andern Tage auf eine 
franzöfifde Patrouille, die niht Stich hielt, Ju gleider Zeit 
waren die Defterreidser, Preußen und Sachſen von Worms herz 
angekommen; fie lagerten am 8, zu Lörzweiler, während der Kö⸗ 
nig von Preufen ín Guntersblum reſidirte. 

Seit dem Unglück bef Bingen und Alsheim hatten bie Fran⸗ 
gofen ín Mainz Eeinen weitern Berfud gemacht, die Deutſchen 
anzugreifen 3 hatten fie dod) fm vorigen Monate ruhig zugefehen, 
Wie man Raftel mit einem Lager umfpannte, Erſt als am 2, 
und 3, April die Deutfden die Kaſteler Schanzen durch kleines 
und großes Geſchütz zu beunruhigen anfingen und fie Koſtheim, 
wo nur ein franzöfifder Poften von 62 Dann ſtand, genommen 


15) Der Laufgraben von Hochheim nad Kaftel war „mannshoch.“ 
Bergl. Jammerreife nah Mainz im Auguſt 1793, 20. 

16) Mad dem, wad oben S. 443 erzählt iſt, wird Nadenheim ge⸗ 
meint (ein, wo Arand Pfarrer war. 
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3u haben ſchienen 17), feuerte bies die Franzoſen zu einem Ans 
geiffe an. Am 11. April griffen ihrer 11,000 ín drei Rolonnen. 
su gleider Zeit die Lager bef Mosbad und Erbenheim und den 
Ort Koſtheim an. Die Heſſen⸗Kaſſeler bet Mosbach wurden 
anfangs überwältigt, als aber die darmſtädter Dragoner anrück⸗ 
ten, mußte der Feind weiden. 18) Der Hauptangriff galt aber 
ben Preußen bef Roftheim, wo Hauptmann von Borftel ftand. 
Man ftritt muthvoll; als jedoch ber Führer tobt niederfiel, bez 
mädstigten fid bie Franzofen deg Ortes, Fonnten aber niht wets 
ter vordringen, ‘weil preußiſche Berftärtung heraneilte. Auch auf 
dem Rückwege nad) Kaftel verloven fie nod viele Leute, indem 
bie Heſſen fie.mit Kanonen verfolgten, Jhr Berluft war grof 
(500 Dann), der der Deutfden unbedeutend (30 — 50 M.). 19) 
Letztere legten nun an der Ziegelei und dicht am Dain (200 Schritte 
von Koſtheim) Batterien ans Koſtheim feloft blieb unbefest. 
Inzwiſchen wurde fn Mainz mit Bewilligung der Kommiffäre 
beg Nationallonvent8 ein Rriegsrath gefdsaffen, ber aus folgen= 
ben Perfonen beftand: d'Oyre, Chadelas, Lebdieudeville, Chevalier, 
Gillot, Saal, P. Blandard, Aub, Dubapet, Douay, Sche: 
glinsky, Vimeur, J. B. Meusnier, Deblou, Danzincourt, Gaur 


17) Nad dem franzöfiſchen Berichte feuerte das erſte Treffen ber Fran⸗ 
zoſen, das die deutſchen Verſchanzungen einnahm, auf ihre nachrückenden 
Leute, fie für Deutſche haltend, wodurch fie zum Rückzuge beſtimmt wurden. 
— Nach hiefigen Ueberlieferungen haben zwei Preußen, die auf der Brücke 
des Salzbaches ſtanden, als die Feinde heranrückten, ſich verborgen und 
dann dieſen ín den Rücken gefeuert; da fie ſich wieder unter die Brücke 
verſteckten, feuerten fene zurüd und trafen die nachkommenden Franzofen, 
Me wiederum ſchoſſen, bis fte fih erkannten. 

18) Als der beffijhe Lieutenant von Butilar, vem ein Bein zeridymete 
tert wurde, hörte, Daf daffelbe nur mit Lebendgefabr abgenommen wers 
ben könnte, fragte ev: »Iſt die Schanze wieder von ben Deffen eingenom⸗ 
Mende und als dieg bejaht wurde, fagte er: »Nun fo madt, was ihr 

Wollte Er ftarb während der Operation. Polit. Journ. 1793, J. 448, 
— „Mander brave Deutfde und 9 Offiziere fielen” (Daller) Tagebuch 
Von ber Belagerung u. f. w. 7. Den franzöfifden und deutſchen Bericht 
fiebe tm Mainz. Tagebuch; nad leterem haben zwet deutſche Ueberläufer 
ben Franzoſen das Feldgeſchrei verrathen. 

u) Ich werde nur ſelten den Verluſt beider Theile angeben; auch 
ſind wie Angaben höchſt verfdieven. 
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din, Meyenfeld und die. Rommiffäre Merlin, Reubell, Simon 
und Gregoire. Auch fland bier Rleber, der Nebenbubhler Bona: 
parte's und Deſaix, ener der wenigen unter den Generalen, die 
ſich nicht durch Schmutz und Habgier beflecten, 29) 

Für fich machte der Kriegsrath folgende Gefebe: 1) Die 
fiwenafte Verſchwiegenheit zu beobachten; 2) über die Vollziehung 
ber Berfügungen der Republik und deg Kriegsrathes zu waden, 
und 3) an Eeine Kapitulation zu denken, fo lange nod Munition 
und Lebensmittel vorräthig ſeien. Auf dem Stephansthurm 
wurde eine Militärperſon mit einem Schreiber aufgeftellt, ber 
alle bref Stunden fefne Beobadtungen dem Kommandanten mits 
theflen mufite; der Zutritt war den Buͤrgern verboten. 

Man unterfudhte jebt die Magazine und bei der Zählung 
ergab fid Folgendes: Borráthig waren 24,090 Säde Watzen, 
1465 Säde Korn, 996 Säde vermiſchtes Getrafde, woraus man 
33,300 Säde Mehl 21) zu gewinnen berechnete; 43,960 Rationen 
Jwiebad, 1455 Zentner Reis, 2609 Zentner Dürrgemüſe. An 
Fourage: 10,820 Jentner Heu, 54,22 Zentner Stroh, 1518 
Säde Hafer, 2503 Säde Gerfte und 6143 Säcke Spelz. Wenn 
man die BefaBung auf 20,000 Dann redynete — es waren bef : 
genauer Zählung 22653 Mann und ungefähr 3000 Pferde 2%) 
da — ſo reichte der Borrath von Früchten auf 9 Donate, von 
Reis auf 7, von Gemüfe auf 6 Monate. Für die Pferde war 


20) Bet Schloſſer, Geſchichte des 18. Jahrhunderts V. 621, heipt er 

tab Virg. Aen. IL. 426: 
»justissimus unus 
Qui fuit in Teucris et servantissimus aequi.e 

31) Es war febr unvorſichtig, fo viele Körner und fo wentg Mehl 
einzulegen, befonders ba ben paar Mühlen ín der Stadt vas Waſſer 
in Zahlbach abgegraben werden tonnte und die 11 Schiffmühlen bie Ber 
bauptung der Peterde und Bleiaue nöthig machten, was den Franzofen 
viele Menſchen toftete. Handmühlen veihten niht aug, und fo wurk 
ber Mangel an Mehl mit Urfache von der Uebergabe der Stadt. 

33) Nad Dunder Journal der Belag. 3, waren bies „die wirklichen 
Eombattanten”, wad wegen der Zahl am Ende ber Belagerung auch 
wahrſcheinlich iſt. — „18,000 Mann reichen bin, die Feftung in ihrem alten 
Umfang zu befebens aber wegen Kaftel, der Petersaue u. ſ. w. bedarf 
Mains jetzt 25,000 Mann.” Magaz. d. neuft. Kriegsbegeb. L 36. 
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weniger geforgt: 1500 Pferde, welde man anfangs behalten 
wollte, hatten Stroh auf 10 Monate, Hafer auf 24 Fage, Gerfte 
auf 80 Tage, Spelz auf 4 Monate 27 Vage. An Fleiſch und 
Arzneien war Eein Borrath, indem dafür fm April geforgt werden 
follte, Aus den nädhften Dörfern holte man nun dag Vieh herz 
bei: über 200 Stüd Rindvieh bradste man am legten März ein, 
mehrere hundert am folgenden Tage23) u. f. W. Noh am 
15., nachdem ſchon ringsherum die Deutſchen ffanden, holten fte 
alles Vieh von Koſtheim mit Gewalt hinweg, wobet eine Magd 
getödtet wurde, Dan forgte aber wenig für das Vieh; mandjes 
Thier lief in den Straßen umher und Eam vor Hunger um. Die 
Kühe wurden ín die Feſtungswerke gebracht und unter die Aufſicht 
beg Armenvaterg Rulffs geftellt, damit ec den Armen, die Kinder 
unter 5 Jahren hatten, täglid efne Portion Milch umfonft er⸗ 
theile und ben übrigen Borrath zum Beften der Armen um 6 
Rreuzer den Schoppen verkaufe; und fo erhielten an 200 Arme 
täglid einen Sdhoppen Milch fn der Wohnung beffelben (C. 235). 
Die Uustheflung begann am 6, April und fdeint nicht über 14 
Tage gebauert zu haben, Da don vor dem 13, April bie Kühe 
„verhungert“ genannt werden.24) 

Weil die Lebengmittel nicht auszureichen ſchienen, fo beſchloß 
ber Kriegsrath: 1) daf der Soldat täglich flatt 28 Unzen Brod 
nur 24, ffatt 8 Unzen Fleiſch 4 friſches oder 3 geſalzenes; 2) 
daß aud) die Kranken im Spítal ftatt 12 nur 8 Unzen Fleifd) 
erhalten ſollten; 3) daß auf Rechnung der Nation nur die Pferde 
ber Kavallerie und der Stabsofftziere der Infanterie unterhalten 


23) „Abends war franzöfifde Komödie: ber Tod ded Cäſar. Auf dem 
Anſchlagzettel fland als Satire, dap die Einnahme für jened Haus bee 
finmt fet, worauf die ecfte Bombe fiele.” Mainz. Schreibkal. 1794. 

4) Mainzer Jntelligenzblatt S. 150, wo er beifest: „Arme Kaffee 
ſchweſtern aber, welde bet jetziger Zeit das Kaffetrinken als eine Verſchwen⸗ 
dung unterlaſſen werden, dieſe ſind von dem unentgeldlichen Empfange 
der Milch ausgeſchloſſen.“ Am 20. dankt er dem Kriegskommiſſär Bronde 
und bittet, die Erlaubniß zu prolongiren. Ob es geſchehen, finde ich 
nicht angemerkt. In der erſten Woche blieben durch den Verkauf der 
Nib nach Abzug des Melklohns über 20 Gulden für die Armen übrig. 
Nan kann darnach die Menge der eingebrachten Kühe berechnen. 
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werden; 4) daß eín Pferd 3 Pfund Heu, 8 Pfund Strob, % 
Simmern von gemiſchtem Korn, Hafer, Gerfte und Spelz empfange, 
unb 5) man die übrigen Pferde ſchlachten und einfalzen ſollte. Dan 
fing das Einfalzen am 7, April ín der Albanskirche (auf dem 
Höfden) an. Das Pferdefleiſch mundete anfangs gar nicht; dod) 
wurden ſchon tm April von den Soldaten Katzen geſchlachtet. 

Für Pulver war hinlänglid geforgt: 900,000 Pfund lagen 
bereft. Aber an Kanonen fehlte es; die Feſtung beſaß nod aus 
ber Furfürfilichen Zeit (wergl, oben S. 63) 184 Ranonen und 9 
Haubitzen; Cuftine hatte aus Frankreich nod 80 Ranonen kom⸗ 
men laſſen; allein Die Feſtungswerke beburften. jest 300 Stüd, 
Gewebre waren hinlänglid ba, 25) 

Der Beftand ber Kriegskaſſe war unbedeutend; fie enthielt nur 
14 — 15,000 Livpres 26), dazu Die Hälfte ín Papier; die eigentlide 
Kriegskaſſe war auf höheren Befehl ín Landau zurüctgeblieben. 27) 
Sdon Ende April wurde der Sold ben Offizieren und Soldaten 
nicht vollſtaͤndig ausbezahlt. 

Drei Viertheile der Truppen waren Nationalfreiwillge, bie 
ſeit der Einnahme von Mainz gefommen?8) und während des 
Winters wenig geübt waren. Auch die Lintentruppen waren 
meift Rekruten. An Ordnung und Subordination fehlte e8& allen, 


35) Das Schießgewehr der Franzofen, namentlich der Borpoften, batte 
eine größere Schufweite, 700 — 300 Schritte; fie waren mit vem Robs 
ben über 6 Fuß lang, batten einen ftarten Lauf und eine Bobrung von 
etwa 2% Loth Blei. Sie waren aug dem Mainzer Zeughaus und wegen 
ihrer Schwere für Borvoften, nicht aber ben Felddienſt geefgnet. Seydel 
Nachrichten über vaterl. Feſtungen ac. IV. 177. 

26) In d'Oyre's Rechenſchaft über die Vertheidigung xc. 2 fieht uw 
richtig „14 bis 1500 Tauſend Livres.“ 

31) Gleichwohl hatte Cuſtine an ben Konvent berichtet: „Mainz ſei 
unũberwindlich und werde das Grab der Oeſterreicher und Preußen ſein“; und 
ein andermal meinte er: an dieſer Klippe würde die Tapferkeit der Preußen 
ſcheitern. 

28) Vergl. dOyre, Rechenſchaft über bie Vertheidigung von Mainz 6. 
Viele Soldaten verlangten (bren Abſchied, well fie nicht zu einem aus⸗ 
wärtigen Kriege eingetreten ſeien; da ſie ibn nicht erhielten, deſertirten 
nicht wenige, auch höhere Offiziere, wie Oberſt Ruttenberg am 14. März; 
Regensb. hiſt. Nachricht. 33. Cuſtine in ſeinem Verhör 159 nennt dieſen 
letzteren „einen großen Böſewicht, der aber die Soldaten gut dreſſire.“ 
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beſonders ben erfteren, Weiter ftörte nod der Uebelftand, daf 
Die Truppen ihre Offiziere wäblten, wodurch nicht felten uns 
erfahrene an die Spitze kamen. Auch waren die Generale durch 
die Konventskommiſſion nicht wenig beſchränkt. Bei ſolchen Ver⸗ 
haͤltniſſen muß man ſich wundern, daß die Franzoſen damals noch 
viel leifteten. Auch waren die Truppen noch bis ín den Maͤrz 
ſchlecht gekleidet. 29) | 

Man hatte, ehe nod die Deutfden vor der Stadt ftanden, 
frühere Verordnungen ins Gedaächtniß zurüdgerufen, fo unter 
anderen folgende: 


„Jm Namen ber FrantensRepublit. 30) 

„Obgleich bie Art und Weife, wie ſämmtliche biefige Bürger und 
Stabtbewobhner auf ben Fall eines etwaigen feindlichen Unternehmens auf 
unfere Feſtung bet einem Lärmſchuſſe und ecfolgendem Generalmarſche ſich 
zu verbalten haben, in Gefolge mebrerer im Namen des Bürgers Genes 
tal en chef Cuftine vom Bürger General Stadtfommandanten Wimpfen, 
welder in Abwefenbeit deg erfteren bie Hogefifde Armee kommandirt, 
und befonders nod unterm 27. und 28. Jänner erlaſſenen Ordres fos 
wohl durch den Druk als aud fonftige Weife allgemein belannt gemacht 


wordpyen: fo bemerkt jedoch benannter Bürger General Wimpfen vermóge 





Schreibens vom 17. et praesto 19. d., daf der von (hm gegebene und 
oͤffentlich bekannt gemachte Befehl, woburd den Mainziſchen Bürgern 
und Bewobnern eingefdärfet worden, dap file im Falle des Lärmſchufſſes, 
wenn fie außerhalb ihrer Häuſer fih befinden würden, ſogleich dahin zus 
vidzutehren, Thüren, Läden und Fenſter fOliefen und fo lange fih nte= 
mand auf den Straffen feben laſſen follte, bis bie Ruhe wieder herges 
fellt fein würde, keineswegs beobachtet worden, fondern daf fih vielmebr 
Männer und Weiber ſchaarenweis auf den Straßen zufammtengerottet und 





29) „Einige Soldaten haben blaue Nöde an, andere Kapotten von 
len erdentliden Farben, wieberum andere weder eines nod das an⸗ 
bere, fondern Kamtiölden oder Bauerntittel, Der efne hat etn Tanges, 
dee andere ein kurzes Gewehr; diefer hat Gamafden, jener Strümpfe, 
tin dritter Pantalons ohne Strümpfe. Weber Offiztere nod Gemeine 
verſtehen ihr Handwerk; die lefteren wiffen nicht zu geborden, die erften 
ten niht zu befehlen; keine Auswahl von Leuten; theils krumm gewor= 
bene Taglöhner, theils Buben von 15 Jahren.” So Strtann. Polit. 
Am, IIL 22 Em Monate Märzz ähnlich Revol.Alm. 1794, 123. 
Rad lauten Klagen über bie fchlechte Kleidung CN. Mzr. Zig. 10) melbet 
Borfer am 15. März (a. a. O. 32): „Außer einer ſchönen Untform trägt 
jeder Soldat ſeinen ſehr guten Ueberrock, bie meiften von feinem Tuche“; 
doch gilt das nicht von allen. 

z0) Nad Mzr. Intell. 25; bie frühere Verordnung ſ. oben S. 367. 
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nicht ebender aug einander gegangen feten, als bis dje Beſatzung wieder 
in (bre Duartiere zurückgezogen gewefen. Gedachter General verlangt 
baber, daf jene bereits erlaffenen Ordres wieder erneuert und zu jeder: 
manns Nachricht öffentlich angefdlagen werden. 

„In beffen Gemäsheit werden demnach alle tn dieſem Betrachte ere 
gangenen Weiſungen und Maßregeln nochmals und mit der ernſteſten 
und geſchärften Warnung wiederholt und des Endes hiermit bekannt ge⸗ 
macht, daf federmann fn beſagten Fällen fid aufs genaueſte darnach 
richten und ſolche pünktlich beobachten ſolle, auch niemand im Uebertre⸗ 
tungsfalle die Unwiſſenheit vorſchützen könne, indem fever, der bet ber: 
gleichen Lärmen etwa verwundet, zertreten oder ſonſt würde beſchädigi 
werden, ſich ſolche Beſchädigungen und Unglücke allein zuſchreiben müſſe; 
wobei zugleich, ſobald Lärm geſchlagen wird, keine Glocke 21) eher gee 
hört werden ſoll, als bis bie Retraite geſchlagen und die Garniſon wie— 
der eingezogen ſein wird. Mainz, am 21. März 1793, im zweiten Jahr 
der Franken⸗Republik. | 

Bon Munizipalitäts wegen. 
3. B. Reuffing, Munizipalitäts⸗Sekretär.“ 

„Weil eén Bombardement ín Ausſicht fland, wurde vier Vage 
ſpäter verordnet, daß „einige Bütten vol Waſſer auf jedem 
Speicher aufgeftellt und vor jedem Haufe auf der Strafe, ober 
wenn dieſe enge (ft, im Eingange des Haufeg eine olde flets in 
Bereitfdaft ſtehen ſolle.“ 92) 

Wie der Kriegsrath für langen Unterhalt des Militärs Sorge 
trug, fo dachte aud Die Munizipalität án efne Regelung, befons 
berg Des Mehlvorraths, daher erliefs fie folgende 

„Betanntmadung. 25) | 

„Es wird dem Publikum nachträglich hierdurch betannt gemacht, daf 
1) ber Preis des Biers per Maas auf 5 Kreuzer, und 2) der Laib Brod 
3u 4% Pfund von reinem Mehl auf 13 Rreuzer bis auf beffen Wiers 
rufung regulict und feftgefebt ſei; fofort 3) ſämmtliche Biecbräuer wd 
Bäder angewiefen werden, erftere ihren Bierzapf foviel möglich öffenilih 
3u treiben und denfelben nidt fo fehr, wie zeither geſchehen, über vit 
Straße einzuſchränken; bie Bäder aber, um (bren Brodvorrath niht bles 
an bemittelte Leute ín grofer Menge, fondern aud deu ärmeren Ei 
wobneen und zwar jedem nur nad fetnem tägliden Bedürfniſſe in ge 
ringerer Ouantität zu verkaufen; ferner nicht allen ganze, fondern auf 


81) Werner a. a. D. 387: „Keine Glocke burfte ín der ganzen Start 
mehr gelâutet werden.” Mainzer Schreibkal. 1794 führt dies Berbot am 
31, März an, 

32) Die Verordnung ſ. Befblatt zum Mainz. Intelligenzbl. 25, 

38) Nad Mainzer Intelligenzbl. 28. 


— 507 — 


balbe, und wenn es möglich, aud wiertel Laibe Brod zu baden und zu 
verkaufen , wobei zugleid aud das Brod fetn richtiges Gewicht haben, 
gut gebaden und nicht Über ben feftgefetsten Preis bei einer Strafe von 
3 Rthlr. von febem darüber genommenen Kreuzer, verkaufet, gleid jetzt 
aud teine Früchte mehr zu reinem Mehl gemablen, ſondern nur gefdroten 
werden follen und gleidh nach Ablauf nádfter Wode das Publikum mit 
Brod von gefdrotener Frucht verfehen werven kann. Mainz, ben 5. 
April 1793, fm zweiten Jahr der Franken⸗Republik. 
3. B. Reufftng m. pr., Munizipal⸗Sekretarius.“ 

Bon Erzeffen der Bürger gegen dieſe Berordnung weiß man 
nichts, auch nídt8 von Gewâltthätigfeiten gegen Bäcker oder 
Wirthe. Dagegen erhoben fih in den erften Tagen des April 
piele Klagen gegen Die Soldaten, indem die efnen fn den Bier⸗ 
und Kaffehäuſern nichts bezablten, andere von den Bäckerläden 
Brod mit Gewalt hinwegnabhmen. Deshalb erſchien folgende 

„Betanntmadung beg Kriegsraths. 3) 

„Bürger! Der Kriegsrath erfubr mit fo grofem Unwillen, dap frän⸗ 
liſche Nepublifaner, welde es vergeffen, dap fie für den Schwächeren, 
für bas Bolt gegen die Fürſten und Könige kämpfen, fih fo tief herab⸗ 
würbigen, daf fie in den Gaſt⸗, Wein= und Bierhäuſern Streit und _ 
Unfug anftellen, um dadurch Gelegenheit zu haben, die Eigenthümer ber 
billigen Bezablung ihrer gegebenen Speife und Trankes zu verluftigen. 

„Bürger! Der Kriegsrath verurtheilt zur ewigen Schande und” zur 
Verachtung alle jene frete Menſchen, alle fene, die fid dergleichen Nie— 
derträchtigkeiten fdhulvig maden, und überantwortet fie ben ftrengften 
Geſetzen. 

„Etn anderer Mißbrauch ereignet ſich aud täglich; fränkiſche Sol 
daten, welche ohnehin mit dem nöthigen Brode verſehen werden, ſuchen 
ſich bei den bürgerlichen Bäckern des ſchwarzen Brodes zu bemächtigen. 

„Der Kriegsrath empfiehlt daher in ſeiner bürgerlichen Sorgfalt allen 
dranken eine brüderliche Behutſamkeit dieſes Umſtandes an, und befiehlt 
ſowohl aten Militären als Bürgern ohne Ausnahme, ber fid immer an 
einem Orte befindet, wo Speiſe oder Trank, auch ſonſt Waaren verkauft 
Werden, alles was fie kaufen, voraus zu bezahlen, allen Militären, ſich 
des Aufkaufens des ſchwarzen Brodes bei den Stadtbäckern, welches zum 
Unterhalt ver von ber Republik nicht verſehenen Bürger beſtimmt tft, zu 
‘tutbalten, und fol benfelben nur erlaubt fein, fid das zur Suppe nöthige 
Veißbrod verſchaffen zu dürfen. Mainz, den 9, April 1793, im zweiten 

Jabr ber Franten-Repubiit. 
Auf Befehl ves Kriegsraths. 
Der Kommiſſär ordonnateur: Pr. Blanchard.“ 





%) Nad Dart. 904. 





U. 
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Damit Een Mangel an Gartenfrüchten entftehe, fubr man 
fort, Gärten ber Geiftlidhen, wie in ber Feftung „zum Gemùds 
bau, nídt zum Luxus“ zu vermiethen oder aud unentgeltlid 
abzugeben. Manche Gärten bebielten die höheren Offiziere, fo 
d'Oyre ben fm Sdhönbornerhofe. Auch die verwüfteten Gärten 
und Velder im Gartenfeld Fonnten wieder angepflanzt werden, 95) 

Da ín ber That die Kriegskaſſe erſchöpft war, fo ſuchten die 
Franzoſen jegt nod) mehr als vordem fid) des Vermögens ber 
Rlöfter, der Adeligen, der Ausgewieſenen u. ſ. w. zu bemädhtigen, 
Man lefe folgendes 


Schreiben an die Muniztpalitát. 36) 
„Mainz den 15. April 1793, zwettes Jahr 
der Frankenrepublik. 


„Bürger! Die Betrachtungen Über unfere gegenwärtige Lage geben 
bem Kriegsrathe die Beranlaffung, zum Behufe bes Dienſtes und zum 
Beften der Garnifonstcuppen eintge Berfügungen zu treffen. 

„Dieſe Berfügungen können fih auf bas Eigenthum ber Klöſter, ver 
geiſtlichen und weltliden Stiftungen beg Doms und ber Kollegtalftifter 
eurer Stadt, befonders auf das Eigenthum eurer Einwohner, die audges 
wandert, abwefend oder erportirt find, erftreden; darum (ft es unumgäng 
lib nothwendig, daf Sie mir morgen ein allgemeines Verzeichniß ſowohl 
von dieſen als von fenen ohne alle Ausnahme zuftellen. Dieſes Verzeich⸗ 
nig muf bas Viertel, die Strafie und die Nummer ber Klöfter, ber 
Stifter, ber Kollegien und ber Partikuliers, aud alle Individuen angeben, 
bie fich in der Klafje ber Emigrirten, Abwefenden ober Exportirten befins 
ben, mit der Benamfung ihrer Agenten oder Vorgeſetzten, benen die Auf⸗ 
fibt over Berwaltung ihrer Häuſer anvertraut iſt. Da dieſe allgemeine 
Belehrung zu Borkehrungen dienen fol, Die zur Vertheidigung der Feſtung 
vieles beitvagen, fo bitte ih Sie, Bürger, verfertigen Sie mir fie mit 
all ber Genauigteit, die ih von Ihrem Eifer für die gemeine Sade er: 
warten kann. 

Der Kommifſär ordonnateur: Blanchard.“ 

Die Munizipalen wollten jedoch nicht ſogleich folgen 3 wies 
wohl fie viele effrige Anhänger der Franzoſen zählten, fo fuchten 
doch nicht wenige das Vermögen der Stifter dem Mainzer Staate, 
bag ber Privaten dieſen felbft zu erhalten. Daher erging folgende 


35) Bergl. Mainzer Sntelligenzbl. 27, wo die Namen von 17 Geifts 
liden, beren Gärten vergeben werden, angeführt find 3 wegen ber Gärten 
im Gartenfelve wurden Thorpäſſe verabreicht. 

36) Nad Darſt. 955. 


| 
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„Antwort der Muniztpalität an ben Kriegsrath. 37) 


„Bürger Mitglieder bed Rriegdraths! Als Beamte eines freten Volkes, 
welches und gewâblt hat, um über das Eigenthum deg Staats ſowohl 
als beffen einzelner Glieder zu waden, muß uns nichts fo ſehr am Derzen 
liegen, als vieſe unfere Pflicht nah brem ganzen Umfange und allen 
unſern Kräften zu erfüllen. 

„Dieſem zufolge findet fih die Munizipalität von Mainz gebrungen 
(in ber Veberzeugung, daß alle Güter ber Nation als jene der Private 
bürger, welde fid tn dem Umfange ber hieſigen Stadt befinden, unſerer 
Sorgfalt und Berantwortlidhteit anvertraut find), Jonen, Bürger Kriegs⸗ 
räthen, folgende Betrachtungen vorzulegen : 

„Das Eigenthum (ft entweber Staatss ober Privateigenthum. In 

hk Abficht auf das erſte find die Verwalter der Republik unſtreitig Rechen⸗ 
ſchaft ſchuldig; es müſſen daher Inventarien, Steigerungsprotokolle, Taxa⸗ 
tionen und die Ueberbringung des Erlöſes oder der Gegenſtände in natura 
in den öffentlichen Schatz oder Rechnung der Verwendung zum Beſten des 
Staates dargelegt werden. 

„In Abſficht auf dad zweite kann von wirklicher Wegnahme die Reve 
niemals ſein, außer bei denen, die nad dem 7. April 88) wegen Bers 
weigerung des Bürgereides exportirt worden ſind. 

„In Rückficht aller übrigen gilt unſtreitig die Kapitulation Act. 7 
und 859), wo ihnen der freie Abzug mit all dem ihrigen und die Gee 

währleiſtung deſſelben nach den Grundſätzen ber franzöſiſchen Konſtitution 
gugefichert wird, ohne daß hierin ein Termin vorgeſchrieben noch aud 
durch ein nachkommendes Geſetz feftgefet worden wäre. 

„Sol vas Eigenthum nath den Grundſätzen ber franzöfifden Konſti⸗ 
tutton gehandhabt werden, fo kann nichts bie Kränkung beffelben ents 
ſchuldigen, al die Dringende Nothwendigkeit; und in diefem Falle mug an 
bie Stelle bes Beräuperten die Entfdädigung gelegt werven. Bet dem 

febigen Belagerungszuftand ft aud Abgang deg baaren Selve das Bes 
zahlungsmittel Belagerungsmünze oder vom Kriegsrathe tm Namen der 
Nation zu erthetlende Bons. 

„Diefen Grundſätzen getreu, müffen wir Sie, Bürger Kriegstäthe, bits 

ten, Daf pro praeterito bag Kriegstommiffariat angewtefen wird, getreue 


31) Nad Darft. 957. Ebenbafelbft 915 wird bemerkt, daf bet diefem 
Beſchluſſe die Munizipalen Häflin, Falciola, Müller und Emmerich, bte 
den Franzoſen ganz ergeben waren, nicht zugegen geweſen find. Nach 

der Bekaunntmachung vom 28. Hornung (vergl. oben S. 428) verſchob 

Haͤflin ſeinen Eintritt und Müller war letzter Suppleant; er war für 
Gaul eingetreten, welcher, in den Konvent gewählt, dieſe Stelle nieder⸗ 
legte; ſpater wollte er wieder eintreten, doch die Munizipalität hielt es 
für ungeeignet. 

88) Hiervon Näheres im folgenden Kapitel. 

39) Siehe S. 108. 
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Inventarien, Stetgerungsprotofolle und. Nationale und Geldrechnungen 
über die von dem ehemaligen biefigen Dofe gezogenen Früchte, Wein, Dolj, 
Möbeln, fowte über ähnliche aug ben Klöſtern und Stiftern gezogenen 
Effekten an unfer Liquidattonscomite abzugeben und daf in Zukunft nichts 
ohne Zuziehung eine8 von den Gliedern des bemeldeten Comite beruhrt 
werde. 

„enden wir dieſe Grundſätze auf das Privateigenthum an, ſo muß 
das Vermögen der vor dem 7. April Ausgewanderten und Exportirten 
auf jeden Fall unter dem Schutze des Geſetzes ſtehen. Wenn der Noth: 
fall bas Kriegskommiſſariat gezwungen bat, Dispofitionen Über bas Eigen 
thum zu maden, ſo muf an die Stelle des Weggenommenen das Equis 
valent nad Taxation durch Sadverftändige und unter Konkurrenz ded 
Liquidationsausſchuſſes und Díinterlegung von. Belagerungsmüänze oder 
Naturalbons nichts berührt werden. (sic! lied: geſetzt werden.) 

„Bir ſchreiben es biëher dem Drange oder Ueberhäufung der Ge 
f6äfte zu, wenn niht ales mit derjenigen Ordnung und Püntktlichteit 
abgethan wurde, welde ſowohl das Geſetz als das Gewiffen eines red⸗ 
(iden Mannes fordert; allen eben dieſe Gefdhâfte, deren Verminderung 
fid gegenwärttg noch gar nicht abfeben läßt, maden uns in der Folge 
eine gänzliche Berwirrung befürdten; eben daher werden Ste, Bürger 
Kriegsräthe, unfern Borftellungen ein deſto willigeres Ohr letben, unfere 
Bitten um fo gewiffer anhören und ín Abficht ded biefigen Staatss und 
Privatvermögens folde Vorkehrungen treffen, die Ihrer belannten Liebe 
gur Geredtigteit und unferen oben geäußerten Wünſchen tn gleichem Grade 


entſprechen. 
Macke, Maire. 
Reuſſing, Munizipal⸗Sekretär. 
Im Ramen der Munizipalität.“ 


Im Monat April hören wie mit einem Schlage die demokra⸗ 
tijden Schriften der Rlubiften auf. Ende Maͤrz erſcheinen nod 
die Neben, welde tm Konvent dahier gehalten wurden; fm April 
findet man fm Mainzer Fntelligenzblatt, wo fonft die meiſten 
Sdriften ín Menge angezeigt wurden, nur höchſt ſelten eine 
derartige Ankündigung; fogar Die früheren werden niht anger 
boten, 40). Auch die Zeitidsriften hörten auf; die meiften vor der 
allgemeinen Unterdrückung. Der Fränkiſche Republikaner endete 
ſchon am 15. Februar, der Kosmopolitiſche Beobachter am 21. 
März, der Bürgerfreund am 16. April; wohl einen Monat früher 


40) Die einzige Anzeige zweier Schriften während des April beft 
fb tm Mainzer Intelligenzbl. vom 17,, S. 1575 dann am 19, Juw 
werden die patriotiſchen Schriften gelegentlich mit andern Büäheen empfoh⸗ 
len, immer vom Buchbinder Zech auf der Roſe D. 74. 
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er Patriot (deſſen Nummern keine Tagangabe zeigen). Auch 
te zwei politiſchen Zeitungen überdauerten nicht; Die letzte Num⸗ 
ner von Forſters Neuer Mainzer Zeitung erſchien am 26. Marz, 
m Lag nad ſeiner Ubreije,*1) Böhmers Mainzer National⸗ 
zeitung endete am 17, April; denn an dieſem Tage erließ bie 
ullgemeine Adminiſtration ein Reſkript an Die Munizipalität, wor⸗ 
ed „ſämmtlichen Buchdruckern befohlen werden ſoll, bef gegen⸗ 
waͤrtigen Belagerungsumſtänden keine Zeitung nod andere Schrif⸗ 
ten in Druck zu nehmen, wovon aber die fernere Auflegung des 
Intelligenzblattes mit dem Vorbehalt ausgenommen bleiben ſoll, 
daß daſſelbe dem comité de police zur vorherigen Durchſicht 
jedesmal zugeſtellt werde 22). Doch aud dieſes ſchrumpfte ein: 
waͤhrend es früher gewöhnlich einen ganzen Bogen gab, erſchien 
vom 3. April an meiſtens nur ein Quartblatt, manchmal ein 
halber, nie ein ganzer Bogen. Auch hier war die Schreibluſt 
den Mainzern vergangen. 

Bon dem im Maͤrz neuorganiſirten Klub hören wie äußerſt 
wenig +9) ; er war ohne Bedentung; vom 15. April an hielt man 
kur zwei Sigungen wödsentlid. Am 8. Dat wurde er gee 
fbloffen, „weil die widhtigften Dinge im Konvent audgemadht 
(tien und die Brüder wegen ihrer kriegeriſchen Gefdäfte nicht 
weber beiwohnen fönnten.” So endete der Klub ín Mainz für 
immer, 

Der Rurfürft von Mainz, der den Winter im Eichsfeld 
gebracht hatte, eflte auf Die Nachricht, daf die Deutſchen aud 
auf der linken Seite fid) feiner Reſidenz nabeten, am 2. April von 
Erfurt nad Frankfurt, wo er von vielen Hunderten ſeiner auês 





MH) Ste und ber Bürgerfreund geben den Anfang eines Aufſatzes, aber 
han eriebung erſchien nichts wenigftens find mir keine weitere Blaͤtter 

ant. 

22) Munizipal⸗Protok. 669; die Mainz. Nachricht. erwâhnen dies nicht. 

8) Einige Nachrichten gibt Schaber's Tagebuch, 3. B. 37: „Am 13. 
Weil machten Zech und Nickhel die Motion, „daf man aller ungefdwoenen 
Vebgewanderten Eigenthum an fich zteben und zur Kleidung der Soldaten 
verwenden folle”, wobei ver Verfaſſer zuſetzt: „Es fann mit Grund bes 
hargtet werden, daß bie Klubiften bie übrigen Bürger ber Stadt wett 
Vier drückten, alg bie Franken ſelbſt.“ 
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gewanderten oder vertriebenen Unterthanen mit Frohlocken empfan⸗ 
gen wurde; er wurde über das Unglück derſelben zu Thränen 
gerührt. Am 8. April kam er zu dem König von Preußen nach 
Guntersblum. Wiewohl er wußte, daß er nur durch Krieg in 
ſein Land wieder eingeſetzt werden Fönnte, war es ihm unendlich 
leid, daß ſeinen Bürgern durch eine Belagerung oder gar Be⸗ 
ſchießung großes Unglück bevorſtehe; daher bat er den König, fo 
viel möglich Schonung gegen Bewohner und Stadt zu beobachten. 
Den andern Tag begab ſich der Kurfürſt nach Höchſt und ließ 
hier, als er am 11. April nach Erfurt zurückkehrte, ſeinen Kanz⸗ 
ler Albini zurück, ++) 


Bweites Kapitel. 
Exportationen. 


Die Adminiſtration war bereits Ende März von Dorſch, der 
in ber Stille nad Paris abgereift war, an Hofmann überges 
gangen. Wenn wir uns erinnern, twie bede oben S, 326 ges 
ſchildert worden, fo kann es nicht auffallen, wenn es den Main⸗ 
zern ſchrecklicher erſchien, unter dem ſtrengen, faſt wilden Repu⸗ 
blikaner zu ſtehen, als unter dem feinen, doch nicht gefühlloſen 
Tprannen Dorſch. Und wahrhaftig das erſte Edikt, das er allein 
erließ, konnte noch Entſetzlicheres fürchten laſſen. 

„Befehl ber allgemeinen Adminiſtration tn Betreff der 
ungefdwornen Juden.) 
„3m Namen ded ſouveränen Bolts 


wird ben ungefdwornen Juden auf Befehl ded Nationalkonvents 2) be 
beutet, daß fie heute 12 Uhr und zwar unter Todesſtrafe auf dem Schloß—⸗ 


Mt) Gerade enen Monat vorber fdhretbt Böhmer fn der Mainzet 
Nat.⸗Ztg.: „der Kurfürſt fet entſchloſſen, nie mebr nah Mainz zurüde 
zukehren; er habe nichts dagegen, wenn die Stadt ín Feuer und Flam⸗ 
men aufgehe“, und ruft aug: „Gott! welch Ungeheuer! Und ihr Mainzer 
Bürger befinnt euch nok den Eid abzulegen, der eud auf ewig von 
einem folden Tyrannen erlöſt?“ Dieſes gibt den Grund ber Lüge an. 

1) Nach Darft. 904, 

2) Nad dem, was über bie Sitzungen deg Konvents betannt iff, tam 
in benfelben hierüber nichts Speztelleg vor. Am 6. Maͤrz ſchrieb Forſter 


a. — 
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plage erſcheinen follen. Wer fih heute nicht allda einfinden wird, fol 
ohne weiteres aufgefnüpft werden. 

„Mainz ben 2. April 1793, tm zweiten Fabre der franzöf. Republik. 

Hofmann, Präfident.“ 

Dieſe Bekanntmachung verbreitete nicht blos unter den Juden 
ungeheuren Schrecken; ſie baten flehend nur um einige Tage Auf⸗ 
ſchub, beſonders da gerade der letzte Oſtertag, ein hohes Feſt, 
ſei. Hofmann war unerbittlich; er drohte, die Wortführer auf— 
hängen zu laſſen; und ſo wurden denn 200 Judenfamilien über 
die Rheinbrücke geführt.?) 

Dieſe Exportation erregte nod einen Zwiſchenfall. Präſident 
Hofmann hatte befohlen, daß die Munizipalen Beier und Euler 
die Juden bis Kaſtel begleiten und „dieſen Auftrag beſſer als 
geſtern“) vollziehen“ ſollten. Die Munizipalität fand in der 
Sitzung vom 2. April „dieſe Aufträge ihrer Würde entgegen“ 
und wollte ihre Entlaſſung nehmen, was ſie auch ſofort der Ad⸗ 
miniſtration durch ein Schreiben mittheilte. Da erſchien noch am 
Schluſſe der nämlichen Sitzung Präſident Hofmann ſelbſt mit der 
ihm übergebenen Schrift und erklärte: „da der Kriegszuſtand und 
die Belagerung der Stadt außerordentliche Maßregeln nothwen⸗ 
dig machten, ſo müßten auch zur Vollziehung berfelben ungewöhn⸗ 
liche Mittel angewendet werden; er trage alſo darauf an, daß 
die Munizipalität die übergebene Schrift zurücknehme und die 
gegebene Weiſung wegen Exportation vollziehe oder gewärtigen 
ſolle, daß alle Munizipalen im Falle weiterer Widerſetzlichkeit 
entweder ſogleich mitexportirt oder als Geißeln hier in gefäng⸗ 





in ber N. Mir. Ztg.: „Morgen werden die bier zurückgebliebenen Juden 
ben Eid leiſten.“ Mie viele früher ausgewandert und wie wenige gee 
fdyworen haben, weiß man niht. — Tags vorher wurden die Schullehrer 
exportirt. Schaab, Bunvesf. 339. 

3) Einem Juden wurden an 60 Raroline abgenommen, unter dem Bors 
wande, Daf ed nidht erlaubt fet, foviel Gelb mitzunehmen. Dofmann, 
bem dies Geld übermacht wurde, gab davon dem Eigenthümer ein Ges 
ringes zurück. 

+) In ber nämlichen Sitzung berichtete Emmerich, „daß die geftern 
Exportirten von dem Militär zu Kaſtel ſehr mißhandelt worden ſeien“, 
worauf die Munizipalität ihrem franzöſiſchen Sekretär Pierre ven Auftrag 
gab, ben Kommandanten d'Oyre ſchriftlich um Abhülfe zu erſuchen. 
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lide Daft follen genommen werden. Nad wetter gepflogener 
Rückſprache mit dem Präfiventen wurde befdloffen, die Schrift 
zurückzunehmen und DunizipalsSuppleant Müller einzuladen, 
das Geſchäft der Erportation anheute zu beforgen” 5) 

Gegen die andern Einwohner ſchien Hofmann niht allein 
ſolche Gewaltmafregeln verfügen zu wollen, Der biëherige Sicher⸗ 
heitsausſchuß und die Munizipalität waren hm nicht ſtreng genug; 
e8 erſchien daher folgende 

„Serordnung.6) 
„Jm Namen des ſouveränen Bolles. 

„Die proviforifhde algemetne Adminiſtration hat auf Wetfung ded 
fränkiſchen Kriegsrathes an die Stelle beg bidher beftandenen, von dem 
ajournirten rheiniſch⸗deutſchen Nationalfonvent ernannt gewefenen Sidere 
heits⸗ und Wachſamkeitsausſchuſſes einen andern Generalausſchuß derge: 
ftalt erridhtet, daf dazu unter der Direltion deg Präſidenten, ves Bürs 
gers Dofmann, vier Mitglieder aus ihrer Mitte, ſechs Mitglieder ded 
rheiniſch-deutſchen Nattonalfonvents, drei Mitglieder aud ber Munizipa⸗ 
lität und vier Mitglieder aud dem ebemaligen Ausſchuſſe beftellt worden 
find, zu deren Verſammlungsort aber der fogenannte Laifde Dof gegen 
der ehemaligen Domprobftet über beftimmt worden. 

„Der hiefigen Munizipalität und ber ſämmtlichen Einwobnerfdaft wird 
dieſes von Adminiſtrations wegen mit dem Anhange bekannt gemacht, daf 
bie Munizipalität ſowohl al aud jeder Bürger und Einwobner fih allen 
von dieſem Sicherbeits- und Wachſamkeitsausſchuſſe zu erlaſſenden Bers 
fügungen zu unterwerfen und ſie genau zu befolgen habe. 

„Mainz am 7. April 1793, tm zweiten Jahre der Franken⸗Republik. 

A. 3. Hofmann, Präſident.“ 
Die Namen der Mitglieder find nicht bekannt gemadt wors 
dens ihr Präſident war. Falciola, | 

Sdon am Tage Hor ber Erportation der Fuden hatte eint 
andere großartige ftattgefunden: bie Geiſtlichen der Stifte Santt 
Peter, St. Stephan und U. L, F. und viele Bürger, 600 an 
ber Zahl, darunter die ſtädtiſchen Beamten des Kaufhauſes, der 
Rente und der Zölle, wurden al8 Feinde der Republik über die 
Brüde gebradt. An ben folgenden Tagen nahm man Fleinere 
Ausweiſungen vor; aber am 8, April wurde bekannt gemacht: 


bag am folgenden Tage des Morgens um 10 Uhr fid 1) alle 


5) Wörtlich aus dem Munizipalitäts⸗Protokoll 530. 
€) Nad Mainz. Intelligenzbl. 29, 
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nichtgeſchwornen Bürger mit bren Webern, Rindern und Dienfts 
leuten, 2) bie von den Erportirten zurückgelaſſenen Weiber, Vinz 
der und Díenftleute, 3) Die (Weiber u. f. w.) der nad der Ra: 
pítulatton auêgezogenen Militärperſonen an der Nheinbrüde zur 
Erportation unausbleiblich bereft halten follten, bef Strafe anſon⸗ 
fien al Frevler und Spione kriminaliſtiſch beftraft zu werden. 7) 

Diefer granfame Befehl bes Sicherheitsausſchuſſes ervegte bet 
dem Kriegsrathe und ber Munizipalität Widerſpruch. Erſterer 
verordnete, Daf die Handwerksleute, namentlich die Schuſter 8), 
Schneider, Zimmerleute, Schloſſer, und alle zum Dienſte ber 
Armee nothwendigen Perſonen, auch wenn fie nicht ſchwören woll⸗ 
ten, ausgenommen ſeien. Die Munizipalität trug darauf an: 
„daß alle zur Loͤſchmannſchaft gehörigen Handwerks⸗ und ſonſtige 
Leute ín der Stadt gelaſſen werden möchten.““) Nod) war über 
dieſe Anträge nichts entſchieden, als fih dem Befehle gemäß eine 
große Anzahl Bürger mit ihren Familien, zuſammen gegen 3000 
Perfonen 10), an ber Rheinbrücke verſammelten. Der Kriegsrath 
hatte jedoch befohlen, niemanden über die Brücke zu laſſen; da 
hörten die Bürger, daß ſie durch das Gauthor ausgeführt wer⸗ 
den ſollten; als ſie aber dorthin kamen, war auch dies Thor 
verſchloſſen. Inzwiſchen beſchloß die Munizipalitaͤt, daß heute 
niemand die Stadt verlaſſen dürfte. Der Maire, ſo beliebt er 
war, wagte nicht, dieſen Beſchluß der gereizen Menge am Gaus 
thor mitzutheilen, und als an ſeiner Stelle der Munizipal Nickhel 
es that, entſtanden Unruhen, wobei derſelbe ſchwer mißhandelt 
und nur durch die herbeikommende Wache vor dem Tode geſchützt 
wurde; denn die Bürger waren über die grauſame Behandlung, 
welche ihnen von Seiten der Mainzer Klubiſten mehr noch als 


T) Nach Schaab, Bundesf. 341. Darſt. 892 ſetzt bet: „daf ſie nichts 
weiter mitnehmen dürften, als was fie unter dem Arme tragen könnten.“ 
8) Am 4. April beſchwerte fih Schuhmacher Nil. Schweikart bet dec 
Muntztpalitât, daß die Schuhknechte Päſſe erhielten; bie Schuhmacher 
könnten die für das Militär zu verfertigenden 5000 Paar Schuhe nicht 
liefern. Munizipal.⸗Protok. 552. 
9) Den Schornſteinfegern erlaubte man nur ben Sicherheitseid zu lei⸗ 
ſten; am 18. Auguſt verlangte Stamm, die Schiffleute nicht zu exportiren. 
10) Darſt. 893; Belag. 197: „mehr als 2000 Manner.“ 
| 33. 
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von den Franzoſen widerfuhr, fo ergrimmt, daß man nicht felten 
Aufſtand und Meuterei fürdstete, Die Metzger galten als Haupt: 
rädelsführer, und einige derſelben wurden fofort al8 bie Urheber 
der Mißhandlung feſtgenommen. Die fränzöfijden Rommiffäre 
wollten fie hängen laſſen; die Adminiſtration legte fid) jedoch ín 
bas Mittel und Nickhel bat für fiez auch wollte er in ihnen nidt 
fefne Gegner erkennen, und da er nicht mit der Schärpe der Dus 
nizipalen befletdet war, fo wurden fie gegen efne Strafe von 
50 fl. an die Armen und 500 fl. Entſchädigung an ben Mißhan⸗ 
delten nebft dem Erſatz der Rurkoften entlaffen 3 Nickhel nahm 
jedoch nichts an. 

An jenem Tage fand alſo keine Ausfuührung ſtatt und am fol 
genden wurden nur wenige exportirt.1) Die Munizipalität verz 
fubr jept behutfamer 12) 3 ffe lud einzelne vor, um fie zu ſchrecken, 
was aber wenig half: die Widerſetzlichkeit verblieb, die Borges 
forberten erſchienen ſogar nicht immer. 

Inzwiſchen wurden bie Mobilien deg ausgewanderten Adels 
verſteigert. Manche meinten, man müſſe ſofort aller ungeſchwor⸗ 

nen Bürger Eigenthum einziehen und dem Staate zuweiſen, und 

hierbei äußerten fid) die Mainzer Klubiſten oft ſchrecklicher, als 
die Franzoſen; meinten doch Zech und Nickhel am 13. April im 
Klub: man ſolle das Eigenthum der Ausgewanderten insgeſammt 
für die Kleidung der Soldaten verwenden. 

Wie ſchon oben bemerkt, waren alle Beamte, die nicht ge⸗ 
ſchworen hatten, entlaſſen worden, wodurch ganze Verwaltungs⸗ 


11) Unter ihnen war Schaab, der Mainzer Geſchichtſchreiber, damals 
Auditor im kurfürſtl. Regiment von Gymnich; versl. deſſen Geſchichte der 
Bundesfeſtung Mainz 341. | 

12) Auch verwendete fid) diefelbe manchmal. Der däniſche General 
von Bilau, etn SOfähriger Greis, der ſchon 29 Jahre hier wohnte, wen: 
bete ſich an bie Munizipalität mit der Bitte, ibn mit dem Eide zu vers 
ſchonen, „weil er ſonſt ſeine Penfton in Dänemark verlievren könne.“ Die 
Munizipalität beſchloß am 3. April, dieſe Bitte bei der Adminiſtration zu 
befürworten, beſonders weil „derſelbe jährlich gewiß 3000 fl. den Armen 
aus ſeinem Vermögen gebe.“ Die Adminiſtration genehmigte am 6. die 
Bitte, „da ſein hohes Alter ihn in die Ausnahmsgeſetze fee”, wad bie 

„ _Muniztpalitát wegen Fünftiger Fälle Ab zu merten befrimmte. Munizipals 
Protokol 539 u, 568, Es find jedoch nur wentge Ausnahmen bekannt. 
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zweige (ng Stoden gertethen. So blfeben aud die Sitzungen deg 
Stabtgeridyt8 ausgeſetzt, da beffen Mitglieder ebenfall8 ben Eid 
perweigert hatten. Nun verlangte Die Adminiſtration, daß díe 
Munizipalität daffelbe übernehmen ſolle; dod war Fein Munizi⸗ 
pale hierzu bereft. Da bewog man die dret Stadtgerichtsbeiſitzer, 
Merkel, Dahm und Seyler, den Eid zu leiſten. Anfangs follten 
fie al8 proviſoriſche Friedensrichter fungiren; da fie jedoch erklär⸗ 
ten, daß ſie nur für ihre frühere Qualität den Eid geleiſtet, ſo 
beſtimmte die Adminiſtration (7. April), daß dieſe drei Aſſeſſoren 
das proviſoriſche Stadtgericht bilden, dabei aber auch als fran⸗ 
zöſiſche Friedensrichter gelten ſollten. Vergebens verlangten ſie, 
ihre ungeſchwornen Kollegen beibehalten zu dürfen. — An der 
Rente und am Kaufhaus, wo alle Beamte den Eid verweigert 
hatten, wurden zwei Klubiſten, der Prokurator Kunkel und der 
Wirth Stöber, angeſtellt. 13) 

Da die meiſten Lehrer und Profeſſoren, wie wir geſehen 
haben, ben Eid verweigert hatten, fo hörten alle Schulen auf. 
Die Munizipalräthe, damal8 nod von vichtigen Anfichten geleftet, 
bebauerten befonderg den Schluß des Gymnafiums und der latei⸗ 
nijden Schulen; fie forgten für die Erneuerung derſelben nicht 
minder eifvig alg für Die Clementarfdulen, twie darthut folgende 

„Betanntmaeung. 1*) 

„Unſern blefigen Mitbürgern wird biermit bekannt gemadt, daf am 
2. des Fünftigen Aprilmonats die fetther aug nötbigen Urfaden gefdloffen 
gewefenen lateiniſchen Mittelfdulen fn Dem Daufe Lit. C, Nro. 129 in 
der Betzelsgaſſe wieder eróffnet werden. Die Eltern werden dader eins 
geladen, an befagtem Tage (bre Söhne Morgens halb 8 Ur in bas 
angezeigte Daud zu ſchicken und der Borftellung der neu angeftellten Leh— 
ver beizuwohnen. Dann werden am nämlichen Tage aud bie latetnijden 
Trivialfdulen zu Ouintin und Emmeran ín den ehemaligen Schulzim⸗ 
mern um 8 Ubr, wie aud bie fonft beftandenen deutſchen Schulen an 
ren fonft gewöhnlichen Plätzen um halb 9 Uhr eröffnet und bie neuen 
Lehrer vorgeftellt werden. 

„Mitbürger, Eltern! Das Wert ves Unterricht und ber Erziehung ift 
wichtig von Folgen, die zu dem Glücke groper Nadtommenfdaft den 
Grund tegen; man bat bas Bertrauen auf eure Einfihten und guten 
Willen, daß ihr eure Kinder gerne und fleißig zum Unterrichte ſchicken 


13) Am 12, April, nad Mainz. Intelligenzbl. 30. 
14) Nach Mainz. Intelligenzbl. S. 140. 
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und dadurch Die heiligſten Pflidten der Erziehung an euern guten Kin: 
bern willig erfüllen werdet, um hierdurch einer großen Berantwortung 
einſt nicht ſchuldig zu werden; die proviſoriſch erwählten Lehrer find gez 
prüfte rechtſchaffene moraliſche Männer, welche eure Liebe, Vertrauen und 
volle Achtung verdienen; ehret jene, die euch einen der wichtigſten Dienſte 
bei eurer Erziehung leiſten; flößet auch euren Kindern das Gefühl der 
ſchuldigen Liebe und des nöthigen Gehorſams gegen ihre Lehrer, als 
ihre erſten Freunde, ein, und erleichtert denſelben hierdurch ihre ohnehin 
gewiß ſehr beſchwerlichen Arbeiten und Bemuhungen. Nehmet unſere Ein⸗ 
ladung als einen Beweis unſerer Sorge und Bemühung für euer und 
eurer Kinder Wohl freundſchaftlich auf, ſchicket eure Kinder fleißig zu 
dem ihrem zarten Alter unentbehrlichen Unterricht, folget gerne unſerm 
Rathe und ſeid verſichert, daß unſer und der neu angeſtellten Lehrer ein⸗ 
ziges Trachten und Bemühen ſein wird, in Beförderung des Wohles 
eurer Kinder euerm gerechten Wunſche vollkommen nach unſern Kräften ge⸗ 
nug zu thun. Mainz den 26. März 1793, fm zweiten Jahre der Franken⸗ 
Republik. 
Von Seiten des von der Munizipalität angeordneten 

Unterrichts⸗ und Erziehungs-Ausſchuſſes.“ 

Dieſe gutgemeinten Rathſchläge fanden jedoch wenig Anklang; 
die Bürger hatten einen ſolchen Abſcheu vor allem, was von den 
Franzoſen herrührte, daß ſie auch das Nützliche, das Nothwen⸗ 
dige von ihnen nicht mochten. Sie hatten kein Zutrauen zu den 
geſchwornen Lehrern und die Schulen wurden äußerſt ſchlecht be⸗ 
ſucht, wie wir im nächſten Kapitel ſehen werden. Die Namen 
ber Lehrer find nicht bekannt gemacht worden, 15) 

Man weiß außerdem nidt viele8 von den neuen Anordnungen 
und Beränderungen, welde feit Anfang April vorgenommen wur⸗ 
den. Die Belagerung folgte zu fchnell, als daß die neue Admini⸗ 
ſtration überall eingretfen Fonnte. Auch deinen ſelbſt geſchworne 

. Bürger fid nicht überall nady den neuen Geſetzen geridhtet zu 
haben. So wird nad einem Beſchluß des Sicherheitsausſchuſſes 
vóm 30. Mai den gefdwornen Bürgern, die vormals kaiſerliche 
und kurfürſtliche Notäre waren, bei Stvafe ber Erportation bes 
fohlen, innerhalb 24 Stunden ihre Siegel und Diplome an die 


15) Jm Mzr. Jntelligenzbl. S. 156 wird am 17. April angezetgt, dap 
die deutſche Schule ded Lehrers Kreß in der Dompfarrei wieder eröffnet 
ſei; Laurenz Kreß war ſchon früher an jener Schule Lehrer; die Schule 
iſt aber am 2. April nicht eröffnet worden — aus Mangel an Schülern, 
oder hatte ſeitdem der Lehrer ſich zum Eide bequemt? 
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Munizipalität abzuliefern und fid aller Notariatsverrichtungen 
bei Berluft des Bürgerrechts zu enthalten. Zugleich wird bekannt 
gemacht, daß Verträge und Feftamente nur gültig ſeien, wenn 
fie ín Gegenwart von drei Zeugen oder zwei Munizipalen ers 
richtet {eten. 16). 

Wiewohl die Munizipalität fih der zur Erportatton Beſtimm⸗ 
ten neulich annabm, fo beabfidtigte die Kommiſſion des National⸗ 
Eonvent8 immer nod) großartige Erportattonen, Died zeigt 3. DB, 
folgendes 


„Schreiben des Sicherheits- und Wachſamkeitsausſchuſſes an die 
Munizipalität. 17) 


„Die Munizipalität wird eingeladen, ſogleich den Polizeikommiſſär én 
Lit. A fammt ben zwei BViertelmeiftern, zwet Polizefvienern und dem 
Zuchtknechte mit einem ober zwet Ochſenziemern hierher zw fenden , weil 
Bürger Merlin die Erportation felbft vornehmen wird. 

Mainz, den 15. April 1793, 

Falziola, Präftdent. Bittong, Sekretär.“ 


Doch die Munizipalität befolgte die Weiſung nicht; fie vers 
ſuchte vielmehr, die Bürger vor der Ausweiſung zu ſchützen, in⸗ 
dem einzelne Munizipale von Haus zu Haus gingen und die 
Bürger zu ſchwören erſuchten. Mehrere folgten, andere wurden, 
wie man erzählt, als geſchworen aufgeſchrieben, wiewohl ſie 
nicht daran dachten. Es war genug, wenn einige Munizipale 
anſagten, der Bürger habe ihnen erklärt, er wolle den Eid ab⸗ 
legen. Alle übrigen wurden zur Verbannung beſtimmt. So 
wurden am 21. April mehrere hundert Perſonen über die Brücke 
exportirt, drei Tage darauf alle Geiſtliche, die nicht geſchworen 
hatten; es blieben nur 7 zurück, die ſich zum Eide bequemten. 

Man fing ſchon Mitte April an, Mangel an manchen Lebens⸗ 
bedürfniſſen zu leiden. Vom 18. April an wurde für das ärmere 
Publikum, das nicht mit Mehlvorrath verſehen war, tm Gotter 
am Dom (Gotthards-Kapelle) ganze und halbe Laibe Schwarz: 
brod — 41/, Pfund zu 13 Rreuzer — aud dem flädtijden Mehl⸗ 
vorrath verkauft 5 man mufte fid auf der Munizipalität melden 
und feinen wödjentliden Bedarf genau angeben. Einige Tage 


16) Siebe die Beroronung tm Mainz. Intelligenzbl. 45. 
17) Nad Dari. 955. 
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fäter wurde aud Weißmehl, das Kleine Deden zu 5 Rreuzer, 
daſelbſt abgegeben, 45) 

Das Rubz und Dammelfleifd) Foftete 16, das Kalbfleiſch 24 
Kreuzer, ein Ei 3 kr., das Pfund gefalzene Butter 48 Kreuger, 
bag Malter Rartoffeln 5 fl., das Weißmehl 17 fl., u. ſ. w. 

Das Militär fürdtete aud ſchon angel; erging dod am 
17. April bie Uufforberung an die Bürger, „ihren Ueberfluß an 
geräuchertem Fleiſch, Sauerfraut, Branntwein, Eſſig, Gerfte, 
Heu u. f. w. anzugeben und zu beftimmen, was fie aus fretem 
Willen gegen Zahlung an Die Armee ablaffen wollten.”19) Wie 
viel abgegeben wurde, finde td nicht angegeben. 

Am 23. April wurde unter Trommelſchlag verkündet: daß 
alle Bürger, aud Die bereits geſchworen hätten, am 25. nod 
einmal ſchwören müften, daß fie nie den Kurfürften mehr als 
ihren Regenten annehmen wollten, worauf fie in die Lifte ber 
freiwilligen Frankenbrüder eingefdrieben würdens die den Eid 
Berweigernden follten unter Konfiskation ihrer Güter ausgewieſen 
werden. Die Belanntmadung erregte großen Lärm, befonderd 
da viele Linientruppen fid der Bürger annabhmen. 270 Bürger 
verbanden fid ſogleich, den deutſchen Sinn ftandhaft zu bekennen, 
und b6 von fhnen erflärten al8 Deputirte, daß fie den Eid nidt 
wiederholen wollten; dieſe 6 wurden ſogleich feftgenommen. Ald 
am 25, bie andern aug der Stadt gebracht werden follten, erz 
Flärten an der DBrüde etwa 200 Mann Lintentruppen, dap fie 
die gewaltthätige Ausführung nicht vulden würden; fie hieben auf 
die Freiwilligen ein, die fenen zur Begleitung dienten, und prùz 
gelten Den Polizeikommiſſär, worauf die Bürger zurückkehrten. 
Auch Merlin ſoll bet Diefer Selegenheit auf dem Schloßplatz 
tüchtige Schläge erhalten haben, Es drohte eine Contrerevolution 
auszubrechen, doch die Proklamation wurde widerrufen und es 
entſtand Ruhe. Merlin und einige Mainzer verlangten Abends 
fm Klub, man ſolle wenigſtens einen der Rädelsführer an einen 
der Galgen in der Stadt aufhängen; vergebens. Auch Nachts 


18) Die Bekanntmachung hierüber fiehe Mains. S3ntellig. 31 u. 33. 
19) Siehe bie Befanntmachung Mainzer Intelligenzbl. 32. 
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war nod Streit zwiſchen den Truppen der Franzofen. Um 29. 
April verliefen jene 260 Bürger freiwillig die Stadt. 20) 
War diefer Borfall (duld, daß jebt erft (Wier Tage varnady) 
bas Martialgeſetz verkündet wurde? 
„Reqguifitton?t) 
ber deputirten Kommiſſarien des fräntifden Nationalfonvents um BVoll- 
ziehung Des Defrets vom 19. März 1793 dahier zu Mainz. 


„Wir deputirte Rommiffarten des Nationalfonvents, nachdem wir dur 
einen Beſchluß des Kriegsraths vom 16. laufenden Monats April einges 
laden worden fiyd, die nöthigen Berfügungen zu maden und bas Detret 
vom 19. bes ebt abgemidenen Monats März bier zu Mainz vollziehen 
3u laſſen, berordnen Fraft der ung vom Nationallonvent verliehbenen Ges 
walt, daß biejenigen, welde überführt find over überführt find worden, 
an einem etne Gegenrevolutton bezwedenden Aufruhre und Uufftande Theil 
genommen zu haben, mie aud) Diefentgen, welde die weiße Kokarde over 
ein anderes Rebelltonszeidhen aufgeftedt haben follen ober nod auffteden 
würden, die Bortheile und Begünftigungen, welche die über das rechtliche 
Verfahren in peinliden Fallen und über die Anorbnung deg Gerichts der 
Gefdwornen gegebenen GefeBe verftatten, keineswegs zu gentefen haben 
follen. In Gefolge Peffen follen diefelben, falls fie mit den Waffen in 
ber Hand ergriffen ober eingezogen würden, nah Vorſchrift des zwetten 
Artikels jenes Dekretes gerichtet werden. 

„Die in dieſem Artikel gedachte militäriſche Kommiſſion ſoll jedesmal 
durch den Generalſtab der Armee ernannt werden. 

„Die Kommiſſion fol aud die, auf die im 3. Artikel erwähnte Art 
erwiefenen Thatſachen richten und aburtheilen. 

„Diejenigen, welde einen Theil von der Armee ausmachen oder dabei 
angeftellt find, follen, wenn fie bet einem Uufftande bie Waffen getragen 
oder Daran Theil genommen, ober Die weife Kokarde oder ein anderes 
Rebellionszeichen aufgeſteckt hatten, fie mögen unbewaffnet, over nace 
dem fie Die Waffen getragen haben, ergriffen werden, ebenfalls durch 
eine militäriſche, jedesmal vom Generalftabe zu ernennende Kommiſſion 
geridhtet werden, und die fm verten Artikel des Dekretes befttmmte 
Strafe erleiden, vorbehaltlid jedoch der fn vem 6, Artikel erläuterten 
Diſtinktion. 


20) Dieſe Epiſode hat uns nur Schaber, Tagebuch 42, aufbewahrt. 
Dieſer ſaß damals auf dem eiſernen Thurme und ſchrieb dort ſein Tage⸗ 
buch, das meiſt mit den übrigen Nachrichten übereinſtimmt, aber auch 
einiges ſonſt nicht Bekanntes erzählt, was gerade nicht unglaubwürdig 
erſcheint; ſo dieſe Geſchichte, obwohl noch des Nationalkonvents er⸗ 
wähnt wird, wo es Nationalkommiſſion oder allgemeine Adminiſtration 
heißen ſoll. 

21) Rad Darſt. 961. 
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„Diejenigen, bet welden in Gemäßheit des letzten Theils des fechften 
Artikels der Fall eintritt, daß fie noch fo lange in gefänglicher Berwabs 
rung verbleiben müften, big ihrentwegen vom Nationallonvent ein Dez 
fret erlaffen fein würde, folen darin verbleiben, bis deshalb durch einen 
Schluß ded Kriegsrathes, welder fie, wenn ber Fall ed zuläßt, durch ein 
Martialgericht richten und beftrafen laffen fann, 'anders verfügt ſein wird. 

„Diejenigen, welde einen Theil von ber Armee niht ausmachen nod 
dabei angeftellt find, follen, wenn fie eines von ben tm erften Artikel ers 
melbeten Verbrechen begangen hätten und ſonach burd etn peinlides Ge 
richt des Departements geridhtet werden müßten, hier zu Mainz durch ein 
aug fünf Richtern beſtehendes Tribunal, welde von der hiefigen proviſo— 
riſchen allgemeinen Adminiſtration zu ernennen find, gerichtet werden. 

„Dieſe Richter ſollen, wenn die im erſten Artikel benannten Fälle ein⸗ 
treten, gehalten ſein, ihre Urtheilſprüche nach dem dritten, vierten, fünfs 
ten und ſechſten Artikel des Dekretes vom 19. März abzufaſſen. 

„Außerdem verordnen wir den Vollzug des fiebenten, achten und neun⸗ 
ten Artikels deſſelben Dekrets. 

„Eben dieſe Richter, welde zu Mainz das Kriminaltribunal des Des 
partements vorftellen werden, follen gleichfalls alle fonftige von biefigen 
Bürgern und Einwohnern begangene Verbrechen nad ihren bereits bes 
ſtehenden rechtlichen Formalitäten und Geſetzen vidhten. Gegeben zu Mainz 
pen 27. April 1793, im zweiten Fabre der Franken-Republik. 

Reubell. Merlin. 


Folgt der Inhalt des Dekrets vom 19. des letztverfloſſenen Monais 


März: 

| | „Oetret vom 19ten März, 
weldeg verordnet, daf diefenigen, welde überführt find, an einem eine 
Gegentevolution bezwedenden Auftuhre oder Aufſtande Theil genommen 
3u haben, bie durchs Geſetz verftatteten Bortheile nicht genießen follen. 

„Der Rationaltonvent, nachdem derfelbe den Bericht des Geſetzgebungs⸗ 
ausſchuſſes angehört hat, dekretirt wie folgt: 

„Erfter Artikel. Diejenigen, welde überführt find ober überführt 
find worden, an den, eine Gegenrevolution bezwedenden Meutereien und 
Aufſtänden, fo zur Zeit der Rekrutirung der Armee in verfdiedbenen De 
partementen auggebroden find oder audbreden werden, Theil genommen 
3u haben, und biejenigen, welde die weiße Kokarde oder jedes andere 
Aufruhrszeichen aufgeſteckt haben follten, oder nod aufftecdten würden, 
follen bie Bortheile und Begünftigungen, welde die über das rechtliche 
Berfabren in peinliden Fällen und über Anordnung des Gerichtes ver 
Gefdwornen gegebenen GefeBe verftatten, nicht zu geniefen haben. 

„Zweiter Artikel. Vals diefelben mit den Waffen in der Dand 
ergriffen oder gefangen genommen werden, follen fie in den erften 24 
Stunden, nachdem die That durd eine militärifde Kommiſſion, die aud 
ben OffGieren von einer jeden gegen bie Aufrührer beordert gewefenen 
Divifton zu erwählen if, unterſucht und für ausgemacht und wahr er 
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Háret worden, dem Nachridhter übergeben und vom Leben zum Tobe ges 
bradt werden. Eine jede folde Kommiſſion fol aud fünf Perfonen bee 
fieben , die aus den verfchtedenen Graden der befolbeten over nicht befols 
beten Truppen zu ernennen find. 

„Dritter Artikel. Die That fol für gewiß und ausgemacht 
angeſehen werden, ſobald fie durch ein, darüber abgehaltenes und ent⸗ 
weder mit den Namensunterſchriften zwoer Perſonen oder nur mit einer 
Unterſchrift, welde ſedoch durch die Ausſage eines Zeugens beſtätigt ſein 
muß, verſehenes Protokoll, oder durch die mündliche und übereinſtim⸗ 
mende Ausſage zweier Zeugen bekräftigt worden iſt. 

„Vierter Artikel. Diejenigen, welche bei einem Aufſtande und 
bei Zuſammenrottirungen die Waffen getragen oder ſonſt daran Theil 
genommen haben, ſie mögen ohne Waffen oder nachdem fie die Waffen 
getragen baben, eingezogen worden fetn, follen vor ben Richterſtuhl des 
Kriminaltribunals ded Departements gebracht und nachdem fie Über Frage 
fiüde zu Protokoll verhört worden find, und nachdem die Richter des 
Tribunals werden erklärt ausgeſprochen haben, daß die Inhaftirten unter 
den Aufrührern die Waffen getragen oder am Aufruhr Theil genommen 
zu haben überführt ſein, in den erſten 24 Stunden dem Nachrichter über⸗ 
geben und vom Leben zum Tode gebracht werden, alles jedoch nach der 
im ſechſten Artikel erläuterten Diſtinktion. 

„Fünfter Artikel. Die Mittel, die Angeklagten zu überführen, 
ſollen bei den Kriminaltribunalen die nämlichen ſein wie bei den mili⸗ 
täriſchen Kommiſſionen. 

„Sechſter Artikel. Die Priefter, die vormaligen Adeligen, die 
ehemaligen Herrſchaften, die Emigrirten, die Agenten und Domeſtiken all 
dieſer Perſonen, die Fremden, diejenigen, welde unter der vorigen Res 
gierung oder ſeit der Revolution Bedienungen gehabt oder öffentliche 
Aemter bekleidet haben, diejenigen, welche Zuſammenrottirungen von 
Rebellen veranlaßt oder unterſtützt haben, die Anführer und Rädelsführer, 
diejenigen, welche beſondere Grade unter dieſen Rotten gehabt haben und 
diejenigen, welche gemordet, Feuer angelegt oder geplündert zu haben 
überführt worden find, ſollen Die Todesſtrafe erleiden. 

„Anlangend die andern Inhaftirten, ſo ſollen dieſelben ſo lange in 
gefänglicher Verwahrung verbleiben, bis ihretwegen vom Nationalkonvent 
auf den ihm deshalb abgeſtatteten Bericht ein Dekret erlaſſen ſein wird. 

„Siebenter Artikel. Dit ver, in den durch gegenwärtiges Ges. 
ſetz beſtimmten Fällen, erkannten Todesſtrafe ſoll zugleich die Konfiskation 
des Vermögens der Verurtheilten verbunden ſein, und es ſoll aus dieſem 
konfis zirten Vermögen für die Bedürfniſſe der Eltern, Weiber und Kinder, 
welche ſonſt kein hinlängliches Vermögen zu ihrem Lebensunterhalte haben, 
geſorgt werden. Ueberdies ſoll von dem Erlöſe aus beſagten Gütern 
der Betrag der Entſchädigung, welche diejenigen, ſo durch den Aufruhr 
gelitten, zu fodern haben, zum Voraus hinweggenommen werden. 

„Achter Artikel. Das Vermögen derjenigen, wovon im erſten 
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Theile bes ſechſten Artikels gerebet worden ft und welde, indem fe 
gegen bas Baterland bie Waffen trugen, werden getÖdtet werden, fol 
ber Republik für anheimgefallen und konfiszirt erklärt, und die Konfis— 
tation burd bie Richter beg Kriminaltribunals nah dem ber bie Retog: 
nitton beg Leichnams abgehaltenen Prototolle ausgefproden und erkanni 
werden. 

„Neunter Artikel. Dië Kommandanten ber öffentlihen Gewalt 
follen unverzüglich durch etne Proklamation atten Rebellen gebieten, aub: 
einanderzugehen und die Waffen ntebderzulegen. 

„Gegen diejenigen, welde Gehorſam leiſten und nah Vorſchrift der 
Proklamation innerhalb 24 Stunden zu ihrer Schuldigkeit zurückkehren, 
ſoll nicht inquirirt werden. 

„Diejenigen, welche die Häupter und Rädelsführer der Rebellion, zu 
welcher Zeit es fet, ſedoch nod ehe bie Aufrührer gänzlich auseinander⸗ 
gejagt find, ausliefern werden, ſollen nicht verfolgt, noch ſoll das gegen 
fie gefällte Urtheil exequirt werden. 

„Den im erſten Theil des ſechſten Artikels bezeichneten Perſonen fol 
bie Vergünſtigung des gegenwärtigen Artikels keineswegs zu flatten kom— 
men, ſondern dieſelben ſollen auf ale Fälle bie durch gegenwärtiges 
Geref diktirte Strafe. erleiden. 

„Zehnter Artikel. Das Gele, welches die Errichtung eines 
außerordentlichen Kriminaltribunals verordnet, ſoll bis auf die durch 
gegenwärtiges Geſetz beſtimmten Fälle in Volliug gebracht werden. 

„Gegenwärtiges Dekret ſoll durch außerordentliche Kouriere in alle 
Departements der Republik abgeſchickt werden. 

Merlin. Reubell. 

„Dem Original entſprechend. A. Moßdorff.“ 


Nach dem zehnten Artikel wurde ſofort von der proviſoriſchen 
Adminiſtration das Kriminaltribunal aus fünf Mitgliedern er⸗ 
nannt, wie folgende Bekanntmachung zeigt: 22) 


„Im Namen des ſouveränen Volkes. 
„Die proviſoriſche allgemeine Adminiſtration, aufgefordert durch die 
fränkiſchen Nationalkommiſſarien, die Bürger Deputirte Reubell und Mers 

lin, ín Gemäsheit des von dem Nationalkonvent zu Paris unterm 19, 
März laufenden Jahres, in Betreff der Beftrafung der, zur Erzielung 
einer Gegenrevolutton fib zufammenrottirenden Aufwiegler und Rebellen 
erlaſſenen Detrets für dergleichen Verbrechen Hier zu Mainz etn beſon⸗ 
deres Eribunal zu erridhten, befchltefit in beffen Gefolge: 

„Erfter Artikel. Dieſes Kriminaltribunal fol aus fünf Richtern, 
welde thefl& aug ver Ditte ver allgemeinen Adminiſtration, theils aud 
ber Munizipalität ernannt worden find, und aug einem öffentlichen Ane 
kläger beftehen. Seine Sitzungen wird es auf dem Gemeindehauſe halten. 
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22) Nach Darſt. 973; nad Munizip.-Prot. 956 war Matthäi Praͤſtdent. 
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„Iweiter Artikel. Dieſes Tribunal fol ín ben, in Eingangs 
erfagtem Detrete bemelbeten Fällen einzig und allein nad beffen Bore 
ſchrift, tn allen anderen dort nicht bemerkten Fällen aber nach ben biëher 
tm biefigen Lande beftandenen petnlichen Geſetzen verfahren, richten und 
aburtheilen. 

„Dritter Artikel. Das Dekret des franzöſiſchen Nationalkonvents 
vom 19. März dieſes Jahres ſowohl, als die Aufforderung der Bürger 
Rationalkommiſſarien vom 27. vorigen Monats April ſoll nebſt gegen⸗ 
wärtigem Beſchluſſe gedruckt und zu jedermanns Wiſſenſchaft öffentlich 
und überall angeſchlagen werden. 

„Die proviſoriſche allgemeine Adminiſtration ladet zugleich ihre guten, 
patriotiſch geftnnten Mitbürger ein, im dermaligen Belagerungszuſtande 
der Stadt und Feſtung Mainz auf alle Ruheſtörer ein wachſames Auge 
zu richten, die im Geheimen angeſponnen werden wollenden Meutereien 
und verrätheriſchen Plane aufzudecken und auf der Stelle anzuzeigen, 
und endlich ihren Brüdern und Vertheidigern, den tapfern Soldaten der 
Frankenarmee in all deren zu ihrer Beſchützung, zur Behauptung dieſer 
Stadt und Feſtung und zur Aufrechthaltung der Grundſätze der Freiheit 
und Gleichheit abzweckenden Unternehmungen hülfreiche Hand zu leiſten. 

„Gegeben zu Mainz am 7. Mat 1793, tm erſten Jahre bed rheiniſch⸗ 
deutſchen Freiſtaats. 

Die Mitglieder der proviſoriſchen allgemeinen Adminiſtration. 
A. J. Hofmann, Präſident. 
Degenhart, secretarius generalis.“ 

Das Geſetz war für Mainz nicht gerade nothwendig, indem 
niemand weiter an Aufſtand dachte, niemand Waffen hatte; doch 
hatte es das Gute, daß dadurch die vielen Diebereien, die längſt 
dahier gang und gebe waren, etwas vermindert wurden. Für 
den Mainzer und den Landmann am Mittelrhein gab es, ſo 
lange die Geſchichte Erwähnung thut, keinen ſchrecklicheren Monat 
als ben April. Während die „Nichtpatrioten“ fn Mainz fdaaz 
renweiſe von den Franzoſen exportirt wurden, weil fie niht 
ſchwören wollten, wurden auf dem Lande biefenigen, welde den 
Eid geleiftet hatten, meiſtens Leute, die den Drohungen oder der 
Gewalt nadgaben, von den Deutſchen ergriffen und ins Gefängz 
nis gefchleppt, Man wüthete auf beiden Seiten, Dazu die Drang: 
fale des Krieges mit allen feinen Schrecnifjen. Dod Muth und 
Geduld hielt den Rheinländer aufrecht. 

In Mainz verfuhr man immer härter, immer grauſamer. 
Nun ſchloß man auch die Nonnenklöſter, und die Nonnen wurden 


gezwungen, bei einem geſchwornen Prieſter dem Gottesdienſte 
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befzuwwobnen, 23) Am 27, April tourde bekannt gemacht, daf alle 
Stabtarmen, die ohne Leibes⸗ und Lebensgefahr ausgeführt wers 
ben Fönnten, nächften Montag den 29, bie Stadt verlaffen müß— 
ten. Bon 419 Armen konnten 140 nicht exportirt werden; dieſe 
Waren entweder bettlägerig oder 80 bis 102 Fabre alt, Der 
Armenvater Rulffs bat Samſtags vorher um eine befondere Unter: 
ſtützung für die Auszuführenden; es Famen ín efnem Fage 299 
Gulven 47 Kreuzer freiwillige Gaben ein, und ba die Stadt 
jedem Erportfrten eine bopvelte Almoſen-Wochengabe zuftellen 
lief, fo erhielt am Montag Morgen, wo vorerft über 100 aus 
gefübrt wurden, feder 5 Gulden 52 Kreuzer. Die Jammer⸗ 
fcene ift nicht zu befchrefben: Die, welde abgingen2), sweinten 
und klagten; ungewiß, wie es (hnen ín der Fremde gehen werde, 
bebauerten fie, ihre Baterftadt verlaffen zu müſſen; fie wpriefen 
glücklich bie fie Begleitenden, die zurückblieben; auch dieſe Flag: 
ten und weinten nicht minder und wünſchten, die Stadt verlaffen 
zu können. Als ber Armenvater am Brüctenzolf febem Armen fen 
Reifegeld ín die Hand legte, da nabte fid ein Menſchenfreund 
und brücte jedem nod 24 Rreuzer in die Hand, und da feine 
Empfindungen ihn überwältigten, gab er, fih entfernend, dem 
Armenvater nod über 40 Gulven zur Berthellung. Sein Name 
iſt nicht bekannt. — „O Freunde, mitleidige. Mainzer! hättet 
ihr alle zu meiner Seite geſtanden, bemerkt Rulffs 28), hättet 
ihr die anfangs traurigen, bald freudigen, dann dankbaren und 
dann für euch und mich betenden Mienen meiner wandernden 
Kinder geſehen, eure Thränen wären gleich den meinigen und 
meiner Kinder gefloſſen; dod das Auge des Allgegenwärtigen, 
dieſer hat die rührende Scene angeſehen, mit Wohlgefallen bes 
merkt und Die Namen der mic meift unbefannten Wohlthäter 


33) Da die Armen-Klariſſen fih ſträubten, wurden fie am 28. April 
bur efne Wade tn die Kirche St. Emmeran geführt. Alte Vlofterfrauen, 
die lange dag Pflafter nidt betreten hatten, wankten zwifden den Gol 
baten dahin. 

24) Die Stadt hatte ihnen an 200 Latb Brod mitgegeben, aber das 
comité de surveillance nahm es ab und gab ihnen dag Geld dafur. 
Munizipal.-Prot, 810. 

35) Mainzer Intell. S. 1705 die Bitte um Geſchenke ſteht S. 166. 
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gewiß fn das Bud des Lebeng eingefdyrieben.” Mehrere Trans⸗ 
porte von Armen folgten nad, fo am 17, Mat 43 ohne bie 
Kinder; dieſe echielten 2 Gulden 48 kr. bis 3 Gulben,26) 

Daf fid inzwifden Die Zahl ber Armen immer vermebrte, 
iſt felbftwerftändlid: fm Nodhushoëpital waren — aufer den 
Kranten — 270 Arme, fm Waifenhaufe 38 Kinder 27); daher 
empfichlt Rulffs am 28, Mai ſeine Armen, 450 — 500 an bec 
3abl, ber fortdbauernden Milve und Barmberzigkeit, Auch das 
Betteln auf den Strafien nahm zu. Es erging daher am 11. 
Sunt von DMunizipalitätswegen eine Berordbnung, wornach bie 
Gaffenbettler zum Gaſſenkehren und fonftigen öffentliden Arbeiten 
gebraudht werden follen, Fn der Verordnung deshalb werden die 
Polizei⸗Sergeanten 28) „bei Vermeidung eigener körperlicher Straz 
fen“ angewtefen, auf die Saffenbettler forgfältig Acht zu haben, 

Die Armen waren nod nicht alle fortgefdrafft, als folgende 
Befanntmadung neuen Sdhreden erregte : 29) 

„Jm Namen ded fouverânen Volkes. 

„Die vom rheiniſch-deutſchen Nationalfonvent ernannte allgemeine 
Adminiſtration macht, in Erwägung, daf unſere belagerte Stadt ſchleu⸗ 
nige innere Sicherheit erhalten müſſe, wozu ſelbſt die Kommandanten dieſe 
Adminiſtration aufgefordert haben, hiemit bekannt und befiehlt zur unnach⸗ 
läſſigen Vollziehung Folgendes: 

„Auf den nächſten Dienſtag den 7. Mai Morgens 10 Uhr ſollen fich 
zur Exportation an der Rheinbrücke bereit halten: 

„Erſtlich alle Familien derjenigen Emigranten oder Verreiſten, welche 
unter die ehmals ſogenannte Privilegirten gehörten, ſie ſeien geiſtlichen 
oder weltlichen Standes. 

„Zweitens alle Familien derer, die im Dekrete des Nationalkonvents 
vom 29. März d. J. bekannt find, nämlich bie Familien derer, bie zum 
ebmaligen Dofmarfdallamte gebörten, aller Pevellen, Curſoren und Bez 


26) Daf mande Arme dieſe Gelegenbeit auch zum Betteln benutzten, 
verftebt fid von felbft; daher warnt die Aomintftratton am 8. Mai vor 
folden ſtrafbaren Bettlern und bemerkt, Dab von 226 zum Abziehen mit 
Ulmofen verfehbenen fih nur 39 bisher eingefunden bâtten. Vgl. Mainz. 
Intell. S. 172. 

21) Die Kommunion der armen Kinder am weißen Sonntag iſt ver⸗ 
ſchoben worden. Mainz. Intell. 30. 

28) Mainz. Intellig. 47. Ich weiß niht, wer von Munizipalitäts- 
wegen die PolizeisSergeanten körperlich abftrafte. 

39) Nad einer Beilage zum Mainz. Sntelligenzbl. 36, 
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bienten fowobl von der ehmaligen Regierung, Doflammer, Hof- und 
Stavtgericht, al8 aud vom Vikariate, vem Domkapitel, Stiftern und 
Klöſtern, aller ehmaligen herrſchaftlichen Laquaien, Kammerdiener, Daud 
meiſter, Keller, Sekretäre und Räthe, Kutſcher, Jäger, Läufer, Köche, 
Heiducken, Gardereiter und der ehmaligen Mainzer Soldaten, ſie mögen 
wirklich noch im Dienſte ſein oder nicht. 

„Drittens alle Familien der nod nicht geſchwornen Bürger ohne Uns 
terſchied. 

„Viertens ſollen fich zur Exportation wie oben ſtellen alle Perſonen, 
welche noch zu den Familien gehören, wovon der Mann nach dem 6. April 
als nichtgeſchworen abgegangen oder exportirt iſt. 

„Ausgenommen find nur diejenigen zu einer der obigen wier Klafſſen 
gehörigen Perſonen, welche entweder von der allgemeinen Adminiſtration 


oder von dem Sicherheitsausſchuſſe einen Erlaubnißſchein, einftweilen noch 


hier zu bleiben, erhalten haben. 

„Bei biefer Exportation kann nur feber Perſon ein Päckchen mitzu- 
_nebimen geftattet werden, worin Die nöthigen Kleider und Leibwäſche be: 
findlidh ift — Perſonen, venen das Gehen zu befdwerlidh fallen tönnte, 
müffen fih Tags vorher bet dem allgemeinen Siderheitsausfchuffe melven, 
um gegen Zahlung efnen Vlag fn einer Rutiche zu haben, wobet ihnen 
jedoch nur ein Päckchen wie oben mitzunehbmen geftattet wird. 

„Ferner müffen fih alle zu erportirende Perfonen am Tage vorher auf 
ber Munizipalität auf bie, Erportantenlifte einſchreiben und den Erportpaf 
ſich geben laſſen. 

„Die allgemeine Adminiſtration wird fn den folgenden Tagen ekue 
Hausunterſuchung anftellen, um zu erfabren, ob biefer Berordnung Folge 
geleiftet worden, und fid) nicht wieder, wie das fdon geſchehen, Perfo 
nen, bie fid) hätten ftellen follen, durch Schleichwege vem Geſetze ents 
zogen baben. Den Mannsperſonen, die fid zur Erportatton fledlen foliten 
und niht erfdienen find, wird unaudbleiblid zur Strafe geſetzt, daß fie 
an vie gefährlidhften Feftungsarbeiten bet Waſſer und Brod geſtellt woerden 
folen; die Weibsperſonen und arbeitsfähtgen Kinder aber, welde auf 
dieſe Art zurückbleiben, ſollen ohne Unterſchied zum Gaſſenkehren und zum 
Fortſchaffen des Unraths aug ber Stadt mit der obigen Nahrung ange- 
halten werden. Unter eben biefer Strafe werden die Hauseinwohner ver⸗ 
warnt, alle die obengenannten Perfonen, welde etwa zurück bleiben und 
mit ihnen ín einem Hauſe wobnen, fogleid) bet dem Sicherheitsausſchuſſe 
anzugeben. Mainz den 4. Mai 1783, im erften Fabre der beutfden Republik. 

A. J. Hofmann, Präſident. 
Degenhard, Sekretär.“ 


Doch blieben noch immer viele zurück; daher erſchien folgende 
„Bekanntmachung.:0) 


„Es wird hiermit bekannt gemacht, daß am Sonntage um 10 Uhr nod 
ein Erport ſei; es werden daher alle diejenigen, welde tm Gefefe vom 





30) Nach Darft. 986. 
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A. d. zur Erportatton beftimmt find, zum letztenmale verwarnt, fh nicht 
bie angedrohte Strafe zuzuziehen — um fo mehr nod, als fie obne alle 
Rückſicht nad dem Geſetze beftraft und den unvermeidliden Belagerungs- _ 
übeln müſſen preisgegeben werden. Mainz, den 10, Nat 1793, im 
erſten Jahre des rheiniſch-deutſchen Freiftaats. 
Bon Giderbeiteausrhuf wegen. 
Falciola, Präfident. 
Bittong, Sekretär.“ 


Die Ausführung erfolgte an den beſtimmten Tagen. Am 12. 
wanderten wieder 200 Perſonen aus. | 

Inzwiſchen war die Rriegstaffe ganz erſchöpft; der Kriegs⸗ 
rath beſchloß daher, Affignaten und metallene Scheidemünzen 
verfertigen zu laffen; man mufte fte bei einer Strafe von 1500 
Livres al8 baareg Geld annehmen. Die Verordnung hierüber 
wurde am 9. Mai erlaffen; da aber neue Gelbforten nicht ſchnell 
genug vorher verfertigt werden Fonnten, fo beftimmte eine Prokla⸗ 
matfon vom 12, Daf, daf, inzwifden Zutrauenszettel für 5 und 
10 Sol8 gemadt werden follten, und nad einer anderen vom 
19, Mat wurden folde Zettel aud für 3 Livres gefdaffen. %) 
Daf dieſe Einrídtung Fein Zutrauen fand, verfteht fid von 
ſelbſt 32); feit dem 24, Mai etwa Famen fie ín Kurs. Nod am 
15. Mai war beftimnt worden, daf 3. B. das Kuh⸗ und. Odfenz 
fleifd) 20 kr., das Ralbfleifd 24 Er. per Pfund gelten ſollte; aber 
fegt ſchlug alles ſchnell auf. Anfangs Juni Eoftete das Pfund 
Kalbfleiſch 44 Er., die Maas Dld 48 Er. bis 1 fl. 15 kr., dag 
Pfund Butter 3 fl. 40 kr., eine alte Henne 3 fl., ein Ei 8 kr., 
bag Pfund Schinken 2 fl. 45 kr., ein Pfund Kuhfleiſch 1 fl, 24 
kr., Pferdefleiſch 24 big 30 Er, Kuͤrol 56 fr. (hiermit ſchmelzten 
bie Solbaten das Gras, ihr einziges Gemüfe). 


31) Die Berordnungen hierüber ſ. Betlage XL UAffignaten und Bee 
lagerungsmünzen find abgebilbet Revol.⸗Alm. 1794, 3865 es finden fid 
ſolche in ber biefigen Staptbibliothek. 

32) Aud bas franzóf. Silbergeld wollte man nicht annehmen. Schon 
am 11. März war bekannt gemadt worden, daf ein Frantenthaler 2 fl, 
A5 kr., ein 30⸗ und 15⸗Solsſtück 411/, und 201/, Er. gelten follez dod nahm 
man erſteren nur zu 2 fl. 40 kr., bie 302 und 15⸗Solsſtücke zu 40 und 
20 Er. an. Daher erging am 3. Junt eine Warnung, indem für jeden 
Kreuger des beftimmten Wertheg 1 fl. Strafe erfolgen werde. Mainzer 
Intelligenzbl. 21 und 45. 


34 
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Die Mantzipalität war ſehr beforgt, daß gutes und wobl- 
fefle8 Brod zu haben fet, und dem Unterſchleif und der Betrü⸗ 
gerei trat fie flveng entgegenz am 14, Mat machte fie öffentlid 
die Gelbftrafen befannt, welde einige Bäcker wegen zu leidten 
Brodes erhalten hatten und fepte bei: „Die Bäcker follen wegen 
bergleidhen Bergehungen in Zukunft nicht mehr mit Geld, fondeen 
mit förperliden Züchtigungen und vorzüglich mit Ausſtellung an 
den Branger beftraft werden,’ 39) 

Der Brod⸗ und Meblperkauf am Gotter bauerte nod fort, 
jedoch gab e8 mehrere Plagen: befonderg bemerkte man, daf 
mande Bürger dag Brod, welches fie für ihren Bebarf erbhielten, 
theilweife an das Militär um höheren Preis verkauftens died 
wurde mehrfach unterfagt unter Androhung, daf man ferner Fein 
Brod wn den woblfeilen Preig erhalten werde. Wegen der an: 
beren Klagen, dap das Brod wäfferig, nicht ausgebacken, ùbers 
haupt ſchlecht fet, wurden, wie eine Belanntmadhung vom 31. Mai 
zeigt, zwei Bäder und zwei Müller ernannt, um dag vorräthige 
Mehl zu unterfuden, Ste erklärten, daß das Mehl fo geeigens 
fdaftet fei, Dap ein genießbares, gutes und gefundeg Brod daraus 
gebaden werden könne. 4) 

Bon Anfang Juni an wurde das Mehl immer nod nad) dem 
vorigen Preis nicht mehr am Gotter, fondern bet dem Mehlhändler 
Joſeph Schwab ín der Sdhuftergaffe C. 177 verkauft. Der Preië 
beg Brodes wurde am 3, Juni von 13 Er, auf 10 Sols geſetzt. 
Auch den Wein fuchte Die Munizipalität auf niedrigem Preis zu 
erhalten; da manche Wirthe auffdlugen, fo wurde das am 6. 
Juni verboten, Dag Bier wurde am 5. Juni auf 5 Sols im 


33) Die Verordnung ſteht Mainzer Intell. 39: „Die Bäderin Nintert 
wurde um 30 Thaler geftraft, weil fie ein Laibden Brod von 1 Pfund 
13 Loth für 12 kr.; ber Bäcker Makowitzky um 20 Thlr., weil er Rog 
genbrod von 19 Loth für 4 kr.; die Jüdin Derz Domburg um 10 Thlr., 
weil fie 12 Loth um 4 Fr. verkauft hatte.” Db ſpäter Bäcker wegen 
folder Vergehungen körperlich gezüchtigt oder an Pranger geſtellt worden 
ſind, finde ich nicht angegeben. 

34) Vergl. Mainz. Intell. 43 und 44; die Unterſchleife hörten aber 
nicht auf, wie aud einer Verordnung vom 12. Juni, Mainz. Intell. 48, 
hervorgeht. 
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Haufe, 4 Sol8 aufer dem Daufe gelet, dods am 19, aud 
evftere Maag auf 4 Sols herabgeſetzt. 85) | 

Als am 22. Mai im Kaufhauſe verſchiedene Lebengmittel, wie 
Erbſen, Bohnen, Sauerkraut u. a., verſteigert wurden, löſte man 
einen hohen Preis; dagegen wurden um dieſelbe Zeit die Effekten 
der Emigranten und verſchiedener Klöſter nur zu geringem Preiſe 
bef der Verſteigerung verwerthet 36); die Weine aus den Klöſtern 
wurden theilwetfe für das Militär zurückbehalten. Am 3. Juni 
wurden aug mehreren Häufern der Ausgewanderten der Wein 
in die Albanskirche gebradt, um ihn den Soldaten auszutheilen. 

Schon war mehr als ein Monat ſeit der letzten Exportation 
verfloſſen. Freiwillige Auswanderung ſcheint verboten geweſen zu 
ſein, wenigſtens finde ich in den Monaten April und Mai keine 
darauf hinweiſende Anzeige. Als im Juni27) dag Bombardement 
begann, wünſchten viele, die bisher ſtandhaft ausgeharrt, viele, 
die geſchworen hatten, die Stadt zu verlaſſen. 

Und ſo wurde denn die letzte Exportation, die ſi ſchreclichſte 
von allen, veranſtaltet; ſie geſchah in Folge nachſtehender 

„Betanntmadung. 3) 

„Nachdem der tmmerwährende allgemeine Sicherheits⸗ und Be: | 
wachungsausſchuß mittelft Schreibens vom geftrigen Datum die Nachricht 
an die Munizipalität ertheilt hat, daß in gegenwärtigem Belagerungs⸗ 
ſtande, wo ſich die Feinde täglich der hieſigen Stadt nähern und die 
Bürger durch anhaltendes Bomben⸗ und Haubitzenfeuer den größten Bes 
drangniſſen ausſetzen, folglich ihre Gewaltthätigkeiten mehr gegen die un⸗ 
bewaffneten Bewohner der Stadt als gegen die Feſtung, welche die tapfern 
Franken, unſere Mitbürger, vertheidigen, mit vereinigter Macht zu rich⸗ 
ten ſcheinen; dap daher nad der von dem Bürger General en chef 
d'Oyre erbaltenen Erlaubniß, um den Wünſchen wieler Einwobner zu ent⸗ 
ſprechen, tünftigen Montag eine fretwillfge Erportatton über die 
Brüde vorgenommen werde, und zu dem Ende nächſten Sonntag die 
Paäſſe auf vem allgemetnen Sicherheitsausſchuſſe abzuholen feten, mit der 
Erinnerung, daf aber bet diefer Erportatton weber Koffers nod Bers 


35) Die Verordnungen f. Mainz. Jntell. 46 und 51. 
36) So am 7. Juni bie Kirchenſachen des Kapuzinerkloſters. . 
31) Am 15, Juni findet fih bie Anzeige: „Dandelsmann Job. getob 
Sonntag matt befannt, wie er bet ber erften Erportatton von hier abs 
zureiſen gefonnen fet.” Mains. Intell. S. 213; died iſt die letzte. 
38) Nad einem Beiblatt zum Mainz. Intell. 530. 
34. 
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ſchläge mit Effekien, Silber und Pretiofen, fondern nur die nothwendigen 
Reifegepäde, jedoch ohne Wagen oder Karren, vermöge beftehender älte⸗ 
ver Verordnung paſſirt werden können, und biernad fich jedermann, bei 
Konfiskation des mit ſich führenden Vermögens, zu achten habe: als wird 
ſolches auf die von dem algemeinen Sicherheitsausſchuß gefdehene Ein: 
ladung der Munizipalität jedermann, befonders aber denfenigen , welde 
an der Erportatton Theil nehmen wollen, zur Nachricht und Bemeſſung 
hiermit bekannt gemadht. Mainz, den 21. Juni 1793, im zweiten Jahre 


der Franken⸗Republik. 
—— Von Munizipalitãts wegen. 
J. B. Reuſſing, Munizipalitäts⸗Sekretär.“ 


Und fo wanderten denn am Johannistage Morgens um 11 
Uhr 1500 Menſchen 9), meiſtens Weiber und Kinder, über bie 
Brüde und durch Kaſtel zu dem Wiesbadener Thore hinaus. Als 
fie jedoch an Die deutſchen Borpoften kamen, erklärte man ihnen, 
daß fie nicht aufgenommen werden Eönnten, weil fdon die erfte 
Parallele eröffnet fet, und daß fie in die Stadt zurückgehen ſollten. 
Sie kehrten alfo um, aber fiehel als fie zu den Feſtungswerken 
bon Kaſtel kamen, wurde ihnen der Eingang verfagt, weil fie 
freiwillig auggewandert feten. Und fo ftanden Diefe armen Leute 
zwiſchen Kaſtel und Mosbach, um Aufnahme flehend; aber keiner 
von beiden Theilen, die ſich beide deren Freunde nannten, wollte 
ſich erbarmen. Merlin blieb unerbittlich, wiewohl bie Munizipa⸗ 
litát ſich der Armen annahm. Dieſe wendete ſich an den General 
v. Schönfeld, aber man wies ſie zurück; die Deutſchen fürchteten, 
daß bei dem Bombardement alle Bürger auswandern und die 
Franzoſen Die Stadt ín einen Schutthaufen verwandeln würden.) 
Inzwiſchen blieben die Ausgewanderten zwei Tage und eine 
Nacht in der ſchrecklichſten Lage: von beiden Seiten flogen die 
Kanonenkugeln über ſie hin und eine Magd wurde getödtet; es 
regnete faſt beſtaͤndig, dabei war die Nacht ſehr kalt; einige Kin⸗ 
der ſtarben vor Schrecken, zwei Kinder wurden geboren. In 


39) Dieſe Zahl geben Darſt. 952, Belag. 223 u. A.; Tagebuch am 
24. Juni gibt 800; Schaab, Bundesf. 366, 17 — 1800 Menſchen, größ⸗ 
tentheils Weiber und Kinder; Thiers a. a. O. 618 falſch: die Hungers⸗ 
noth war endlich fo ſchrecklich, daß 2000 Einwohner um bie Erlaubniß 
baten, die Stadt verlaſſen zu dürfen. 

10) Ausführlich wird deshalb die Zurückweiſung entſchuldigt in Belag. 
225; vergl. aud Klebe, Reiſe ꝛc. L 197, 
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ft fo hart, al8 e8 fid ín den Händen einer Horde jakobiniſcher, 
mit militärifdper Macht bewaffneter Profelptenmadjer, Die durch 
den unerwarteten Wiberftand auf das äußerſte gereizt und ihren 
Sa: e8 Fofte, was e8 wolle, zu behaupten erpicht find, erwar⸗ 
ten liefs, Bald droht man die Berbannung, bald verfagt man 
Die Abreiſe; Die Güter legt man unter die alle8 nehmende und 
nichts zurüdgebende Hand der fränkifden Nation. Hier gilt kein 
Bertrag, bier kein Bölkerredst. Wegen unerwiefener Worte, wegen 
verdächtiger Gedanken verdammt man zur Schanzarbeit unter dem 
Feuer der Preußen. Niemand ift vor Gefängni, vor dem Tobe 
efnen Augenblick fider. In keiner Geſchichte findet ſich ein Bei⸗ 
ſpiel, daß ein Eroberer mit dem eroberten Lande alſo barbariſch 
verfuhr, wie die Franzoſen Merlin und Reubell und der Mainzer 
Hofmann das auf Kapitulation ergebene Mainz mißhandelten. 
Außerdem laſteten alle Drangſale, welche Krieg, Belagerung und 
Bombardement mit ſich führen, ſchwer auf den Einwohnern. 
Keine Familie blieb perſchont, kein Haus war ohne Jammer. 
Vier Monate lang dauerte dieſes Elend der unglücklichen Stadt; 
womit hatte ſie es verſchuldet? 

Die Ausgewieſenen und Ausgewanderten hielten ſich meiſtens 
zu Frankfurt, Mannheim, Aſchaffenburg, Miltenberg, Wiesbaden, 
fm Rheingau u. ſ. w. auf. Viele derſelben ſchilderten die Miß⸗ 
handlungen, die ſie von den Franzoſen und Klubiſten erleiden 
mußten, mit den grellſten Farben; manche drohten nicht nur mit 
ſchwerer Rache, ſondern ſie übten ſolche ſchon. Da auch Main⸗ 
zer, die in den Klub getreten waren, die belagerte Stadt frei⸗ 
willig verließen, ſo wurden dieſe allenthalben von ihren exportir⸗ 
ten Mitbürgern verfolgt, fa theilweiſe mißhandelt. Wer immer 
im Klub war, wer geſchworen hatte, wenn er es auch nur that, 
um gegen die Franzoſen aufzutreten oder zu helfen und zu retten, 
was zu retten war, alle dieſe galten den Exportirten der höchſten 
Strafe werth; vergebens erinnerte man, wie denen, die geſchwo⸗ 
ren hatten und in der Stadt geblieben waren, die Erhaltung der 
Stadt, ſowie vieler Habſeligkeiten und des Vermögens der Ex⸗ 
portirten zu verdanken ſei; es zeige auch mehr Muth, bei dem 
Feinde zu bleiben und die Vaterſtadt zu ſchützen, als auf ſeine eigene 
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Erbaltung zu denten und die Heimat im Stide zu lafjen. 46) Man 
nahm keine Entſchuldigungen an und verfolgte überall bie gez 
ſchwornen Mitbürger, fogar bie Frauen, welde zurück geblieben 
waren. Dadurch madsten fid die Ausgewanderten keinen guten 
Namen. Es war eín großer Fehler derſelben, daß fie, was Ein: 
gelne thaten, Allen ſchuld gaben. Als einige Frauen bef ihrer 
Ausführung aud Mainz fragten, waë fie mit ihren Kindern an: 
fangen (ollten, äußerten einige funge Rlubiften: werfet fie in den 
Rhein! und dieſe unmenfdlide Antwort erzählte man überall alé 
Loſungswort aller Rlubiften, 

Die Ausgewanderten fanden auswärts überal die freund— 
lichſte Aufnahme, die wärmfte Theilnahme, die thatfräftigfte Un: 
terſtützung. Da die meiften weder vieles Gelb mitnehmen durf: 
ten, nod anderwärts ſogleich Gelegenheit fanden fih zu ernaͤhren 
fo mußten außer den Armen auch viele, Die ſonſt keine Unterſtuͤtzung 
nöthig hatten, zur Mildthätigkeit anderer Menſchen ihre Zuflucht 
nehmen. Und ſchnell fanden ſich überall Wohlthäter, überall 
wurden Sammlungen für die Mainzer veranſtaltet. Beſonders 
zeichnete ſich Frankfurt rühmlich aus; dort nahm ſich der edle 
Hufnagel, Senior des geiſtlichen Miniſteriums, auf das wärmfie 
der Armen an und am 26. April machte er bekannt: daß er vom 
12. bis 26. April an 244 Ausgewanderte 701 fl. 46 kr. ſelbſt 
ausgetheilt und 609 fl. gewiſſenhaften Perſonen zur Austheilung 
zugeſchickt habe. Derſelbe ſchildert das Unglück der Ausgewan⸗ 
derten als höchſt klaͤglich: „Wirklich bin ich unfähig, die Summe 
des Elends, über welches Tauſende ſeufzen und das mir ſelbſt 
Hunderte mit Thränen klagen, in Worte zuſammenzufaſſen. Einen 
Taglöhner exportirt man mit Frau und ſechs Kindern, einen 
60jaͤhrigen Bürger mit Frau und drei Kindern. Aber erft vie 
mündliden Sdylberungen deë Jammers dieſer Unglücklichen, das 
von Kummer und Thräanen entſtellte Geficht der Leidenden, ihre 
Sehnſucht nad den Ihrigen und fhre Sorge um Unterhalt, wer 


46) Man leſe, wie daber bie zurüdgebliebenen Mainzer für die befie 
ten erflärt wurden, in Die Franzofen am Rheinfhom IL 185, ober wie 
bie Ausgewanderten ſich gegen bie Berwiefenen oder ſpäter Ausgewanderien 
bart und lieblos benabmen, in Mainz tm Gen. v. Freih. 229. 
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vermag es zu beſchreiben.“ — „Einer der würdigſten Staats⸗ 
diener aus Mainz“ war in Frankfurt und beſtimmte die Anwei⸗ 
ſungen und Unterſtützungen. 47) 


Drittes Kapitel. 
Belagerung der Stadt. 


Die Belagerung von Mainz gehört in mehrfacher Hinſicht 
zu den merkwürdigſten Ereigniſſen der neuern Zeit. Auf beiden 
Seiten wurden die größten Anſtrengungen gemacht; Muth und 
Tapferkeit war bei beiden Heeren lange gleich und groß; erſt 
gegen das Ende, als die Franzoſen vergebens auf Erſatz gewar⸗ 
batten, ließen Die Belagerten nad. Für die Jünger der Kriegs— 
kunſt war die lange Dauer der Belagerung eine trefflicdhe Schule 
und mandser große Feldherr fpäterer Zeit hatte hier ſeine Studien 
gemacht. Für Deutſchland und Frankreich war fie von höchſter 
Wichttateit, indem das Schickſal von Mainz auf Dag Loos betder 
von großem Einfluffe war. Die Belagerung verdient daher eine 
ganz ausführliche Monographie. Auch find über diefelbe ſehr wiele 
Beridtet) und Darftellungen zugänglich, fo daß wir weitläufig 


MI) Bergl. Girtann. Polit. Annal. IL. 524, wo fid ber Deraudgeber 
zugleich erbietet, Unterſtützungen für „dieſe unglücklichen Schlachtopfer der 
Wuth eines zügelloſen Volkes“ entgegenzunehmen. Und ſo ſendeten zwei 
edle Menſchenfreundinnen, P. und W. aus Ukrow, dem Verleger 9 Thlr. 
zum Beſten der ausgewanderten Mainzer Einwohner; vergl. a. a. O. 
II. 190. Auch in Regensburg wurde geſammelt. 

1) Außer den ſchon öfters erwähnten Schriften über Mainz führen 
wir hier nur jene an, welde ſpeziell dieſe Belagerung behandeln: 

Beſchreibung der ſchrecklichen Belagerung der Feſtung Mainz im Jahr 
1793. Vorrede: Halle 6. Auguſt, der grüne Mann. Frankfurt und 
Halle. 3. Aufl. 40 S. 8. 

Schaber, Prof., Mein Tagebuch der Belagerung von Mainz, geſchrie⸗ 
ben ín Mainz. Frankfurt 1793. 112 S. 8. 

Sournal ber Belagerung bon Mainz im Fabr 1793, im Magaz. der 
neueft. merkw. Kriegsbegebenh. 1794. T. 76 — 105. Wörtlich abge⸗ 
druckt bef Nau IV. 421 — 446. 

Mainzer Schreibkalender auf bas Fabr 1794 u. f. w. (60 S.) halb 4. 
(eigent. Abdruck aus ber prio. Mzr. Jtg. 1793, vom 31, Juli an). 
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angeben Fönnten, was jeden Tag ſowohl ín der Stadt al8 ín den 
verſchiedenen Lagern außerhalb derſelben vorgefallen; aber wie 
find gezroungen, uns kurz zu faffen und nue überſichtlich das Wich⸗ 
tigſte auszuheben; aud find wir der Meinung, daf fn eine Gez 
ſchichte von Mainz nicht gerade eine militäriſche Schilderung fener 
höchſt denkwürdigen Belagerung gehöre. 

Man hat nicht wenig getadelt, daß die Deutſchen, deren 
Truppen ſchon im Dezember Kaftel umſtanden, erft im April die 
Belagerung der Stadt anfingen. Das Wetter war hieran nicht 
ſchuld, denn ber März war trocken; die deutſchen Zuſtände trugen 
hierzu mehr bei. Die einzelnen Truppentheile hatten zwar ihr 
Feldgeſchütz bef fid, aber das Belagerungsgeſchütz und die Dus 
nition mußte erft berbeigefdafft oder zubereitet werden, Was 
auf Der linken Sefte deë Rheins fid vorfand, war wenig brauch⸗ 
bar2); Frankfurt und Würzburg lieferten manches, mehr An 
ſpach und Magdeburg; mit vielen Koſten mupten Ranonen von 
letzterem Orte geholt werden. Kanonenſchaluppen ließ man aus 
Holland kommen; fie Eofteten ſchweres Geld, wurden aber nidt 


Dunder (Adjut. ves hochf. heff. Generalmafor v. Danftein), Journal 
_ ver Belagerung von Mainz im Fabr 1793, benebft einem vichtigen 
Plane der ganzen Attake. Frantfurt 1793. 30 S. 8, 
Seyvel, F. S., Nachrichten über vaterl. Feftungen u. f. w. Leipzig 
1824. 8, IV. Band. S. 163 — 299, mit efnem Plane von Mainz. 
v. Streng, F. (preuß. Lieutenant tm Lager bet Hochheim), Die Blo 
fade von Kaſſel, Brüdentopf von Mainz, u. f. w., in Zeitſchrift 
für Rriegstunft. XXII. (Berlin 1831.) S. 211 — 249. 
v. Gauvy (Lieut. im 12. Inf.⸗Reg.), Der Feldzug 1793 der Alliirten 
am Rhein bis zur Kapitulation von Mainz. Ebend. LL (1841) 
S, 135 — 164 und 271 — 289. 
Nad vem binterlafrenen Tagebude eines ſächſ. Neg.-Romm. Ebend. 
_ LX. (1844.) ©. 62 ff. 
Pläne der Belagerung erfdtenen damals in Zeit von einem Jahre zehn: 
in Frankfurt, Berlin, Halle, Mainz, Nürnberg u. ſ. w.; am beſten find 
die von Humbert (Berlin 1794) und von Cöntgen (Mainz 1793). — Unter 
ben veueren Geſchichtſchreibern, welde ber Belagerung ausführlich gedenken, 
hat Thiers (Histoire de la révol. franç., chap. 25; deutſch von Philippi, 
2. Ausg. IL. 614 ff.) ſie am wenigſten genau und zuverläffig beſchrieben. 
2) An einer trierifden Haubitze ftürzten beim zweiten Schuſſe Laffette 
und Räder zufammen. 
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gebraucht. Auch hielten mande Unterhandlungen zwiſchen Oeſter⸗ 
reich und Preußen, einige Widerſprüche — z. B. daß Pfalz lange 
neutral bleiben wollte — und andere im deutſchen Reiche ge⸗ 
wöhnliche Hemmungen den raſcheren Fortgang auf. 3) 

Ehe die Preußen zur wirklichen Belagerung von Mainz ſchrit⸗ 
ten, wollten ſie, in Erinnerung der Bitte des Kurfürſten, Ein⸗ 
wohner und Stadt wo möglich zu ſchonen, einen Verſuch machen, 
ob ſie nicht die Franzoſen zu freiwilligem Abzuge bewegen könn⸗ 
ten. Sie ſchickten am 13. April einen Trompeter in die Stadt, 
der den Kommandanten in das preußiſche Lager beſchied, indem 
Briefe von Cuſtine an ihn angekommen ſeien. Die Kommiſſäre 
beſtimmten, daß Reubell mit d'Oyre erſcheinen ſolle. Sie kamen 
nach Hechtsheim und trafen hier einen franzöſiſchen Hauptmann 
Boze in Begleitung von preußiſchen und heſſiſchen Offizieren. 
Jener theilte betrübende Nachrichten mit: der Nationalkonvent 
in Paris ſei auseinander gegangen, der Dauphin ſei zum Könige 
ausgerufen, Dumouriez marſchire mit einer Armee gegen Paris 
ua, m. Da die Franzoſen dies nicht glauben wollten, vers 
ſicherte ein preußiſcher Offizier die Wahrheit und zog einen Moni- 
teur aus der Taſche, der in Frankfurt gedruckt war und Aehnliches 
enthielt. Beim Abſchied gab Boze dem Kommandanten ein Billet 
ín bie Hand, das Cuſtine's Unterſchrift trug und den Rath ent⸗ 
hielt, wegen ber Kapitulation mit ben Preußen zu unterhans 
beln.+) Als d'Oyre dem Kriegsrath ín Mainz das Billet vorlegte, 
beſchloß diefer, „die Frage ber Vebergabe gar nicht in Berathung 
gu ziehen.“ Auch erkannte man bie Unterfdsrift al8 falſch. 

Am andern Tage wünſchte Reubell den König von Preußen 
fn Oppenheim zu fpredens es wurde geftattet. Er bat um Ere 


3) Alte Krieger aud dem Tfäbrigen Kriege meinten, man hätte tm 
Winter wenigftens Koftheim wegnehmen müffen. Vergl. Betradtungen 
über die Feldzüge der Oeſterreicher und Preußen 25. 

+) So Reubell in Cuſtine's Zeugenverhór 50, der aber Martenborn 
nennt. Boze oder Bood — wie er aud gefchrieben wird — fland tm 
83., nicht 96. Regiment, wie Darft. 903 meints er war gefangen, nad 
andern defertict. Wenn Berl. Kriegszeitſchr. LX. 78 ſchreibt: „General 
Kalkreuth war in Mainz, um zu negoztren”, fo wiſſen die hiefigen Schrife 
ten davon nichts. Lud bie franz. Freiheitskr. J. 93 find niht genau. 
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laubniß, nad Paris reiſen zu dürfen, indem er einen allgemeinen 
Frieden bet dem Ronvent zu Stande bringen wollte, Doch man 
durchſchaute ſeine Abſicht und er mußte in die belagerte Stadt 
zurückkehren. 5) 

Auch der franzöfijde Gefandte in Mannheim, Corbeau, wünſchte 
die Belagerung durd einen Vergleich zu endenz er Fam am 20, 
April nad) Oppenheim und befdied mit Erlaubniß bes Königs 
die Kommiſſäre von Mainz zu fidz allein dieſe ſchlugen jede 
Unterhandlung aud, 6) 

Da am 14, April die Deutfden der Stadt fo nahe rücten, 
daß die Defterreicdher auf dem Hechtsheimer Berg, die Preufen 
bet Marienborn fid) Tagerten, fo vedynet man von da ab die De: 
lagerung von Mainz. 

Die Truppen lagerten fid folgendermafen: Bon Laubenheim 
über Hechtsheim bis zur Alzeyer Straße lagen die Kaiſerlichen; 
ihr Oberanführer, Feldmarſchall-Lieutenant von Bruchlag, ſtand 
in Hechtsheim. Am Chauſſeehaus war das Regiment Weimar 
aufgeſtellt. In Marienborn hatte General von Kalkreuth, der 
ben Oberbefehl führte 7), ſein Hauptquartier; auf der Anhoͤhe 
rückwärts waren die Zelte für den König von Preußen mit den 
Prinzen. Von da aus bis jenſeits Finthen dehnten ſich die 


5) Eine kurze Darſtellung dieſer deux entrevues erſchien in Mainz 
tm Namen deg conseil de guerre (8 S. 8.), welde nicht überall mit 
bem übereinftimmt, was anderwärtsher bekannt ift. 

6) Nad der oben angeführten Berliner Zeitſchrift 80 verlangten bie 

Franzoſen freien Abzug, 12 beladene Wagen obne Unterſuchung und 
Erangporticrung der Artillerie, der Munition und bes Magazins. 
7) „Es gehört gewiß zu den Eigenhetten dieſes Krieges, daf ein Ge 
neral der Kavallerie (Kalkreuth), der nie einer Belagerung beigewohnt 
batte, bie Belagerung von Mainz zu leiten beftimmt war, und daf ein 
anderer Ravalleriegeneral, von Schönfeld, die Einſchließung dieſer Feftung 
auf dem andern Rheinufer zu führen hatte. Das Unangenehmſte dabei 
war, daß beide Generäle entſchiedene perſönliche Feinde waren, was 
einen verderblichen Einfluß auf den Gang der Begebenheiten haben mußte, 
ba fie fich nie zu vereinten Zweden die Hände boten, ſondern iſolirt 
handelnd eb dahin brachten, daf ſelbſt bie Truppen beider Korps fid 
alg völlig verſchiedene Armeen betrachteten, ſich -beftändig Aber efnander 
beſchwerten und bei keiner Gelegenheit zweckmäßig unterftûgten. Gaudy 
in Berl. Kriegszeitſchr. LL 146, 
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Preufen aug. An fie lehnten fid) gegen den Wald hin die 
HDeffen=Darmftädter®) mit dem Landgrafen ín fhrer Mitte, Nady 
Budenheim und Mombach bin lagerten- Pfälzer und Preußen. 
Es waren im Ganzen 23,000 Mann; dod amen nod Truppen. 
Das ganze Blofadeheer von 36,000 Mann war zu klein ſowohl 
wegen ded Umfangs der Heftungen Mainz und Kaftel9), als aud) 
im Verhältniß zu dem belagerten Heere von 23,000 Mann. Diez 
fe8 würde, wenn es die Offenfive ergriffen hätte, den Belagerern 
große Gefabren beveitet haben. Es famen zwar nod. Truppen 
nad, al8 aber am 14. Juni die Trancheen eröffnet werden follten, 
waren auf Der linten Seite nur 24,363 Mann. 10) 

Die Wichtigkeit von Weifenau leuchtete ben Belagerern ein; 
baber verfudten fie fdon am 15. April ben Ort zu nehmen 3 
aber weder an biefem Page, wo be erfte Rugel von Hechtsheim 
aug ín die Stadt auf Die Hundsgaſſe fiel, nod am folgenden 
Eonnten fie die Franzofen vertreiben. Am zweiten Tag brannten 
bas Amthaug, Die Wirthshäuſer zum Lämmchen, zum Schiffe 
und zum Adler ab und den obern Theil des Orted und die Kirche 
ftedten bie Franzofen ín Brand. Die Einwohner waren ín fred: 
lidyfter Cage; ein Jude wurde erſchoſſen.“) Da bie Franzofen 
den Ort bebhaupteten, fammelten bie franzöfijden Offiziere, um 


8) „Schöne Truppen, die Fnfanterte in trefflicher Ordnung.“ Berl. 
Kriegszeitſchr. LX. 35. Dad beffifde Lager „war beſonders zierlich mit 
kiefernen Lauben audgepusts ded Landgrafen Zelt jedoch übertraf alles, 
was ich je in dieſer Art geſehen, wohl ausgedacht, vortrefflich gearbeitet, 
bequem und prächtig.“ Göthe XXX. 282. Der jetzige Großherzog K. H. 
ſetzte „Jjur Erinnerung an den Lagerplatz des Landgrafen Ludwig X., 
nachherigen Großherzog Ludewig J.“ u. ſ. w. dort ein Denkmal, welches 
am 10. Oktober 1858 enthüllt wurde. Vergl. Mainz. Anzeig. 1858, 243 
mit Abb. Prachtvoller war das Lager beg Königs von Preußen. Vergl. 
Göthe a. a. O. 291 (U. Ausg.); dieſer Fam am 27. Mat in dag Lager, 

9) Dag Lager von Mainz hatte einen Umfang von 6 Stunden; der 
Durchmeſſer war ein und eine Galbe Stunde. Es verdient Tadel, dap 
man nicht gleich anfangs näher rückte, man fih hinter, nicht vor Heilfg= 
Kreuz lagertes ſtand dod die Brigade von Kleiſt 6000 Schritte von Mainz 
(bei Drais). 

10) Die Franzofen gaben doppelt fo viel an, fo Toulong. a. a. 9. 
II. 320 „60,000 WPreupen”, fa Merlin 80,000 Mann. 

11) Nad Saber a. a. O. 38 und Briefe eines preup. Augenz. IV. 
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das Elend der Einwobner zu lindern, 460 Livres und vertheilten 
fie unter Die Armen. An den Mauern der abgebrannten Rírde 
ervichteten fie eine neue Batterte, 

Bon jebt an ficlen faft täglich Kämpfe vor, bald auf der 
rechten, bald auf ber linken Sette, bald Ausfälle der Franzoſen, 
bald Angriffe der Deutfdens wir geben nur das Widhtigere. 

Wie bef Weiſenau die Deutfden anfangs Fein Glück hatten, 
fo zündeten aud) am 21. Die Franzoſen die Ziegelei bef Koſtheim 
an 13) und plünderten am 24, Zahlbach und Bretzenheim, ohne 
daß die Deutſchen ed hindern konnten. Die Franzoſen wurden 
dadurch ſo keck, daß einzelne Vorpoſten gleich den homeriſchen 
Helden die Belagerer zum Kampfe aufforderten. 

In dieſen Tagen kamen zwei preußiſche Huſaren und ein 
kaiſerlicher Dragoner als Deſerteure ín die Stadt, letzterer ziem⸗ 
lich bejahrt, fn trunkenem Zuſtande; er gab vor, ſeinen Vor⸗ 
poften, der ihn habe aufhalten wollen, erſchoſſen zu haben. Waͤh⸗ 
rend ſo Deutſche thörichter Weiſe in die belagerte Stadt gingen, 
gefiel es wielen Franzoſen längſt nicht mehr darin; haben doch 
am nämliden Tage drei Offiziere Der Nationaltruppen ſich ſelbſt 
erſchoſſen, ohne daß man die Urſache erfuhr. 

Der gefährlichſte Punkt für die Stadt war die Mainfpige. 
Die Ruinen der Guftavsburg, die etwas einwärt8 lagen, waren 
längft von den Deutſchen beſetzt; aud hatten fte auf einigen bore 
tígen Snfeln Borpoften. Die Franzoſen hätten fie früher leidt 
behaupten können, fet erft wollten fie den Fehler gut maden. 
Sie überfielen unter Anfübhrung des General Meunier in der 
Nacht auf den 29, April die dortigen Poften, die theils getödtet, 
theils gefangen wurden, 13) Unter legteren war der preupijde 


249 unterftügten die Einwobhner von Weiſenau ben Feind und ſchoſſen 
auf die Oeſterreicher. 

13) Ein preuf. Lieutenant wurde bier gefangen und am 24. ausgelöft. 

18) Die beutfden Berichte fagten, daf Abends zuvor ein frembder 
Marletender den Solvaten Branntwein wohlfeil verfauft hätte, der mit 
Opium vermijdt war, daher die BefaBung fm Schlafe überfallen wurbe. 
Einzelne Details gibt Befdreibung ber ſchreckl. Belagerung B, 3. B. daf 
die Franzofen den preußiſchen Artillerie-Lieutenant von Lüben, ber getövtet 
wurde, auszogen und nadend liegen ließen. 
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Artillerie⸗Lieutenant von Rabe.*) Unter grofem Pomp wurden 
am andern Tage die Gefangenen (4 Offister, 13 Semeine und 
3 Bauern), nebft 2 Daubigen und 1 Kanone ín die Stadt ges 
führt; bie Ruderer mit Rudern gingen mit und 4 Dann trugen 
einen Baum, der mít den eroberten Säbeln und Gewehren und der 
rothen Rappe gefdmüdt war. Auf dem Schloßplatze hielt Reubell 
eine ermuthigende Rede an die Soldaten, und für dieſe war ein 
Freiball im Schröder'ſchen Kaffeehaus (Hof zum Gutenberg). 
Tags darauf errichteten die Heſſen ein kleines Lager zwiſchen 
Ginsheim und Biſchofsheim und beſetzten wieder die Mainſpizze. 
Am 1. Mai Nachts um 1 Uhr überfielen bie Franzoſen von Rofte 
beim aud ben Poften bei der Ziegelei; als aber bie Deutíden 
um 6 Uhr nad Koſtheim vorrüdkten, hatten die Franzofen den 
Ort bereits ín Brand geſteckt und mußten denfelben räumen; dod 
am Abend, als die Deutfdyen abzogen, befeten fie ihn wieder. 
Während fie am andern Tage den Brand unterhielten und die Keller 
plünderten, amen die Deutfden ganz unvermuthet, erſchlugen 
manden ín den Kellern an den Weinfäſſern, zogen fid aber am 
Abend wieder zurück. Auch am dritten Lage, an weldjem der König 
von Preufen nad Hochheim fam, erfdhtenen die Deutfden und 
hatten bereits die Feinde aud dem Orte gejagt und nah ihren 
Berfdanzungen verfolgt, als eine beträdhtlidhe Verſtaͤrkung unter 
Merlin feloft anrückte, worauf die Deutſchen nad tapferem Rampfe 
ber Uebermacht weidsen und ben Ort räumen muften, Der Bere 
luft beider war ſehr bebdeutend.15) Die Franzofen erhoben die 


14) Als Rabe mit franzöfifden Offizteren fn der Stadt umberging, 
brängte etn Munizipal fih an bn und forderte ibn auf, ber franzöſiſchen 
Nation zu ſchwören, worüber ber Deutide empört ihm etne Ohrfeige 
anbot, worauf felbft Die franzöfifden Offiziere den Munizipal als betrunken 
entídhuldigten. Er wurde von Merlin zur Tafel gezogen, und aud dieſer 
bot ibm eine Obriftenftelle bei der Artillerie an; doch Nabe wurde Lein 
Verräther. Er wurde am 26. Mat ausgewechſelt. 

15) Die Angaben find febr verſchieden; Näheres f. bet Seidel a. a, 
9. 238. Bet vem Begräbnif duldete Merlin nicht, daß die freten Frans 
gofen mit deutſchen Sklaven fpraden. In der Nacht vorher hatten die 
Branzofen eine Anzahl Küfer aud den Betten von Mainz nad Kofthetm 
geführt, um allen Wein von dort in die Stadt zu fhaffen ; aber auf 
dem Rückwege nabmen die Preufen den Wein ab; die Bedeckung rettete 
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Verſchanzungen hinter Koſtheim zu ener befonderen Feſte, fort 
de république genannt. Nur einige Tage war hier Ruhe): feit 
dem 6. beſchoſſen die Deutſchen von Hochhtim aus Kaſtel und 
Koſtheim; im erfteren Orte wurden viele Däder beidädigt; 
leptere8 gevieth wieder ín Brand, Dier war am 8. ein mörde⸗ 
vifder Kampf, wo 1000 Franzoſen geblieben fein follen; aud 
die Deutfdsen verloren über 200 Dann. Trotzdem wollten bie 
Franzoſen am 14. einen Freiheitsbaum feten, dod die Kugeln 
der Deutſchen hinderten fie Daran. 

Die Branzofen waren unermüdlid ín ihren Ausfällen: am 5. 
zündeten fie die Rírde von Bretzenheim an, wodurch der Thurm, 
das Obfervatortum Der Deutfdyen, einftürpte; am 7, legten fic 
bie Sdheuern des Rlofters Dahlheim in Ade. An biefem Fage 
fielen aud einige Rugeln auf die Eisgrube und verwundeten einen 
Studenten. 

Am 14, wurde das Reiche⸗Klarakloſter zum Spital eingerich⸗ 
tet, indem 5000 Franzofen verwundet oder Frank waren, 17) 


fih. Am 2. Vunt erbtelt Mafor von Scheidt, ver mitbefebligte, folgended 
Schreiben (nad Beſchreibung der ſchreckl. Belag. 21): 

„Mein lieber Mafor von Scheidt! Da tb erfahren habe, daf fid 
von Eurer Kompagnie der Sergeant Schneider und der Grenadier Sad: 
ſchewsky fn ber Affaire bet Roftheim am 3. vergangenen Donates, um 
ber Gefangenſchaft zu entgeben, mit der rühmlichſten Tapferkeit durde 
gefdlagen und mehrere Feinde verwundet und getödtet, dabei aber ver 
erſte felbft 8 und der letztere 11 Wunden empfangen hat, fo will id Euch 
dierdurch auftragen, dieſen beden vorzüglidh braven Kriegern zu eröffnen, 
daß tb an ihrem Schmerze Untheil nehme und ihre Wiederherftelung 
wünſche. Um dieſe zu befördern und ihnen mehrere Pflege zu verſchaffen, 
könnt Ihr jedem 10 Friedrichsd'or zuftellen, die Ihr vurd Hie Deputation 
bes Oberkriegskollegii zugefdidt erhalten werdet. Ich bin übrigens Cuer 
woblaffelttontrter König. Friedrich Wilhelm.” 

16) Wegen des Begräbniſſes war am 4. Nachmittags Kartell geſchloſſen, 
und ba die beiderfeitigen Todten am nämlichen Plage lagen, machten bie 
Truppen Kameradfdaft, und während mancher Franzofe Tabak eintauſchte, 
fah man bafür breifarbige Feldmützen im deutſchen Lager. 

1) Jm Donat Mat flarben 450 Solvaten; nah Girtann. Polit. 
Ann. IL 168 gab es jeden Tag 30 Todesfälle. Die Todten ſcharrte man 
auferhalb der Stadt nad Mombach hin ein, oder warf ffe tn den Rhein. 
„Unfere Leute haben bis Bingen und ayderwärts viele todte Franzoſen 
aus dem Bluf gezogen.” Briefe eine& preuf. Augenz. IV. 2833. Geit 
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Ein Ausfall auf Bretzenheim am 9. Mai, wobei ein weimarer 
Lieutenant von Itzenplitz verwundet und. gefangen wurde 18), ver⸗ 
anlaßte eine Annäherung beider Theile; bei der Auswechslung 
luden nämlich die Franzoſen zu einem Frühmale ein, das am 17. 
Morgens 8 Uhr ſtattfand. Zwiſchen den Vorpoſten wurde die 
Tafel auf den Raſen gedeckt, und da die Franzoſen zeigen woll⸗ 
ten, daß in der Stadt kein Mangel ſei, waren 100 Bouteillen 
Rheinwein, 25 Bouteillen Champagner, große und kleine Paſte⸗ 
ten u. a. m. aufgetragen. Merlin und Reubell erſchienen; erſterer 
ſtellte die Offiziere vor und ſprach viel. Praͤſident Hofmann, der 
auch zugegen war, ſprach kein Wort. Auch der Mainzer Gaſtwirth 
Riffel, Oberſt der Klubiſten, die ſich drei Tage vorher bewaffnet 
hatten, erſchien; er wurde bei Tiſch hinten angeſetzt. Wer von 
deutſcher Seite da war, finde ich nicht angegeben.i)) Fm Ganzen 
waren 30 Perſonen anweſend. Die Franzoſen baten ſehr, auch die 
Soldaten zuſammenzuführen, was Prinz Louis endlich erlaubte. 20) 
Da kamen Oeſterreicher, Preußen und Sachſen zu den franzöſiſchen 
Vorpoſten; „es war rührend anzuſehen, wie dieſe tapferen Leute 
ſich wechſelſeitig umarmten, den Krieg verwünſchten und dennoch 
zugleich verſprachen, bef ber naͤchſten Gelegenheit ſich muthig gegen 
einander zu zeigen.“ Ueber Politik wurde kein Wort geſprochen. 
Nach zwei Stunden trennte man ſich und noch am naͤmlichen 


Ende April war der Begräbnigplap beg Nititäes auf dem Dahlheimer 
Nonnenacker, hinter dem Doflein'ſchen Hauſe, vom 8. Nat an aud der 
botanifde Garten. Munizip.⸗Protok. 796 und 880, : 

18) Der Derzog von Weimar fhob bie Schuld auf bie ſachfiſchen 
Soldaten (Kurland), worauf Kalkreuth den Kapitän derſelben feftſetzte; 
boh er entſchuldigte ſich bald, ba fich ergab, daß Prinz Konftantin von 
Weimar allein die Urſache war. Berl. Kriegszeitſchr. UX. B. 

19) Nad Gaudy in Berl. Kriegsz. LL 185 waren mehrere Prinzen 
dabei; nad Toulong. IV. 37 ber Herzog von Braunſchweig. (3) — Wenn 
Sybel a. a. O. L 315 fagt: „daß der Pring Louis mit einem militaͤriſchen 
Frühſtück die Mainzer Generale bewirthet und mit Merlin viel Aber die 
NEumung der Stadt gefproden habe”, fo wiffen bie Mainzer Nachrichten 
von einer anderweitigen Bewirthung nichts und widerſprechen der letzten 
Angabe vollſtändig. — Merlin zahlte für einen welſchen Hahn 100 Livres. 

20) Mainzer Schriften gedenken nar kurz dieſet Bufammentunft ovel 
gar nicht, wie Schaab, Werner u. a. Vergl. Berl. Kriegsz. LX, 158, 

30 
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Vage begannen die Feindfeligkeiten wieder, Gleich am andern 
Vage plünderten die Franzoſen Mombach. 

Der erfte Pfingſttag (19. Mat) begann (n tiefer Stille; aber 
um 14 Uhr höete man im gangen deutſchen Lager ein fortwährendes 
Bevern aus Ranonen und Gewehren, und da man keine Rugeki 
ſah, fo meinte man fn der Stadt, daß Cuſtine, den man laͤngſt 
erwartete, bas deutſche Lager auf ber andern Seite angegriffen 
habe. Die Franzoſen eilten voll Freude auf die Wälle; da das 
Feuern ſich aber noch zweimal wiederholte, ſo merkte man, daß 
es ein Siegeszeichen fet. Abends erfuhr man, daß es eén Freuden⸗ 
feuer war wegen Clairfaits Sieg über Dampiere bei Famars. Am 
andern Tage ertoͤnte das Freudenzeichen auch im Hochheimer Lager. 

Nachdem hierauf drei Tage Jang (21. bis 24.) die Franzoſen 
vergebliche Ausfälle auf die Maininſeln unternommen hatten, 
rückten am 25, Nachmittags 3000 Franzoſen fn zwei Kolonnen 
unter Merlin 21) und General Dubapet gegen Hen Mombacher Wald 
und boben einen preußiſchen Borpoften 3) nebft drei Offisteren 
unb einer dreipfündigen Kanone auf. Da aber dag Lager bef 
Martenboen cin ſtarkes Corps fandte, entftand ein hitziges Gee 
feet, in welchem die Franzoſen bis faft an den Rhein gebrängt 
wanden, Der Rückzug durch das Raimundithor gld einer Mas⸗ 
kerade: wer etwas erbeutet hatte, mochte es eine Kappe oder eine 
Weſte ſein, hatte ſie am Bajonnett ſtecken; manche hatten deutſche 


21) Er hatte für fid lauter tapfere Leute ausgewählt; légion de Merlin, 
„Gefdidtere und muthigere Soldaten kann man nicht finden.” Briefe eines 
preuß. Augenz. IV. 431. 

22) Merlin nahm einen preupifden Dafaren gefangens ihr Gefpräf 
wird ſolgendermaßen erzählt: » Wie ſtark ift Das Deer des Rönigste — 
Go flart, daß ihnen nimmermebr bange ſein wird. — »Wird man uns 
mit Sturm angreifen?« — Wir brauden nicht fo viele Leute auf dab 
Spiel zu ſeten, wir wollen die Stadt aushungern. — Merlin gab (bm 
zwei Thaler, die ber Preuße ſogleich einem Franzofen gab, ber ſehr ſchlecht 
gelleidet war: »Kleide dich damit, ich habe einen ganzen Rod.« Merlin 
feagte nun: »Will er nicht Dienfte bet und nehmen? er fol Offigter wer⸗ 
den?e Keck antwortete der Preuße: Wollen Sie nicht bet unſerm König 
Dienfte nehmen? Sie müffen Gemeiner werden. — »Hat der König nod 
viele folde Leute wie er?e — Das wäre mir leid, beun ih bin ein 
Punbsfott, va ich mid fangen ließ; ich bitte, mich herie nod zu entlaſſen. 
Es geſchah. 
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Uniformen an; auch brachten fie ein Rühden von ber Mühle mit. 
Die erbrutete Kanone wurde in großem Pomp zum Muͤnſterthor 
hereingebracht. 23) Am audern Lage wurden die Gefangenen aus: 
geloͤſt. 

Am 30. Mai, dem Frouleichnamstage, war fn. der Stadt 
feierliche Progehfkon, Der bie Mumizipalität mit breifarbigen Schaͤr⸗ 
pen, ſowie bie Bolfbheamten and Generate beiwohnten. Waͤh⸗ 
vend des Amtes, Dag der Dompfarver Falciola abhielt, warden 
Kanonen gelöft. Auch om deutſchen Lager donnerten die Kano—⸗ 
nen 84); dert galt es aber nicht dem Feſte, ſondern einem abers 
maligen Siege ín den Nederlanden, 

_ Die Belagerten waren in ren Ausfällen bisher nicht unglück⸗ 
Heh} fie wurden febt kühner und wollten durch Lift und Verrath 
ben Geneval Kallveuth, ber fn Marienborn, und den Prinzen 
Geuts, der tm Chaufſeehaus wohnte, gefangen nehmen, Geführt 
son Sup, früher Gerichtsſchreiber in Oberolm, jebt in Mainz 
wohnend, waren in der Nacht zum 31,25) um 1 Uhr etwa 3000 
franzöſtſche Freijüger unbemerkt durch bie preußiſchen und öſter⸗ 
reichiſchen Vorpoſten bis nad Marienborn vorgedrungen; da. man 
Tags vorher den Bauern befohlen hatte, das Getraide gegen die 
Stadt hin abzumähen, fo ſahen bie Deutſchen fn den Feinden die 
zurüũckkehrenden Landleute. Doch da ‘Die Franzoſen ín Marienborn, 


as) „Biele Leute behaupten, daß die Frunzoſen: mit 4 Kanonen aus⸗ 
und nur mit 2 eingezogen ſeien.“ Vergl. Tagebuch a. a. O. | 

24) Am 27. Mat tam Göthe von Frankfurt Aber Oberolm nath Martens 
born zum Herzog von Weimar und erbielt ein geräumiges Zelt in ver 
Fronte des Regiments. Vergl. ‘effen Belagerung von Mainz (Verte 
XXX. 278, kl. Ausg.). 

35) Weber dieſen Vorfall gibt es wiele Berichte und Traditionen; vergt, 
Göthe 284 und Berl. Kriegszeitſchr. LX. 166. Dubayet fagt in Cuftine's 
Zeugenverhör 53: Kalkreuth fet entronnen, indem der Grenadier, der bee 
reits fein Pferd hielt, getödtet wurde. Nad hiefigen Tradittonen war 
ber König von Preußen felbft in Gefahr, gefangen zu werden, und Pring 
Louis in ſeinem Verſteck im Chauſſeehaus Cim Kamin) nur wie durch 
ein Wunder unentdeckt geblieben. Doch bie Feinde kamen nicht bis hinter 
Narienborn, wo der König lag, und nach ben Berichten war Prinz Louis 
{Guell zum Rampfe geetlt. Autch wed etn zweiter Verräther genannt, 
Heinrich Schreiber, Schuhmacher in Oberolm; er entkam. | 

ab 35. 
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wo fie ein Licht faben, zu früh ſchoſſen, ſo entftand Lärm und fie 
mußten unter großem Berlufte die Klucht ergreifen. Lu wurde 
gefangen, geftand nad 80 Prügeln den Verrath und wurde am 
2. Juni2s) unweit des Chauſſeehauſes aufgehängt. Unter den 
Sdywerverwundeten war Kalkreuth's Adjutant, Rittmeiſter von 
Voß, ber am 2, Juni ſtarb; der weimar'ſche Rittmeiſter La Viere 
war gefallen. Bisher war es noch erlaubt, daß ausgewanderte 
Mainzer Briefe in die Stadt ſchickten; aber von dieſem Tage an 
war alle Kommunikation mit der Stadt unterſagt. 

Wiewohl mehrere Verſuche gegen die Mainſpitze vergeblich ge⸗ 
weſen, ſo verlangte dech General Meusnier, der in Kaſtel kom⸗ 
mandirte, deren Beſetzung. Am 4. Juni 27) gelang es ihm aud, 
dort Schanzen anzulegen, wiewohl die Deutſchen von allen Seiten 
ben Platz beſchoſſen. Das Feuern wurde am folgenden Vage?) 
mit größerer Deftigkeit fortgeſetzt. Als Meusnier von der Aue 
nad Kaftel fuhr, wurde er am Knie von ener Rugel ſchwer vers 
wundet; ín Die Domprobſtei gebradt, ftarb er am 13. Juni. Aus 
Mangel an Heilmitteln hatte man fid an das deutſche Lager ges 
wendet und fie waren bewilligt worden; doch vetteten fte ihn nicht. 
Kurz vor feinem Tode ermabnte er die Soldaten, tapfer für díe 
Freiheit zu ſtreiten, und begebrte, unter eine Batterie in Kaſtel 
begraben zu werden, was aud am 14, auf eine feierliche Weiſe ges 
fdab.29) Seine Stelle ín Raftel wollte Merlin übernehmen; Da díe 
Truppen fid aber widerfeten, fo erbielt Dubaget das Kommando. 

Schon früher waren einzelne Kugeln fn die Stadt geflogen, 
feit dem 6, Funi geſchah dies öfter; an dieſem Tage zündete eine 
Haubige einen Pulverkaften an, wobei mehrere Franzoſen umka⸗ 


26) An dieſem Tage ſchlug Merlin abermals ein Defeuner vor, es 
wurde aber nicht angenommen, weshalb er fih bet Kallreuth beſchwerie. 

31) Cin Soldat verweigerte an diefem Fage den Jug mitzumachen, 
daher wurde er am 6. auf der Eisgrube evfdoffen. 

28) Zwet Tage vorher brannte e& auf der gropen Bleiche, zweimal im 
Löwenhof und im Stadionerbof; beide Brände waren durch RNadläffigteit 
der Soldaten entſtanden. 

39) Vergl. Tagebuch 14, Juni. Beim Auszuge nahmen die Frau⸗ 
zoſen ſeine Gebeine mit in die Heimath. Nach Thiers a. a. O. 617 
ſtarb Meusnier „weniger an den Folgen ber Verletzung, als aus Verdruß, 
an der Vertheidigung des Platzes nicht mehr Theil nehmen zu können.“ 
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men; eine 12pfündige Kugel fiel in den Fürſtenbergiſchen Garten 
und die erſte Bombe von der Guſtavsſchanze in den Hof der Hu⸗ 
ſarenſtaͤlle am Bocksthor; Abends zerſtörte eine Bombe das Haus 
des Marktſchiffers Schenzer in der Bocksgaſſe, ohne jemanden zu 
treffen, u. ſ. w. Um 16, wurde in Kaſtel eine Frauensperſon 
durch eine Kugel getödtet. 

In der Nacht auf den 10. Juni 20) unternahmen bie Franzoſen 
einen Ausfall gegen Heiligkreuz und ſteckten Die Kirche 3!) und 
alle Haͤuſer in Brand, mußten aber bald zurückweichen; ebenſo 
mißglückte ein Ausfall gegen Weiſenau. Noch unglücklicher war 
eine Unternehmung, die ſie gegen Mosbach am naͤmlichen Tage 
mit 4500 Mann theils zu Lande, theils zu Schiffe verſuchten; fie 
geriethen zwiſchen zwei Feuer der Deutſchen und erlitten großen 
Verluſt; auch wurden einige Schiffe in Grund gebohrt. Endlich 
nahmen noch die Deutſchen den Franzoſen 17 Kühe von der Weide 
auf dem Bruche hinweg. 

Waͤhrend dieſer Zeit war man ín Mainz nicht einig: d'Oyre 
hatte zwar als Kommandant die höchſte militaͤriſche Gewalt, allein 
die Deputirten des Nationalkonvents, Merlin und Reubell, beſon⸗ 
ders erſterer, ſchrieben ihm nicht ſelten gebleteriſch vor, und dies 
gab haͤufig Veranlaſſung zu ſchweren Auftritten 22); welcher Ge⸗ 
neral wird fid) aud) von einem Advokaten Befehle ertheilen laſſen ? 


30) Tags vorher führten fie 7 ſächſfiſche Dragoner von Bretzenheim 
als Gefangene in bie Stadt; als fie ihre Freude äußerten, ſagte einer: 
„Was betrachtet ihr uns! geht hinaus und ſeht, wie viele von euch dort 
liegen, wie viele wir dort fingen; wir werden bald wieder draußen ſein.“ 
Und wirklich Mittags wurden fie gegen 50 Franzoſen ausgewechſelt. 

1) In die Kirche hatten viele Bauern aug ber Nachbarſchaft ihr Ges 
traide gerettet; es verbrannte mit. Die Kircheneffekten hatte auf Berkt 
bes comité perman. vom 6. April die Muniztipalität in die Stadt ſchaffen 
laſſen; ohne Zweifel aud das bortige Gnadenbild. Gleichwohl heißt es 
in ben Briefen eines preuß. Augenz. TV. 278: „Die Leute konnten nicht 
begreifen, wie die Franzoſen die Kirche hätten zu Grunde richten können, 
worin ein Gnadenbild befindlich war, das ſchon ſo viele ſichtbare Wunder 
gewirkt hatte; aber das Bild war diesmal paſſiv und rettete weder ad 
nod bie Kirche.“ 

82) „36 bin verſichert, daß nod heute Mains ſwerlich in preußiſcher 
Gewalt wâre, hätten die Franken keine Bevollmächtigte dahin geſchickt, 
ober wenigſtens einen beſcheideneren und kälteren als Merlin“, ſchreibt 


Preuß. Augenz. (1795) IV. 314. 
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Auch die Soldaten, bie nie efnig waren, wie wir ſchon mebrs 
mals faben, erfdywerten: bag Kommando. Der republitanijde 
Soldat verlangte republilaniſche Freiheit. Da bet der Belagerung 
manche Befdränkung eintrat, fo entftand vielfaches Murren; alé 
aber d'Oyre und Merlin ben Soldaten die Gefahr vorftellten, díe 
ihnen durch die deutſchen Manifeſte drohte, wie fre alle in Gefan 
genſchaft gerathen würden, da bewirkte, was Strenge nicht ver⸗ 
mochte, die Ermahnung und die Furcht; der Streit der Soldaten 
endete, Begeiſterung und Patriotismus erwachte In allen, fo daf 
ber Heldenmuth ber Franzofen nicht felten Bewunderung erregte. 
Wenn D'Opre zw den gefäbrlichften Unternehmungen, wie bei 
Koſtheim, aufforderte, melbeten fid) mehr als nothwendig waren; 
und wenn fie aud ihre Brüder fn. Maffe vor fid hinſtürzen 
faben, fie widhen nicht zurück, tm Gegenthefl, br Muth ftetgerte 
flh zur Buth. Dod died bauerte nicht febr langez nur zu bald 
faben fie ein, daß die vielen Ausfälle faft muütz feten, daß mau 
auf keinen Gall hoffen Fönne, die Deutſchen aus brem Lager 
fortzutveiben, dazu war Hülfe von außen nothwendig 5 aber vers 
gebens bofte man, daß Cuſtine, daß die franzöfifde Nation ihr 
oft gegebene8 Wort halten, d. h. Mainz entfeben würden, 89) 
Die vielen Angriffe uuterlagen aud mancherlei Deutung; meins 
ten bod) mandje, daß die Generale und Ronuniffäre, namentlid 
Merlin, dem man alleë Böfe zutvaute, die Abſicht hätten, burd) 
die Angriffe dem Heere große Verluſte zuzufügen, damit aus 
Mangel an Vertheidigungskraͤften demnäͤchſt eine Uebergabe ſtatt⸗ 
finden könne. Daher äußerte fid feit Ditte Mat die Unzufrie⸗ 
denheit Taut unter den Soldateny gingen doch am 21. Abends 


38) Während ber vier Monate ver Belagerung hatte man nicht die ge⸗ 
vingfte Nachricht aus Frankreich; dreimal verſuchten die Belagerten, det 
Vollziehungsrath und dem Konvent Nachrichten von fb zu geben; das 
erſtemal durch enen Spion, bad zweitemal durch einen Geiſtlichen, der 
über Frankfurt nad Bafel reiſte, das drittemal durch ethe Dame, bie 
fb mit einem Paſſe vom Könige von: Preußen über Fraukfurt in bie 
Schweiz begab. Niemals erzielten fie einen Erfolg oder empfingen eine 
Antwoet. Merlin in Cuſtine's Zeugenverhör 62. Schilingsky klagt eben: 
vaſelbſt 122: „daß man fld nicht einmal ber Bouteillen bedient babe; ver⸗ 
gebens habe man mad ſolchen tan Rheine Nee ausgeworfen.“ 
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60 Mann Lintentruppen zu den Deutfden über; am 1. Sunt 
folgten 25 Dann mit einem Offizter. Der Dienſt war aud 
febr hart; täglids waren 6000 Mann kommandirt. 9%) Gleich⸗ 
wohl hatten die Franzoſen (bren Leidstfinn, ihre Munterkeit nod 
bewahrt; Theater wurde nod während der ganzen Belagerung 
gefpielt. 95) Baͤlle hielten ffe im Hauſe des Weihbiſchofs Heimes 
(Dedanei des Liebfrauftifts). Auch bet dem Mangel bewahrten 
fie ihr muntere8 Ween — Denn ſie find im Ganzen genommen 
mäfig — ffe tansten und pfiffen den ganzen Tag und eine Feld: 
maug an einem Bafonnette gebraten oder Die Sdheutel eines 
Froſches waren Leckerbiſſen für fte. Solde Soldaten verbienten 
volle Anerkennung. | 

Auch die deutſchen Soldaten verdienen hohes Lob. Gerne 
übernabmen fie die gröpten Anftrengungen und überall bewtefen 
fie perfönliden Muth und Tapferkeit. Selbſt die Erfolglofigleit 
vieler Angríiffe madste fie nicht mifmuthig. Immer von neuem 
und unverdroſſen griffen fie Koſtheim, Weiſenau, die Maiuſpitze 
an, wiewohl hier viele verwundet und getödtet wurden. 

Um tapfere Thaten ſogleich zu belohnen, ftiftete ber König von 
Prenen während ber DBelagerung eine Art von Orden für bas 
Verdienſt der Gemeinen und Unteroffiziere; für die erfteren eine 
filberne, für die letevren eine golbene Denkmünze, auf der einen 
Seite ber Name deë Königs, auf der andern „Berdienft um den 
Staat.” Die Medaille follte nur benen zu Theil werden, die ſich 
durch eine vorzüglide That fm Kriege audzeidhneten, 96) Auch 
Gelb fparte man nicht: jeder Fäger oder Schütze, der, als 
Boepoften, einen Franzoſen erſchoß, echielt, wenn der Offizier 
bies beſtaͤtigte, einen Friedrichsd'or. ?1) Ju den verſchiedenen 


20) „Die letzten zwei Donate haben ſich die Soldaten weder nieder⸗ 
gelegt noch ausgekleidet.“ Cuſtine's Zeugenverhör 47. 

35) Das leste war, fo viel ich ſehe, am 16. Juli: „dte Verſchwö⸗ 
vung des Pazzi, ein republikaniſches Zrauerfpiel in 5 Alten”, febr bee 
zeichnend für den Beginn bes Bombardements. Mainz. Jutell. 5. 213. 

36) Die Oeſterreicher hatten ſchon dieſes Ermunterungsmittel, und bie 
Medaille bewirkte bei (buen eine Erhöhung des Solved. Briefe eines preuß. 
Augenz. IV. 310. 

3) Berl. Kriegszeitſchr. XXIL 233. 
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Auch die Soldaten, bie nie einig warer teln und Wohlfell⸗ 
mals ſahen, erſchwerten das Rommar' Früchte und was man 
Soldat verlangte republikaniſche Freik fjen; Viele thaten es, um 
manche Beſchraͤnkung eintrat, fo er … vertrefben, 
aber d'Oyre und Merlin ben EF 
ihnen durd bie deutſchen M 
genſchaft gerathen würde · ¶ ⸗⸗ Kapitel. 
modte, bie Crmahnur der Stadt. 
endete, Begeiftevur peten 
ber Heldenmuth eri⸗el faben, ging die Belagerung der 
Wenn D'Or „2 Beter hr langfam vorans während zweier 
Koſtheim gr Por Deer eigentlich der Stadt nicht näber 
und wr Pl al vcengen auf Befdleunigung der Erobe⸗ 
il Ze sr DE weer fortzuſetzen; der König von Preußen 

Eicher, als ín Mainz einzuziehen, denn er foll 

Zr nad Lager nicht früher zu verlaffen. Doch zu 

geen man bis Mitte Sunt keine Fortſchritte; 

* med dem Herzoge von Braunſchweig zugeſchrie⸗ 

* Jet zu Zeit von Kaiſerslautern herkam und ín 

* ir iede etwas gewagte Unternehmung beſchraͤnkte. 

* MA in dieſſeitigen Lager herrſchie große Einigkeit 

onp riet, Graf von Kalkreuth, ein thätiger und umſich⸗ 

— ener Batte feine Neider fogar bef dem Rönige, und da 

en ot weglddliden Vorfall einer geen die Schuld auf den 

Beb, wurde mandjes als Verſehen dem General zuges 

peer MEE mit Unrecht. Namentlich haben der Herzog von 

mame) und ſein Bruder Konſtantin nicht ſelten eigene Fehler 
end Mete Vorwürfe gegen Andere zugedeckt. 

Wen war lange unentſchloſſen, ob man Hen Hauptangriff auf 
vt Sdaedt wen der unteren Seite am Rhein oder vom Land aus 
wartwetwmen ſollte. Für Die erftere Angriffsweiſe waren die (10) 
omrijden Angenteure, deren mebrere, wie der Oberftlfeutenant 


ev ME Der Herzog bet der Eröffnung der Laufgräben gegen Wetfenau 
an axoßes Bedenken Euferte, fagte er zum Oberft v. d. Lahr, Chef des 
“ent. Meneurtorps, der an die Belagerung von Troja anfptelte: „Ste 
Naert für den Grfolg mit ihrem Ropfe.” Berl. Kriegszeitſchr. XXIL 236. 
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9, Turpin, ausführliche Gutachten hierüber dem Könige über: 
reicht hatten, Diefer hielt deshalb auf dem Schloſſe von Bieb⸗ 
vid) eine Ronferenz ab, auf welder der preufijde General von 
Kleiſt die Anfidht der Deutſchen, daß der Angrijf vom Lande 
aug leichter und vortheilhafter fet und ſchneller zum Zwecke führe, 
flandhaft verfocht und durchſetzte. 2) 

Endlid ín der Nacht auf den 17, Fun) follte die erfte 
Erandee evöffnet werden. In dunkler Nacht zogen grau gekleidete 
Oeſterreicher mit granen Faſchinen auf dem Rücken und Schanz⸗ 
zeug in den Händen ſtille vorwärts; da erſcholl plötzlich ein Ge⸗ 
wehrfener; ín der Meinung, der Feind ſei von ihrem Unternehmen 
unterridhtet, warfen viele, befonders die, welde von Bretzenheim 
kamen, ihr Schanzzeug weg und eilten zurück. Am Morgen fab 
man, daf man frre geführt war, indem die deutſchen Borpoften 
auf fhre eigene Leute gefdoffen hatten. Die Franzofen, jetzt aufs 
merkſam gemacht, rückten heraus, überftelen jene, die nicht fern 
von Der Philippiſchanze arbetteten, und nabmen nicht wentge 
gefangen, und am Vage erridhteten fie eine Batterie am Zahl⸗ 
bader Wege. Wiewohl fie ín den nädften Nächten beftändig 
ſchoſſen, wurden doch die Trancheen“) ín der Nacht auf den 19, 
zu Stande gebradht. 5680 Soldaten arbeiteten, während 14 
Batalllone fie dedten, Die Länge der Parallele betrug 9400 


2) Vergl. Berl. Kriegszeitſchr. LL 154. Die (20) holländifden Kano⸗ 
‘nenboote (jedes mit zwei 24pfündigen Ranonen ohne Ruder und Segel) 
waren fet angetommen; man braudhte fie aber nicht. Nad Thiers a. 
a. O. 617 war ein preußiſcher Offizier für die Attake vom Rhein aus; 
Die Anfidt der franzöfifden Ingenteure erwähnt er nicht. 

3) Am 17, war in der Nacht die Luft fo did, dap man ſogar bie 
Kanonenſchüſſe ín efntger Entfernung gat nicht hören konnte. Berlin. 
Kriegszeitſchr. LX. 174. | 

2) Gie heißt gewöhnlich UerteresVarallele und unterlag dem Tabel, 
weil fie 900 Schritte von der Feſtung ablag; allein Weifenau war noch 
nicht genommen. Aug Frankreich emigrirte Ingenieure balfen bet ihrer 
Anlegung. Näheres bei Duncker Journal 6. „Die eigentliche Veranlaſſung 
des blinden Lärms iſt nie recht klar geworden, wiewohl man damals 
ziemlich allgemein behauptete, daf die franzöſiſchen Ingenieur⸗Offiziere 
ans Rache, mit ihrem Belagerungsplan nicht durchgedrungen zu ſein, 
einige Abtheilungen Arbeiter unrichtig geführt und dadurch die Verwir⸗ 
rung veranlaßt hätten.“ Gaudy ín Berl. Kriegszeitſchr. LI. 271. 


— 554 — 


Schritte; fle erſtreckte fih vom Berge oberhalb. Weiſenau dieffeits 
Heiligkreuz bis über die Alzeyer Straße); fia hatte drei Wurf⸗ 
batterien, jede zu drei Mörſern und einer Haubitze. Wie ſtaunten 
und erſchracken die Franzoſen, als ſie mit anbrechendem Tage 
die Parallele ſahen, die ſo tief in die Erde eingeſchnitten war, 
daß die Deutſchen vor den Kanonen der Stadt ſicher waren. Dar 
König von Preußen lobte Arbeit und Arbeiter,. Morgens um 6 
Uhr begann das Bembarbement der Stadt. Die geffen Bomber 
und DHaubigen flogen auf die Hunds⸗, Holz⸗ und Auguſtinergaffe 
und richteten nicht unbetraͤchtlichen Schaden an; mehrere Bürger 
wurden verwundet und auf letzterer Straße einige Franzoſen ge⸗ 
tödtet. Ju der folgenden Nacht 6) ſetzten bie Deutſchen ihre Ar⸗ 
beiten weiter fort und vermehrten die Batterien; bet Tage ſchoſ⸗ 
ſen ſie in die Stadt (bis in die Judengaſſe). | 

Vergebens fuchten die Franzoſen durch Ausfälle ín der Nacht 
und durch Angriffe bef Tage die Arbeiten zu verniebten oder zu 
vereiteln:; fie Vernagelten aud einige Ranonen, vertheidigten 
Weiſenau, das die Deutfdyen am 21. nemen wollten, wobei das 
Dorf wiederum ín Brand gerieth. Ste konnten aber nicht bin 
bern, daß die Deutſchen immer weiter vorrückten; daher vers 
brachten die Franzoſen nun ihre Magazine von der Citadelle nach 
entfernteren Gegenden der Stadt, namentlich unter ein Thor 
(wahrſcheinlich das Münſterthor). Am nämlichen Vage (21.) 
Mittags forderte ein preußiſcher Trompeter die Stadt zur Ueber⸗ 
gabe auf; er erhielt eine verneinende Antwort. Der franzöſiſche 
Soldat war zwar unmuthig und dem Abzuge nicht abgeneigt, 
aber die Klubiſten dachten nicht an Uebergabe; zogen dieſelben 
doch mit Merlin an der Spitze am 22. mit Schanzwerkzeugen 
verſehen gegen Zahlbach und errichteten während der Nacht eine 
Schanze, Fort Merlin oder Klubiſtenſchanze genannt. 


5) Da man hier auf einen Steinbruch ſtieß, fo entſtand bas Gerücht, 
daß ein unterirdiſcher Gang vom Dom zur Heiligkreuzkirche führe. Sey⸗ 
Del IV. 190; ber ganze Bau koſtete nur 2 Todte und 10 Verwundete. 

€) In ber Nadt auf den 20. regnete es beftändig, dod arbeiteten 
2632 Soldaten; bie nächfte Nadt 3000 u. f. w. Genaue Angaben fiber 
bern Bau der Trandeen u. a. bis zum 22. Juli f. Magazin ber neueften 
_&rtegsbegebenh. J. 83, abgebrudt bet Rau a. a. O. 424, 


— 555 — 


Bisher wurden nur einzelne Däufer beſchädigt; fo zändete 
eine Daubige am 23. die Oelmüble an, am 4. bag Eckhaus 
gegenüber dem Rapuzinerflofters dod ein groper Brand war nod 
nicht entftanden. Am 27, Funí begann das efgentlidhe Bombar⸗ 
dement, und bon febt an verging faft teln Tag, wo nicht ín 
ber Stadt an mebreren Orten Fener ausbrach. Der erſte Tag 
war für die Franzofen und die Stadt hödft traurig. Als Dors 
gens General Deblou aus der Domprobftef, wo dad franzöfifcde 
Hauptquartier war, trat, wurde er vor dem Haufe von efner 
Haubige erſchlagen, fefn Adjutant ſchwer verwundet.) Abends 
ſah man zum erſtenmale feurige Kugeln und Karkaſſen; ſie zün⸗ 
deten den Kreuzgang der Liebfrauenkirche an, und da hier ein 
kleines Magazin für Kleider und Früchte war, ſo gerieth bald 
die ganze Kirche ín Flammen und der ſchönſte Thurm der Stadt 
— in rein gothiſchem Stile gebaut, mit einem herrlichen Glocken⸗ 
ſpiele geſchmückt — ſtürzte zuſammen. Die daranſtoßende Decha⸗ 
nei und einige kleinere Gebäude brannten ebenfalls ab; mit Mühe 
rettete man die Stiftshäuſer in Der Elephanten⸗ (fest Liebfrau⸗) 
Straße. Mehrere Menſchen wurden, während fie. löſchten, von 
den Haubitzen verwundet, keiner aber getödtet. Das Feuer er⸗ 
hellte die ganze Umgegend bis weit in das deutſche Lager. 

In derſelben Nacht beſchloſſen die Deutſchen, Weiſenau zu 
nehmen und es entſpann ſich ein furchtbarer Kampf; die Franzoſen 
hatten den Ort mit einem ſtarken Korps beſetzt; die Deutſchen 
(3 Bataillone Oeſterreicher) kamen im Sturmſchritte heran und 
die kaiſerliche Kavallerie unter Graf Heiſter jagte die Franzoſen 
bis zur Karthauſe. In der Stadt will man das Pardonrufen der 
Franzoſen gehört haben. Mehrere hundert wurden zuſammenge⸗ 
hauen.s) Jetzt vollendete man die zweite Parallele, welde ſich 
an das Klöſterchen anlehnte. 

Staͤrker war am folgenden Tage der Kugel⸗ und Haubitzen⸗ 
vegen. Nachmittags tödtete ene Haubitze den Handelsmann 


1) Die Offfztere, bie bet ihm waren, beugten ſich alle zur Erde; der 
General verſchmähte dieg und fand feinen Tod. 

8) So Dart. 9915 vergl. den Mainz. Kalender vont U. Juni: „bis 
800 Mann”; ber 120 Mann hat die Berl. Rriegszeitichr. LX. 180, 
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Molinarf ín fefnem Laden auf dem Markte und zwei Perfonen 
fm Kirſchgarten. Die Beſatzung wünjdste einen Waffenſtillſtand 
von 3 Stunden, um den General Deblou zu begrabens er wurde 
abgefdylagen, und fonad trug man ihn ſtill nad) Kaſtel. Abends 
ergoß fid ein Feuermeer über den Dom; um 10 Uhr gerteth 
der öſtliche Thurm ín Flammen. Der Brand war ſchrecklich ſchön: 
drei Thürme, das Schiff, der Kreuzgangꝰ) und 15 Häuſer am 
Leichhof, dem Naſengaͤßchen und der Gräbergaſſe ſtanden zu gleis 
der Zeit in hohen Flammen. Um Mitternacht gerieth die Fefuitens 
kirche und bie daran ſtoßenden ſtadioniſchen Gewölbe ín Brand, 
und zu gleicher Zeit Die drei anſehnlichſten Häuſer der Korbengaſſe. 
Das Bombardement und die überall brennenden Kirchen und 
Häuſer verurſachten Klage- und Jammergeſchrei durch die gamze 
Stadt; viele Einwohner, beſonders Greiſe und Weiber, wollten 
ihre unglückliche Heimat verlaſſen; Kommandant d'Oyre wendete 
ſich deshalb am 29. an den General Kalkreuth; allein dieſer ſchlug 
es ab, indem es fn d'Opyre's Hand läge, die Unglücklichen aus 
ber verzwetfelten Cage zu vetten. | 
Nun wollten bie Deutſchen die Mainſpitze nehmen, dod die 
ſchwimmende Batterfe mit 2 Ranonen (ein trojaniſches Meers 
pferd, nad Göthe), die fie dorthin fuhren, trieb ben Rhein hinab 
und wurde von den Frangofen angehalten. 10) Doch wirkte biefer 


9) In dieſem verbrannte die foftbare Dombibliothek mit unerfestiden 
Schätzen an Manuftripten und älteften Drudens unter fenen etn Cober 
bes Livius u. a. m. Es wurde nichts gerettet. Um die Bibliothek und 
Sammlungen ber Untverfität zu vetten, flellte bie Munizipalität am 29, 
Sunt 8 Mann an. An bemfelben Tage beftimmte biefelbe vem Baudiener 
Page und Sprigenmeifter Schmalholz wegen ihrer grofen Thättgteit bei 
beim Dombrande dem erfteren eine Belohnung von 33 Gulden, dem letz⸗ 
teren täglich 2 Gulden Zulage. ’ 

… 10) Wie febr die Angaben über die Gefangenen verſchieden ünd, werde 
fier einmal bemerkt. Die Mainz. Nachr. haben 2 Offiztere, 64 Gemeine; 
Die franz. Freiheitskt. L 123 haben 78 Mann; Toulong. a. a. O. IV. 
36 gibt 200 Mann an. Vielleicht find fo viele Frangofen ausgewechſelt 
‘Worden; denn ver König von Preußen gab zwet Franzofen für einen 
Deutfden, entweber weil er den eigentlichen Werth. bemaß, ober well 
man febr viele Franzofen hatte. Thiers a. a. O. bat bier Wunderliches 
und Falſches: „Auf dem Rhein hin zündeten inzwiſchen ſchwimmende 
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Verſuch ener neuen Angriffsweiſe fo auf die Franzoſen, daß ſie 
die Mainſpitze bei der erſten Attake räumten. 

Abends brannten ab die Domprobſtei, ein ſchönes neues Ge⸗ 
bäude, mit dem ganzen Quadrate, dem Laiſchen und Keſſelſtadt⸗ 
ſchen Hofe; ferner der Sickinger Hof auf dem Karmeliterplatze, wo⸗ 
durch aud mehrere Häufer ín der Bauerngaſſe befdävigt wurden. 

Fürchterlicher noch war das Feuer am folgenden Tage (30. 
Juni). Die Franziskanerkirche, voorin ein franzöſiſches Hospital 
war, ſtand auf einmal in hellen Flammen, ſo daß die Kranken 
nicht alle gerettet werden konnten und 40 von den brennenden Bal⸗ 
ken erſchlagen wurden; weithin hörte man ihr Jammergeſchrei; 
man wollte noch ſpäter den Geruch der verbrannten Menſchen 
dort ſpüren. Auch das Kloſter brannte mit ab. Noch eine große 
Anzahl bedeutender Gebäude wurden an dieſem Tage vom Feuer 
verzehrt; ſo der Ilmſtädter- und Färber⸗Hof, der ſchöne Palaſt 
der Dalberge (jetzt Juſtizpalaſt), gegenüber der Ingelheimer Hof, 
Die Haäuſer der Familien Probſt, Frank, Mappes, des Stadt⸗ 
hauptmanns Wolf. Um 1, Juli gerieth das Komoͤdienhaus auf 
der großen Bleiche in Brand, und trotz großer Anſtrengungen 
wurden außer dieſem ſchönen Gebäude viele Häuſer der, Sack⸗, 
Roſen⸗ und Steingaſſe vom Feuer verzehrt. Auch am Bocksthor 
wurden mehrere Haͤuſer beſchädigt, wie das des Hofraths oon 
Steinmetz, deë Beſehers Hellermann u. a, 

Sdon einige Tage hatte man Verdacht, daß mande dieſer 
Häuſer durch Die Franzoſen, Die darin wohnten, angeſteckt wären ; 
war doch ſchon Tags vorher manchmal das Gerücht verbreitet, wo 
es am andern Tage brennen würde!1), und die Munizipalität, 
die genaue Hausſuchung hielt, fand auch wirklich auf den Spei⸗ 
chern einiger Häuſer Brennmaterialien aufgehäuft (ſo im Biſchofs⸗ 
hofe, den Auguſtiner Speichern). Es wurden mehrere Franzoſen 


Batterien das Innere der Stadt an der offenen Seite an und verlo 
ten großen Schaden.“ 

19 Dies galt z. B. vom Ingelheimer Dof. Auch funge Mainzer 
Klubiſten traf ber Verdacht. Vergl. Meiners KL Reiſebeſchr. IL 205, 
Im deutſchen Lager meinte man am 2.: „vielleicht iſt ſchon die Hälfte 
dieſer ſchönen Stadt etn Aſchenhaufen.“ Berl. Kriegszeitſchr. LX. 182. 
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als ſchuldig eingezogen wab Merlin that anfangs, als wenn er Fe 
wollte hängen laffen; doeh am 2. Juli12) wurden fee auf freien 
Fuß geſtellt. 

Man wohnte fest in Gewölben wd Zellern, deren Eingaͤnge 
auf die Straßen man wegen Der Kugeln mit Dlt vertenkte. 
Die Munistpalität zog in das Kaufhaus, das gewölbt war; hier 
Wurden aud die Magazine hingebracht. 

Der 3, Zult bradte mandjes Unglück. Um 4 uhr Nachmit⸗ 
tags brad) im militaͤriſchen Laboratorium durch Unvorſichtigkeit 
der Arbeiter Feuer aus, wobei 5 derſelben umlamen. Auf den 
Straßen wurden fm Laufe des Tages mehrere Meunſchen durch 
ſageln getodtet. Abends um 11 Uhr wurde die Nordſeite vom 
Höfchen gang in Aſche gelegt: Da brannten ab die Albanuskirche, 
das Lottohaus, bie Däufer der Leſegeſellſchaft, ber Fumilien 
Hohened and Elz, ſowie bie hinten anftofende Scharn. EB ents 
fland hierbei ein ſolches Krachen, daß jedermann glaubte, es ſei 
Pulver eingelegt geweſen. — In der Nacht vom 5. 6, Juli 
geriethen bas Brauhaus zum Schlender auf der Uugerftineuftvafe 
tend Die Stallungen zu den drei Mohren am Neuthor ín Brand.) 

Inzwiſchen rückten die Deutfden fmmer weiter vorz zu glei⸗ 
er Heit {boffen fie faft unaufhörlich auf Die Außenwerke, wie tie 
Karls⸗ und Eliſabethſchanze.10) Da fie die Dritte Parallele eröffe 
nen wollten, (o mußten fie die Rlubiftenidange nehmen, Um dieſe 
entſpann fih nun ein mörderiſcher Kampf, der drei Tage währte 


12) Tags vorher waren bie Nationale und Lintentruppen an einander 
gerathen, fo dap nur der Generalmarfd die Ruhe herſtellen konnte. Die 
Urſache des Zwiſtes (ft niht bekannt; wabrfdeinlid war jene Unterſuchung 
ſchuld baren. Am 2. Vult war aud tm deutſchen Lager eine große Angſ 
entſtanden, als ein preußiſcher Arctillerift bas Gerücht verbreitete, Gee 
neral von Sdönfeld, ber Das Hochheimer Lager kommandirte, fet zunt 
Feinde übergegangen. Der Actillerift wurde zum Gaſſenlaufen verur⸗ 
theilt. Schönfeld war gegen das unnütze Schießen und ftand niht im 
beſten Rufe. 

ís) Das Bombardement batte aud eine gute Wirkung. Mau erzählt, 
daß eén Mädchen, feit einem Vierteljahr an einem ſchleichenden Fieber 
kränkelnd, durch einen Brand in der Nähe ihrer Wobnung erfdroden und 
ſofort genefen fet. Briefe eines preuß. Augenzeug. IV. 438. 

14) Am 5, Vult waren 64 Geſchütze auf bie Schanzen und die Stabt 


gerichtet. 


(5.8, Zuli). Einmal verirrten fid) bie Deutſchen und erſtürm⸗ 
ten Die Philippiſchanze, was den Franzoſen großen Schrecken vers 
urſachte; doch mußten ſich bie Deutſchen mit bettächtlichem Ver⸗ 
luſte zurückziehen; fie behaupteten aber die Klubiſtenſchanze. Auf 
beiden Seiten gab es viele Gefangene. 16) 

Auch an den folgenden Tagen wurde viel geſchoſſen. So 
ſchrecklich aber dieſe Zeit aud war, fo gewöhnten fid dod) viele 
an das Unglück, «nb Da die Einwohner fdson das Löfden vers 
ſtanden 16) und ín fedem Hauſe ein Theil ver Bewohner Radts 
wadste, fo waren ín Den letzten Tagen die Brände ſeltener gez 
wstden. Doch Fnemen manche Verwundungen vor, namentlich bef 
ben auf Den Wällen poſtirten Soldaten. Die Bäterei, wolde 
Vie Franzoſen auf der Citadelle errichtet hatten, wurde zuſammen⸗ 
geſchoffen und mehrere Bäcker im Schutte begraben. | 

In der Nacht auf den 8, Juli wurde Roftheim 17) mit Siurm 
genommen, wobei die Franzoſen großen Verluſt hatten Can 1000 
Mann?); der Kugelregen war fo ſtark, daß die Luft von Hau⸗ 
bien wrd Granaten gang erfüllt war, 1) Bom Kirchthurme, der 
nicht ganz Engeftärst war, beobachteten jet bie Deutfden die 
Stadt. Merlin wollte Roftheim wiederrrobern, aber Die Trup⸗ 
pen verſagten den Dienſt. 19) 





15) Byrl. Kriegszeitſchr. LX. 242: „Es iſt bemerkenswerih, daß die 
Sranzbfen ner Preußen, Bayern und Sachſen Pardon geben wollten, aber 
keinem Oeſterreicher und Deffen.” Die Lebteren waren befonderd gefürch⸗ 
tet: „Die böfen Peren, fagten fie, ils ont le diable au corps.” (Meyer) 
Mainz nath der Wiedereinnahme 41. — Ueber ben Borfal bei Zahlbach 
vergl. Klebe, Reiſe zc. L 46. 

16) Beſonders hatten die Frauen bald gelernt, die Kugeln zu löſchen. 

17) Die Borpoften kamen bier oft freundlich zufammens die Franzoſen 
holten Waffer an einer Quelle, die tm deutſchen Umkreis lag. 

18) Vergl. Berl. Kriegszeitſchr. LX. 245, wo befonders die Sadfen 
getobt werden, „wetl aub nit ein Dann plünderte” — wahrſcheinlich 
die getödteten BFranzofens denn im Dorfe war nichts mehr zu pländern. 
In 7 Biertelftunden flogen 4 — 5000 Daubigen und 9 — 10,000 andere 
Rugeln nah Koſtheim; die Erde erbebte. „Nie hat vielleicht ein fo Bets 
nev Bled foviel Blut gekoſtet; 40,000 Rugeln baden ben Oet getroffen.” 
(Meyer) Mainz nad der Wiedereinnahme 73. 

19) Die Solvaten drohten ihm öffentlich; auch ſoll auf ihn geſchoffen 
worden ſein. 


Endlich wurde aud die dritte Parallele evöffnets. Diefelbe ers 
ftvedte fid) von der Karthaufe20) bis oberhalb Zahlbach, fo daf 
die Belagerer fid) der Stadt bis auf 250 Schritte näherten, 21) 
Vergebens fudsten die Belagerten die Arbeit zu hindern; ſie feuer⸗ 
ten unabläſſig von der Schanze bef Zahlbach, aber ein preußiſches 
Piket, Dag die Zahlbacher Mühle befept batte, vertrieb fie für 
immer aug jener Schanze. Ein gröferer Kampf fand ín der Ges 
gend der welſchen Stanze ftatt, welde die Deutſchen mehrfach 
vergebens zu nehmen ſuchten. 

Inzwiſchen wurde täglich fn die Stadt geſchoſſen. Am 11, 
töbdtete efne Bombe im Stalle des Marktſchiffers Hänlein zwei 
Pferde; ín der Nacht vom 13. auf den 14,22) geriethen das 
Stodhauê, das Zollhaus am Münfterthor und ein kleines Ges 
baäude am Zeughaus ín Brand. Auf Das Neiche⸗Klarenkloſter, in 
welchem fih Die franzöfifde Hauptbäckerei befand, wurde das 
Feuer mehrfach gerichtet, ohne daß es jedoch bebeutenden Scha⸗ 
den verurſachte. | 

Am 14. Fulf23) war von 11 bis 1 Uhr Waffenſtillſtand. Die 
Franzoſen feierten das Conföderationsfeſt, zu welchem Zwecke auf 
dem Schloßplatze ein Altar errichtet worden war, wo d'Oyre und 


20) „Dier waren nur noch 5 alte Nonnen, welde Wein verkauften.“ 
Berl. Kriegszettfehr. LX. 243. Bergl. Göthe a. a. O. 304. Derfelbe gibt 
an, daf am 13. Das Rathhaus tn Mainz abgebrannt fet; fold wahrſchein⸗ 
lich Stockhaus heißen. 

21) Manche meinten damals und ſpaͤter, v'Opre hätte verhindern kön⸗ 
nen, daf die Deutſchen die Batterien fo nahe errichteten; allein er habe 
eg abſichtlich verſäumt. Vergl. Briefe eines preuß. Augenzeug. IV. 432, 
wo auch geſagt wird, er habe Nonnen mit verrätheriſchen Berichten an 
die Belagerer geſchickt. 

22) An dieſem Tage ſah Prinz Louis bei dem Sturm auf eine Schan;e 
einen Oeſterreicher verwundet liegen; er hob ihn auf und trug ihn in 
Sicherheit. Briefe eines preuß. Augenzeug. IV. 307. Ueber dieſe Scene 
erſchien damals in Halle ein Kupferſtich. Andere Züge von demſelben 
Prinzen ſiehe Revol.⸗Alman. 1794, 284. 

23) Als an dieſem Fage bie Srangofen gegen die Donneemähle ſchoſſen, 
betete der Müller daſelbſt mit ſeiner Familie im zweiten Stock um Hülfe, 
und ſiehe! eine Kanonenkugel flog durch das Fenſter, ohne jemanden zu 
beſchädigen. Streng in Berl. Zeit. XXI. 245 meint, der Müller fet da⸗ 
durch eines andern belehrt worden. Wir glauben das Gegentheil. 
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Merlin Meden hielten und alle ſchwuren, fret zu leben oder zu 
fterben und Mainz big auf den legten Dann zu vertheidigen. 24) 
Dubayet beſchloß die Hefer, indem er ein ganz kleines Kind über 
den Freiheitsaltar hielt. Dagegen legte der bisherige Maire Macke 
ſein Amt nieder. — Im Lager der Deutſchen wurden indeſſen 
Freudenſchüſſe abgefeuert zu Ehren der vorjährigen Kaiſerkrönung 
und des Sieges bei Condé. Die beiderſeitigen Vorpoſten kamen 
während dieſer paar Stunden am Neuthor zuſammen und die 
Deutſchen bradsten den Heinden Speiſe; ſo kamen auch die erſten 
Kirſchen in die Stadt. 


Doch noch am nämlichen Tage begann das Bombardement 
von Neuem und bereitete eine fürchterliche Nacht. Nachmittags 
wurde auf der Eisgrube eine Frau mit einem Kinde erſchlagen. 
Bei Beginn der Nacht nahmen die Belagerer die Karlsſchanze 
mit Sturm und nun begann von allen Seiten ein erſchreckliches 
Schießen in die Stadt. Die Feuerſchlünde der Guſtavsburg zer⸗ 
ſtörten das Benediktinerkloſter auf der Citadelle und auf der ent⸗ 
gegengeſetzten Seite gerieth das Laboratorium in Brand, wodurch 
bie in der Nähe befindlichen Heu- und Strohmagazine aufloder⸗ 
ten. Die Stadt ſtand ſomit zwiſchen zwei furchtbaren Bränden, 
als um 1 Uhr das Laboratorium mit mehreren hundert gefüllten 
Bomben und Granaten in die Luft flog 25), fo daß bie drei Blei⸗ 
chen erbebten und brennende Balken und Steine weithin geſchleu⸗ 
dert wurden; in der halben Stadt zerſprangen die Fenſter und 
viele Schornſteine ſtürzten herab. Die erwähnten Magazine vor 
dem Raimundithor verbrannten mit. 26) 

In der Nacht zum 17. Juli erſtürmten die Preußen unter 
Führung des Prinzen Louis das Fort Welſch, wobei dieſer ver⸗ 


24) Merlin verſicherte, dap er in acht Tagen in Frankfurt zu Mittag 
ſpeiſen werde, und lud die Offiziere hierzu ein. 

35) Im deutſchen Lager fab man eine hohe Feuerſäule zum Himmel 
auffieigen, bie in unzâblige Heine Spitzen endete. 

26) Auch dieſes Unglück wird vem Rommandanten d'Oyre zur Laft gee 
legt von dem preuß. Augenz. a. a. O. 4325 dagegen fagt Reubell én Cu⸗ 
ſtine's Verhör: „die Deutfden hatten Emiſſäre ín der Stadt und wupten, 
was darin vorging; fie ſchoſſen immer auf unfern Borrath.” 


96 
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wundet wurde,27) Die lepte Parallele war nun vollendet und 
ín Der nächſten Nadt wurde das Bombardement unaufhörlich 
fortgeſetzt, ohne daß jedoch ein bebeutender Brand entftand. Der 
Kriegsrath überlegte ſchon einige Tage, ob nicht die Forts wies 
der zu nehmen. oder Die Verbindung uuter denfelben zu fprengen 
fet 28) ; aber ben Soldaten fehlte der Muth und den Führern das 
Vertrauen. Da dachte mau an Rapitulation, 

So furchtbar der Brand ín: der Stadt war, fo anziehend war 
e8, ihm von ferne zuzuſehen. Bon vielen Orten und weit her Famen 
Leute, um das ſchreckliche Schauſpiel in Augenſchein zu nehmen; 
namentlich fanden fich täglich viele Frankfurter ín dem Hochheimer 
Lager eins aud Mainzer kamen von alen Seiten und jammerten 
über bas Unglüd (hrer Stadt. Göthe fah auf ber Anhöhe von 
Martenborn zu.) „Die Schanze über Weifenau, welde die 
herrlichſte Ueberſicht gewährte“, wurde viel befudt. Wenn erzählt 
wird, „weil die Mainzer durch ihre Willfährigkeit gegen Die Fran⸗ 
zoſen Dag Kriegsunglück über die Gegend gebradst hatten”, haͤt⸗ 
ten mande ihre Freude über das Unglück geäufert3), fo bee 
ruht dies auf derſelben Unfenntnij der Verhältniſſe, die faft 
big heute nod bef vielen herrſcht. Was eínzelne verfehlten, was 
einige verübten, darf man nicht allen vorwerfen. Doch wollen 
wir nicht verfdweigen, daß namentlid) fm Hochheimer Lager, 
während ín der Nähe dag größte Unglüd die Menſchen nieder⸗ 
drückte, Muſik und Tanz und laute Freude herrſchte; fo find die 
Menſchen! 


27) Wiewohl die Wunde am Schenkel nicht gefaͤhrlich war, fo wurde 
er bod zu Schiffe nah Mannheim gebracht. Run zog der Herzog vou 
Weimar in das Chauſſeehaus; „et war kein anmuthigerer- Kufentpalt zu 
benfen.” Göthe a. a. O. 310. Dier fchrieb dieſer feinen Neinete Fuchs, 
und auf dem Kirchhofe zu Weifenau machte er „Jagd auf pathologifde 
Knochen.“ Göthe's Belagerung: von Mainz. 

8) Die Deutfden entnahmen aus den Minen 400 Ztr. gutes Pulver, 
aufer dem, wad fn naffem Boden verdorben war. 

29) Dier fonnte man tm Sdheine des nächtlichen Dombrandes efnen 
Brief leſen; vergl. Friedens⸗Präliminarien IIL (1794) 407. 

0) Berl. Kriegsz. LL 286. Wenn bier nur eénfâltige Bauern erwähnt 
würden, hätten wie gefdwiegens aber aud „aug entfernten Stävten amen 
Magiftratsperfonen, um fid an dem Unglück dee Mainzer zu welden.” 


— 563 — 


Doch menſchlicher ber Dichter, ber t ín Bochheim ſeine Gefuͤhle 
alſo ausdrückte: 81) 
„Auf den Höh'n, wo Hochheims Reben bluͤhten, 
Fanden unſere Seelen fih und glühten, 
Da der ſchöne Bund geſchloſſen war; 
Sah'n um fid ded Todes Sichel haufen 
Und vernahmen ruhig ſeines Fittichs Saufen 
Auf vem Dornenpfade der Gefahr; 


„Sahb'n ben Krieg in allen Schredgeftalten, 
Reiche Dörfer, bie in Flammen wallten, 

Und auf ben Ruinen Bettler ſteh'n; 

Sah'n auf Koſtheims Aſch- und Leichenhügeln 
Freie Franken ſterbend ihren Schwur beſiegeln 
Und den Sieg um Sachſens Fahne weh'n; 


„Sah'n, beſeelt von menſchlichen Gefühlen, 
Stolzes Mainz den Gluthſtrom dich umwühlen 
Und des Bürgers Habe ward ſein Raub; 
Sah'n die Flamme lecken an Palaͤſten 


Und der Prunk verſank in Staub.“ 


Großer Mangel oder Roth an Lebensmitteln war im Allge⸗ 
meinen noch nicht in der Stadt; manche Bedürfniſſe waren zwar 
ſehr theuer: friſche Milch für eine Perſon zum Kaffee auf eine 
Woche 2 Gulden, ein Pfund friſche Butter 2 Laubthaler, ein 
Huhn eine halbe Karolin, ein Schoppen Del 1 Gulden, ein Paar 
Tauben 2 Gulden u. f. w. Dagegen waren Brod, Wein, 
Kaffee nicht viel theurer geworden. Nur Fleiſch fehlte faft gans ; 
ſelbſt Pferdefleiſch wurde felten (koſtete zulegt 1 Gulden 21 
Kreuzer); doch hatten die Franzoſen noch Kuͤhe und noch viele 
Pferde bei der Uebergabe; aber erſtere behielten die Kommiſſäre 
für ſich und letztere ſchlachtete man ungern, wiewohl man die 
Hälfte entbehren konnte. Wenn eine Familie einen Schinken hatte, 
ſo ſchnitt ſie nur dünne Scheiben ab, um dem Reis oder den 
Hülſenfrüchten einen Fleiſchgeſchmack zu geben. 

Abgeſehen von dieſen und andern Draugſalen, Die eine bes 
lagerte Stadt immer drücten, war die Lage der Bürger fdon 
wegen (bres Verhaͤltniſſes zu den Franzoſen höchſt traurig. Bie 


| 31) Eyaneen HI. 67, 
36, 
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wohl ber Ronvent die Stadt an Frankreich verſchenkt hatte, ſahen 
Die Franzoſen fie body meiſtens für eine eroberte an; erklaͤrte dod 
d'Oyre am 24, Funi den Munizipalen: „daß er Mainz keines⸗ 
wegg als eine zu Frankreich gebhörige Stadt anſehen könne“ — 
was bie Muniztpalen eine befremdende Aeußerung nannten. — 
Daber Fein Wunder, daf Stadt und Bürger vielfach gedrückt 
wurden, wie uns hierüber viele allgemeine und einzelne Angaben 
vorliegen. Wir wollen zunachſt einiges ausheben, woraug man 
dag Betragen der Soldaten den Bürgern gegenüber abnehmen 
mag. Die Soldaten hatten beftändig große Klagen über das 
ſchlechte Brod, das ihnen gereicht wurde; daher kauften fie nicht 
nur bei den bürgerlichen Baͤckern Brod, was eigentlich verboten 
wars2), ſondern nahmen es auch, wenn man es ihnen nicht verz 
kaufen wollte, gewaltſam hinweg. Wegen ſolcher Gewaltthaten 
wird auf die Vorſtellungen der Munizipalität und der Adminiſtra⸗ 
tfon von General d'Oyre am 22. April beftimmt, daß wenn ein 
Bäder eines „mit Gewaltfamkeit eindringenden Soldaten habhaft 
werden könnte, dieſer mit den ſchwerſten, aud ſogar mit der 
Todesſtrafe belegt werden ſollte.“ Gleichwohl wurde ſchon am 
andern Tage Bäcker Euler, Munizipal, ín ſeinem Hauſe von 
Soldaten fo umlagert, daf er es nicht verlaffen Fonnte, denn „die 
Grenadiere Famen heißhungrig vom Bivouak und forberten auf 
eíne faft bittlidhe Weife Brod für Geld”, weshalb das Verlangen 
an Die Kriegskommiſſäre geftellt ward: fie follten die Soldaten 
mit gutem Brod verjehen.3) Aber die Gewaltthätigkeiten hörten 
nit auf. Am 2. Dai zeigte Bäder Ramberger an, daß bie 
Granen (hm efnen ganzen fen voll Brod genommen und dafür 
2 Gulden ín Affignaten bezahlt hätten; und als Munizipal Umpfen: 
bad bie Sade ſogleich unterfuchte, fand er, daß ein Offizier 
biefelben zum Maude angefeuert und gedroht hatte, aud den 


32) Auch den Bürgern war das Verkaufen verboten: al8 Bal. Küfter 
von 4 aus dem fläbtifchen Magazine echaltenen Broden 2 an Solvaten 
verlaufte, ward er am 21. Mai 24 Stunden bet Waffer und Brod ein. 
gefwerrt. DMunizipal.Prototod 988. 

33) Am 28. April flellten Soldaten eine Bifttatton bet Euler an, weil 
ij einer Soldatenfrau Brod zu verkaufen verfagte, indem er keines mehr 

atte. 
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nächſten fen zu holen, weshalb die Wadje requirirt und an den 
Kriegsrath beridhtet wurde, 

Berfuhren die Solbaten fo wegen des Brodes, ſo machten es 
die Kommiſſäre ſelbſt noch aͤrger in Bezug auf das Fleiſch. Schon 
am 17. Mat klagte Arens, daß man fhm das Schlachten einer Rub 
verweigerte, Die er fih gemeinſam mit Lennig angefdafft habe; - 
Worauf die Munizipalität ein nachdrückliches Schreiben an den 
General d'Oyre ergehen liefs. Allein es half nichts; namentlich 
liefs Merlin überall nadfpüren, und wo immer ein Kalb, ein 
Hahn oder äbnlide8 war, liefs ev es holen oder eine Wade vor 
bas Haus ftellen, damit das Fleiſch ihm nicht entgehe. Am 5, 
Juni antwortete Blandsard einigen hieſigen Kuhbeſitzern: „es fef 
nicht die »Frage«, Die Kühe mit Gewalt hinwegzunehmen.” Und 
alë am 13. Juni die Rafteler Elagten, Daf ihnen viele Kühe vom 
Militär weggenommen feten, antwortete ber Kriegsrath: „daf 
man Eünftighin keine Rühe mehr hinwegnehmen werde.“24) Schon 
am 24. April wurde verboten, Pferde aug der Stadt zu führen; 
fpäter wurden fie willfürlid) weggenommen, fo dem Marktſchiffer 
Sdenzer am 25, Juni. Am andern Fage wurden 23 Ohm 
Rüböl, welde Kertell zur Beleuchtung der Stadt lieferte, „zum 
Genuß des Militaͤrs“ abgeholt; „die Stadt fol ſich mit Haͤrings⸗ 
thran bebelfen.” Lebensmittel augzuführen, war fdon am 23. 
April verboten worden. Wegen Wegnahme von Wein und 
Erbrechung ber Keller von Seiten deë Militärs wurden viele 
Klagen erhoben. Dazu amen Diebftäble, gewaltfame Einbrüche 95), 


3%) Am 7. Mat wurden ber Handelsmann Raſſella, die Meger 
Schneider und Wilh. Mann, fowte ble Schäfer Hohaus und Vanderſaar 
durch den Kriegskommiſſär Brondes feſtgeſetzt, weil bdiefelben mehrere 
hundert von ber Armee ben Feinden abgenommene Schafe geſchlachtet 
hätten; wiewohl erftere ihr Eigenthum bewieſen und die Munizipalität 
fich ſehr für ſie verwendete, waren fie doch am 30. Juni noch nicht ent⸗ 
laſſen. 

35) Am 26. April haben Birger Deputirte (wabrfdeintid vom Nas 
tionalkonvent) die Keller im Schönbornerhof erbrochen. Munizipal.⸗Pro⸗ 
tokoll 764. Am 17. April machte der Schuldiener bes Gymnaſiums die 
Anzeige, Daf eine Thür bafelbft vom Militär erbroden worden, woe 
durch der Kirchenvorrath großer Gefahr ausgefet fet. Das Gymnafium 

.ſcheint ben Solvaten eingeräumt gewefen zu etn. 
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Verwäftung von Häuſern und Gärten, Mißhandlungen, «wb 
blutiger Art. Am 14, Mat zeigte die Aebtiſſin vom Dalheimer 
Rlofter bie Berwäftung deſſelben durch fränkiſche Soldaten an; 
am 23. April wurde Jak. Dörr, Bedienter bef der verwittweten 
Gráfin von Hatzfeld, vor einem Offiziere tödtlich verwundet; 
am 13, Sunt hat ber Trompeter Sattler vom 14. Reiterregiment 
ben Metzgerknecht Joſeph Scholl ſchwer verwundet; am 7, Mat 
wurden drei Einbrüche in einer Nacht angezeigt 86) u. ſ. w. Die 
Munizipalität klagte immer über dergleichen Faͤlle. Es ward 
and eine Unterſuchung verſprochen oder angeſtellt; aber bas 
Reſultat derſelben erfuhr man nie. 

Doch nicht blos gemeine Soldaten verübten Gewaltthaͤtig⸗ 
Petten, wir können aud ſolche von Offizieren und höheren Ange⸗ 
ſtellten berichte. Am 15. Mai machten die Munizipale Zech, 
Staudenheimer und Metternich die Anzeige, „daß der garde des 
meubles Antoine heute Morgen fn der Stadt herumgeritten und bie 
an bie Bürgerſchaft vermietheten Gärten mit dem Bebeuten aufge⸗ 
nommen habe, bafs fie ſaͤmmtlich für das Hospital follten hinweg⸗ 
genommen werden” (weil fie nämlid von den Bürgern bepflanzt, 
Gemüfe und Früchte trugen, wollten die Franzofen fie fid jetzt 
zueignen); und am nämliden Vage Elagte Gärtner Enders, 
vaß derfelbe Antofne ihn fn fefnem Garten im Gartenfelde mít 
Schlägen mifhandelt und zwei Laft römiſchen Kohl und einen 
Pad Schwarzwurzeln hinweggenoinmen habe. Die Munizipalitaͤt 
richtete deshalb mit Beziehung auf die franzoͤſiſche Verordnung 
vom 4. April eine energiſche Proteſtation an ben General d'Oyre 
wnd verlangte Schadenerfag und Genugthuung. Allein wie wenig 
dies nützte, zeigt die Klage, welche Dreſer am 26. Mai erhob, 
daß der Kommandant Chevellard, dem er aus Gefaͤlligkeit einen 
Schlüſſel zu ſeinem Garten gegeben ‚an dieſen ein Hängeſchloß 
befeſtigt, und ihn, weil er es abriß, mit dem bloßen Degen 
mißhandelt habe, weshalb er ſeinen Schlüſſel veklamirte; wieder⸗ 
holte Klagen bef d'Oyre; von Erfolg hoͤrte man nichts. 

Waͤhrend die franzöſiſſhen Behoͤrden ſich nicht ſehr an die 


786) Daf aud Burgerliche Diebftaͤhle verübten, berftebt ſich von felbſt; 
fo wurde am 18. Dai auf dem ſtäbtiſchen Speicher eingebrochen. 


— 5 — 


Klagen der Bürger kehrten, waren ſie dagegen mit ihren Be⸗ 
fehlen und Verordnungen gegen die Bürger tyranniſch, fn ihren 
Begehren, Requiſitionen und Vorſchlägen unerſchoͤpflich und höchſt 
quaͤlend. Wir wollen hier einiges anführen, woraus erhellt, wie 
manchfache und verſchiedenartige Dinge von der Munizipalität 
und Bürgerſchaft verlangt wurden. Bald begehrte Kommiſſär 
Simon alles unnuͤtze Papier zu Patronen (24. Mai), wobei er 
dod bemerkte, „daß fie der Stadt nod Eigenthum zuerbennten”3 
bald verlangte General Deblou: die Stadt folle dag Stroh aug 
den bon den Soldaten evafuirten Häuſern wegſchaffen (5, Sunt); 
bald fordert Merlin zu ſeinem Gebraud von der Stadt ein Pferd 
(23. Mats am 17. Juni ſchickte er es zurüc,37) Als am 13, 
Sunt General d'Oyre Arbeiter zur Heuernte verfangte, meinte die 
Muniztpalftät, Die Deputirten vom Lande könnten ſich vielleicht 
dazu gebraudsen Taffenz und da am andern Fage Blandsard 
50 — 60 Arbelterinnen zum Heumachen gegen Bezahlung bez 
gebrte, erhielt er Die Antwort; es würden fid ſchwerlich fo viele 
finden, indem folde früher vom Lande hereingekommen. Daf, 
Soldaten dieg thun follten, Daran dachte man nicht; mute dod 
die Stadt die Hospitalgärten begießen laſſen. 

Die größte Mühe hatte Die Munizipalität, das Vermögen 
ber Emigranten, Auggewiefenen, fowie der Stifter- und Kloͤſter 
zu vetten; am 23. Mai machte fie efne nachdrückliche Borftellung 38) 
gegen jede Wegnahme oder Berfteigerung, ehe die Effelten genau 
aufgenommen und gewiffenbaft abgefdyägt feten, damit fie ſpaͤter 
erſetzt würden. Namentlich mit dem Gute ber. Kirchen und Klöſter 
ſchaltete man ganz willkürlich; am 16. Dat wurden die Glocken 


31) Als am 18, Juni ver Kommiffar Guillot einen beeidigten Rotat, 
ber der frangöfifden Sprade mächtig fet, verlangte, ward ber englifde 
Sprachlehrer Schiller beetbigt. Die8 war ber an ber Mainzer Untverfität 
befdhäftigte Sprachlehrer Joh. Fried. Schiller, ves Dichters Taufpathe; 
er war früher Buchdrucker und ſtarb tn Mannheim. 

38) Die Munizipalität trat den Franzoſen manchmal mit Energie ente 
gegen; dod eine deutſche Geſinnung äußerte fie nie; tnt GegendHeil, von 
ben Deutſchen ſpricht fie wie von Feinden; vergt. Protokoll 1191:; 1202, 
Durfte fie es nicht, oder wünſchten die 12. Munizipale im Een, Frans 
gofen zu werden? Bei einigen find wie vom Gegentheil überzeugt. 
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von Altenmünſter, Reichen⸗Klaren und Jeſuiten, ſowie das dort 
vorfindliche Kupfer und Meſſing in Die Dlünze gebracht; am 
23. Mai folgten dorthin die Geräthfchaften von St, Maurig und 
St, Chriftopb 3 Anfangs Juni holte man mehrere Gefäße aud 
der Domkirche. 

Dagegen Fönnen wir nur wenige ſchöne und edle Handlungen 
der Franzoſen angeben. Außer einigen Geldſammlungen, die wir 
ſchon erwähnten, und dem Mitleiden, das das Militär am 
Johannistage äußerte, iſt uns nur ein edler Zug bekannt. Als 
am 5. Juni der Karcher Peter Bauer am Ufer der Stadt in den 
Rhein fiel, eilte ein Soldat herbei und ſtürzte ſich mit eigener 
Lebensgefahr in den Fluß, konnte ihn aber nicht retten. Erſt 
auf wiederholte Aufforderung nannte ſich derſelbe, worauf er von 
ber Stadt 11 Gulden klingende Münze erhielt; er hieß Ledars, 
Kanonier vom 4. Bataillon Calvados. 99) 

Diefer Monat war für Mainz und ſeine Einwohner ſeit mehr 
denn 1000 Jahren die traurigſte, die unglückſeligſte Zeit. Wir 
gedenken hier nicht des ungeheuern Verluſtes, den die Stadt an 
Gebäuden und Werken der Kunſt und Wiſſenſchaft einbüßte; wir 
Wollen nur an dag jammervolle Leben der Einwohner erinnern ; 
flets dem Lode oder der Verſtümmelung ausgeſetzt, immer ín 
Gefabr, burd den Eínfturz der Wobnungen begraben zu werden, 
von Mangel und Noth an manden Lebensbebürfniffen ſchwer 
gedrüdt, von einer unbarmherzigen Adminiſtration bis auf das 
Blut gequält, von. Feinden ín der Stabt vielfads mißhandelt, 
von ben Freunden auswärts belagert. und beſchoſſen, jedes Troſtes 
beraubt, noch das äuperfte fürchtend, Plünderung von innen, 
Sturm von außen — wer bewundert nicht die Mainzer, die in 
ſolcher Lage ſich nicht der Verzweiflung hingaben, ſondern muthig, 
fm Bewußtſein, für das Vaterland ſolche Mühſeligkeiten zu dul⸗ 
ben, ausharrten, hoffend, daß die überall waltende Gerechtigkeit 
bald aud über bie in zwei ungleiche Parteien getvennten Gin: 


39) Vergl. Mainzer Intelligenzbl. 47 und 50. Hierbei hören wir, 
ba am Bodsthor und Raimundithor Rettungseffekten aufbewahrt waren. 
Die Liquidations⸗Kommiſſtion hielt die Kiſte an :legterem Ort für Emis 
grantengut, öffnete fie — und ſah ſich getäuſcht. 
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wobner die Wage halten und endlich die Stabt aug ben Hänbden 
der Feinde erlöfen werde, 

Dte Bürger waren von den Anftrengungen und Mübfalen der 
Belagerung ganz erſchöpft. Die Munizipalität, welde, wie ſchon 
erwähnt, ſeit April Tag und Nadt Sitzungen hielt, ſo dap ſtets 
mehrere Mitglieder auf dem Stadthaufe anwefend fein mußten, 
liefs es an Thaͤtigkeit nídst fehlen, und ihr eiferte die ganze Bürgers 
ſchaft nah. Schon im April, wo man bereits eine Beſchießung 
befürdhtete, war bie frübere Löſchordnung näher beſtimmt worden, 
wornad ſämmtliche Bauzünfte bei einer Strafe von 5 Gulden bet 
einem Brande fid einfinden muften; tm Mai wurde. wegen der 
pielen Ausweiſungen ene erneuerte Löfdyordnung erlaffen, wo⸗ 
durch aud andere Handwerker herangezogen wurden.) Im 
Juni wurde beſtimmt, daß die Thüren aller Häuſer (namentlich 
vom Neuthor bis zum Dom), Tag und Nacht offen ſtehen ſollten, 
damit man ſich bei dem Kugelregen flüchten könne. Am 2. Juli 
machte die allgemeine Adminiſtration, durch Merlin aufgefordert, 
bekannt1): 1) daß 60 ſtarke Männer gegen tägliche Zahlung von 
einem halben Laubthaler angeſtellt werden ſollten, welche ſich 
jede Nacht einzig und allein mit Wache und Hülfleiſtung bei ents 
ſtehenden Bränden abzugeben, daher ſich bei geſchlagenem Retrait 
an dem beſtimmten Orte, bei Strafe des Ausſtellens an den 
Pranger und im Wiederholungsfalle bei Todesſtrafe, einzufinden, 
und daß 2) die Munizipalität täglich zwei ihrer Glieder zu er⸗ 
nennen hätte, welche eine ſtrenge Aufſi cht über jene 60 Mann 
führen ſollten. 

Die Bürger hatten vergebens gehofft, daß weder die Fran⸗ 
zoſen noch die Deutſchen es zu einer Beſchießung kommen laſſen, 
daß letztere die erſteren durch Hunger zur Uebergabe zwingen wür⸗ 
den. Dies wäre auch in kurzer Zeit geſchehen; allein der König 
von Preußen eilte mit der Einnahme, weil immer zu fürchten 
war, daß die Franzoſen einen Entſatz ſchicken würden, wodurch 
bie Deutſchen zwiſchen zwei Feuer gerathen wären. +2) 


40) Mainzer Intelligenzblatt 31 und 38. 
21) Nach Saab, Bundesf. 273. 
42) Viele tadelten ſpäter den König, weil Mainz durch die Beſchießung 


— 870 — 


Auch die Soldaten erlagen faft ben Ariferengungen: felt dem 
29. Juni muften fie alle Nacht unter dem Gewehre bleibens die 
Kavallerie ftand auf dem Sdhlofplag and ber großen Bleiche; 
wiele hatten keine Pferde mehr. Alle wünfdten feit 3 — 4 Wochen 
Gon den Strapaen Befteit zu ſein; alle waren einem Vergleiche 
nicht abgeneigt, *S) Aud Generale hatten diefe Meinung; mir 
die Rommiffäre und die Klubiſten waren dagegen; lestere fürch⸗ 
keten am meiften den König von Preußen, denn fte hatten diefen 
febr gerelzt, und e& ging ín Mainz dag Gerede, daf er -alle Klu⸗ 
biften aufbängen laffen wolles daher fträubten fie fid am längs 
flen ‘gegen eine Kapitulation. 

Endlich Ditte Juli madte zwerft Mangel an Fourage und 
Medikamenten*) den Kriegsrath ſtutzig. Die Soldaten wolls 
ten keinen Angriff mehr unternehmen, weil fie wußten, Daf den 
Verwundeten nicht die gehörige Pflege zu Theil wurde, Auch 
vrohte Mangel an Brod, nicht weil e8 an Früchten fehlte, fonz 
Been weil die Nheinmüblen durch die Beſchießung großentheils 
unbrauchbar geworden und drei ganz zerftört waren, die Hands 
müblen aber nicht audreidhten, auch den ohnedies vielbeſchäftigten 
Soldaten zu febr ermüdeten. Doch bekam der Mann bis zum 
Vebten Tage nod 2 Pfund Brod und eine Blafde Wein. 45) Dar 


fo große Verluſte erlitten hatte. Was aber wäre gefdeben, wenn Ende 
Juli ein franzófifdes Deer im Rücken des Lagers erfdhtenen wäre? Daim 
muß dieſe Berwüftung als Abwendung größeren Unglücks anſehen. 

43) So bie Mainzer Nachrichten, d'Oyre und Cuſtine's Zeugenverhör; 
nur Thiers a. a. O. 619 meint: „fie waren ſo ſehr an ihren Poſten ge⸗ 
feſſelt, daß fie ſelbſt ihren Generalen den Gehorſam verweigerten, als fie 
von denfelben den Befehl zum Abmarſch erhielten; ein ſonderbates Bei— 
fptel von Corpsgeiſt und Anhänglichkeit an einen Platz, ben: man einige 
Monate lang unter ben härteſten Entbehrungen verthetdigt hatte; endlich 
ergab fid die Befagung tn den Willen ihrer Obern.“ 

84) Namentlich fol Donig u. dergl. tn det Feldapotheke gefehtt haben. 
(rege) Mainz nad ber Wiedereinnahme 53. Die Zahl ver Kranken 
war fo grof, daf man am 5. Juli Jelte für fie am Raimundithort anfs 
ſchlug. 

45) Dieſen fand man in reichlichſtem Maße in ven Kellern ber MWeli⸗ 
gen, der Klöſter u. f. w. Die Franzoſen waren damit ſehr verſchwende⸗ 
riſch; fie follen anfangs Hes Tags 10, Sphter 25 Sti gebraucht haben. 
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gegen War, tie ſchon erwähnt, an Fleiſch grofer Mangel; man 
batte fid aber an Pferdefleiſch gewöhnt. Später madten die 
Franzoſen eine gräßliche Schilderung von ihrer Noth und (brem 
Mangel, was aber nicht auf Wahrheit beruht, 46) | 

Endlich hat die Ueberzeugung, daf keine Hülfe von außen zu 
erwarten, vor allem aber das immer weitere Heranrücken der 
Deutſchen, die bereits die Vorwerke demolirt hatten, den Kriegs⸗ 
rath zu Unterhandlungen beſtimmt; auch meinte man, daß jetzt 
noch annehmbarere Bedingungen erlangt werden könnten, da es 
ungewiß war, ob in einigen Tagen nicht jede Kapitulation abge⸗ 
ſchlagen würde; dann war für die Klubiſten und die Kommiſſäre 
das Schlimmſte zu fürchten. 


Fünftes Aapitel. 
Kapitulation; Auszug der Franzoſen. 


Sonach beſchloſſen Kriegsrath und Kommiſſäre am 17. Juli, 
Unterhandlungen mit den Deutſchen anzuknüpfen. Am 18. ſchrieb 
d'Oyre an General Kalkreuth1) und bat um die Erlaubniß, den 


A6) „Matten, Mäuſe und Leder aff bie Garnifon.” Cuſtine's Zeugens 
verhör 10. Thiers a. a. O. 619: „Es feblte faft ganz an Getraide (volts 
ſtändig unwahr, vergt. Beitage XII); feit längerer Zeit af man nur nod 
Pferdefleiſch (auth nicht wahr!); vie Solvaten verzebrten ſelbſt Natter 
(mag ſein, überhaupt eine franzöfifde Gewobnheit) und fuchten am Ufer 
tobte Pferde aufzufiſchen (warum nicht lieber Fiſche?). Dieſe Nahrung 
wurde vielen febr verderblich; man mufte deren Genuß unterfagen und 
darauf bedacht ſein, durch Aufftellung von Wachen am Rheine die %ufs 
ſuchung bderfelben zu verbindern (davon wiffen die Mainzer Nachrichten 
nichts). Ein Rage galt 6 Franken (ben Handelsartikel kannte man ín Mainz 
nicht), bas Pfund Fleiſch von gefallenen Pferden 45 Sous (?). Die Offi⸗ 
stere batten mit ben Gemeinen gleides Schickſal (glaub' 5 nicht) und 
Dubayet, welder ſeinen Generalftab zu Tiſche luv, feBte bm eine von 
12 Mauſen garnirte Rape als Delice vor Cvoliränvig erlogen).” Go bas 
Geſchichtswerk bed berühmten Franzofen! Merlin und Dubayet hatten 
biefe Maͤhrchen aufgebrachts vergl. das folgende Rapitel und dagegen 
Saab, Bundesf. 301, 

1) Die Korreſpondenz zwiſchen wopr und Raltkénth (14 Briefe) hat 
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Kommiſſaͤr Reubell nad Parts ſchicken zu dürfen, um von dort wei⸗ 
tere Verhaltungsbefehle einzuholen 3 er bürgte für fefne Rückkehr und 
bot feinen Neffen und efnen hohen Stabsoffizier als Geißeln an. 
Doch Ralfreuth ſchlug dies ab, Da nun d'Oyre erklaärte, daf, 
obgleich die Feſtung nod reichlich verſehen, ev dennoch bereft fei, 
fie unter „vortheilhaften und rühmlichen Bedingungen” zu übers 
geben, begebrte Ralfreuth von fhm Borfdläge (19, Zult). Am 
andern Vage überfandte der Rommandant die von bm entwor⸗ 
fene und von den Kommiffären genehmigte Rapitulatton fn 16 
Artikeln; doch von dieſen wurden mehrere Punkte nicht anges 
ommen. Die Franzofen verlangten, bis zum 5. Auguſt nod fn 
Mainz zu bleiben; dann, daß den Klubiften freier Abzug geftattet 
werde und die ſechs- und vierpfündner Feldgefdüge mit Muní- 
tionswagen mitgenommen werden dDürften. Dieſe drei Artikel wies 
der König von Preußen entſchieden zurück. Der franzöſiſche Kriegs⸗ 
rath gab ſogleich theilweiſe nach, hielt es aber der Ehre der 
großen Nation unwürdig, ihre Freunde und Anhänger, die Ver⸗ 
fechter der Freiheit, einem Könige auszuliefern. d'Oyre ſchrieb 
deswegen ſelbſt an den König von Preußen, aber Kalkreuth 
zeigte in deſſen Namen an, daß man mit niemanden als Militaͤr⸗ 
perſonen unterhandeln Eönnte. 

Inzwiſchen feuerte man noch beſtändig in die Stadt; fünf 
Rheinmühlen wurden ſtark beſchädigt, mehrere Menſchen getödtet 
oder verwundet; am 21. — dem letzten Tage des Bombarde⸗ 
ments — ging noch die Dominikanerkirche in Rauch auf; unter 
ihrem Schutte wurden 8 Nationalgardiſten begraben. Dies war 
das Ende des jammervollen Unglücks; es flogen zwar noch Nachts 
einige Haubitzen in die Citadelle, ſie verurſachten aber keinen 
Schaden. 

Schon an dieſem Tage) merkten viele Einwohner zu ihrer 
großen Freude, daß Unterhandlungen im Werke ſeien. Am andern 


Erſterer vollſtändig bekannt gemacht in Mémoire sur la défense de 
Mayence et sur la reddition, fait à Mayence le 29 Juillet 1798; bie 
Ueberſetzung tft ſchon oben angeführt. 
2) Doch ſoll an demſelben Abend Merlin geſagt haben: er werde 
jeden aufhängen laſſen, der von Kapitulation ſpreche. 
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erklärten {don Die abe und zugehenden Adjutanten, daf heute 
nichts mehr zu fürchten fet, daß man ruhig fdlafen könne — 
was feit zwei Monaten unmöoͤglich geweſen war. 

Da ſchon drei Tage Briefe gewechſelt wurden, ohne daß eine 
Kapitulation zu Stande kam, ſo ging den 22., Morgens 8 Uhr, 
nad) vorheriger Anfrage, d'Oyre mit Oberſt Douay, einem Ads 
jutanten und Bedienten nad Marienborn zu General Ralfreuth, 
ber im Pfarrhaug wohnte. Wiewohl d'Oyre fdyreibt: „Fm 
Ganzen genommen fiel e8 nidt ſehr ſchwer, die Rapitulation ing 
Reine zu bringen; allein über das Gewehr, das man die Bez 
ſatzung nöthigen wollte, nad) ihrem Auszuge aus der Feftung an 
einem beſtimmten Plate zu ſtrecken und über die Pferde der Net 
terei erhob fid) ein febr lebhafter Streit” 3): fo dauerten dod die 
Unterhandlungen bis Ubends 8 Uhr; häufig fab man Boten zum 
naben 3elt des Königs eilen; Kalkreuth ritt felbft zweimal dort⸗ 
hin; d'Opre ließ einmal die Pferde vorführen, um abzubrechen. 
Endlich vereinigte man ſich, die Kapitulationspunkte wurden auf⸗ 
geſetzt und ſogleich von Kalkreuth und d'Oyre unterſchrieben; doch 
erhielt dieſer die Erlaubniß, ſie vorher noch dem Kriegsrath zur 
Genehmigung vorzulegen. 

Am nämlichen Tage kamen ſchon Deutſche und Franzoſen 
zwiſchen den Schanzen zuſammen, und manche Ausgewanderte, 
die im Lager und den nahen Orten weilten, brachten ihren Freun⸗ 
den und Verwandten in Mainz Lebensmittel, wie friſche Butter 
und Fleiſch, was bei vielen lange eine Seltenheit war. Die 
Mainzer, die bis zum Abend draußen blieben, wurden durch die 
Thore nicht eingelaſſen. Als die Kapitulation am andern Tage 
nicht überſandt wurde, ſchickte General von Kalkreuth um 10 Uhr 
einen Adjutanten in die Stadt, der alsbald mit der Weiſung 
zurückkam, daß dieſelbe ſogleich nachfolgen werde. Und ſo brachte 
ſie um 12 Uhr General Schaal zugleich mit einem Schreiben des 
General d'Oyre, worin, dieſer unter anderem um 2 Bierpfündner 
für die Kanoniere bat, was ihm der König auch zugeſtand. Um 
2 Uhr geſchah die Auswechslung der Kapitulation. 


3) Rechenſchaft ꝛc. 22. 
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„Kapttulatton®), 
welche der Brigade⸗General d'Oyre, Kommandant en chef von Mainz, 
Kaftel unp den dazu gebörigen Poften, vorgefdlagen : 

„L Die feanzöfifde Armee übergtbt an Se. Maf. ben König von 
Preupen bie Stadt Mainz und Kaftel mit allen Beftungswerten und den 
dazu gebörigen Poften En ihrem natürlichen Zuftande, nebft allem ſowohl 
franzöfifden al8 fremden Geſchütz, vem Munitions⸗ und Mundvorrath, 
rit Ausnahme ber ín nachſtehenden Punten vorbebaltenen Gegenftände. 

„IL Die Befaung zieht ab mit allen Eriegerifden Ehrenzeichen und 
nimmt mit fich ihre Waffen, Gepäck, nebft allem, was ben einzelnen 
Gliedern ver Beſatzung eigenthümlich zugehört. 

Bewilligt mit der Bedingniß, daß die Beſatzung binnen einem 
Jahre gegen die verbundenen Mächte nicht dienen dürfe 5), und 
daf, falls fie verdeckte Wagen mit fid führe, Sr. königl. preuß. 
Majeſtät vorbehalten fet, ſelbige, wenn fie es für gut fänden, 
durchſuchen zu laſſen. 

„DI. Die Beſatzung verlangt ihre Feldſtücke und dazu gehörigen 
Munitionswagen mit ſich zu nehmen. 

Abgeſchlagen; jedoch geftattet der König bert General b'Opre 2 
Vierpfündner mit eben fo viel Wagen mitzunehmen. 

„IV. Die Stabs⸗ und andere Offiztere, Kriegekommiſſäre, Borfteher und 
andere zu verſchiedenen Verrichtungen bei der Armee angeſtellten Perſonen, 
und überhaupt alle zu der Garniſon gehörigen franzöſiſchen Unterthanen 
nehmen ihre Pferde, Wagen und ihre zugehörigen Habſeligkeiten mit fich. 

Bewilligt. 

„V. Die Beſatzung bleibt in ber Feſtung 48 Stunden nach unter⸗ 
zeichneter Kapitulation, und wenn dieſe Friſt zum Auszuge der letzten 
Diviſionen nicht hinreichend wäre, fo wird ihr nod eine Berlängerung 
von 24 Stunden geftattet, 

Bewilligt. 

„VL. Dem Kommandanten der Stadt úft erlaubt, etnen oder meb= 
reve mit Päſſen Sr. königl. preuf. Majeftät verſehene Bevolmächtigte 
auszuſchicken, um bie nöthigen Gelber zur Bezablung der Schulden der 
Armee herbeizuſchaffen, und bis zur Bezablung diefer Sdyatven ober bis 
zu Geer Beridtigung hinlängliche Uebereinkunft getroffen worden, bietet die 
Beſatzung Geißeln an, welde auf ben Schu Sr. Majeſtät vedpnen dürfen, 

Bewilligt. 





4) Rad Mainz. Intel. 55 vom 31. Juli; die vorbergehende Num 
Mer vom 27, Juli war wieder die erfte mit kurfürſtlich gnädigſtem Pri 
vilegium. 

6) Ste diente gegen die Vendeer, wo Defatr und Kleber ihren Ruhm 
gründeten; man nannte ſie die „Mainzer“ und hielt fie für Delden. 
Vergt. bet Thiers a. a. O. 619 ihr Lob, Dag mit d'Oyre's Sdhilverung 
durchaus nicht übereinſtimmt. Die Berl. Kriegszeitfdr. KKIL 247 fagt: 
„dte Kapitulation ware von franzöfijder Sette nicht gehalten worden.” 
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nVIL Die BefaBung von Mainz und ben dazu gehörigen often 
nimmt fogleid) nah ihrem Abzug ben Marſch nad Frankreich in mehreren 
SZolonnen und zu verſchiedenen Zeiten. Febe Kolonne erhält zu ihrer Sicher⸗ 
heit eine preudifde Bebedung bis an bie Oränzen. Der General d'Oyre 
hat bie Erlaubniß, Stabsoffiziere und Kriegskommiffäre vorauszuididen, 
um für bie Lebſucht und Unterkunft der franzöfifcden Truppen 3u forgen. 

Bewilligt. 

„VIII. Sm Falle die Pferde und Wagen ber franzöſiſchen Armee aud) 
für die Fortſchaffung ihrer Lager und anderer Geräthſchaften, die in den 
vorigen Puntten bemerkt find, nicht hinreichen, fo werden ihnen ſolche 
an ben Orten, wo fie durchziehen, angefdafft. 

Bewilltgt. 

„IX. Da bie Kranten und befonderd bie Berwundeten nicht zu Lande 
fortgefdafft werden tónnen, ohne ihr Leben fn Gefahr zu feben, fo were 
ben auf Roften ber franzöfifchen Nation bie nöthigen Schiffe bergegeben, 
um biefelben zu Waſſer nad Thionville und Dep zu bringen, und fo für 
dieſe ehrwürdigen Kriegsopfer die nöthige Vorſicht anzuwenden. 

Bewilligt. 

„a. Vor dem gaͤnzlichen Abzuge der franzofiſchen Beſatzung ſoll es 
keinem Mainzer, welcher dermalen außerhalb der Stadt iſt, erlaubt ſein, 
dahin zurückzukehren. 

Bewilligt. 

„XI. Sogleich nach Unterzeichnung der Kapitulation können die Be— 
lagerer folgende Poſten mit ihren Truppen beſetzen laſſen: die Karls⸗ 
ſchanze, Die welſche Schanze, bie Eliſabethenſchanze, la double tenaille, 
den Linſenberg, den Hauptſtein, die Marsſchanze, die Petersaue und die 
zwei Thore von Kaſtel, welche nach Frankfurt und Wiesbaden führen. 
Sie können auch gemeinſchaftlich mit den franzöſiſchen Truppen das Neu⸗ 
thor und das Ende der Brücke auf der rechten Seite des Rheinufers 
beſetzen. 

Bewilligt. 

„Xl. In der kurzmöglichſten Zeit übergeben ber Oberſt Douay, 
Direktor des Zeughauſes, der Oberſtlieutenant la Riboiſſure, Unterdirektor, 
und der Oberſtlieutenant Varin, Chef der Ingenieurs, an die Chefs der 
Artillerie und Ingenieurs der preußiſchen Armee ihre Waffen, Munition, 
Plane ꝛc. nach den Kriegsbedingungen, die ihnen obliegen. 

Angenommen. 

„XII. Man wird ebenfalls einen Kriegskommiſſär ernennen zur 
Zurückgabe ber Magazine und Vorräthe, die darin find. 

„XIV. Zuſatz. Die Deſerteurs der verbündeten Heere werden auf 
dae genauefte auggeltefert. 

„Gegeben zu Marienborn den 22, Juli 1793. 6) : 

Graf son Kalkreuth. d'Oyre.“ 


6) Gerade 9 Monate waren die Franzofen in Mainz. Vergl. die 
Rapitulation vom 21. Oktober 1792 oben S. 109. 
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Der Klubiſten wurde ín der Kapitulation nicht gedacht, wie: 
wohl d'Oyre und der Kriegsrath fid) ihrer nod zwei Tage vors 
her auf bag angelegentlidfte angenommen hatten?); ber König 
erlaubte nicht, etwas Allgemeine8 zu beſtimmen; body fagt man, 
daß ein geheimer Artikel Schonung der Zurücbletbenden ver 
fproden oder die Abreiſe mit dem abziehenden Heere zugeftanden 
babes aud verband fid d'Oyre, für die balbige Rückkehr ber 
Mainzer (16) Geißeln Sorge zu tragen. 8) 

Am 23. Juli wurden die HFeftungswerke 9) von Mainz, Kaftel 
und der Petersaue durch Die deutſchen Truppen beſetzt. Sogleid 
rüſteten ſich die Franzoſen zum Abzuge. Es war bekannt gemacht 
worden, daß die Aſſignaten in 24 Stunden ſollten ausbezahlt 
werden; allein es unterblieb, weil der Wechſelagent Joh. Elias 
Ehrmann in Frankfurt nicht im Stande war, den Franzoſen drei 
Millionen Livres in Münze zu leihen. Da lieh ihnen der König 
von Preußen 20,000 pr. Thlr., um wenigſtens die nothwendig⸗ 
ften Bedürfniſſe beftveiten zu Eönnen, und da fie aud von Landau 
und Strafburg kein Gelb erhtelten, fo fanden fid diejenigen, 
welde fid) bef dem Röntge für das Darlehen verbürgt hatten 10), 
genöthigt, ihre Abreiſe nad Frankreich zu verſchieben. 11) 

Um 24, Juli zog Die erfte Rolonne, 3000 Dann, unter der 
Anführung von Merlin aug. Diefer fpiegelte fid) vor, daf: die 
Soldaten ungeen ín ihre Heimath zurückkehrten; daher tvöftete er 
fie, indem er fagte: „Bürger! wir haben eíne ſchändliche Kapi⸗ 
tulatton eingehen müffen; aber feld ruhig, fn etlichen Monaten 
fommen wir mit efner zablreiden Armee vor Mainz, um unfere 
gurücgelaffenen Kanonen abzuholen und uns an den Bürgern und 


1) Bergl. D'Opre, Redenfdaft zc. und bie Beilage XIIL 

6) Diefelben wurden erft nad 15 Monaten entlaffen. 

9) Berl. Kriegszeitſchr. LX. 291 bemerkt, die Franzofen hätten eints 
gen Außenwerken andere Namen gegeben, fo habe 3. B. der Linſenberg 
St. Joſeph geheißen. 

10) Auch dieſes ſah man als einen Beweis von d'Oyre's Verrätherei an. 

11) Unter den als Geißeln Zurückbleibenden, welches tm Ganzen 15 
waren, befand ſich d'Oyre, beffen Sohn, ber Generaladfutant La Zorcené, 
ber Stabstapitän Vetu und der chirurg.-major Dupont. 
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Feinden für alle uns angethane Unbilden zu rächen.12) — Mit 
dieſem Auszuge entkamen mehrere Klubiſten, welche nach Frank⸗ 
reich überzuſiedeln gedachten, glücklich aus der Stadt. Dieſelben 
ſollen ſich vorher noch mit Silbergeräthen und goldenen Borden, 
dergleichen vieles aus den Kirchen und Klöſtern bei der allgemeinen 
Adminiſtration lag, bereichert haben; der Präſident der Admi⸗ 
niſtration habe fie, wie man ſagt, dazu efngelabden. £9) 

Am andern Vage verlie die zweite RKolonne unter General 
Schaal die Stadt. Fm Ganzen zogen 17,308 Mann aus; 3055 
Kranke und Berwundete blieben zurück. Die Franzofen zogen mit 
Freuden und Jubel fort 14); e8 lag den meiften nichts an der 
deutſchen Eroberung, fie eflten fhrer Defmat und dem Frieden 
entgegen. 15) Viele nahmen Mainzerinnen mit, mit denen fie 
verheirathet waren oder ſich verheirathen wolltens denn den Frans 
zoſen batten die Mainzerinnen gefallen. 16) | 

Der Konvent in Paris war mit der Vebergabe unzufrieden 
und dekretirte Unterfudung und Verhaftung der Anführer. Als 
aber Merlin und Thuriot am 4. Auguſt fm Konvent audefnanders 
feten, daf 30,000 Preußen und Oeſterreicher, von denen fie 
30,000 getöbdtet, drei Tage fpäter die Befafung ohne Kapi⸗ 
fulatton zur Uebergabe gezwungen hätten, daß fie Rasen und 
Mäuſe verzehrt, keine Rugel vom vechten Kaliber gehabt u. f. w., 


12) Nach ber Prio. Mains. Jtg. 1. Seit dem 17. April war keine 
Mainzer Zettung erſchienen; vergt. oben S. 511. 

13) Ston frübher hatte Metternich eine Motion auf Zurückhaltung von 
500,000 fl. Kirchenfilber an die franzöfifden Kommiſſäre, namentlih an 
Merlin, gerichtet. Briefe eines preup. Uugenzeug. IV. 424. 

14) Vergt. Sybel a.a. O. L 369 und Friedbensprältminarten IL 211. 
Kurz vor ibrem Auszuge haben franzöfiſche Solbaten nod den Keller ded 
Stadtdirektors Heimes aufgebroden und den Wein getcunten. 

15) „Als fle an dem König von Preufen vordberzogen, rief diefer 
Bürft, von Bewunderung für ihre Tapferkeit durchdrungen, die Offtzieve 
namentlich auf, welde ſich während der Belagerung aubgezeidnet hatten, 
und ertheilte nen mit ritterlicher Artigteit die verbindlichſten Lobſprüche.“ 
Thiers a. a. O. 619. Davon nichts in den Mainzer Schriften. 

16) „Die alten Matronen ſahen ihr blaues Wunder und meinten, die 
Leute müften wabrhaftig zaubern können“ (weil viele Matnzerinnen mit 
ben Franzoſen abreiften). Briefe eines preuß. Augenz. IV. 483. Iſt leven” 
falls übertrieben! 

34 
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da dekretirte der Konvent die Freilaſſung der Verhafteten und 
„daß die Armee ſich um das Vaterland verdient gemacht habe“, 
und als Dubapet nad ſeiner Freilaſſung am 7. Auguſt fm Kon: 
vent Bericht über die Kapitulation abſtattete und die obigen An⸗ 
gaben nod überbot, war man von dem Muthe und der Tapfer⸗ 
belt aller überzeugt und der Präftdent gab Dubayet den Bruder⸗ 
kuß. Zwei Tage darauf fuite Montant, National⸗Kommiſſär bef 
ber Mofelarmee, welder gleich nady der Vebergabe von Mainz 
bie Generale des Verraths am Vaterlande angellagt hatte, im 
Ronvent biefe Befduldigung zu erhärten, worauf Merlin am 
17, Auguſt erklärte: wenn man (hm beweife, daß ín ganz Mainz 
nur eine Stelle fo grof wie fen Hut gewefen, wo ein Menſch 
mit Sicherheit habe ſtehen Eönnen, fo wolle er ſeinen Kopf auf 
bie Guillotine legen. Der Anklage wurde nun von Seiten Des 
Konvents gegen Merlin und die Generale weiter Leine Folge gez 
geben 17) und die ganze Wuth wandte fid gegen Cuſtine. 
Gleichwohl meinten viele Franzofen, daf bef der Uebergabe 
Verrath mitgewirkt: man Eonnte fid nicht denten, daf Die Franz 
gofen, welde fid) fo lange mit großer Standhaftigkeit verthetdigt 
batten, fid) ergeben haben follten, ohne daß die äußerſte Noth 
fie dazu gezwungen; denn außer Medikamenten und Fourage 
waren fie nod, fo weit befannt, mit allem Nöthigen auf längere 
eit verfehen. Beſonders glaubte man in Frankreich, daß d'Oyre 
fidy von ben Könige von Preußen habe beftedhen laffen 15), und 
ſogar ſeine Vertheidigungsſchrift, welde diefe Beſchuldigung von 
ihm abwälzen ſollte, ſahen viele als Beweis an, daß die Noth 
sur Uebergabe nod nicht vorhanden geweſen.10) Das geben 


17) Vergl. dieſe Verhandlungen in (Meyer) Mainz nach ber Wieder⸗ 
einnahme 78. Ueber die Verluſte u. ä. vergl. Beilage XIV. 

18) d'Oyre ſoll ſpäter vom Könige von Preußen ein Haus zu Küſtrin 

zum Geſchenke erhalten haben. Auch Merlin fam ín Verdacht; in Robes⸗ 
pierre's Tagebuch ſteht: „Merlin berüchtigt durch die Kapitulation von 
Mainz, mehr als verdächtig den Preis dafür eingeſteckt zu haben.” La⸗ 
martine, die Girondiſten (deutſch von Diezel u. ſ. w.), VIT. 177. Thiers 
erwähnt nad ſeiner Weiſe nichts dergleichen. 

19) „Sowohl Mainzer Bürger als franzöfiſche Soldaten betrachteten 
dieſen Bericht als einen Kunſtgriff, ſeine Nation und bas Publikum über 
die Führung ſeines Poſtens und vas Entehrende ſeiner Kapitulation ſpyſte⸗ 
matiſch zu berücken.“ Briefe eiues preuß. Augenzeug. IV. 432. 
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wir aud zu, doch ein Berrath ift namentlich von deutſcher Seite 
nicht nadygewiefen worden. Die Furcht, gefangen zu werden, 
überwog, namentlid) bef den Kommiſſären und Klubiſten. 


Sechſtes Kapitel. 
Rückkehr der Mainzer. Schluß. 


Nach dem Abzuge der Franzoſen beſetzten preußiſche und befren 
darmſtaͤdtiſche Truppen die Feftung. Schon am 23, Juli, ehe 
nod Die franzöſiſchen Truppen ausgerückt waren, Famen deutſche 
Offiztere und Soldaten fn die Stadt. Weelde Freude für bie 
Einwohner von Mainz! 1) welches Entzüden, als file bie Gewißheit 
batten, von fhren Feinden befveit zu werden und wieder dem 
deutſchen Vaterlande anzugehören! Wie ſich Die treue Penelope für 
die 20jährige Trennung von ihrem Gatten durch den wonnigen 
Augenblick des ſüßeſten Wiederſehens entſchädigt fühlte: ſo glaub⸗ 
ten die Mainzer, daß nur der das Glück, das Vaterland wieder 
zu erlangen, ín ſeiner vollen Bedeutung empfinden könnte, wel⸗ 
cher, wie ſie, ſo lange deſſelben auf ſo ſchmachvolle Art verluſtig 
geweſen war. Ste waren zu ſehr ergriffen, als daf ſie ihren 
Jubel laut äußerten; auch durften ſie es an dieſem Tage noch 
nicht; mit Thränen in den Augen fielen ſie ihren Erlöſern in 
die Arme; viele konnten fid am erſten Tage von ihrem lafrgen 
Jammer nicht einmal durch dieſe Freude erholen. 

Dieſelbe vermehrte ſich, als am andern Tage die Ausge⸗ 
wanderten und Ausgewieſenen heimkehrten. Wie die Römer in 
der alten Zeit bei der Rückkehr aus Krieg oder Verbannung zu⸗ 


1) Bei der Uebergabe waren nur noch, wie behauptet wird, 6000 
Einwohner in der Stadt. (Meyer) Mainz nach der Wiedereinnahme 
39. Dies iſt die einzige Angabe, welche ich über die Zahl der Zurück⸗ 
gebliebenen vorfand; ſie iſt aber zu klein; denn da nur 16,000 Mainz 
verlaſſen hatten, wäre die Einwohnerzahl nur 22,000 geweſen. Genau 
weiß man nicht, wie ſtark Mainz damals bevölkert war: Schlözer gibt 
27,000 an; in hieſigen Schriften finde ich 38,000 (über Mainz 24); 
40 — 50,000 (Kosmopolit. Beob. 99); bis an 50,000 Etwas über das 
Etwas ves Dr. Teuiſch 9). 


37. 
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erft den Tempel ded großen Jupiter befuchten, um (hr Gelübde 
barzubringen: alfo Eonnte man fn den erften Tagen die Kirchen 
von Mainz angefüllt fehen mit folden, die nad langer Abweſen⸗ 
beit am Altare, an weldem fte von Jugend auf gewöhnt waren, 
ihre Andacht zu verrichten, auf den Knieen lagen, um für ihre 
Rückkehr und die Errettung der Stadt aug Feindes Hand Dank 
gebete zu Gott zu fenden. Wir vermögen nicht, die Freude des 
Wiederſehens fn den efnzelnen Familien zu ſchildern. 

Wir bedauern, daß dieſe herrlichen Scenen durch einen Akt 
unterbrochen wurden, der für das Drama, das unſere Geſchichte 
bildet, einen widrigen Eindruck hinterläßt. Da am 23. Juli mit 
den Franzoſen mehrere Klubiſten abgereiſt waren — wie Praͤſi⸗ 
dent Hofmann, der in Merlin's Wagen ſaß — ſo begaben ſich 
am 24. viele Einwohner, welche die erlittenen Mißhandlungen der 
Klubiſten nicht vergeſſen konnten, nicht verzeihen wollten, ſondern 
Rache zu nehmen ſuchten, vor das Thor, und jeder Klubiſt, wel⸗ 
der ín Uniform) oder ſonſt verkleidet unter den Soldaten ab⸗ 
geben wollte, wurde hervorgezogen und unter den Augen der 
franzöfijden Soldaten, Die nicht helfen Eonnten, aud nicht mode 
ten, mißhandelt; gegen 40, darunter aud Ubgeordnete des 
deutſchen Nattonallonvent8, führte man fo unter Begleftung der 
deutſchen Dragoner ín die Stadt zurück und kerkerte fie ein. 
Sugleid wurden in der Stadt alle Klubíften, Dänner, Frauen 
und Mädchen, aud) die Munizipale, aufgeſucht und unter Miß⸗ 
handlungen auf die Wade geführt. In der Hige flürmte ber 
Pöbel felbft einige Wobnungen und hauſte hier fo wold, daf 
manche Häuſer der Rlubiften faft ebenfo ausſahen, wig die Däufer 
ber Adeligen und Geiftlidsen, welde die Franzoſen ruinirt hatten, 

„Die Klubiſten erfuhren jetzt, was hohes Volksgericht heißt. 
Es war nicht, wie in Waris, Beſtechung ober Aufhetzung 3), was 


3) Riffel, Saftwirth im König von England, begleitete in Huſaren⸗ 
uniform als Adjutant den Kommiſſär Merlin; dod entging er nur mit 
Mühe ber Mißhandlung, indem letzterer flh vor dem Herzog von Weimar 
auf bie Kapitulation berief. Bergl. (Meyer) Mainz nath der Wieder⸗ 
einnahme 34. 

3) Dod wurde dieg fpäter vorgeworfen. Das Angeführte ſteht RNevols 
Alm. 1794, 387, wo es weiter heit: „Die Franzoſen felbft verachteten 
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ihnen Mißhandlung oder Beſchimpfung zuzog; ein tiefe8 inne⸗ 
res Gefühl ihres verübten Frevels, Rache für das durch ihre 
Bosheit und Schwaͤrmerei über fo viele Tauſende verhängte Uns 
glück und herzliche Verachtung herrſchen unaufgefordert. Keinen 
koſtete es das Leben, aber es gab deſto mehr blutige Naſen, blaue 
Geſichter, wunde Rippen und Rücken.“ Doch traf man ſogleich 
alle Vorkehrungen dagegen. Die weiteren Mishandlungen, Ver⸗ 
haftungen, Transportirungen, Unterſuchungen, welche letztere ſich 
Jahre lang hindehnten, gehören nicht ín dieſen Zeitraum. +) 

Bon ber Freude, die überall ín Deutfdyland wegen der Ein⸗ 
nahme von Mainz herrſchte, reden wir nichts: „Deutſchland ift 
nun, wird kurz darnach geſchrieben, von ſeinen Feinden wieder 
befreit, und ſo verdiente dieſe große Nachricht von der Einnahme 
von Mainz den überraſchten und anſtaunenden Bewohnern der 
deutſchen erſten Reſidenzſtädte durch vierzig den fürſtlichen und 
graͤflichen Eilboten vorreitende blaſende Poſtillone verkündigt zu 
werden.” 5) 

Am Abend des 24, Fam der Miniſter und Hoffanzler von 


J 


die Mainzer Klubiftens wenn bie Belagerung länger gebauert hätte, 
würden fie die metften fortgeſchafft haben.” 

9) Forſter antwortete fetner Frau, welde (hm die an den Rlubiften vers 
übten Mißhandlungen ſchilderte, am 6. Sept. unter anderm: „Warum wird 
bir fo fchwer zu glauben, daf fih die Mainzer Klubiſten ſchaͤndlich aufgeführt 
haben? Woher follen rohe Knaben, denn das waren die meiften, Stu 
venten und Leute obne Erziehung und Grundſätze auf einmal tugendhaft 
geworden fein? Bis zur Belagerung hielt die Munizipalität und Admi⸗ 
niſtration fie in Ordnung; aber während ber Belagerung mags bunt 
über El gegangen fein. Um die zweideutig, vielleicht mehr feindlich als 
gut gegen bie Franten gefinnten Bürger tm Zaum zu halten, wird man 
ben Klubiſten mebr Gewalt eingeräumt haben. Wenn fie nun als etn 
Korps Sbirren und Häſcher in der Stadt haben herumflankiren vürfen, 
mag es ſchon ſchlimm genug audgefehen haben.” Dan vergl. denſelben 
Brief am Anfang und die Protokolle ber Munizipalität zegen faft täglich, 
wie Forfter zu Paris die Dinge in Mainz richtig erkannt; freilich, er 
fab dem Treiben felbft faft 5 Donate zu, hatte felbft eine hervorragende 
Rolle gefwielt. 

5) (Meyer) Mainz nad der Wiedereinnahme 575 beztebt fich bie letz⸗ 
tere Angabe auf einen wirklichen Vorfall? Ueber bie Freude in Deutſch⸗ 
land vergt. aud Schirach, Politiſches Journal 1793, 786, 
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Albini in Die Stadt, und Ruhe and Ordnung kehrten bald fn 
jedes Haus zurück. 

Am 29, erſchienen folgende zwei Proklamationen: 6) 

„Wir Adam Heinrich von Wolframsdorf, Generallieutenant, Chef 
eines Regiments Infanterie, Ritter des rothen Adlerordens und Gouver⸗ 
neur der Stadt und Veſtung Mainz, und 

„Friedrich Auguſt von Greveniz, Generalmajor, Chef eines Regi⸗ 
ments Infanterie, Generalinſpekteur in Anſpach und Bayreuth und Kom: 
mandant der Stadt und Veſtung Mainz, im Namen Sr. königl. Majeſtät 
von Preußen erklären hiermit auf ausdrücklichen Befehl des Königs unſers 
allergnädigſten Herrn, daß | | 

„Nachdem bie Borfehung Allerböchfidero Unternehmungen zur Befreiung 
des deutschen Reichs gekrönt hat und die Franzofen zur Webergabe der Stadt 
Mainz durch die kombinirten Armeen genöthigt worden find, wird die erfte 
Sorge und der ausdrückliche Wille Sr. königl. Majeſtät dahin gehen, den . 
dem rechtmäßigen Landesherrn ſchuldigen Gehorſam, die der Religion gee 
bührende Ehrfurcht, die ffentlide Ruhe und die Sicherheit des Eigen: 
thums innerhalb ber Ringmauern gedachter Stadt zurückzuführen. 

_ „3u diefem Behufe erklären Allerhöchſtdieſelben: daf Sie nicht mehr 
beſondere Zeichen und Merkmale irgend einer fremden Gewalt, heimliche 
oder öffentliche Geſellſchaften, Klubs oder andere Zuſammenkünfte, mit 
was für Namen man fie aud belegen möge, bie dahin abzweckten, der 
rechtmäßigen, in diefer Stadt wieder efngefeten Gewalt ben geringften 
Stof zu geben, in Mainz dulden werden. Ste Geen feft, daß Perfonen, 
die während bed bieftgen Aufenthalts ver Franzofen zu Anftalten dieſer 
Act gebörten, mit möglidhfter Sorgfalt fih aller Dandfungen und Wege 
3u entbalten haben, bie felbft nur das Andenken derfelben mittel- oder 
unmittelbar erwerben fónnten und fid befonderg bavor fn Acht nehmen 
follen, baf fie fich gegen frtebfertige Bürger und Einwohner, beren gez 
fundere Grundſätze von den ihrigen abgewichen, unie im geringften beleis 
digend verhalten, bingegen aber auch die ihren Pflichten treugebliebenen 
Mainzer fih eben fo wenig gegen gedachte pflichtvergeſſene oder irre- 
gelettete Mitbürger und Einwohner beleidigende Thatſachen oder Neben 
erlauben, ſondern vielmehr ber Gerechtigkeitsliebe ihres rechtmäßigen Lan= 
deſherrn überlaſſen ſollen, dafür zu ſorgen, daf ein Unterſchied unter 
ſeinen treuen und benen durch falſche Grundſätze irregeführten Untertha⸗ 
nen ſtatt finde, daß ed den Gerichtshöfen, nicht aber Privatperſonen ob⸗ 
liege, über das Verhalten der Bürger und Einwohner zu urtheilen, und 
daß diejenigen unter ihnen, die gegen andere gerechte Klaggründe zu 
haben meinen, bei gedachten Gerichtsböfen ihre Klagen anzuſtellen und 
richterlichen Ausſpruch ruhig abzuwarten haben, daf, va Seine königl. 
Majeſtät die Rückkehr der öffentlichen ſo lange aufs Spiel geſetzten Ruhe 


6) Sie ſtehen Priv. Mains. gZig. 1. Dieſelbe Nummer enthaͤlt bie 
erſte und einzige Anzeige: „Friſcher Tabak aus Rotterdam.“ 
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ín die durch bie ſiegreichſt kombinirten Armeen vom fremden Drude befreite 
Stabt Mainz vorzüglich zu befördern gefonnen find; Allerhöchſtdieſelben ende 
lich erklären, daß Ste nie die mindefte Abweichung von Denen durch dieſe 
Vorſchrift feſtgeſetzten Verhaltungsregeln erlauben und diefenigen, fo fte 
im geringften au$ ben Uugen feBen und dadurch bie Rückkehr ber Unords 
nung und ber Zwietracht ín Mainz veranlaffen möchten, mit der äußerſten 
Strenge beftrafen werden. 

„Wornach ein jeder fih zu richten hat, 

„Gegeben zu Mainz den 16. Juli”) 1793. 

v. Wolframsdorf. v. Greveniz.“ 
Die zweite Proklamation lautet: 


„Wir Friedrich Karl Joſeph, von Gottes Gnaden des heiligen 
Stuhls zu Mainz Erzbiſchof, des heil. römiſchen Reiches durch Germa⸗ 
nien Erzkanzler und Kurfürſt, auch Fürſt und Biſchof zu Worms ac. ꝛc. 

„Mit wahrer väterlicher Theilnahme und mit größter Betrübniß haben 
Wir den Drangſalen und harten Bedrückungen, welde Unſere guten Bürz 
ger der Stadt Mainz mit einem großen Theile Unſerer Unterthanen auf 
dem Lande feit dem 21. Oltober vorigen Vabres durch den Einfall dee 
Franzoſen erduldet haben, zufehen müſſen; Wir haben aber aud mit gez 
rührtem Derzen und mit der Tebhafteften Freude bie beharrliche deutſche 
Treue und Standhaftigteit erfabren, womtt Unfere gutgefinnten Untere 
thanen allen Berfuden und allem Zwange, ihrem Fürften untreu zu were 
ben und der franzöfifchen RKonftitutton anzubängen, widerftanden haben. 

„Wir erfennen dieſes edle Betragen Unferer geliebten Bürger mit dem 
wärmften Gefühle ber Dantbarteit, die Wir ihnen bier mit Vergnügen 
öffentlich bezetgen. 

„Sor Alem wollen Wir zum etgnen Wohl Unſerer Untertbanen die 
vorige Ordnung der Dinge wiederberftellen ; zu dem Ende heben Wie alle 
von der franzöfifden Generalität, dem anmafliden Konvente, Admini⸗ 
ſtration und Munizipalität oder feder andern uſurpirten Gewalt erlaffenen 
Prollamationen, getroffene Berfügungen, ertheilte Geſetze und Verord⸗ 
nungen hiermit auf und erklären diefelben für null und nichtig; zu gleicher 
Zeit beftättgen Wir alle Unfere bisherigen Dikaſterien und Gerichte, forote 
alle Unfere vorhin beftandene Stellen fn ber Stabt und auf dem Lande; 
bie Wir aub hiemit zu (bren vorigen Berrichtungen wieder anwetfen. 

„Wir ermahnen demnach alle Unfere getreuen Unterthanen väterlich, 
biefen von Uns wieder angeordneten Stellen von neuem ben gebührenden 
Gehorfam zu leiften, fid derſelben befannten Gerechtigkeitsliebe mit vollem 
Bertrauen zu Überlaffen, ohne fid nur die mindefte Eigenmacht zu er= 
lauben, und Uns ferner die mit ruhmvoller Standhaftigkeit zeither er⸗ 
probte Treue zu beweifen, dagegen aber aud von Uns überzeugt zu ſein, 


A 


1) Diefen Tag geben Priv. Dain. Jtg. a. a. O.; Natas. Iutell. 
S. 232; Darſt. 1030; es muf aber wahrſcheinlich 26. heißen; auch ere 
wähnt Göthe XXX. 324 bie Proklamation unter dieſem Tage. 
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baf Wir keinen anvern Wunſch En Unferm Derzen nähren, als ben Reft 
Unſerer Tage dem Glück und der Zufriedenheit Unferer geliebten Unter⸗ 
thanen nod ferner zu wiomen. Afdaffenburg am 25. Julius 1793. 
(L. S.) Friederich Karl Joſeph, Kurfürſt. 
Vdt. Freiherr von Albini.“ 

Der Verluſt der Mainzer kann nicht genau angegeben werden, 
er iſt unermeßlich; wir geben nur die Liſte der ganz oder halb 
abgebrannten Häufer, 8) 

„Ganz abgebrannt find: die Franziskanerkirche und Klofter und Domi⸗ 
nikanerkirche (bas Kloſter beſchädigt), die Jefuiters und die St. Albanskirche, 
die Domkirche, die Lebfrauentirde, die Dechaney, Kirche und Kloſter 
Jakobsberg 9); das adelige Gefellidaftss aud Komödienhaus, nebft zwet 
Nebenhäuſern und enigen Gebäuden, gegen die Steingaſſe anſtoßend; der 
geäflid von Ingelheimiſche und der freiherrl. von Dalbergifde Hof; bie 
Domprobſtei; des Domheten von Betfel Haus, des Derrn von Ottendabl, 
des Bender Porn, des Derrn Ungleich, des Derrn Dauphmann Wolff, des 
Deren Afreffor Rau fetn Daud, zwei Däufer neben Herrn Ungleich, des 
Kaufmanns Drefer, Stechmann und ded Herrn Vikar Finks Daud, nebft 
nod dreien bürgerlichen Dâufern. 

„Halb abgebrannt find: der Reffelftädter Dof, des Fatferl. Deren Gee 
fandten Haus, dag von Stabiontfde, des Domherrn von Elz, des Herrn 
von Dobhened, das ehemalige Lottohaug, ves Domberrn von Boof, des 
Herrn Dofraths Deern, der Frau Pröbftin Daud, Hes Herrn Profeſſor 
Brant, des Derrn Hofkammerraths Pitſchaft Miethhaus, Frau Boller⸗ 
mannin, Derrn Vikars Dartmann und efn Daran ſtoßendes Haus, ber 
gräflich von Sidingifde Hof, bann die Häuſer der Bürger Opfermann, 
tang, Bichbergen, Mathes und Schmuttermayer.“ 


Im Ganzen waren es 50 Brandftellen. 10) 

_ Die Ravpellen auferhalb der Stadt, wie bie Albans⸗, bie 
Fünfwunden⸗Kapelle u, f. w., find alle zeeftört woorden. 

Die Favorite, das Gartenfeld, alle Swaztergänge rings um 
die Stadt waren raſirt: kein Haus war flehen geblieben, 


8) Nad einem damals erfchtenenen Flugblatt, abgebrudt ín Jammer⸗ 
veife zc. 22. Auch den Freiheitsbaum traf eine Rugel, die ihn ber Kappe 
beraubte; vergl. Revol.⸗Alman. 1794, 387. 

9) Bon all dieſen Kirchen iſt nur die Franziskanerkirche wieder ers 
baut worden, indem etne fromme Frau 10,000 fl. ſchenkte unter der Bes 
dingung, fie fogletd wieder anzufangens ffe war jedoch noch nibt tm 
Innern bergeftellt, als die Franzofen fie 1798 zur Feldſchmiede einrichteten. 

10) Rad (Meyer) Mainz nach der Wiedereinnahme 14 find etwa 40 
DHäufer, darunter nur 6 Bürgerwobnungen, ganz niedergebrannt, halb 
fovtel inwendig audgebrannt, andere ſtark beſchädigt und ein febr großer 
Theil ber Gebäude von Kugeln getroffen. 
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Bon den umliegenden Dörfeen bildete Heiligkreuz einen Schutts 
haufen, indem dort die Kirche und fämmtlide Gebäude niederges 
brannt waren; das Dahlheimer Kloſter war theilwetfe ein Raub 
der Flammen geworden, Zahlbach größtentheils; in Bretzenheim 
war die Kirche und ein Theil der Häuſer abgebrannt. Außer 
Heiligkreuz hat auf dem linken Rheinufer Weiſenau am meiſten 
gelitten: Kirche, Kloſter, Häuſer waren meiſt ruinirt. Auch in 
Laubenheim war die Kirche ſchwer beſchädigt. 

Auf dem andern Ufer waren alle Bäume und Häuſer um 
Kaſtel und Koſtheim wegraſirt; Kaſtel ſelbſt hatte nur wenig 
gelitten, dagegen war Koſtheim faſt ganz zerſtört (von 200 Ge⸗ 
bäuden ſtanden nur noch 6, dod ohne Dächer). 

Die Felder, Weinberge u. f. w. waren auf beiden Seiten 
weithin verwüftet; ín ber ganzen Umgegend von Mainz ſtand 
nídt ein Baum mebr. 

Wir bebauern, nidt ausführlicher über die Drangfale der 
Einwohner während der Belagerung, über bie Berwüftungen 
ber Stadt, Furz über das grope Unglüd, bag alle traf, ſprechen 
zu können. Aus den vielen gedrudten und ungedrudten Berichten 
und Nachrichten heben wir nur zwei aud. Zuerſt geben wir efn 
nod nicht veröffentlidte8 Schreiben: 


„Mainz, ben 9. Zult 1793, 14) 


„Liebe Söhne! Geftern erhielt ih Briefe aus Zürich vom 30. Juli, 
woraus ich erfehen babe, daß ihr wegen und fn großer Bekümmerniß 
lebt; ich eile euch deswegen gleich zu ſchreiben, daß wir alle Gott ſei 
Dank nod bet Leben find, aud ohngeachtet ber großen Gefahr, Drange 
fale aller Art, welde fidh nicht befdreiben affen, aud nod gefund finds 
mebr alg einmal dadte ich, wir würden efnander nidt mehr feben. Euer 
Oheim Johann, welder fih während der Belagerung zu Hochheim und 
Wickert aufbielt, da er von hier erportirt wurde, wo er das ſchreckliche 
Speftatel gefehen hatte, zwetfelte aud, ob wir nod bet Leben feten, und 
nad bem Fener, weldes er ba wabrgenommen batte, glaubte er, daf 
bie ganze Schuſtergaſſe müßte abgebrannt ſein. Dretmal habe ich mit 
Philipp und Nannchen mein Daud verlaffen und niht anders gedacht, 
alg baf td es nicht mehr antreffen werde; einmal waren wir zwiſchen 
pret Feuern; nämlich ber erfte Brand war die Liebfraukirch; das andremal 
brannten én efner Nacht der Dom, die Jefuitentirde, in ber Korbengaſſe 


11) So bas Original; foll aber heißen 9. Auguſt. 
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drei Häuſer; ein andermal die Albanskirche, das Elziſche Haus, darneben 
das Hobened'fde Haus, bag Lottohaus; wenn nicht des Rielen Haus 
wäre gerettet worden wunderbarerweiſe, fo wäre bie ganze Sdhuftergaffe 
hin gewefen; was bie Gefabr noch vergröpert hatte, war dies, dap bie 
meiften Bürger audgewandert waren, two alfo die vorige Feuerordnung 
nit mehr war, und nur die Nachbarſchaft fcb bat fuden müſſen zu 
tetten, fo gut fie konnte. Natürliderweife ift uns nicht gebolfen worden, 
aber Gott, auf ben wir fn ber Noth vertraut haben, hat uns gerettet, 
weldem ihr mit mir danken wollet. Nun merkt man ziemlich die Folgen 
von den audgeftandenen Drangfalen: es gibt viele Kranke, welde an 
ber Ruhr darniederliegen, und wer nicht gleid zum Brechen und hernach 
Rabarbar einnimmt, ber (ft ín etlichen Tagen hinweg. Sobald die Stavt 
âbergeben war, fo nabmen wir zum Abführen, ſonſt wäre ich vielleicht 
krank ober nicht mehr da. — — Der Herr Friedlein bat während der Bes 
lagerung ein Tagebuch geſchrieben, wo alles bemerkt iſt, was ſich hat 
zugetragen; lebt wohl. 
J Apollonia DüMont.“ 2) 
Unmittelbar nach der Einnahme wurde die Stadt von vielen 
Auswärtigen aus der Nähe und Ferne beſucht; aus den öffent⸗ 
lichen Mittheilungen vieler derſelben wollen wir nur ausheben, 
was Johannes v. Müller, welcher Mainz im Donat September 
beſuchte, von Wien aus an ſeinen Bruder ſchrieb: 19) 
£_ „Mainz hat mir den traurigſten Eindruck gemacht. Ich will bir ihn 
fürzlich ſchildern. Als ich von Hochheim herunterfuhr, rührte mid) bie 
Nacktheit ber ſonſt fo ſchön bekleideten Flur um die Stadt. Náäher die 
hohe Ruine des malerifd in ficb felbft geftürzten Liebfrauenthurms. Raum 
war ich abgefttegen, fo ging ich burd bie Stadt. Es war Mittagszeit, 
alſo die Gaſſen einfam. Ich wandelte zwifden ben Erümmern der Va- 
lâäfte von Dalberg und Ingelheim (Reichen-Klaraſtraße) wie zwifden 
Gräbern, ging herab zur Franziskanerkirche (Stadthausſtraße), roch bie 
200 bet (brem Einfturz lebendig begrabenen Franzofen, deren Jammere 
geheul mir ſchon gefdilvert worden war; fab Bücher der Dominikaner 
(Fuſtſtraße) zerriſſen, halb verbrannt unter dem Schutt; ſah das Haus 
der Gräfin Keſſelſtadt (eine mir ungemein werthe, vortreffliche Frau); 
fab neben dem ihrigen des kaiſerlichen Miniſters Haus liegen (ebenda⸗ 
felbft); zur Sette bie oft als Meiſterſtücke des Geſchmacks bewunderte 
Domprobſtei (Theaterplatz), nod in Trümmern ſchön; dann die grauen⸗ 
volle Scene der Liebfrauenkirche, das Weihbiſchofshaus (Ecke der Dom⸗ 


12) Apollonia DümMont war die Tochter von Hofgerichtsrath Reuter 
und Stiefmutter von Daniel DüMont; ihre Schweſter war vermaͤhlt 
mit Lux. 

13) Werke XXXI. 78 (Heine Ausg.); vergl. Göthe a. a. O. 321; die 
chon angeführte Jammerreiſe; Klebe, Reiſe nach dem Rhein J. 36; Meis 
ners, Kl. Reiſebeſchr. IL. 199. 
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ftrafe), ben hohen Dom mit Schutt bebedt unb umringt (ſein Gewölbe 
ft nicht gebroden) und Hon ba weit hinein in bie Gaſſen die Reſte ded 
Brandes. — Ich batte genug. Als ber Mond aufging, begab ich mid 
in die Furfürftlidhe Favorite. Den Eingang fand (dh, einige der neu ans 
gelegten Wege nod, fn benen ich dem Kurfürſten oft wie einem Freund, 
oft mtt efnem groBen Pad Vorträge zur Sette gegangen; fonft fand td 
nichts; nicht konnte id mit Gewißheit die Stelle bes Pavillons ertennen, 
wo ich 1790 einen Theil meiner Krankheit aushielt, nicht mehr jene 
Bäume feben, unter welden ich 1790 unfere Dutter beweinend ging; etn 
Haufen Schutt, zermalmter Schutt, wenige Kornichen und Arditraven 
zeigten mir, wo das Schloß geftanden, daſſelbe Schloß, wo ich manden 
ernſtlichen und manden frohen Auftritt gehabt, welches ich für Artois 
und Friedrich Wilhelm fo glänzend gefehen, welches der Stolz des Hofes, 
ber Luſtgarten des Publikums war. Ich ging heim wie aus einer Pre— 
digt über Koheleth ). In den vier Tagen habe ich keinen frohen 
Menſchen geſehen. Alles iſt in einer ſtummen Gährung; jedermanns 
Hand und Mund gegen den andern; Elend, Druck, Uebelbefinden, Unzu⸗ 
friedenheit mit Freunden und Feinden, der alten und der franzöſiſchen 
Verfaſſung. So fand ich Mainz.“ 

Zum Schluſſe nur Folgendes: Das erzbiſchöfliche General 
vikariat, das, wie alle Rollegien, auf die frühere Weiſe wieder 
eingefeBt wurde, war ſehr ín Sorgen wegen der Sünden, welde 
die frommen Mainzer während der franzöfijden Occupation das 
durch begingen, daf fie bet geſchwornen Prieftern beichteten, Ehen 
eingingen und andere Saframente empfingen, Es erging daher 
folgende Verorbnung: 5) 

„Wir Erzbiſchöflich-Mainziſche Vicarius in spiritualibus Generalis, 
Provicarius, Officialis, Sigillifer, Fiscalis maior, geiſtliche Raͤthe 
und Aſſeſſoren: 

„Da während ber Anweſenheit der Franzofen tn hiefiger Stadt Mainz 
und auf dem Lande nebft andern, ber wabren Religion nachthetligen Un— 
fugen und Aergerniſſen, worüber bas dyrifttatholifde Publikum einen volle 
ſtändigen Unterricht nächftens zu fetner Belebrs uno Beruhigung zu gee 
warten hat, beſonders viele vermeintliche Eben theils vor uneigentlichen 
und von der geiſtlichen Obrigkeit nicht angeordneten und authorificten 
Geiftliden, theils aud nur vor weltliden fogenannten Munizipalbeamten 
find geſchloſſen worden, nad den Grundſätzen der chriſtkatholiſchen Kirche 
aber und beſonders nach der ausdrücklichen Verordnung des heil. triden⸗ 
tiniſchen Kirchenrathes keine Ehen als gültig angeſehen werden können, 


14) Go heißt nach dem erſten Worte der Prediger Salomon, worin 
beſonders über bie Hinfälligkeit und Eitelkeit ber Welt geſprochen wird. 
15) Nah Mainz. Intelligenzbl. 57, 
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alg vie vor dem eigentliden Pfarrer und im Beiſein zweier Zeugen ein⸗ 
gegangen worden: fo fieht ſich das erzbiſchöfliche Generalvtfartat genöthigt, 
gur ſchleunigen Hebung ber diesfallſfigen Sünden und Beſeitigung aller 
Aergerniſſe hiemit öffentlich zu erklären und allenthalben bekannt zu machen, 
daß Eingangs gemeldete und vermeintliche Ehen ſchlechterdings null und 
nichtig und dergleichen ordnungs⸗ und geſetzwidrig zuſammengegebene 
Perſonen unter der ſchwerſten Verantwortung verbunden ſeien, ſo lange 
getreunt von einander zu leben, bis fie nach erhaltener obrigkeitlicher Er⸗ 
laubniß vor ihrem ordentlichen Seelſorger chriſtkatholiſchem Gebrauche nach 
das heil. Sakrament der Ehe empfangen haben. Hiernach haben ſich alle 
diejenigen, die fid in dieſem betrübten Falle befinden, zu richten, und 
wird deßwegen allen Seelſorgern dahiefiger Stadt aufgegeben, fih genau 
zu erkundigen, ob und welche dergleichen vermeintliche Eheleute ſich in ihren 
Pfarreien befinden, und davon ungeſäumt die amtliche Anzeige an das erz⸗ 
biſchöfliche Ordinariat gelangen zu laſſen. Mainz ven Jten tm Auguſt 1793. 
Valentin Heimes, Suffraganeug und Provitartus. 
8 D. Schipp, Regiftrator.” 
Der erwäͤhnte „oollftändige Unterricht“ erſchien vier Wochen 


fpäter und lautet:16) 
| „Berordnung. 


„Bie Erzbiſchöflich⸗Mainziſche Vicarius in spiritualibus Generalis, 
Provicarius, Officialis, Sigillifer, Fiscalis maior, geiſtliche Räthe 
und Aſſeſſor. ° 
„Unter ben großen und vielfältigen Drangfalen, bie wir feit 9 Mo⸗ 
naten erdulden mufiten, war unftreitig eine der größten, daf die berüch⸗ 
tigten Volksverführer nebft andern begangenen Unfugen und -gräuelvollen 
Thaten aud fogar unfere betlige Religion nicht ſchonten, ihre Tempel 
und Altäre gottlofer Weife entweihten, die zum Geil. Mefopfer und fon- 
ftigen gottesdienſtlichen Handlungen erforderlichen Kirchenkleidungen zer⸗ 
fetzten und entwendeten, die ordentlichen Kirchendiener und Seelſorger, 
weil dieſelben alle zeitlichen Güter der Anhänglichkeit an Gott, an ihren 
Erzbiſchof und Landesherrn aufzuopfern ſich ganz bereit zeigten, auf eine 
ſchimpfliche Weiſe fortfagten, einige Geiſtlichen und zwar (zur Ehre des 
Prieſterſtandes ſei es geſagt) unter ſo vielen nur wenige und unter dieſen 
etliche, die wegen ihrer Jugend leicht verführbar und von einem fremden 
und eingedrungenen Biſchofe ohne alle kanoniſche Zubereitungen eingeweihet 
waren, an die Stelle der verwieſenen rechtmäßigen Seelenhirten eigen⸗ 
mächtig und ganz widerrechtlich ſetzten und ſo die wahren Gläubigen auch 
nod) des letzten Troſtes, den fie bet fo vielen Plagen und Bedrückungen 
von dem Beiftande ihrer Religion erwarten Fonnten, auf eine unter Chri⸗ 
fien unerbörte Weife zu berauben futen. 
_„Ourdbrungen von dem lebhafteften Gefühle des Schmerzes über fo 


16) Nah Darft. 1032. Werner, der Dom von Mainz TIL 424, nennt 
dieſe Beroronung „eine merkwürdige“, theilt fie aber niht mit, 
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ſchwere unferer heil. Religion zugefdgte Beleidigungen haben wir fogleid 
bet unferer Zurüdtunft in hieſige Stadt auf ausdrückliche Erinnerung uns 
ſeres wachfamften Oberhirten unfere erfte Sorgfalt dahin verwendet, bas 
Peiligthum und ſeine Gefape zu veinfgen, die Tabernatel mit einer von 
rechtmäßig geweihten Prieftern konſekrirten heil. Doftte zu verſehen und 
überhaupt alles das ohne Verſchub einzurichten und wieder befzufdaffen, 
was fowobl zur Daltung bes öffentlichen Gottesdienſtes, als aud zur 
Ausfpendbung der hh. Satramente nach dem Gebrauche der chriſtkatholiſchen 
Kirche erforderlich war. 

„Bei dem allem hat aber der an der Religion verübte Unfug und die 
Zerrüttung der kirchlichen Ordnung mehrere Folgen hinterlaſſen, die bei 
den wahren Gläubigen große und in vielfachem Betrachte ſehr wichtige 
Gewiſſensbedenklichkeiten erwecken können und müſſen. Dieſe Folgen bes 
treffen die von obengenannten Geiſtlichen unternommene Ausſpendung der 
hh. Sakramente der Taufe, der Buße und der Ehe. 

„Wir halten es für unſere Pflicht, dem chriſtkatholiſchen Volke hier⸗ 
über einen beruhigenden und zurechtweiſenden Unterricht zu ertheilen und 
in Hinficht obengedachter Punkte folgendes zu erklären: 


„Nach der Lehre unſerer heiligen katholiſchen Kirche kann jeder Menſch 
giltig taufen, doch kommt dies außer der Noth allein den Pfarrern 
und derſelben Gehülfen zu. Da nun nach der Verweiſung der hiefigen 
rechtmäßigen Seelſorger dieſe Noth wirklich vorhanden geweſen, anbei 
auch die heil. Taufe nach chriſtkatholiſchem Gebrauche mit der Beobachtung 
der gehörigen Erforderniſſe iſt verrichtet worden: ſo bleibt kein hinreichen⸗ 
der Grund mehr übrig, an der Giltigkeit derſelben zu zweifeln. Wir 
wollen jedoch hier ſogleich bemerken, daß an die Pfarrer und Seelſorger 
die nöthige Weiſung bereits ergangen iſt, ſich um alle diejenigen, bie bis 
anher in ihren Pfarreien getauft worden ober geſtorben find, ſorgfältig 
zu erkundigen, um ſie in ihre Pfarrbücher, wo es noch nicht geſchehen iſt, 
genau und punktlich einzutragen; es bleibt daher jedem, dem dieſes zu 
wiſſen daran gelegen iſt, unbenommen, fid bet ſeinem Pfarrer zu erkun⸗ 
digen, ob die Namen der Getauften und Verſtorbenen dem Pfarrbuche 
mit allen nothwendigen Umſtänden genau und richtig einverleibt find. 


„Ganz anders verhält ſich die Sade in Anſehung bes heil. Sakra⸗ 
ments der Buße. Nach dem Ausſpruche des allgemeinen Kirchenrathes 
zu Trient iſt die Losſprechung ungiltig, die von einem Prieſter, welcher 
von ſeinem Biſchof nicht eigens dazu beſtellt und approbirt iſt, ertheilet 
wird. Um alle diejenigen, die ſich in dieſem Falle befinden, ſo viel an 
uns iſt, vollſtändig zu belehren, ſo müſſen wir unter denen, die während 
dieſer Zeit gebeichtet haben, die Geſunden von den Kranken und Sterben⸗ 
ben unterſcheiden. Alle diejenigen, die damals von einer tödtlichen Krank- 
heit überfallen worden, find entweder, ohne gebeichtet zu haben, geſtorben 
oder ſie haben vorher einem zwar nicht approbirten, doch immer von einem 
ordentlichen Biſchofe geweihten Prieſter oder einem von den jungen Geift⸗ 
lichen gebeichtet, die von dem eingedrungenen Biſchofe von Straßburg die 
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Weihen empfangen haben. In Anſehung der erſteren, die, weil fie fih 
überzeugt hielten, va man bie Losſprechung von ſeinen Suünden nur von 
einem rechtmaͤßig verordneten Priefter erhalten könne, ohne gebeidhtet zu 
haben, geftorben find, haben wir gegründete Urfaden, und vollkommen 
zu berubtgen, indem gar nicht daran zu zweifeln iſt, dap der barmherzige 
Gott allen benen, die ohne ihr Berfdulven und mit dem febnlidhften Ver— 
langen, bie hh. Salramente nad Vorſchrift ber heil. Kirche zu empfan- 
gen, keinen rechtmäßig werordneten Beichtvater erhalten Fonnten, bie 
Gnade einer volfommenen Neue, al& welde nah den beftändigen Lehren 
ber katholischen Rirde im Notbfalle die Sünden aud auslöſcht, wer- 
ben erhalten haben. 

„Was zweitens diejenigen Kranten betvifft, die bor ihrem Abſcheiden 
einem zwar nicht approbirten, doch aber einem von einem ordentlichen 
Biſchof geweihten Prieſter ihre Sünden gebeichtet haben, fo läßt fich an 
der Giltigkeit der Losſprechung, die dieſer Prieſter ertheilt hat, um ſo 
weniger zweifeln, da die katholiſche Kirche im Nothfalle, wo kein 
rechtmäßig verordneter Beichtvater zu haben iſt, einem jeden ordentlichen 
geweihten Prieſter die Erlaubniß und Vollmacht gibt, den reumüthigen 
Kranken von ſeinen Sünden loszuſprechen. 

„Eine weit größere Beſorgniß haben wir wegen der Beichte derjenigen 
Sterbenden, welche dieſelbe einem Geiſtlichen abgelegt haben, der von 
einem eingedrungenen Biſchofe die Weihen empfangen hat, da dieſe Wei⸗ 
hung gegen alle Vorſchrift und kirchliche Satzungen iſt vorgenommen wor⸗ 
ben. Es iſt hierbei unſere Abfidt gar nicht, die Betrübniß der Freunde 
und Anverwandten dieſer Verſtorbenen durch dieſe Erklärung nur noch 
mehr zu vergrößern. Da es unſere Pflicht iſt in Sachen, die die Reli⸗ 
gion betreffen, die wahren Gläubigen ohne die geringſte Zurückhaltung 
zu unterrichten, ſo halten wir uns auch ebenſo verbunden, ihnen die 
Troſtgründe vorzulegen, die ſtark genug find, fie ſelbſt ín dem Falle, wo 
ebengedachte Losſprechung ungiltig ſein ſollte, in Anſehung dieſer Vers 
ſtorbenen vollkommen zu beruhigen. Dieſe Kranken haben vielleicht lange 
mit fih gekämpft, bis fie fidh entſchloſſen haben, einen folden Geiſtlichen 
zu fid rufen zu laffen, vor beffen religionswidrigem Betragen ihr Derz 
einen eben fo großen Abſcheu hatte. Da fie fih aber in einer fo wid: 
tigen Sade, wo fie fidh felbft nicht zu helfen wußten, ohne Führer und 
ſich dabet noch in bem fürdterlidhften Zeitpuntte der bevorftehenden Ewig⸗ 
Beit befanden, ba fie mit guter Abfidht und dem beften Willen alles vaës 
fenige thaten, wad an ihnen war: fo hegen wir das feftefte Zutrauen zu 
ber göttlichen Barmberzigteit, und es iſt gar nicht daran zu zweifeln, 
daß biefe aud ihrerſeits ihnen wie ben erften die Gnade einer vollkom⸗ 
Menen Neue gewiß nicht werde verfagt haben. 

„Den Gefunden dbagegen, welde obne Noth und aus was immer für 
einem DBeweggrunde entweder zu Straßburg ordinirten ober einem andern 
Orbentlidh geweihten aber nicht approbirten ober nicht gebörig eingeſetzten 
Prieſter gebeidtet haben, erklären wir hiermit auf bas feterlichfte, daf 
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(bre erhaltene Losfpredung aus mander Rückfſicht nicht für giltig gebat- 
ten werden könne und fie, wenn fle anders die Verzeihung ihrer Sünden 
erhalten wollen, unter einer ſchweren Pflicht verbunden feiten, die bet 
oben erwäbnten Geiſtlichen abgelegten Beidten zu wiederholen und bies 
zwar ſogleich und ohne weiteren Aufſchub, weil dem Kirdengebote von 
ber Öfterlichen Beichte und Kommunion durch eine ungiltige Beichte tein 
Genüge geleiftet werden Fann und. baffelbe (Bt, wo der Gottesdtenft 
wieder bergeftellt iſt und die rechtmäßigen Seelſorger ihre Pfarrverrich⸗ 
tungen wieder angetreten haben, unter einer ſchweren Verantwortung ere 
füllt werden muf. 

„In Anſehung der bisher eingegangenen Eben haben wir uniere Er— 
klärung ſchon am 3, Auguſt bereits erlaffen und wollen uns bier. ihrem 
ganzen Inhalte nad darauf bezogen haben. 

„Das letzte, was wir hier zu erinnern noch für nöthig erachten, be⸗ 
trifft dieſenigen, die den Eid ber franzöſiſchen Konſtitution 
öffentlich oder heimlich abgelegt haben. Da dieſer Eid eine gröbliche 
Verſündigung wider die Kirche und den Staat iſt, ſo müſſen wir denen, 
die ihn abgelegt haben, auf das nachdrücklichſte erklären, daß es ſchwere 
Pflicht für fie fet, ſich deswegen tm Beichtſtuhle anzuklagen, allwo fie 
dann auch in Hinficht auf dieſen Punkt nach dem Maaße der allſchon 
hierüber erklärten Gefinnungen unſeres römiſchen oberſten Kirchenhauptes 
und der dabei einſchlagenden theologiſchen Grundſätze die nöthige Zu— 
rechtweiſung erhalten werden. Die Beichtväter allein werden in jedem 
einzelnen Fale bas richtige Urtheil fällen können, ob einer ben wahren 
Eid ber franzöfifden Konſtitution geſchworen und ob ihm etwa hierin Uns 
wiſſenheit, fOwache oder ſchwere Furcht oder Hintergehung vor Gott 
völlig oder einigermaßen zu ſtatten kommen möchte, da wir nicht im 
Stande find, alle Fälle, bie ſich bisher ereignet haben, genau zu bezeich⸗ 
nen und ſo einen jeden insbeſondere zu ermahnen, zurecht zu weiſen, zu 
tröſten und zu beruhigen. 

„Schließlich erinnern wir alle, bie Worte ber heiligen Schrift wobl 
gu erwägen: »Ein fever Menſch feite ber höheren Macht unterthänig — 
denn es ift keine Macht als von Gott, und alle find von Gott verorde 
net Worden und wer alfo der Macht widerſtrebt, der widerſtrebt der 
Anordnung Gottes *); durch dieſen regieren die Könige. * 

„Mainz, am 31. Auguſt 1793. 

(L. 8.) Valentin Heimes, Weibbiſchof und Provitarius. 
F. ©. Sdipp, Regiſtrator.“ 


«) Römer XIII. 1, 2. 
*x) Sprüchw. VIJL (16.) 
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Beilage XL. 
(3u Seite 529.) 


Bekanntmadungen wegen des Belagerungsgeldes. 


1) „Verordnung.i) 


„Nachdem ber Kriegsrath ber Mainziſchen Armee ſich vom Zahlmeiſter 
einen Bericht über den Zuſtand der Kriegskaſſe hat geben laſſen, ſo hat 
derſelbe folgendes beſchloſſen: 

„Erſter Abſchnitt. 

„Erſter Artikel. Es ſoll eine Münze geſchaffen werden, die wäh⸗ 
rend ber Belagerung in Mainz und dem davon abhängenden Bezirk ane 
genommen werden muf. 

„Jweiter Artikel. Diefe Belagerunggmünze fol nad aufgehos 
bener Belagerung und wieder hergeftellter Gemeinſchaft mit Frankreich 
durch den Zahlmeifter gegen klingende Münze eEngewedpfelt werden. 

„Dritter Artikel. Diefenigen Affignaten, die fih ſowohl gegen= 
wâärtig ín deg Zablmeifters Händen befinden, als die man demfelben 
künftig noch einbändigen wird, follen als Materie zu dieſer Belagerungs⸗ 
münze verwendet werden. 

„Vierter Actifel. Um bie Uffignate ber Belagerungsmünze von 
ben übrigen Nffignaten zu unterſcheiden, wird man auf der Außenſeite 
berfelben ben eigentlihen Werth eines feven Belagerungd-Affignateg ans 
bringen. 

„Fünfter Artikel. Der inneve Gehalt eines jeden gewöhnlichen 
Affignated, bas in Belagerungs-Ufftgnat umgefdaffen worden, wird vers 
doppelt; nämlich: es werden die AUffignaten von 10 Sols auf 20 Sols; 
jene von 15 Sols auf 30; bie von 50 Sols auf 5 Livres; die von 5 
Livres auf 105 de von 25 auf 50 WUwred, und jene von 50 Livres auf 
100 u. ſ. w. erhöbt. 

„Sedfter Artikel. Die Ufftgnaten werden auf ber Außenſeite mit 
einem votbfarbigen und nadftebende Worte enthaltenden Stempel bezeichs 
net; Siége de Mayence. Mai 1793, 2e de la République frangaise. 
(Mainzer Belagerung. Mat 1793, tm zweiten Fabr der Frantenrepus 
blik.) Ferner erſcheinen auf gedachter Aſſignate ſechs Unterichriften, näm⸗ 
lich: bie ber Bürger Reubell, deputirten Kommiſſärs ved Nationalkon⸗ 





1) Nad Mainzer Intell. 42. Eine Abbildung einer Aſſignate und 
Mainzer Revolutionsmünze ſ. Revol.⸗Alm. 1794, 386. Dier kann man 
ſolche noch öfters ſehen. 
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vents; d'Oyre, Oberbefehlshaber bes Mainziſchen Kriegsheeres; Staal, 
Generals der Brigade; Simon, Rationalkommiffärs der vollſtreckenden 
Gewalt; Blanchard, Oberkriegskommiſſär, und Herzog, Zahlmeiſter der 
Armee. 

„Siebenter Artikel. Sie werden außerdem nach der Natur des 
Aſfignates numerirt und in zwei Regiſter eingetragen, deren eines in 
beg Zahlmeiſters, das andere aber in des Oberkriegskommiſſärs Händen 
zu verbleiben hat. Die Formgattung der Aſſignaten wird demnach folgende 
ſein: No... Assignat monnaye de Siége. Vingt sols (ober trente sols, 
over cinq livres 3c., fe nach der Natur ded Aſfignates) remboursables en 
espèces. Sobann folgen die Unterfchriften und weiter unten oder fett- 
wärts ber Stempel. 

„Adter Actitel. Jur Erleichterung der Auswechſelungen und um 
die Jwijdenfumme von efner zur anderen Affignatforte zählen zu kön⸗ 
nen, wird ene Belagerungsmünze von Metall, und zwar Eín= und Zwei⸗ 
fousftüde von Kupfer mit Erz vermtfdt, dann Fünf⸗ und Zehnſousſtücke 
én Scheidemünze geprägt werden. Es werden alle diefe Stüde das Oes 
prâge ihres Werthes enthalten un bet Eröffnung der Kommunikation 
durch den Zablmeifter gegen das gewöhnlich kurfirende Metallgeld eins 
gewedfelt. Es foll außerdem efn doppeltes DMünzungsregifter beftebhen, 
beren eins dem Zahlmeiſter, bad andere dem Oberkriegskommiſſär zuges 
ſtellt wird. 

„3wetter Abſchnitt. 


„Erfter Artikel. Diejentgen, welde während ber Belagerung bie 
bereft8 empfangene Belagerungsmünze — fie beftehe ín Vapter, Metall 
oder Scheidemünze — der Republik zu leihen gefonnen wâren, dürfen 
fid deßhalben nur an ben Zablmetfter wenden, der ihnen dafür etnen 
Schein des Inhalts ausftellen wird, daf bet wieder eingetretener Ges 
meinfdaft mit Frankreich bas gemachte Darlehen in gewöhnlich kurfiren⸗ 
bem Metallgeld und gegen etn Prozent monatliden Zinſes zurückgezahlt 
werden fol. Diefer vom Zablmetfter audgeftelite Schein fol fn zwet 
Negifter eingetragen werden, davon dad efne bef Ebm, das andere aber 
bet dem Oberfriegstommiffär zu bleiben hat. Er wird nachher zu größerer 
Sicherheit veg Darlehners gegen einen andern, mit ben tm fechften Artikel 
bed erſten Abſchnittes gegenwärtiger Proklamation gemelbeten Unterfdhrifs 
ten verſehenen Schein ausgewechſelt. 

„Zweiter Artikel. Wer der Republi Silbermünze ober Silber⸗ 
materie zu letben willens tft, ftellt foldhe dem Zahlmeiſter ein, der (hm 
dafür einen Schein bes Inhalts ausfertigt, daß fhm nat wieder herges 
flellter Gemeinfdaft mit Frankreich das Geliehene fn gleider Sorte, Ger 
wit ober Materie und gegen ein Prozent monatlicher Zinſen zurück⸗ 
geftellet werden fol, Uebrigens mäffen Die im vorbèrgegangenen erften 
Actitel gerügten Fotmalitäten auch in Anuſehung diefer Art Scheine beobs 
achtet werden. 

„Dritter Artikel. Wollte matt Affignate, fo niht Belagerungs⸗ 
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münze wären, der Republik als ein Darlehen bringen, ſo würde der 
Zahlmeiſter dem Darlehner gleichfalls einen Schein des Inhalts dafür 
ausſtellen, daß fie nach eröffneter Kommunikation mit Frankreich in Aſſig⸗ 
naten, und mit ein Prozent monatlicher Zinſen ebenfalls in Aſſignaten 
rückerſtattet werden ſollen. Es verhält fih übrigens mit den diesartigen 
Scheinen, in Anſehung ihrer Einregiſtrirung ſowohl als der Unterſchriften 
wegen, wie mit der in vorſtehenden beiden Artikeln erwähnten Ausſtellung. 


„Dritter Abſchnitt. 

„Erſter Artikel. Es wird jedermann verboten, bie Belagerungs⸗ 
münze gegen die gegenwärtig kurſirende klingende Münze zu verkaufen 
Oder auszuwechſeln, ober die Belagerungsmünze nad dem ihr zuerkann⸗ 
ten Werth auszuſchlagen. 

„Zweiter Artikel. Ebenſo wird allen Lieferanten, Kauf⸗, Handels⸗ 
und Ackersleuten, fo wie fedber andern Perſon verboten, bet Schließung 
der Kontrakte oder Ankauf der Lebensmittel, Waaren oder ſonſtiger Gegen⸗ 
ſtände überhaupt wie fie immer heißen mögen, zweierlei Preiſe zu machen, 
oder die unentbehrlichen Lebensmittel und Waaren über den bekannten 
Preis anzuſchlagen. 

„Dritter Artikel. Diejenigen, fo ſich in Hinficht obiger beiden 
Artikel betreten laſſen, ſollen, wie folgt, beſtraft werden. Es werden 
nämlich alle zur Armee gehörigen Perſonen im erſten Betretungsfalle von 
ihren Amtsverrichtungen ſuspendirt, zu einer Geldſtrafe von 1500 Livres 
verurtheilt und bis zur Erlegung dieſer Summe in Arreſt gehalten; im 
zweiten Betretungsfall als ehrlos und ihrer ganzen Habe für verluſtig 
erklärt, dann auch während des ganzen Belagerungszuſtandes in Eiſen 
gelegt. 

„Die nicht zum Heere gehörigen, nicht dabei angeſtellten Perſonen 
zahlen im erſten Betretungsfall eine 1500 Livres ſchwere Geldſtrafe und 
bleiben bis zu völliger Abtragung dieſer Geldbuße in enger Verwahrung. 
Im Wiederbetretungsfalle werden ſie auf öffentlichen Plätzen mit den an 
der Stirn angebrachten Worten: „Feind der fränkiſchen Republik“ zur 
Schau ausgeſtellt, während des ganzen Belagerungszuſtandes in Eiſen 
gelegt und ihrer ganzen Habe für verluftig erklärt. 

„Bterter Urtitel. Das von Geldbußen eingegangene ſowohl ald 
ber Erlös des eingezogenen Vermögens wird alfo verwendet: ein Dritte 
erhält der Angeber, die zwet andern Drittheile follen ben Verwundeten 
und ben Wittwen und Kindern zu flatten kommen, fo die während der 
Belagerung fm Dienfte ber Republik Gebliebenen werden Ginterlaffen 
haben. Der Kriegsrath ladet alle gutgefinnten Bürger ein, die gegen: 
wärtigem Geſetze Zuwiderhandelnden anzuzeigen, weil von beffen Erfüle 
lung bas Deil aller ín Mainz lebenden Perfonen abhängt. 

„Fünfter Artikel. Es werden bie Uebertretungen durch eine dazu 
geeignete und von dem Generalftab der Armee jedesmal zu ernennende 
Kommiſſion unterſucht und gerichtet werden, und damit inſtehendes Geſetz 
u jedermanns Wiſſen komme, aud Fein Menſch Nichtbelehrung darüber 
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vorſchũtzen möge nod könne, fo fol gegenwärtige Proflamatton fn beiden 
Sprachen gebrudt, ver Adminiſtration und Munizipalität zugeſchickt, allente 
halben verkündigt, angefdhlagen und audgetheilt, wie aud bef der Parole 
fund gemacht werden. 
„Gegeben und einſtimmig tm Kriegsrathe befdhloffen, welder im Namen 
der Frantenrepublit bte Vollziehung gegenwärtiger Proklamation verbürgt. 
„Mainz, den 9. Mat 1793, im zweiten Fabr ber Franken⸗Republik. 
Reubell, Chadelas, Ledieudeville, Chevalier, 
Gillot, Simon, Schaal, Peter Blanchard, d'Oyre, 
Aubert⸗Dubayet, Douay, Scheglinski, Merlin 
von Diedenhofen, Vimeux, J. B. Meusnier, 
Deblou, Dazincourt, Gaudin.“ 


2) „Vrotlamatton. 2) 


„Der Kriegsrath ber Mainzer Armee hat befdloffen, daß bis die 
Fünf- und Zehnſousſtücke Scheidemünze, die metallenen Ein und Zwei— 
fousftüde nad) vem achten Artitel ber Proklamation vom 9. d. fertig 
fein werden, indeffen Zutrauendzettel von 5 und 10 Sous gemadt werden 
follen, welde gegen bie Belagerungsfdetdvemünze und Rupfermüngze, die 
werden in Umlauf geſetzt werden, auszuwechſeln find. 

„Dieſe Zutrauendzettel follen mit dem nämlichen Stempel verfehen 
werden, wovon im ſechſten Artikel gedachter Proklamation vom 9. Dd. 
Meldung geſchehen; ebenfo werden aud denſelben wenigftens drei von 
denjenigen Unterfdhriften beigefdgt werden, beren tm nämlichen Artikel 
gedacht worden, namlid ble Zebnſouszettel werden unterſchreiben die 
Bürger Reubell, d'Oyre und Blandard, und die Fünffoudzettel bie Bür⸗ 
ger Schaal, Simon und Herzog; dieje Zettel follen ebenfalls numerirt 
und einregiſtrirt werden. 

Borm ber Zettel. 
No... Belagerunggmünze fünf Sous (oder zehn Sous) gegen 
(Stempel) Belagerungsmünze oder Metallmünze auszuwechſeln. 

„Gefdehen tm Kriegsrath zu Mainz, den 12. Mat 1793, im zweiten 
Jahr bed fränkifden Freiftaats, 

Reubell, Chadelas, Ledieudeville, Chevalier, 
Gillot, Simon, Schaal, Veter Blandarvd, d'Oyre, 
Uubert-Dubayet, Douay, Scheglinski, Merlin 
von Diedenhofen, Bimeur, 3. B. Meusnier, 
Deblou, Dazincourt, Gaudin.” 


3) „Protlamatton.5) | 
„Nachdem der Kriegsrath des Dainzifden Rriegsheeres in Erwägung 
gezogen, wie efner Seits bie Prägung der Scheidemünze fo gefdwind 
nicht, al8 man gewünſchet, betrieben werven kann, andern Theils die 





3) Nad Mainzer Intelligenzbl. 41. 
3) Nah Mainzer Intelligenzbl. 41. 
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Zutrquungszettel, fo ben Inhalt der unterm 12. d. ergaugenen Wolla⸗ 
mqtion qusmachen, zur Ausgleichung der Zwiſchenſumme von einer zur 
andern Aſſignatſorte nicht hinreichen, fo hat berfelbe beſchloſſen: 

„Dap Zettel ober Belagerungsmünze von dret Livres geſchaffen, dap 
fie in Umlauf geſetzt und nad wieder Gergeftellter Gemeinſchaft mit Frant- 

reich gegen klingendes daſelbſt kurſirendes Metallgeld wieder eingewechſelt 
werden ſoll. 

„Man wird dieſer Belagerungsmunze eine Form, gleich jener von 5 
und von 10 Sols geben, mit dem Unterſchied jedoch, daß der Druck und 
Einfaſſung roth, der Stempel aber ſchwarz ſein muß. 

„Uebrigens ſoll gedachte Münze mit den Unterſchriften der Bürger Reubell, 
deputirter Kommiſſär des Nationalkonvents, d'Oyre, Oberbefehlshaber der 
Mainziſchen Armee, und Herzog, Zahlmeiſter des Kriegsheeres, verſehen 
und gleichfalls numerirt und in die Regiſter eingetragen werden. 

„Gegeben im Kriegsrathe den 19. Mai 1793, im zweiten Jahre des 
franzöſiſchen Freiſtaats. 

Reubell, Chadelas, Ledieudeville, Chevalier, 
Gillot, Simon, Schaal, Peter Blanchard, Aubert— 
Dubayet, Douay, Schleglinski, Merlin von 
Diedenhofen, Vimeux, J. B. Meusnier, Des 
blou, Dazincourt, Gaudin, Mayenfeld.“ 


Beilage XII. 
(Zu Seite 571.) 


Zum Beweiſe, daß die Uebergabe nicht aus Mangel an Munition oder 
aus Noth geſchah, diene Folgendes: 
Sn ber Feſtung ließen die Franzoſen zurück: ) 
1) An Geſchütz: 
89 Kanonen, 3 Haubitzen und 4 Mörſer. 
2) An Gewehren: 
1325 gute 
397 ſchlechte 
150 gute 
117 ſchlechte 
3) An Munition: 
350 Stück 123öllige Bomben. 
2400, Apfündige | 
489 „ 8 0 Kartuſchen mit Kugeln. 
695 „ 12 „ | 


Musteten. 


Rarabiner. 


1) Nad Seidel a. a. O. 359, Derfelbe bemerkt, daf hierbet die Ges 
ſchütze, Piſtolen, Bomben u. f. w., welche, ole Bramsofen, vorfandsa, nicht 
mitgerechnet ſeien. Wir glauben dies ef jepem Arlütel. 
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500 Stüd Apfündige 
160 „ 8 „ Kartufden mit Kactatfchen. 
200 „ 12 „ 
_ 240000 Pfund gutes Pulver. 
9600 „ fOledtes „ 
1300000 Patronen für Infanterie⸗Gewehre. 
6000 » „ Walmusteten. 
2000 ” „Piſtolen. 
4) An Lebensmitteln: 
a) Brod: 600 Laibe. 
b) Getraide und Körner: 19484 Scheffel Waizen, 
43588 „ Roggen, 
â1 „ Gerſte, 
178 „ Spelz, 
180 „ Erbſen, 
41 „ Linſen, 
564 Centner Nets, 
c) Salz: 1195 Centner. 


d) Mehl: 1280 Sdeffel Roggen, 
651 „ Waizen. 
e) 37 Kübe. 
f) Getränke: 7 Zonnen Branntwein, 
2 „ Effig. 
Wein tm Ueberfluß. 


Beilage XII. 
(3u Sette 576.) 


Wie heben aus den Briefen d'Oyre's nur folgende zwett) aug, weil 
fte bie Sorge ber Franzofen für die Klubiſten Eundgeben : 

„Mainz den 20. Jult 1793, tm zweiten Jahre 
ber franzöfiſchen Republik, 

„Mein Deer! Den Brief, womit Sie mid beehrt haben, habe ich vem 
Kriegsrath vorgelegt. 

„Jedes der Mitglieder beffelben ft ber Meinung gewefen, dab fetne 
perſönliche Ehre und bie Ehre ber Nation, deren Krieger wir find, ber 
Mainzer Beſatzung nicht verftatte, bie von Seiner Majeſtät dem König 
von Preufen in Anfehung einer gewifren Anzahl der Bewohner dieſer 
Stabt und des Landes am Rheine vorgefdhrtebene Bebinge etnzugehen. 

„It will mid bef Ihnen, Derr General, Über diefen Segenftand 
beutlich erklären, und meine freimüthige Biederherzigkeit entfpricht Ihrem 


1) Nad v'Opre, RNechenfdaft xc. XL Beilage 11, 
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hinreichend gehalten, aber nachher bemerkt, daß das nicht paſſe; 
es fet für junge Männer hinreichend, korreſpondirende Mit⸗ 
glieder zu werden; 24 Jahre ſeien für bie Abſtimmenden feſt⸗ 
geſetzt worden.“ Vergl. Nau V. 508. 


Seite 201, Zette 6 von u.: Cuſtine in ſeinem Zeugenverhör 69: ,, Dan 


218, 


230, 


258, 


265, 
276 


277, 


279, 
280, 
299, 
2 


, 


371, 


431, 


LÁ 


497, 


muf wohl bemerken, daß ich einen gropen Theil des Winters 
von dem gelebt habe, was fd ín ben Magazinen von Deffen 
und Franken erbeutete und daf id von Frankfurt eine Million 
nabm, womit ich die Truppen bezahlte. Ste ſehen alfo, daf 
wie ber Republik ganze drei Monate lang nidt zur Laft ges 
alen find.” 

etle 2 von u.: In Cuſtine's Zeugenverhör tritt er deshalb 
klagend auf, weil Cuftine Mannheim durch Berrath einzuneh⸗ 
men zógertes dort heit er übrigens Nehord. 
3eile 10 von o,s An den Stamm des umgehbauenen Baumes 
ward folgende Inſchrift geſetzt: Hoc lignum non libertatis 
nec fortitudinis sed momentaneae Gallorum praepotentis 
insolentiae signum destruxit Hompesch Borussorum regis 
optimi miles. Pevol.-Alm. 1794, 250. | 

Jette 5 von o.: Da mande fid ſcheuten in bag Schloß zu 
eben, weil bier das Spital war, fo fdaffte man Die Kirchen: 
üble aug der Schloßkapelle und hielt hier die Berftelgerung. 
3etle 2 von u. lied: apokryph ftatt apogryph. 
1 „ u: Als ein Dandwerfsburfde einen Franzofen 


/ einem heſfiſchen Jäger zum Morden hinwarf, ſchoß diefer dem 


Burſchen ín die Wade und nabm den Franzofen gefangen. 
Ein Schneidergeſelle, der eine franzöfifde Patrontaſche anzog, 
wurde für efnen Bolontatr angefehen und getobtet. Friedens— 
Präliminarien IIL 336. 

3efle 2 von u.: Dagegen fagt Cuftine in fetnem Berichte: 
„Die Preußen ſchoſſen erbärmlich; th habe mander Kanonade 
beigewohnt, aber keiner, wo bie Franzoſen fo gut ſchoſſen.“ 
Zeile 2 von u.: Die Wallufer ſaßen noch am 22. Februar 
auf dem eiſernen Thurm. Schaber, Tagebuch 12. 

Zeile 7 von u.: Nach Forſters Brief vom 4. Februar hieß er 
Chantepie. 

Zeile 10 von o. lies: 16 ſtatt 10. 

„1 „ u: Rau hat Band V. 507 — 97 einen dürftigen 

Auszug aug dem Klubsprotokoll gegeben, dabei aber eine an: 
bere Abfchrift als die echaltene benutzt; diefelbe fing an mit 
bem 5. Novbr., während das erbaltene J. mit 16, Dezbr., und 
endigt wie vas IL. mit 12. März. 
Zeile 7 von o.: Am 29. Januar beridtet Fuchs, daß bie 
Wöllſteiner unfere Marſeiller feiten, Daf die Gemeinde ale 
Anftalten getroffen habe, um den Kommiſſär Merlin in aller 
Solennttât zu empfangen und daf dort alle Frauen und Mäd— 
den voll Patriotismus feten u. f. w. Klubsprotokoll. L 72, 
Zeile A von u.: Windeck oder vielmebr Wintereck. 

„ 14 „ vo. lieg: zu fällen, ſtatt fällen zu laſſen; benn bie 
Deputirten halfen felbft betm Holzmachen; f. S. 499, Anm. 14, 
Zeile 20 von o. lies: nad flatt vor. 


Ed 








